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weint v siharirende Oberin der Inftitutes der engliſchen Fräufein zu Burg- 
haufen, fünf Jahre Oberin des Inftilutes zu Altolling, und endfich mehr als 
fiebenundzwanzig Vahre Oberin des Inftitutes St. Mariä zu Paffau, 


am 
zweiten Jahrestage ihres Todes, 
den 23. September 1867, 
in chriſtlicher Erinnerung auf ihr Grab niedergelegt 


von dem 


Berfafler. 





Dorrede, 


Kıe ih vor neun Jahren die erften Bogen des vor- 
liegenden Werkes ausarbeitete, hatte ich nur im Allgemeinen 
eine Borftellung von den Schwierigkeiten eine® folchen Un⸗ 
ternehmens. Ich babe aber dasſelbe mit Gottes Hilfe und 
(bis auf das legte Jahr) unter großem Drange von DBe- 
rufsgeſchäften, die es ebenfo fehr förderten als häufig unter- 
brachen, zunächſt aus drei Gründen der Vollendung entge- 
gengeführt. 

Einmal hatte e8 einen großen Reiz für mid, die 
unklaren L2ebensverhältniffe der Maria Warb einigermafjen 
aufzuhellen, ibre Beziehungen zu dem Inſtitute ber eng—⸗ 
liihen Fräulein. genauer zu ermitteln, und bie Gefchichte 
biefer intereffanten. und bochverdienten kirchlichen Kongrega- 
tion, die duch ihre Einrichtungen und beſonders mit ber 
Bulle „Quamvis justo” für alle neuern Frauengenoſſen⸗ 
ſchaften Bahn brechend wurde, aus den weitzerſtreuten, mir 
nur immer erreichbaren Quellen zufammenzutragen und 
wiffenfchaftlih darzuſtellen. Schon als Priefter überhaupt, 
noch mehr aber als Katechet und Lehrer der Jugend, und 
vollends erft feit durch ‚meinen Beruf einem ihrer Inſtitute 





Kente SWITCH BIO gedeihlichen NUT) 
Zum Theil aus tiefem Grunde ſchmeich 
na auch mit dem Gedanken, mein ISerl 
dem Andern, der zu dieſen Congregatione 
at, von einigem Nutzen ſein. Es iſt w 
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Allem in den Geiſt ver Satzungen und 
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nommen, in der Regel nicht viel; fcheint 
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„Quamvis justo“ als ihrer Grundlage reſultirend, welche 
gerade die Eonftitutionen ber englifhen Fräulein feftftellen. 
In diefer Hinficht begegnet uns etwas Wehnliches wie beim 
Benebiktiner- Orden. Es wird für eine große Weisheit des 
heiligen Benediktus gehalten, daß er feinen Schülern Feine 
jtabilen Formen für alle Zeiten vorgefchrieben, fondern es 
tem Abte überlaffen hat, an der Regel je ‚nach Zeit und 
Umftänten Manches zu ändern und neuen Bebürfniffen 
anzupaffen. Dadurch, fagt Möhler (II. 586) eben fo richtig 
als fchön, war es möglich, daß fein Orden nicht blos lange 
beitand, ſondern ſtets auch Träftig daftınd. 

Etwas Aehnliches fcheint mir Maria Ward in ihrer 
Weiſe für die neueren Prauencongregationen angebahnt zu 
haben. Dadurch allein ift e8 möglich geworben, daß dieſe 
höchſt wohlthätigen Genoffenfchaften unter kirchlicher Divektion 
jo wundervolle Blüthen der hriftlichen Liebe entfalten Tonnten, 
und Zaufenden und Zaufenden ſchon eine Quelle unaus- 
ſprechlichen Segens geworben find, ohne daß fie deshalb, 
was nach der Lage unferer Zeit Alles in Frage ſtellen 
wiirde, wirklich geiftliche Orden werben mußten. Mag man 
von ihr welches Urtheil nur immer füllen, das ift gewiß, 
daß ihre Grundſätze und Anfchauungen fowohl über die 
Slanfurgejege und die Regierung biefer Imftitute, als auch 
über bie Zuhilfenabme mancher Regeln und Einrichtungen 
ber Sozietät Jeſn bei ähnlichen Frauen⸗Inſtituten die ihr fo 
vielfach übel gebeutet wurbe, ſich in der Yolge durchgehende 
bewährt haben, und überdies auch darin eine Beftätigung 
fanden, daß faft alle neneren ähnlichen Congregationen eben 
viefelben mit mehr oder weniger Aenderungen wirklich nach— 
gebildet haben. Das Studium folder Schöpfungen der Kirche 
bildet nun unzweifelhaft den praktiſchen Sinn und Takt, 
und kann Erfahrungen gewähren, welche unfer eigenes Leben, 
auch beifen mannigfaltige Berwirrungen, nicht fo leicht dar- 
bietet. Wohl auch aus dieſen Grunde hat man Mono— 
graphieen allezeit geſchätzt, und ihre Bedentung filr die tref: 
fende Disciplin wohl gewürdiget. Vielleicht Tiefern alſo die 
folgenden Bogen ebenfalls ein Scherflein zu dieſem Zicke; 
vielleicht tragen fie nach dem guten Wuuſche des Verfaſſers 
ein Fünklein zum reife der heiligen Kirche bei; vielleicht 
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meine geringen Kräfte Jahre lang geweiht waren, fühlte ich 
mich zu dieſem Studium hingezogen, glaubte mich ver— 
pflichtet, in deren Vergangenheit eindringen zu müſſen, 
ſollten meine Bemühungen dem Inſtitutsgeiſte angemeſſen 
und den Juugfrauen förderlich fein, und fand in der Kennt- 
niß ihrer Geſchichte, ihrer Sitten und Gebräuche, ihrer Ver- 
hältniffe im Innern und nad; Außen ein mächtiges Hilfe- 
mittel einer beſcheidenen und gedeihlichen Wirkfantkeit. 

Zum Teil ans dieſem Grunde ſchmeichelte ih mir 
zweitens auch mit dem Gedanken, mein Werk Tönnte ein 
oder dem Audern, der zu dieſen Congregationen Beziehun- 
gen Bat, von einigem Nugen fein. Es ift wirklich wahr, 
auch die Berhältniffe der englifhen Bräulein-Congregation 
find noch Vielen unklar, und felbft Beichtväter, Spirituale zc. 
befinden fih oft in einem Labprinthe von Auftänden und 
fügen Fahre lang vergebens Aufklärung. Selbſt die Obe- 
tinen und unmittelbaren Kloftervorftände leiden häufig au 
diefer Unfenntniß. Und doch Hat Earbinal Gouſſet vcll- 
kommen Recht, wenn er (Moraltheologie L 540) behauptet, 
die Dbern und Beichtväter der geiftlichen Hänfer müßten 
vor Allen in ben Geift der Sagungen und Gebräuche, 
wozu gewiß aud ihre Beziehungen zur Kirhen- und Staate- 
Gewalt gehören, wohl eindringen, fonft wären fie der Ge- 
fahr andgefegt, viele Fehler zu begehen und taufendfache 
Mißhelligkeiten zu veranlaffen. Erfragen aber läßt fich, 
vielleicht einige magere Notizen und allgemeine Bemerkungen 
ausgenommen, in ber Regel nicht viel; ſcheint auch kaum 
angemeffen. 

Ob endlich britten® diefe Arbeit auch von Firchen- 
hiſtoriſcher Seite einige Beachtung verbient, liegt nicht in 
meiner Schägung. Das Höfterlihe Leben hatte von Alters 

. ber eine zweifache Bebentung: für bie Menſchheit zu Beten, 
und fir fie zu arbeiten. Es gibt. aber ber Welt auch ein 
Beifpiel. Man kann da in der That fehen, mas der ſchwache 
Menſch mit ‚Gottes Gnade vermag, wenn er ernftlich will. 
In all dieſen Beziehungen gereichen bie Klöſter der Kirche 
nnd der Welt zu großem Nuten. 

Diefe neueren Congregationen entfalten aber noch eine 
Seite, aus dem Breve „Inserntabili“ und der Bulle 
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„insbejondere über das Gentralinftitut in München und 
„über die ältere Verpflanzung besjelben in andere bayerifche 
„Ortſchaften Berichte zu geben, welche in Folge allerhörd- 
„fer Bewilligung zum großen Theil felbft aus ardi- 
„valifhen Quellen entnommen Werden konnten.“ 
Seine Arbeit ift für das Inſtitut in München ziemlich er: 
Ihöpfend und erfiredt fih auch noch über das in Augs- 
burg, Burghanſen, Mindelheim und Bamberg. Ich 
konnte ihr aber in manchen Stellen nicht beipflichten. Die 
von demſelben im Reichsarchive gejuchte und weder im Ori- 
ginal noch in Abfchrift gefundene Suppreffionsbulle Papft 
Urban's, nicht. Gregor's (Seite 128) VIII, erbrachte ich 
aus dem Bullarium von Eherubini, wo fie auf Seite 180 
als die 110. fteht. 

Ueber das Inftitutshaus in Augsburg ift überdies 
erſchienen: 

a) Maria Ward und das Inſtitut der engländiſchen 
Fräulein in Angsburg ſeit ſeiner Entſtehung bis auf unſere 
Zeiten. Augsburg bei Nil. Doll. 1828. 

b) Ein Auffag zu deffen zweiter Säfularfeier, im 
Sulzbacher Kalender für 1864. 

Ehendiefer Kalender hat noch bald mehr, bald minder 
gelungene und richtige Abhandlungen geliefert: 

a) über die Inftitute zu Afchaffenburg (Jahr⸗ 
gang 1858), Günzburg (Iahrgang 1860), Bamberg 
und beffen Filiale Nürnberg (Iahrgang 1861); 

b) über das zu Nymphenburg mit ver Filiale 
Berg am Laim (1855), fowie die Filialen Schäftlarn 
(1856), Stt. Zeno bei Reichenhall (1857), Aigen am 
Jun (1867) und Rotthbalmünfter (1869). 

Das Inſtitut zu Mainz veranlafte als „Feſtgabe zur 
erſten Säcularfeier“ ein Schrifthen: „Das Yuftitut der 
engliihen räulein in Mainz. Verlag von Kirchheim und 
Schott 1853,” welches im erften Kapitel, Seite 1—11 
„Etwa® über die gottjelige Stifterin und über die Haupt- 
faungen des Inftitutes der engliihen Fräulein“, dann aber 
von Seite 12—162 einen Ertract aus ben „vorhandenen 
Papieren und Alten“ des Archiv's bringt. Die Blätter 
über Maria Ward bringen wieder die gewöhnliche Anſchau⸗ 


arſtellung zu verflechten, ale es Me Wer 
jtandes eigentlich erfordert hätte! An F 
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Die Beifhaffung des verwendeten I 
x theilweife die namhafteſten Schwierig! 
berdie® mußte Vieles erſt tüchtig gefichtet 
ahrheit möglichft zuverläffig feftgeftellt wer! 

Das Hauptmaterial lieferten mir 1) 
chive, 2) die päpftlihen und bifchöflichen 
d 3) das Buch von Fridl. 

1. Das Material aus den Archit 
Inen Inſtitute ift aum (Eleinerem\ Tre 
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Eingang und Schluß davon aufgenommen; das WBichtigfte 
aber, den Text der Regeln ausgelafien. Ebeuſo Schels. 

c) Endlich die Bulle Bapft Benedikt XIV. „Quam- 
vis justo“, welche bie Grundlage für die englifchen Fräu- 
fein wie fir alle neueren kirchlichen Frauenkongregationen 
enthält, bei Schels. 

d) Eine für die Anerkennung ber Generaloberin 
wichtige Bulle „Exponi nobis“ , fo wie nıchrere aus ben 
Ihmerzlihen Streitigkeiten, ber Inſitute zu Augsburg und 
Mindelheim mit dem hochwürdigſten Biſchofe von Augs- 
burg erwachſene Unterbanplungen und Entſcheide, welche 
bei Schels nit mehr abgebrudt find, Fonnte ich nicht er- 
halten, und mußte deshalb, um Feine Lücke zu laſſen, bei 
Darftellung jenes tief einfchneidenden Ereigniffes der Dar- 
ftelung von Schels folgen. Auch bei ber Gejchichte ver 
General Oberin habe ich viel ſehr gut vwerarbeitetes Ma- 
terial bei ihm gefunden; und Tenne beides mit großem Danke 
biemit an. Seine werthoolle Schrift heißt: „Die neueren reli- 
giöfen Frauen-Genoſſenſchaften nach ihren rechtlichen Ver: 
bältniffen dargeftellt von Dr. B. Scels. Schaffhaufen. 
Berlag der Friedrich Hurter'ſchen Buchhandlung. 1857.” 

F. Schuppe’8 ausgezeichnetes Werk: „Das Wefen und 
die Nechtsverhältniffe der neueren religiöſen Yrauengenoffen- 
haften. Mainz bei Kirchheim, 1868,” ift mir erſt bei 
der Schlußredaction des zweiten Theile dritten Buches zu 
Handen gefommen. Die Animadversiones von Dr. Sentis 
im Archiv des. Tatholifchen Kirchenrechtes habe ich nicht über- 
gehen können. Dieſe aber, wie jenes fehr ſchätzbare Werft 
haben mir ſchon ihrer Natur nach weniger pofitives Material 
fir genannte Inftitute Tiefen können, als fie vielmehr 
meine eigenen Sammlungen und Arbeiten dariiber ergängzten. 
Oft babe ih daran auch eine Beftätigung berfelben ge- 
funden. 

Von großer Wichtigfeit dagegen war mir die Summa 
Constitutionum Societatis Jesu, welche die Effenz ſowohl der 
bereits approbirten Regeln, als auch der fpeziellen Amtsregeln 
und der Vorſchriften für die Regierung des Gefammtinfti- 
tntes enthalten, und deren Conftitutionen und Deflarationen 
unfchigbare Winke fir ihr Verſtändniß gewähren. 





ung vor; der andere Theil aber ift voll Intereſſe, wenn 
auch nicht immer klar genug. 

Außer dieſem wurde mir duch befondere Güte ein 
werthuolies Manufkript aus einem Suftitutsarchive anver- 
traut, das nebft der bereit® im genannten Kalender ver- 
öffentlichten Gefchichte der Inftitute zu Augsburg, Bamberg, 
Alchaffenburg und Günzburg, auch die der Häufer von 
(Mmünchen,) Burghanfen, Mindelheim, Altötting, 
Mainz und Fulda noch enthielt, und ungefähr bis zum 
Jahre 1836 berabreichte. 

Da aber desungeachtet noch große Tücken blieben, habe 
ich mich unter Angabe des Zweckes direkt an bie einzelnen 
Mutterhäufer gewendet, und bis anf ganz wenige, außer 
Bayern, die mic felbft auf wicberboltes Erfuchen kurzweg 
ohne Autwort Liegen, von allen den freunplichiten Beiftand 
und ausgiebiges Material erhalten. Wenn auch dasfelbe 
manchmal nicht alle meine Wüuſche befriediget bat, fo ift 
e8 doch für das Werk unſchätzbar, und machte es mit Bei— 
hilfe der bezüglichen Schematismen möglid, dasſelbe ohne 
eigentlichen Mangel bis zum Jahre 1868 zu führen. Be— 
fonder8 haben mich dabei gefördert die ausgezeichneten Mit- 
theilungen aus Rathfarnham in Irland, aus Calkntta in 
Indien, aus Toronto in Weft-Canada, und die aus Yulda, 
Prag, Brixen, Meran, Mainz und Sauft Pölten. In letz— 
teven zwei Städten bin ich vor Allem ven hochwürdigen 
Herren Domdekan Dr. Heinrih und Confiftorialrath Johann 
Fahrnberger Dank ſchuldig, welche mir mit größter Freund- 
lichkeit die gewünfchten Notizen übermittelt haben. 

2. Bon den päpftliden nnd bifhöflihen zc. 
Erlaffen Haben fih die für meinen Zweck wichtigften in 
folgenden Werken gefunden: 

a) Die Coufirmationsurkunden des Inftitutes Mariä 
vom hochwürdigſten Bifchofe zu St. Omer und vom Chir: 
fürften von Köln mit vielen andern Urkunden bei Fridl; 

b) die Suppreffionsbulle der Jeſuitinen „Pastoralis 
Romani Pontificis® im Bullarium von Cherubini; 

c) da8 Upprobationsbreve Papft Clemens XI. „In- 
scrutabili divinae providentiae* in der „Hierarchia 
augustana® von P. Corbinien Khamm. Fridl bat nur 


xI 


Eingang und Schluß davon aufgenommen; das Wichtigfte 
aber, den Text der Regeln ausgelaffen. Ebenfo Schels. 

c) Endlich die Bulle Papſt Benedikt XIV. „Quam- 
vis justo“, welde bie Orunblage für die engliſchen Fräu— 
lein wie für alle neueren kirchlichen Frauenkongregationen 
enthält, bei Schels. 

d) Eine für die Anerkennung ver Generaloberin 
wichtige Bulle „Exponi nobis“ , fo wie mehrere aus den 
Ihmerzlihen Streitigkeiten, ber Snftitute zu Augsburg und 
Mindelheim mit dem bochwilrdigften Bifchofe von Augs- 
burg erwachſene Unterbandlungen und Entjcheide, welche 
bei Schels nicht mehr abgebrudt find, konnte ich nicht er- 
halten, und mußte deshalb, nm Feine Lücke zu laſſen, bei 
Darftellung jenes tief einfchneidenden Ereigniffes der Dar— 
ftelung von Schels folgen. Auch bei ber Gefchichte ber 
General Oberin habe ich viel fehr gut verarbeitetes Ma- 
terial bei ihm gefunden; und Tenne beides mit großem Danke 
hiemit an. Seine werthvolle Schrift heißt: „Die neueren reli— 
giöfen Frauen-Genofjenfchaften nach ihren rechtlichen Ver: 
bältniffen Ddargeftellt von Dr. B. Scels. Schaffhaufen. 
Berlag der Friedrich Hurterfhen Buchhandlung. 1857.” 

F. Schuppe’8 ausgezeichnetes Werk: „Das Wefen und 
bie Rechtsverhältniffe der neueren veligiöfen Yranengenoffen- 
haften. Mainz bei Kirchheim, 1868,” ift mir erft bei 
der Schlußrebaction des zmeiten Theils dritten Buches zu 
Handen gefommen. Die Animadversiones von Dr. Sentis 
im Archiv des katholiſchen Kirchenrechtes habe ich nicht üiber- 
geben können. Dieſe aber, wie jenes ſehr ſchätzbare Werk 
haben mir ſchon ihrer Natur nach weniger pofitives Material 
für genannte Imftitute liefern können, als fie vielmehr 
meine eigenen Sammlungen und Arbeiten darüber ergänzten. 
Oft Babe ih daran auch eine Beftätigung derſelben ge- 
funden. 

Bon großer Wichtigkeit dagegen war mir die Summa 
Constitutionum Societatis Jesu, welche die Efjenz ſowohl der 
bereits approbirten Kegeln, als anch der fpeziellen Amtsregeln 
und der Vorſchriften für die Regierung des Gefammtinfti- 
tutes enthalten, und deren Eonftitutionen nnd Deflarationen 
unfchägbare Winke fiir ihr Verſtändniß gewähren. 
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Diefer Sag hat mir in der Gefchichte der englifchen 
Kräulein-Inftitute unzählige Male vor Augen gefchwebt. 
Gottes Weisheit hat die Seelen der Menſchen mannigfaltig 
geformt; bie von großen und einflußreichen Perfönlichkeiten 
aber in den Planen feiner Borfehung find vollends Kunft- 
werke feiner Erbarmung. Sie entfprechen ihm zwar nicht 
immer, und finden oft feinen Beiligften Willen erft nad 
vielen Prüfungen und Irrungen; dennoch aber verberrlichet 
feine Gnade fi und fie, und läßt fie an ben Wendepunk⸗ 
ten ihres Lebens nicht untergehen. 

Während der Ausarbeitung diefer Gefchichte der eng- 
liſchen Fräulein-Inſtitute war ich oft unfchlüffig, ob ich 
das Leben der Maria Ward ausführlicher behandeln, ober 
vielleicht ganz übergehen ſollte. Einige rietben mir im Hin- 
bfide auf die Säge der Bulle Quamvis justo zu Letzterem. 
Andere und zwar die Meiften bewiejen mir aus eben dies 
fer Bulle, daß ich nothwendig eingehend von dieſer merf- 
würdigen Frau handeln müßte Und in ver That, um ben 
Lefern eine genaue Kenntniß diefer merkwürdigen Inftitute 
zu vermitteln, konnte ich das Leben jener Frau unmöglich 
übergehen, welche immerdar in einem befondberen und außer- 
ordentlichen Bezuge zu deufelben fteht und unter dem Bei⸗ 
falle des Papftes und mehrerer Biſchöfe jenen Grundriß 
dazu entworfen hat, welcher allen neueren Tirchlichen rauen- 
Inftituten Bahn brach, und mit den fpäter noch veranlaf- 
ten Entfcheidungen der von der Kirche felbft gebilligte Ty⸗ 
pus für ihrer aller Organifattion wurde. Ich babe in ben 
folgenden Blättern Gelegenheit, die authentifchen Beweiſe 
dafür vorzulegen. Nachdem ſolche Autoritäten gefprochen, 
ift dann der Ausdrud meiner perſönlichen Anſchauung un- 
nöthig. Was ich hier noch berühren muß, ift der Charakter 
ber Tirchlichen Inſtitute überhaupt, und die Lebensperiode 
Maria Ward's insbefondere. Ä 

2. Maria war, diefes fühlt man aus ihrer ganzen 
Thätigkeit heraus, eine Englänberin. Immer freundlich im 
Benehmen, freudig im Herrn, unverzagt bei Törperlichen 
und geiftigen Leiden, allezeit bereit, den Dürftigen, zumal 
ihres katholiſchen Glaubens halber Bebrängten zu helfen, 

Leitner, englifge Bränls. b 
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faſt ohne ihre Mittel zu Rathe zu ziehen, übte fie eine 
außersrdentlihe Gewalt über die Herzen, und war aus 
ihrem Baterlande her gewohnt, für die einmal erkannte chriftliche 
Wahrheit eine erftaunlihe, unermübliche Thätigkeit zu ent 
falten. So bat fie ihren Beruf im Tirchlichen Leben ihrer 
Zeit angetreten, und fich die Pflege des Glaubens und bie 
chriſtliche Erziehung bei dem weiblichen Gefchlechte zur 
Rebensaufgabe geftellt. Weil diefes Beginnen nach ihrer 
Weiſe damals noch neu war, Tonnte e8 nicht an Wider 
ſachern, manchmal auch nicht an Mißgriffen auf ihrer Seite 
fehlen. Aber ihre, wie ber englijchen Imftitute Gejchichte 
bezenget wieder die alte Wahrheit: einmal daß das echte 
und Gute im Uebermaße in der Welt vorhanden ift, werm 
nur die Rechten kommen, welche den Willen und das Ge 
Ihi Haben, e8 zu erfeunen, und mit Anerkennung zu fanı- 
meln und forgfam zu bewahren; und zweitens daß ber 
beroifche Entſchluß, aus Liebe Gottes für das Wohl des 
Nächſten alle perfünlichen Vortheile zum Opfer zu bringen, 
in Bälde wieder Andere zu gleicher Begeifterung erwedt. 

Die Beweiſe für diefe zweifache Wahrheit werben ung 
in ben folgenden Blättern in großer Wülle begegnen. Hier 
müffen wir unferm Gegenftande noch einige Aufmerkſamkeit 
ſchenlen. | 

3. Nach den erleuchteten Deductionen des  beiligen 
Franz von Sales (II. Band, geiftliche Unterrebungen, 13.) 
beftebt der Geift und Zweck kirchlicher Inſtitute nicht fo 
faft in der Abſicht ihrer erſten Mitglieder, oder auch ihrer 
Urheber oder Stifter, fondern in der Beftintmung, welde 
ihnen die Kirche im Weinberge des Herrn anweifet. 
Es müfjen aljo die Orden und geiftliden Genofjenfchaften der 
heiligen Kirche unter zwei Gefichtspunkten betrachtet wer⸗ 
den: &rftens nach dem Geiſte der allen gemeinſam ift, 
. nämlich überhaupt die Volllonmenheit in der Liebe zu ers 
langen, und zweitens nach der befonveren Art und Weife 
in welcher gerade bie einzelne Kongregation biefes Ziel at« 
ftrebet und welche ihr nicht die Abficht ihrer Stifter ober erften 
Mitglieder, fondern jene ift, welche ihr die heilige Kirche vor- 
ſchreibt. So iſt z. B. der Zweck der Gefellfepaft Jeſu ein weit an- 
berer, als füch anfänglich der heilige Ignatius denſelben gebacht; 
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jener der Bifitanterinen ganz verfchieben von ben Abfichten ber 
drei erften Schweitern von der Heimſuchung Mariä, welche dies 
fen Orden begonnen haben. Beide dachten anfänglich viel 
leicht nicht einmal an das was fie fpäter ausgeführt haben. 
Es erging ihnen wie faft allen begnabigteu Seelen, die nad 
Gottes Rathſchlüſſen Werke unternahmen, welche die Welt 
noch jegt anflaunet, Nur ein eines Licht hatten fie die 
erfte Zeit über ihren Beruf. Erſt nach und nach förderte 
ber Allerhöchſte das Werk ihrer Mühen und Gebete; bis 
ichließlich die heilige Kirche die lebte Hand anlegte und 
deſſen Regeln und Sagungen, und bamit auch die Aufgabe 
biefeß einzelnen Inflitutes im Weinberge des Herrn end- 
gültig fetgeftellt Bat. 

4. Ueberdies muß auch die Zeitlage noch in Anfchlag 
gebracht werben. Die Lebensdauer der Maria Wald fällt 
in ven Schluß des fechszehnten und die erfte Hälfte des 
Kebenzehnten Jahrhunderts. Damals gingen große Ereig⸗ 
niffe im Schooße der Kirche vor. Das heilige Eoncilium 
von Zrident batte reiche Mittel geboten, die Wunden zu 
heilen, welde Sittenlofigleit und Unglanbe der Kirche ge- 
Ihlagen hatten. Begeifterte Orden wirkten im Vereine mit 
ber Weltgeiftlichkeit zu demfelben Zwede zufammen und 
zeichneten fich durch Gelehrſamkeit, Eifer und Bußſtrenge 
aus. Die Gnade Gottes würdigte fich allenthalben viele 
heilige Männer und rauen zu erweden, welche diefe Be- 
wegung bis in Die Nieberungen der Gefellichaft herabtrugen 
und oft ganze Provinzen im Glauben erneuerten. 

Ich erinnere nur an ben beiligen Fidelis von Sig- 
maringen, der als Markus Roy ein ausgezeichneter Rechts⸗ 
anwalt und als Martyrer de propaganda fide die heilige 
Kirche gerade während der legten zwanzig Lebensjahre un- 
ſerer Maria mit großen Zeichen und Wundern erfüllte, 
Der große Woplthäter aller Kranken und Leidenden, jelbit 
voller Uebel, ver heilige Kamillus von Lellis, war 
wenige Sabre ehevor Maria ihre Wallfahrt nah Nom ans 
trat, geftorben; ber heilige Franz von Sales kaum ein 
Jahr hernach. Wir willen aber, wie viel biejer große 
Bischof mit feiner unwiderftehlihen Sanftmuth für bie 
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Kirche gethan, unter den Irrgläubigen Gutes geftiftet und 
als Mitfiifter der Salefianerinen gerade auch auf dem 
Felde der weiblichen Yugend- Erziehung angebahnet hat. Die 
heilige Sranzista von Ehantal wirkte ohnehin gleich- 
zeitig und daß wenig fehlte, auch gleihmäßig mit Maria 
Ward. Der genannte bifchöfliche Freund von ihr und Apo⸗ 
ftel der Beifigen Sanftmuth hatte ferners eben zur Zeit, ale 
Maria in St. Omer ihren Beruf prüfte, ven Tleinen Olier, 
nachmaligen Begründer der franzöfifchen großen Seminarien 
gefegnet und feiner Mutter die großen Dienfte prophezeit, 
welche derſelbe einftens der Kirche leiften würde. Es hatte 
ber heilige. Franz von Regis in Frankreich die Volks⸗ 
miffionen abgehalten; wie der felige Betrus Caniſius und 
feine Gefährten kurz vorher in Deutfchland. Berulle legte 
in Paris den Grund zu feinem Oratorium; ber beilige 
Binzenz von Paul erleuchtete Halb Europa durch bie 
Weisheit feiner Natbfchläge, die Tugenden feines Lebens 
und die Segnungen feiner großartigen Stiftungen. Der 
felige Peter Fourier, feinem Stande nah ein Pfarrer 
in Lothringen, hatte die Kongregation der rauen unferer 
lieben Frau zur Erziehung der Mädchen geftiftet; ber hei⸗ 
ige Joſeph von Kalafanza, von der Berlaffenbeit ver 
armen Knaben gerührt, feinen Schulorben geftiftet, ver zu 
feinen Lebzeiten durch Rohheit und Ungefchid eines böfen 
Mitbruders faft zerftört wurde, nach feinem Tode aber ſchnell 
zu großer Blüthe gelangt ift; während in Frankreich die 
fromme Wittfran Dubois, einftens die bewunderte Elifa- 
betb von NRanfain, jet die ehrwürdige, vielgeprüfte Mutter 
M. Elifabeth vom Kreuze, den Orden unferer lieben Frau 
von der Zuflucht fliftete, und wie Petrus Worreri für feine 
Schulfrauen auch die Lebensregel für ihre Milben zur Be— 
Tehrung junger Sünderinen den Satungen bes heiligen Ignatius 
entnahm. Daß der gottfelige Kapuziner- Prater Thomas von 
Bergamo, welcher die edle Bernardina Floriani für das Or⸗ 
- bensleben gewann, bie in Furzer Zeit als Giovanna Maria 
dalla Eroce von Bollfommenbeit zu Vollkommenheit ftieg; 
um jene Zeit in Tyrol wirkte und auch beim Ehurfürften 
Maximilian I. von Bayern in großen Gnaden ftand, wäh- 
rend fein Orbensgenofje, der Schottländer P. Archange⸗ 








[us (Lesley) aus einer der angefehenften Adelsfamilien, von 
Papft Urban VIII. wiederholt ale Miffionär nah England 
gefandt, aber nicht weniger auch beim heiligen Stuble oft 
unſchuldig verläumbet, in England und Schottland für den 
alten Glauben Tämpfte, und. Unzähligen ein ſchützender En» 
gel wurbe, und der gottjelige Karmelite Dominifus a 
Jesu Maria bald in Spanien, bald in Deutfchland ein 
Leben voller Wunder und Heiligfeit wirkte, und den Geift 
der Maria geprüft hat, darf ich ebenfalls nicht übergeben, 
wie auch die Stiftungen des Barthbolomäns Holzhaufer 
und des P. Eudes, und viele andere heiligmäßige Perſonen 
noch zu erwähnen wären. 

Allein ich habe bereits mehr als binreichend gezeigt, 
wie allgemein und tief in der ganzen Kirche die Bewegung 
war. Wie zur Zeit Gregor VII. vie kirchliche Begeiſter— 
ung felbft bis in's Haus und die Yamilie hinein ber Zügel 
lofigfeit gegenübertrat, fobald fie nur ben rechten Führer 
gefunden hatte; unb gerade die laut erhobene Tyorberung, 
daß dem Diener des Altares eine volllommenere, dem Vor⸗ 
bilde Jeſu und der Apoftel ähnlichere Lebensweiſe zieme, 
das Volk mit neuer Ehrfurcht gegen die Kirche erfüllt und 
e8 nachweisbar felbft geiftig Boch gehoben bat: jo war auch 
in dieſem Zeitraume durch das Concil von Trident eine Re⸗ 
form angebahnt worden, welche die Kirche unter den größ- 
ten Bebrängniffen von außen geiftig verjüngte, und unter 
Geiftlihen und Laien Perfönlichkeiten erwedt und gebilvet 
hat, die keinen Augenblid Bedenken trugen, felbjt Mar⸗ 
tprer zu werben, und gegen jede feindliche Gewalt ftreiten 
halfen. 

5. Es Iebte in diefen großen Männern und Frauen 
etwas wie von ben heiligen Apofteln. Je reiner fie waren, 
deſto mitleidiger ſchlug ihr Herz mit dem Elende ber Welt, 
deſto zärtlicher für die Belehrung der Sünder. Aller natür- 
lihe Widerwille gegen die Eorruption der Sünde ging im 
tiefen Mitleid mit der unausſprechlichen Entwürdigung und 
Gefahr der unfterblihen Seelen auf. Damit Hand In 
Hand ging die Begeifterung für die Kirche. Wir erleben 
e8 erft allmälig wieder, in welcher Begeifterung Herzen er⸗ 
glühen können, welche die Unterſtützung und geiſtige Hebung 
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des Volkes als höchſtes Ziel ihrer Wünfche verfolgen, und 
das Bemühen der Kirhe für das nämliche Ziel erkannt 
haben. Aus ven entfernteften Gegenden der Erde finven 
fih in ſolchen Zeitabjchnitten heilige und begnadigte Seelen 
im Einen, gemeinfamen Streben fompathifch geeiniget; Tau⸗ 
fenbe von Herzen find bereit und vom heiligen Geifte bes 
reitet, bußfertiger, gottesfürchtiger zu leben; und - ganze 
Schaaren, befonder8 junger Leute kann man finden, die für 
die Kirche und den Papſt bei ſolchen Kämpfen beten, leiden 
und wirken. Der Gedanke, daß Gott fo fehredlich entehrt 
wird, daß fo viele Seelen in ewiger Gefahr find, daß aber 
unzählige noch müſſen gerettet werben können, weil der hei- 
lige Bater felbft feine Hände darnach ausbreite, feine 
Stimme nah ihnen ausfende, läßt fie nicht Taften noch 
ruhen, bis fie durch Gebet, Bußwerke, oder auch perfüns 
liches Eingreifen das Ihrige dabei gethan haben. 

6. Diefen Charakter trägt ans auch Maria Ward ent: 
gegen. Er ift epochebildend in ihrem Leben; und fie mani- 
feftirt ihn, wenn ich fo fagen darf, nach ihrer Landes⸗ und 
Nationaleigenthümlichkeit. Bei allem Streben nad Voll: 
kommenheit gewahren wir weniger äußerlichen Anſpruch auf 

dieſelbe, als eine muthvolle Vertheidigung der Kirche, überall 
gerade und energiſch eingreifend, wo es Priefter zu verber- 
gen, dem armen Volke heimlich Gottesdienft und Empfang der 
heiligen- Sakramente zu ermöglichen, dem Abfall entgegenzu> 
wirken und die junge Generation im heiligen Glauben zu 
erhalten und zu beftärken gilt. Dieſes will fie, diefes ftrebt 
fie au Andern einzubauen, Ihre Webermacht über bie 
Herzen war babei fo groß, daß ihr auch zur Zeit ber 
größten Drangfale niemals Schaaren von Yungfrauen fehl- 
ten, die um Aufnahme baten. 

- Dabei fchlägt man aber gerne zwei Hinderniffe zu ge- 
ringe an, die ihrem Streben ungewöhnliche Schwierigkeiten 
bereiteten. Das erfte war der häufige Mangel eines über 
ihren Lebensberuf mit ſich felber klaren Seelenführers. 
Wie viele Gnaden find fehon vergeudet, wie viel Leiden ber 
Kirche bereitet worben, und zwar von recht frommen See- 

len, ja wie viel große Heilige hat fie vielleicht eingebüßt, 
weil ihnen die Gnade der geiftlihen Leitung mangelte! 
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Gerade die Größe ber Frömmigkeit fcheint den Umfang ber 
Gefahr und die unfeligen Folgen des Irrthums zu ver 
mehren. Bon den inneren Angelegenheiten und von ben 
äußeren Werken gilt das. Was bat der heiligen Eliſabeth 
von Thüringen ihr firenger, aber frommer, eiftiger und er⸗ 
leuchteter Beichtvater genügt! Wie viel gewann bie große 
Seele der heiligen Thereſia nach ihren eigenen Geftänbniffen 
aus venlinterweifungen des gottfeligen Balthafar Alvarez! Wel- 
hen Prüfungen hat er fie unterworfen; wie Fräftig aber fie wieder 
in Schuß genommen! Wie viel hat er für ihre Seele bes 
ten und wachen müfjen! Endlich, die Dreizahl voll zu ma⸗ 
hen: was ift Yranz von Sales der Frau von Chantal ge 
worden! Ob fich die heilige Kirche über dieſe brei glänzen» 
ben Geftirne an ihrem Heiligen- Himmel fo berzensfroh er- 
freuen könnte ohne diefe ihre Seelenführer ?! Maria Warb 
bat bäufig diefen Mangel empfunden, und noch größere 
Gefahren erwudfen ihr aus der Unfiherheit, womit ihre 
Führer fie mehrfach behandelt haben. 

Das zweite Hinderniß und ſchon natürlicher Weiſe 
eine Quelle vieler Schwierigkeiten war im Allgemeinen bie 
Neuheit ihrer angeftrebten Inftitution. Die hriftliche Liebe 
mußte erft Mittel, und Wege finden, daß fich fromme 
Frauen mit ihrer ganzen Eriftenz, und zwar unter kirch⸗ 
liher Autorität und Direktion den leiblichen oder geiftlichen 
Werken der Barmberzigkeit weihen konnten, ohne zugleich, 
was fie weder fein Tonnten, noch follten, geiftlide Orden 
zu bilden. Für folde Unternehmungen aber find bie 
Bahnen, wie uns ein Blick auf das religiöfe Xeben der 
damaligen Zeit gelehrt bar, nach ver Noth des Lebens 
mannigfaltige, die Mittel durchaus nicht fo ſchnell finbbar, 
und ihr Wachsthum gefchieht naturgemäß mit einer gewifjen 
Bedächtigkeit, bis die Bewegung fich weit genug verbreitet, 
hinreichend geklärt umd die nöthigen Kräfte gefammelt, oft 
exit herangezogen bat. 

Die nämliche Erfahrung hat Maria Warb gemacht. 
So viele Frauenkongregationen fih fpäter und namentlid 
in unferm Jahrhunderte auf Grund ihrer angeftrebten Re— 
geln und onftitutionen bildeten und bereits zum größten 
Theile die Kirchliche Anerkennung erhielten, — fo fand fie 
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berinoch Aufangs wenig Nachahmung, wohl aber in kurzer 
Zeit fo viel Widerſtand, daß ihr (mächftes) Werk, die Jeſui⸗ 
tinen,. von ber Kirche geradezu aufgelöfet wurde. Und wie 
zum Unglüce nicht felten auch der Unverftand feinen Beitrag 
Tiefert, fo fuchten wenigſtens ein Theil ber englifchen 
Fräulein nicht ungern als Fortfegung ihrer Jeſuitinen zu 
gelten, und verehrten fie überdies ohne Nothwendigkeit wie 
eine kanoniſirte Heilige. Wie der Streit hierüber in ber 
erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts geendet hat, ifl be⸗ 
kannt, und wird im Laufe dieſes Buches ausführlich erörtert. 
Der heilige Stuhl bat feftgeftellt, daß die englifchen Fräu⸗ 
lein Maria Ward nicht für ihre Stifterin halten Tönnen, 
und seen Cult als unftatthaft verboten. 

. In gewifjenhafter Erwägung nun all dieſer Une 
ſtande und auf Grund der vorgelegten Dokumente habe ich 
in Betreff des Verhältniſſes Maria's zum engliſchen 
Fräulein-Inſtitute geglaubt, ich müſſe nach beiden Sei- 
ten bin Pietät walten laffen. Die gottfelige Frau bat ge⸗ 
irrt; das fteht durch Papft Benedikt XIV. unwiderſprechlich 
feft. Aber derfelbe große und gelehrte Papft bat meber 
Alles, was vielmehr Andere verfchulden halfen, auf fie ge» 
legt, noch ihr jeden Bezug zu den englifchen Yräulein ab- 
gefprochen. . 

Demgemäß babe ich die Sache in ihren größeren 
Maſſen betrachtet, und auch die Umftände gewogen, unter 
welchen Alles gekommen ift, und fo kommen mußte nad 
allgemeiner Meenfchenweife. Da konnte nun allerdings 
Maria oft nicht entfchuldiget werben; fie bat entfchieven 
Unkraut unter gutem Weizen angebaut. Dennoch aber ift 
ihr Andenken ein gefegnetes, muß unfer Urtheil über fie ein 
ehrfurchtsvolles fein; und frevelhaft wäre es, wenn wir e6 
wagen wollten, weil die Weisheit der Kirche dem Werke 
ihrer Hände eine andere Richtung gegeben, und fie felber 
mitunter der wmenfchlichen Gebrechlichkeit ihren Tribut ges 
zahlt Bat, gerade über Ubfichten und Strebungen den Stab 
zu brechen, deren Bedeutung fich ſchließlich doch nicht unter- 
ſchätzen läßt. Sonft müßten wir vergeffen, daß es eine 
große Begeifterung zu einer Sache vorausfegt, wenn man 
fo für diefelbe ftreitet, wie wir e8 bei Maria Ward finden; 
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und hätten keine Ahnung von dem Leibe, welches das Herz 
eines guten Menfchen erfüllt, wern das Werk feines Lebens 
in Frage geftellt wird. Auch findet ein fehr großer Unter- 
ſchied ftatt zwifchen unfern und den damaligen Zeiten, wo 
für Mäpchen- Erziehung noch fo wenige Hänbe thätig, fo 
viele wichtige Erfahrungen noch nicht gemacht waren; — 
und ebenfo zwifchen unfern Ländern und den Berbältniffen 
Englands, ans welchen diefe Frauen nach den größten Drang- 
falen wegen des heiligen Glaubens herüberkamen. Ueber⸗ 
dies bietet ihr Leben an und fir fih, fowie ihr unläug» 
barer Einfluß auf die Geftaltung der englifchen Fräulein- 
Inftitute wenigftens noch eim Jahrhundert nach ihrem Tode 
(— fo bewahren einige Inftitute noch zur Stunde einen 
Theil ihrer Briefe, ihre Schuhe, ihren Mantel, Hut zc. —) 
jo viel Intereſſe, daß diefer Grund allem eine Befchreibung 
berfelben rechtfertiget. Auf jeden Fall aber ftellt fi das 
unläugbare Faktum heraus, daß dur Gottes Liebe und 
Gnade die englifhen Fräulein berufen wurben, die Früchte 
von Maria's Iangjährigen Beſtrebungen einzuärnten, und 
als Firchliche Eongregation eben das Werk der Jugenderzieh⸗ 
ung fortzuführen, welches dieſe große Frau ihr ganzes 
Leben lang mit glühenver Begeifterung und unter nicht 
weniger Robfprüchen als großen Opfern angeftrebt und Jahre 
lang au in der That ausgelibt bat. 

8. Es Bat mir zu befonderer Genugthuung gereicht, 
dieſes Urtheil auch von andern erfahrenen und trefflichen 
Männern, darunter auch Beda Weber, beftätiget zu fehen. 
Ih könnte Taum beſſer, als mit deſſen eigenen Worten 
Ihließen, die mir übrigens erſt zugelommen find, als mein 
Werk fchon unter der Prefie war. Derfelbe nennet Maria 
Ward zwar noh „Gründerin des Imftitutes der eng- 
Iifchen Fräulein zur chriftlicden Erziehung der weiblichen 
Jugend ‚” die von „Jugend auf mit einem übermännlichen 
Flammengeifte ausgerüftet, gänzlich in's hehre Gebiet der 
thätigen Gottesliebe und Menfchenbelehrung bineingezogen, 
kein größeres Verlangen gehabt, als des katholiſchen Glau⸗ 
bens willen gemartert zu werben, mit Verachtung ihres 
eigenen Lebens bie Verirrten zuridführend in den Schooß 
der wahren Kirche des Gottmenſchen Jeſu Chrifti, daher 





mit Recht „Seelen- Fägerin” genannt, ohne alle Rüdficht 
auf Maß und Befchränktheit ihres Gefchlechtes.“ 

Bon. ihrem Baterlande dreimal zurüdgeftoffen, habe fie 
fihb mit ihrem gottliebenden Herzen auf das europätfche 
Feſtland zurückgezogen, und ihr Inſtitut (dev Jeſuitinen zur 
Erziehung der weiblihen Jugend, das fie zu Saint Omer 
auf niederländiſchem Boden mit fünf Landsmänninen in ber 
anfänglichen Abficht gegründet gehabt, e8 nach England hin⸗ 
über zu pflanzen), mit echt englifcher Großſinnigkeit . in 
Deutfchland und ganz Italien bis nad Sizilien verbreitet, 
„eine Urt weiblicher Helbinen in's Leben rufend, die mit 
begeifterter Bielthätigkeit in die Erziehung und durch fie 
in's Leben eindrangen, und alle Weltrücfichten mit Füßen 
traten.” — So gut und großartig aber biefes Einftürmen 
gemeint war, fei e8 boch im Laufe aller menfchlichen Dinge, 
befonber8 für die taufend zarten Anftandsrüdfichten des 
weiblicher Gefchlechtes, nicht ftets mit ſolchem Glücke abge- 
gangen, daß die bedächtigſten Männer der Kirche ſich dar⸗ 
über hätten beruhigen können. Die Sefuiten jelbft, nach 
den Ordensregeln fich ftets von aller Einmifcherei in weib- 
liche Orbenstereine zurüdziehend, und gleichfalls von allen 
Seiten grimmig angefochten, hätten fich aus Klugheit zu⸗ 
rückgehalten, und es müſſen, wollten ſie nicht ihre eigene 
und die Sache der Jeſuitinen noch mehr gefährden, und ſo 
„ſei aller Ingrimm der Bosheit und Verläumdung über 
das muthige Weib hereingebrochen,“ bis endlich Papſt Ur⸗ 
ban VIII. eingegriffen und alle derartigen Vereine aufge⸗ 
löst habe. 

Maria felbft fei im Jahre 1631 zu Münden in’s 
Klofter St. Anna gewiefen, fpäter aber nah Rom zur Ber- 
antwortung gezogen worden, wo fie jeboch, bereits ſehr 
kränkelnd und furchtbar von Steinfchmerzen geplagt, mit 
aller Schonung und Rückſicht behandelt wurde, und nur in 
Gott lebend von den muthigften Hoffnungen für die Idee 
ihres Inſtitutes getragen, mit Gebet und Thränen, in Wie- 
ber und Schmerzen an das Herz Gottes drang und Ihn 
um den Sieg ihrer Erziehungsplane anflehte. 

Endlich fei fie in die Bäder und von da nad Eng⸗ 
land abgereist, wo fie (abweichend von unfern Ungaben!) 
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zu 2onbon 1645 töbtlih erfrankt und bald barauf mit ben 
heiligen Sakramenten verfehen, entfchlafen fei. Die erften 
drei Tage habe die Berwefung reigende Yortfchritte gemacht ; 
dann aber ſei fie wider zu frifcher Schönheit erblühet, zeu⸗ 
gend vom zukünftigen Siege ihres Inſtitutes nach ihrem 
Tode. — Die von ihr gegründeten Häufer hätten fich auf- 
gelöst; „beren Freunde aber riethen fpäter den allenthalben 
zurüdgebliebenen Reſten berfelben Dasjenige im Aeußern, 
was durch übergroße Strenge vielfachen Anſtoß erregte, abs 
zuthbun, und unter dem Namen „Englifde Fräulein“ 
in’8 Leben zu treten. — Sie gehordten, und es währte 
wicht lange, als fie dergeftalt fich den Biſchöfen in Deutſch⸗ 
land empfahlen, daß dieſe fich gar mächtig filr diefe jo nütz⸗ 
fihen Jugend⸗Lehrerinen erklärten, und Papſt Clemens XL 
im Sabre 1703 ihre Duldung ausſprach, befonders dazu 
bewogen durch die entjchievene Fürſprache des Churfürſten 
Dar Emanuel von Bayern, unter befjen Großvater Dar L 
1627 ihr älteftes Inftitutshaus, das zu München, welches 
um's Jahr 1705 der Sig ihrer allgemeinen Oberin wurde, 
gegründet worden war, und ber ihre Tüchtigkeit für bie 
Bildung ber weiblichen Jugend mit glühenden Farben ſchil⸗ 
derte, fo daß Papft Benedikt XIV. mit einer eigenen Bulle 
vom 9. (?) April 1749 fie begiinftigenb in Schug nahm.” — 
„Sie erwiefen ſich fämmtlih als offene Vereine mit ein: 
fahen Gelübden ohne Anfprüche auf ſtrenge Klöfterlichkeit, 
mit dem Nechte des Ausſcheidens in dringenden Fällen, 
allefammt unter der Aufficht der Biſchöfe, in Gewiſſensan⸗ 
liegen wenn möglih von Jeſuiten geleitet, mindeſtens von 
ihnen altjährlich mit „geiftlichen Exercitien” im religiöfen 
Sinne und Wandel aufgefrijcht.” 


Il. 


Es erübrigen nur mehr einige Worte über bie De 
handlung meines Gegenftandes, 

1. Bor allem erkläre ich in pflichtgemäßer, ehrfurchts⸗ 
voller Unterwärfigfeit gegen die Bullen des heiligen Vaters 
Bapft Urban VIN. vom 13, März 1625 und 5. Juli 1635, 
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daß ich allen in dieſem Buche enthaltenen Lebensbeſchreib— 
ungen ber frommen rauen und Jungfranen, wie auch ihren 
Titeln „ehrwürdig, gottfelig ꝛc.“ Teinen andern als den mit 
ber Lehre, den Gebräuchen und- Erklärungen unferer : heiligen 
Tatholifchen Kirche übereinftimmenden Glauben beigelegt wiffen 
will und demgemäß auch von den Lefern Feine andere, ale 
biefe bebingte, biftorifche Glaubwürdigkeit beanfpruche; wie 
auch, daß ich die ganze Arbeit volllommen und in Allem 
ben Urtbeile ver heiligen Fatholifchen Kirche unterwerfe. 

2. Wenn alſo nah Fridl's Welt Maria Ward 
manchmal auch Stifterin (der englifchen Fräulein) heißt, 
fo will damit weder der Eonftitution Papft Benedikt's XIV. 
Eintrag getban, noch überhaupt etwas Anderes präbicirt 
werben, als daß Frivl und feine Zeit fie eben fir bie Stif⸗ 
terin gehalten haben. 

Desgleichen wenn ich gewiſſe außerordentliche Seelen— 
zuſtände ꝛc, wie z. B. ihre Geiſtesabweſenheit am Athana⸗ 
fiusfefte 1608 2c., und zwar meiſtens nach ihrer, oder ihrer 
Umgebung Erzählung mittheile, welche Fridl und ihre 
Lobrebner gerne für wunderbare Dinge ausgeben, fo bin ich 
nicht überall derfelben Meinung. Aber ich hielt es für 
meine Pflicht, vdiefelben ale Thatfachen ihres Lebens anzu- 
führen, die bei Beurtheilung des Ganzen von Wichtigkeit 
find. Aus dem nämlichen Grunde wollte ih auch die 
Lebensſkizzen ausgezeichneter Inftitutsmitglieder, größtentheils 
aus den erften Jahrzehnten feines Beſtandes und nach 
Fridl, der fie aus den Archiven hat, nicht weglafjen, und 
fie fogar fo weit e8 anging, in der urfprünglichen Yaffung 
wiedergeben. Denn nichts fcheint mir bei derartigen Wer⸗ 
fen fo großen Werth zu haben, als vie vielen einzelnen 
Züge, die beglaubigten, kleineren und größeren Thatſachen, 
welche von den Zeitgenoffen einer hiſtoriſchen Perfönlichkeit 
angeführt werden. Diefelben liefern uns ein weit klareres 
Bud, als es die kunſtvollſte Darftelung vermöchte; und 
wenn auch darüber die Perfon des Schriftftellers in den 
Hintergrund tritt, fo gewinnt fein Werk in eben dem Grabe, 
als die Zeitgenofjen und Thatſachen reden und ber Ver⸗ 
faffer nur Ordnung und Licht in das Gemälde bringt ober 
die Umrahmung dazu liefert, 
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3. Wie ich aber dieſe Fakta nicht ordnungslos, blos 
äußerlich aneinander reiben konnte, fo durfte ich fie auch 
nicht eher berichten, als bis ich von ihrer Wahrheit und 
Nichtigkeit hinreichend Überzeugt war. Für viele Aeußer⸗ 
ungen des Papftes und ber Earbinäle 2c., auch fiir mande 
ihrer Erlebniſſe habe ih nun allerdings Feine andere Ges 
währ, als blos Maria oder ihre DBegleiterinen. Da aber 
viele notorifch beftätigte Thatſachen ihren Charakter verbürs 
gen, da aus den mitgetheilten Aktenſtücken nicht nur Tem 
Grund gegen ihre Glaubwürbigfeit erhellet, fondern im Ges 
gentheil eine Menge von Details für dieſelbe erwächst, fo 
babe ich mich mit aller Ruhe an viefelben gehalten, und durch 
gewifjenhafte und genaue Verwerthung berjelben dem Leſer 
eine richtige und gründliche Kenntniß Maria's, ihrer Stift⸗ 
ungen und dann auch ber engliſchen Fräulein-Inſtitute zu 
verfchaffen gejucht. | v 

4. Weiters ftellt aber die Gefchichte auch die äußeren 
Beränderungen dar, durch welche ihr Objekt in den ver- 
ſchiedenen Kreifen, vie e8 befchrieben bat und befchreibt, ber 
Reihe nach hindurchgeht. Diefe Seite, die wichtigfte, babe 
ih fo aufgefaßt. 

Wie ich bereitS erwähnt, wide Maria Warb fehr ver- 
ſchieden beurtbeilt. Wir haben aber nichts, Worauf wir‘ 
unfer Urtheil ftügen können, als ihre Schriftftüde, bie noch 
in anfehnlicher Bollftändigkeit vorhanden, und worin ihre 
Grundfäge, fomit ihre tiefften Gedanken und die Motive 
ihrer Handlungen niedergelegt find. Wir haben ferner 
nichts, als Urtheil ihrer geiftlichen Züchter, die fie genan 
fannten, und vieler weltlicher und geiftlicher Perfonen von 
höchſter Auszeichnung, die mit ihr in nächſtem Verkehre 
ftanden. Wir haben endlich noch vie Entſcheidung Papft Bene⸗ 
dikt's XIV. im bedauernswertben Augsburg- Mindelheimer 
Conflikte. 

Wie haben wir num etwa die Sache zu betrachten? Ohne 
mich zu wieberhofen Tann ich darauf hinweiſen, daß zu 
Marin’8 Zeit die Prinzipien, nach welchen bie einzelne Kraft 
im Dienfle der Kirche zum Wohle des Nächften fruchtbrin« 
gend werben follte, noch im Kampfe lagen; daß ihr aller- 
bings Irrungen und Mißventungen begegnet find; daß aber 
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besungenchtet ihren Beſtrebungen eine fehr große Wahrheit 
zu Grunde lag, nur bat fie biefelbe nad ihrem Charakter 
und der Zeit vorauseilend angewendet. Endlich dürfen wir 
wohl annehmen, daß damals nicht allzu Viele über bie 
Berhältniffe eines folchen Frauen» Inftitutes in feinem In⸗ 
nern zu den verfchievenen Verzweigungen, und äußerlich zur: 
Kiche und den Behörden nachgedacht hatten, und dadurch 
fi beftimmen ließen, auf welche Seite fie treten wollten. 
Legte ih nun dieſen Maßſtab an, und vergaß der Billigkeit 
nicht, fo konnte es nicht anders gejchehen, als daß öfters auch 
der Gefchichtfchreiber hervortrat, und daß der Xefer auf 
deſſen ſubjektives Urtheil ftoßen wird, Ich Tann aber 
redlich verfichern, daß ich mich der größten Unbefangen- 
beit zu befleißen trachtete, und nur wie ih die Sachen 
bei objeftiver Prüfung gefunden und erkannt, auch veferirt, 
wo ich aber mein perfönliches Urtheil ausgefproden, — 
nicht unterlaffen babe, auch die Gründe dafür anzugeben, 
um die Würdigung dem Leſer ſelbſt zu überlaffen. 

5. Bereits in der erften Abtheilung des zweiten Buches 
(von Seite 167 an), dann im erften Theile des dritten 
Buches (von Seite 563 an), und beſonders auch in 
Nro. 17 des zweiten Kapiteld vom zweiten heile bes- 
felben Buches (von Seite 711 an) habe ich mehrere ge⸗ 
rade nicht weſentliche Anmerkungen theils kirchengeſchicht⸗ 
lichen, theils ascetiſchen oder pädagogiſchen Inhaltes bei⸗ 
gefügt, weil ich Leſern, zumal etwa aus dem Kreiſe ber 
Inftitutsverwandten felbft, damit zu dienen hoffte Die 
andern find fo gütig, fie zu überfchlagen und mir 
wegen möglicher Entſtellung des Werkes Indulgenz zu 
gewähren. 

6. Wenn ich im jenen Parthieen, die fih ohne Kennt⸗ 
niß deſſen, was man vielleicht nicht ganz richtig, gerne 
den „Kloftergeift” nennet, niemals behandeln laffen, bie 
Grundfäge der Kirche und der Heiligen hoch oben an- 
ftellte, fo wäre e8 nicht unmöglich, daß ich dadurch manch- 
mal einer Anſchauung von klöſterlichem Leben und Ein- 
richtungen Worte Lieb, welche mit weltlichen Grundſätzen 
minder barmoniren mag. Man wird aber bebenfen, daß 
wir auch bei andern geiftlichen Webungen und Gebräuchen 





nicht felten auf die innerflen Intentionen der Kirche ein⸗ 
gehen wmüflen, um uns das richtige Urtheil über dieſelben 
fefizuftellen. | 

7. Endlich konnte ich die Arbeit nicht vollbringen, ohne 
mit chriſtlicher Pietät auch das Andenken der verftorbenen In⸗ 
ftitutsmitglieder zu feiern. Aus mehreren Klöftern ift mir der 
fromme Brauch bekannt, bei Tiſche am Schluße der Lefung auch 
ber am treffenden Tage wann und wo immer im Orden ver- 
fiorbenen Obern oder Mitbrüder, oft fogar derer Eltern 
namentlich zu gebenken, und benfelben dann unmittelbar 
darauf gemeinfchaftlich ein De profundis zu fchenken. Diefes 
it Menſchen, die durch Meditation und Einſamkeit die jen- 
feitige Welt fi näher gerüdt haben, eine koſtbare Sade; 
auf ſolche Weife bat der Tod eines Mitbruders für Alle 
ein fortwährendes, perfönliches Intereffe; dadurch hilft die 
erfinverifche Liebe auch jenſeits des Grabes noch, wie fie 
im Leben einander beiftanden, den fehmalen Weg zu wan⸗ 
deln und des Tages Lat und Hite zu tragen. 

Dieſer rührenden Sitte alfo gerecht zu werben, habe 
ih bei den einzelnen Inftituten nah Möglichleit auch 
bie verftorbenen Mitglieder aufgezählt, alfein nur bei ben 
wenigſten biefelben vollftändig geben Tönnen. Mangelhafte 
Auffchreibungen, Gefchäftsüberhäufung oder einfach gar Fein 
Grund wurde mir bei andern auf mein bdiesbezügliches An- 
fuchen erwidert. Ein wejentliher Entgang ift invefien dem 
Werke dadurch kaum, ober nur bei jenen (wenigen) Infti- 
tuten erwachſen, wo mir dadurch auch die Reihe der Obe- 
rinen unvollftändig blieb. Da jedoch einmal auf den Ge- 
danken bingewiefen und ein guter Anfang gemacht ift, mag. 
fih das Weitere mit der Zeit innerhalb des Inftitutes Teicht 
von felber ergeben. Im Buche des Lebens hoffen wir ohne- 
bin ihre Namen alle eingetragen, beim Vater im Himmel 
jede Einzelne einftens wiederzufinden. 

8. Möge nun diefe Schrift, wie fie aus Verehrung und 
Bewunderung gegen das Inftitut der englifchen Fräulein 
entftanden, in deſſen Häufern einem ich neun Jahre ale 
Beichtvater und Katechet zu wirken berufen war, und auf 
jeber Seite von Liebe und Ehrfurcht gegen unfere heilige 
Kirche getragen ift, ebenſo auch mit chriſtlicher Nachſicht aufs 
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genommen werben, unb den Segen Gottes zum Begleiter 
haben! Seiner höchſten Ehre fei fie geweiht; dem Urtheile 
ber heiligen Fatholifchen Kirche ihr ganzer Inhalt unbe- 
dingt anheimgeſtellt! 


Am heiligen Pfingſtfeſte 1869. 


Zakob Leitner. 





Chronologiſche Dafel zu dieſem Werke 


I. 
Die Beit der Maria Ward. 


1585, am 23. Yäner wird Maria Warb geboren und in ber 
heiligen Taufe „Johanna“ genannt. (Den Namen „Dla- 
ria“ bat fie fi) bei der heiligen Firmung aus.) 

1606, am Donnerftag vor Pfingften reift Maria unter dem Schuße 
ihrer Bafe Bentley nad) St. Omer ab, eine Braut Chriſti 
zu werden. Sie wird in das dortige Klariſſen-Kloſter 
gefhickt, und als Laienſchweſter eingelleidet. 

1607 ift fie bereit$ wieder ausgetreten, und übet um bie heilige 
Weihnachtszeit mit mehreren Jungfrauen in einem Privat- 
baufe das geiftliche Leben, während fie in Gravelingen 
ein Kloſter bauen läßt. | 

1608, am Feſte des Heiligen Athanaſius, nimmt fie wahr, daß fie 
zu einem andern Stande als dem Orden der Beiligen Klara 
berufen fei. 

1609, am Balmfonntage legte fe in Oravelingen das Gellibde der 
Keufchheit in die Hände ihres Beichtvaters ab, — und jchieb 
zum Leidweſen ihrer Gefährtinen für immer aus dieſem 
Höfterlicden Verbande. 

Sie gelobet Gott in die Hände des P. Roger, in jenen 
Orden zu treten, zu welchem fein beiligfter Wille fie beru- 
fen würde, und reifet nah England zurüd. 

1609, im SHerbfte Tehrt fie mit 7 Gefährtinen wieder nad) 
St. Omer zurüd. Deren Namen find: 1) Maria Points, 
2 Winifrida Wigmor, 3) Sufanna Roolowod, 4) Barbara 

abthorpe, 5) Johanna Brown, 6) Katharina Smith und 
7) wahricheinlich ihre eigene Schweiter Barbara. 
Sie richtet nun daſelbſt ihr erftes Haus ein. 
Leitner, englifche Iräulein C 
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1611 kommt ihr das erſte Mal der Gedanke, die Regeln der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu zu wählen. 

1616, am 10. April empfiehlt Cardinal Lancelloti im Auftrage des 
heiligen Vaters und der Cardinäle dem hochwürdigſten Bi⸗ 
ſchofe won St. Omer das neue Inſtitut. 

1617, am 10. Februar bat der hochwürdigſte Re Jakob Blafius, 
Biſchof von St. Omer, das Ynftitut Mariä „Nobilium 
Virginum Angliae“ für feine Diözefe feierlih confir- 
mirt, und ibm auch die Beftätigung des heiligen 
Stubles in Ausſicht geftellt. 

1617 erhält fie, auf Empfehlung desjelben. Biſchofes an den Ehur- 
fürften Ferdinand von Köln, auch Kirche, Haus und Schule 
zu Lüttich. . 

1618 begibt fi Maria das dritte Mal nach England, um auch 
in London die Yhrigen zu fammeln, und verfolgten Prie- 
ftern ein Aſyl zu bieten; wird aber gefangen genommen und 
nad) den Verfolgungsgejegen ſummariſch zum Tode verurtbeilt. 


1619,im April, entfteht in ihrem Inſtitute zu St. Omer aus 
Anftiftung einer Schwefter Praredis Streit und Spaltung. 
Dieſelbe ftirbt. 

1619—20 gründet fie auf Einladung des Ghurfürften Inſtitute 
zu Köln und Trier, und wird von diefem an feinen Bru- 
der, den Herzog und Ehurfürften Maximilian, nach München 
empfoblen. 

1621, am 21. Oktober reiſet Maria mit 4 Gefährtinen: Winfrida 
Wigmor, Barbara Ward, Sufanna Noofowod und Maria 
Points, nah) Rom, wo fie am 24. mber anlangte und 
bei Papft Gregor XV. günftige Aufnahme fand, auch mit 
Gutheißung der Cardinalscongregation die Erlaubniß erbielt, 
ein Haus zu gründen. | . 

1623, am 25. Jäner ftarb ihre treue Schweiter Barbara. 

1623, im September gründet fie das Inſtitut zu Neapel, und 

1624, am 18. Jäner reifte fie nach Perugia, und erbielt auch 
dort ein Inſtitutshaus. 

An Rom blühet ihre nicht Heine Gemeinde unter den 
Augen der Päpfte Gregor’8 XV. und Urban’3 VIII 

1624 ericheint aber der Profurator des Klerus von England in 
Nom und führt ſchwere Klage gegen die Frauen im 
Hospig zu London. | 

1624, am 5. März, bat au der Churfürft Ferdinand von 
Köln fie in feinen Schuß genommen und als „religiosas et 
ecclesiasticas personas“ erflärt. 

Auch der päpftlide Nuntius zu Lüttich ift voll 
ihres Lobes. | | 
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1624, am 25. Mai ſtirbt die Vorſteherin des Hauſes zu Neapel, 
Suſanna von Rookowod. 
In Lüttich iſt ein Noviziathaus errichtet worden. 


1626, am 28. Dezember, am Vorabende Thomä des heiligen Erz- 
bifhofes von Canterbury, fommt Maria Ward auf der Nüd: 
reife aus Nom auf Einladung des Ehurfürften Mari- 
miltan mit ihren Gefährtinen: Zwei Fräulein, einer Laien⸗ 
jchwefter und der Jungfrau Anna Maria Grünmald nad 
Münden, und muß dort unter dem Broteftorate und der 
befondern Unterftüßung des Shurfürften und feiner Gemahlin 
ſogleich ein Haus einrichten, und zu diefem Ende um zwölf 
* und Schweſtern nad Köln und den Niederlanden 
jchreiben. u 

Sie entbietet die dortige Vorſteherin, Frau Barbara 
Babthorpe, zu fih nad Münden, das erfte Inftitut 
in Bayern einzurichten. 

1627,am 21. April übernehmen fie zur Erziehung und Bewahr- 
ung der ihnen anvertrauten weiblichen Jugend das ihnen 
vom Churfürften angewiefene PBaradeifer’fhe Haus im 
Stiftgäßl. 

1627, am 19. Juni empfiehlt ſie Maximilian auch an feinen Schwa⸗ 
ger, den römiſchen Kaiſer Ferdinand II. nach Wien. 


1627 um Johanni reiſet Maria ſelber nach Wien und richtet in 

einem vom Kaiſer erhaltenen Hauſe ihr Inſtitut ein. 
Gleich darauf begehret ſie auch der Primas von Ungarn, 
Cardinal Pazmann, nach Preßburg, wo fiebis zum Frühjahre 

1628 ein Haus errichtet (Oberin Frau Barb. Babthorpe aus Mün⸗ 
chen). Dann gebt fie auf Einladung des Grafen Michael Althan 
nad Prag, kommt aber dafelbft zu Feinem Ziele und kehrt nad) 
München zurüd. 

1628 geben Klagen von den Eardinälen.Khlefl und Harrach (Wien 
und Prag) gegen ſie nach Nom ab. 

1629, am 2. Jäner reifet Maria plöglih von München nad Nom. 
(Winifrida begleitet fie.) 

1629 werden nach Beſchluß der Carbinal3- Gongregation unter dem 
Borfige und mit Zuftimmung Papft Urban’s VIII. die Häufer 
von St. Omer, Lüttich und Köln aufgelöst. Bei dem zu 
Triergab es durch Widerfeglichteit einer gewiffen Cambia ni 
Anftand, und deſſen Auftöfung unterblieb. 

1630, am 13. Jäner wird die Unterdrüdtungsbulle Bapft Urban’3 VIII. 
„Pastoralis Romani Pontificis“ erlaffen. 

1630, am 28.November bittet Maria Ward in einem Memoriale ben 
heiligen Vater um Milderung berfelben. 

o* 
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1632, am 7. Februar wird Maria Ward gefangen in das Clarifſen⸗ 
kloſter am Anger (zu München) abgeführt. 
1632, am 15. April trifft ein päpftliches Breve ein, und verordnet 


ihre unverzügliche Freilafſung. Sogleich (im Mai) reiſet fie 
nach Rom, ſich zu verantworten. 


II. 
Die Begründung der engliſchen Fräulein-Inſtitute. 


1633. Churfürft Maximilian und feine Gemahlin dulden ihr Ynftitut 
zu München, der Papft dasfelbe zu Nom. 


1637, am 10. September reifet Maria wegen ihrer Kränklichkeit mit 
dem Segen des heiligen Vaters von Rom nach Spaa. 


1639 im Mai reifet fie unter thränenreichem Abfchiede von ihren 
Freunden nach England zuriid, und hält fi drei Jahre 
bei den Ihrigen im Haufe zu London auf. 


1642 in der Nacht vom 1. Mai flüchtete fie mit den Ihrigen aus Lon⸗ 
don nad) Heuton Reudby; 
1643 na Hewarth bei VYork. | | 
1644 am 29. Tezember opfert fie fih Gott zum Leben und zum 
Sterben auf. | 
1645 am 1. Jäner empfängt fie die heilige Wegzebrung; am 30. Jä⸗ 
ner Mittags Dreiviertel auf 11 Uhr ift fie fanft und. erge 
. ben im Herrn entſchlafen. Die Frauen Maria Points, Win- 
frida Wigmor und wahrſcheinlich auch Katharina Smith ftan- - 
den an ihrem Sterbelager. Die Frau Barbara Bab- 
tborpe follte nun der tolerirten Hänfer oberfie Vor— 
ſteherin fein. 
1654, am 23. April ftirbt im Haufe zu Nom die Frau Maria Bar- 
bara Babthorpe, erfte (11.9) gemeinfame Oberin der 
englifhen Fräulein. 


1660, am 12. März ftirbt zu Münden %. Anna Rehrlin, das 
erfte englifhe Zräulein aus Bayern, und noch von 
Maris Ward felbft aufgenommen. 

1662 wird von M. Points das Inſtitutshaus der englifchen Fräu—⸗ 
lein zu Augsburg errichtet. 

1667, am 30. September ftirbt die ehrwürdige M. Points, des 
gefanmten Inftitutes zweite oberfle Vorfteherin. 

1680, aın 24. April erhält das Yuftitutshaus zu Augsburg bie 
fürftbifchöfliche Anerfennung, und am 7. Februar 1690 
die frei reichsftädtifche. | 
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1680 - 1690 wurde das Haus zu Hewarth in Folge der Zeiten 
Ungunft eingezogen, undentweder nach York oder London verlegt. 


1683 wird das TYnftitutshaus zu Burghaufen geftiftet und 
Frau Helena Catesby dejfen erfte Oberin. 


1686, circa, wurde ein in Paris (jeit Maria's letzter rel) ers 


wähntes „Koft- oder Inſtitutshaus“ von Yranzisfa Beding- 
field nad) London transferirt; und feitdem auch eines zu 
York erwähnt. 

1690 wird noch daß Hans „nähft London” erwähnt; 1711 war 
e8 „in London”; fpäter fcheint es. eingegangen und mit 
dem in York vereiniget worden zu fein. 


1691,am 22. Februar ſchenkt Churfürft Max Emanuel den 
Englifhen zu Münden das Paradeiſer'ſche Haus und gibt 
ihnen noch 40,000 Gulden zum Umbau. 


1693 reicht die oberfte Vorfteherin, Katharina D’Aufon bei Papft 
Innocenz XU. ein Bittgefuch um Approbation der Regeln ein. 


1697, am 10. Februar ftirbt Katharina D’Aufon, des Yns 
ftitutes dritte oberfte Vorſteherin. 


1701,am 9. Dezember bittet ber fioorfteberin M. Barbara 
Babthorpe durch Churfürſt Mar Emanneld Agenten zu 
Rom, Abbate Scarlati den heiligen Stuhl neuerdings um 
Anerfennung der engliſchen Fräulein» Inftitute und Beftä- 
tigung ihrer Regeln. | 


1701, am 12. Juni war auch das Ynftitutshbaus zu Mindel: 
Heim gegründet worden. Erfte Oberin Frau M. Eli- 
fabethb von Nantiene Am 7. November begannen fie 
bie Schulen, und im folgenden Jahre auch den Bau einer 

e. 


1703, am 13. Juni erfloß das Breve Papſt Clemens XI., welches 
die kirchliche Genehmigung der heiligen Regeln enthielt 
und des ganzen Inſtitutes mit größtem Lobe gedachte. 
Dasſelbe beginnt: „Inscrutabili divinae providentiae“. 


1703, am 14. Auguſt händiget Churfürſt Max Emanuel das päpſt⸗ 
liche Breve (in Originali) ſammt einer Copie des päpſtlichen 
Schreibens an ihn den engliſchen Fräulein ein. 


1705 iſt Frau M. Auna Barbara Babthorpe, die vierte (fünfte) 
oberſte Vorſteherin von Rom nad dem Inſtitute zu Mün⸗ 
chen übergefiedelt, das feit jener Beit Sit der Beneral- 
ber ik für die außeröfterreichtfchen deutfchen Länder geblie- 
ben if. | 


1706 wird von Maria Anna von Kriehbaum, einem Mit- 
gliede des englifchen Fräulein- Inftitutes zu Augsburg, das 
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Inſtitutshaus zu St. Pölten geftiftet. 1715 erbaut fie 
die ſchöne Inſtitutskirche zu Ehren der unbefledten Em- 
pfängniß Mariä. 

1710 erhält das von den englifchen Fräulein zu München durch 
Anna Nehrlin gegründete „Armenkinderhaus” das erfte 
Legat von Auswärtigen. | 


1711, am 10. März ftirbt Frau M. Anna Barbara Babthorpe, 
des Inſtitutes vierte Generaloberin. 

1711 bemübte ſich der Stiftsdehant Johann Martin Conftante 
von Beftenburg, das Haus zu London in Abhängigkeit vom 
Anftitute zu Münden zu bringen. Ein von der Oberftvor- 
fteberin dahin entfendetes Fräulein Gamilton ſah fi 
aber alsbald gendöthiget, Schnell nah Deutfhland 

| zurüdgufebren. 

-1717,am 21. Juni fommt Grau M. Anna von Nehling aus 
dem Ynftitute zu Augsburg mit ſechs Profeffinen nah Bam: 
berg, ein neued Haus zu eröffnen und als deſſen erfte 
Vorfteherin zu leiten. Im Jahre 1724 beginnen fie den 
Kirchenbau. 

1720, am 20. Februar ſtarb des Inſtitutes fünfte oberſte Vor⸗ 
ſteherin, Frau M. Agnes Babthorpe. 

1721, am 3. Mai wurde unter der Oberſtvorſteherin Magdalena von 
Schnegg das Inſtitutshaus von Altötting errichtet, und Eli- 
ſabeth von Giggenbach als erfte Oberin mit vier &e- 
fährtinen dabin entjendet. Am 4. Juni eröffneten fie die 
Schule; am 5. Auguft 1734 wurde der Grundftein zur 
Inſtitutskirche gelegt. 

1722 errichtete die Oberin von St. Pölten ein Filial⸗Inſtitut zu 
Krems, welches 1808 unter Anmweifung einer lanbesherr- 
lichen Dotation felbftftändig geworden ift. 

1724 kam Fräulein Franziska von Hauſer nah) Meran, das 
dortige Inſtitut als erfte Oberin zu übernehmen. 

1732, im Auguft gingen ſechs englifche Fräulein von München, 
darunter als Oberin Frau Antonia von Flodern, 
nach Fulda, dafelbft ein Inſtitut zu eröffnen. 

1739, am 11. Yuni fommt Fräulein Anna Joſepha, Gräfin 
Sarathein aus dem Haufe zu Augsburg, mit zwei Mit: 
ichweftern nad) Briren, ein neues Inſtitut zu eröffnen. Im 
Sabre 1765 unternahmen fie den Bau der Inſtitutskirche. 


1742, am 25. Mai ftellt Bapft Benedilt XIV. durch das Breve „Ex- 
poni nobis“ alle Häufer der englifhen Fräulein in 
den Öfterreihifhen Landen unter die jeweilige 
Dberin von Stt. Pölten, als felbfiffändiger 
Geueraloberin. 





1742 (oder Anfang 17437) firbt Frau M. Magdalena von 
Schnegg, des Ynftitutes fechste Generaloberin. 


1747 wurde nad) längeren Verhandlungen das Inſtitut zu Kir 


geftiftet.. Die vorherige Oberin von Krems, Frau Yfa- 
bella Gräfin Wurmbrandt traf am 7. Februar mit 
fieben Mitſchweſtern dafelbft ein, und ward die erfteBor- 
fteberin. . 

1748, am 1. Auguft errichtet Fräulein M. Anna von Schrent 
aus dem Haufe zu München das Yuftitut zu Aſchaffenburg. 


1749, am 30. April erfcheint die Eonftitution Papft Bene: 

bift’s XIV. „Quamvis justo“, welche den tranrigen Ver⸗ 
faffungsftreit jchlichtet, und die rechtliche Eriftenz, die 
Stellung und Befugniffe der General-Oberin 
feftiegt. 

1752, am 1. Dezember kamen zwei englifhe Jungfrauen, Maria 
Aloyjia Haud und Schwefter Magdalena Schwarz, von 
Fulda nad) Mainz, und eröffneten ein Inftitut ſammt Penfionat. 

Um diefe Zeit muß auch das Inſtitut zu Frankfurt ge 
gründet worden fein. Am 10. Jäner 1759 eröffneten fie eine 
Schule zu Oppenheim, die 1811 in Folge der Zeiten 
Ungunft nit mehr befeßt wurde. 

1758 entftand mit oberbirtlihder Genehmigung das Haus zu 
Günzburg. Am 4. Yäner traf die erfte Oberin, M. Jo—⸗ 
fepba von Holzapfel, daſelbſt ein; am 26. November er- 
öffneten fle die Schulen. 

1759 ſtarb M. Franziska von Hanfer, des Inſtitutes fiebente 
Seneraloberin. 

1732 wurde da8 SKarmeliteffen-Klofter zu Lizzana bei Roveredo 
in ein englifches Fräulein- Inftitut umgeftaltet — nad) dem 
Mufter deffen zu Meran. 

Um diefe Beit (zwiſchen 1748—1784) muß aud das 
Haus in Peſth entflanden fein. 

1784, am 14. März entfchlief des Inſtitutes achte Generaloberin, 
M. Johanna von Manstorf. 

1786 wird im Suftitutshaufe zu Altötting ein (das Schießl'ſche) 
Armenmädchen⸗Haus gegründet. 

1793 I farb Frau M. Anna von Hormayr, neunte General⸗ 

erin. | 

1802, am 29. Juli mußten die englifchen Fräulein zu Mainz ihr 
geiftliches Kleid ablegen, und follten eine Candidatinen mehr 
aufnehmen, durften jedoch die Schulen fortführen. 

1803 traf die bayriſchen Inſtitute der ſchwere Schlag, daß fie 
fortan feine Novizinen mehr aufnehmen durften, 
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fo namentlih das Haus in Bamberg, Aldhaffenburg, 
auch das in Augsburg. In Folge davon Batte Bamberg 
im Jahre 1825 blos mehr drei Mitglieder. 


1807, am 3. Mai unterzeichnete Kaiſer Napoleon I. für das Inſtitut 
in Mainz das Dekret feines Fortbeſtandes als einer geift- 
lichen Genoſſenſchaft unter Aufficht des Bilchofes; und am 
11. Juni legten fie das Ordenskleid wieder an. 


1808, am 2. Jäner wurde das erft durch den Preßburger Frieden 

an Bayern gelommene Yuftitut von Günzburg von feiner 
neuen Landesbehörde verftändiget, daß es von nun an keine 
Novizinen mehr aufnehmen dürfe; bis 14. Mai 1817. 


1808, am 20. Mat wurde das Ynftitut der englifchen Fräulein 
zu Münden anfgehoben, und ihr Gebäude vorerft der 
neuen königlichen Erziehungsanftalt für Züchter höherer 
Stände überwiefen. Selbft die Gruft wurbe geöffnet, und 
die ehrwürdigen Gebeine auf den allgemeinen Gottesader 
gebracht. Oberfte Vorfteherin (die zehnte) ift damals Frau 
Anna von Hormayr geweſen. 


1809, am 22. Dftober wurde durch FTönigliches Reſkript die Ge⸗ 
meinde der englifchen Fräulein von Mindelheim nad) 
Augsburg verfegt. Drei durften zum Schulbalten zurüd- 
bleiben, mußten aber das geiftliche Kleid ablegen. 

Im nämliden Jahre wurde auh das Inſtitut von 
Detting mit dem von Burghaufen vereiniget, und in 
Detting nur ſechs Fräulein belaflen. Am 30. November 
‚haben fie dag legte Mal die beilige Kommunion in ihrer 
Kirche empfangen. 

1816 (und 1817) erlebten die englifchen Ynftitute allmälig wieder 
die Zurüdnahme des traurigen Verbote, Candidatinen ꝛc. 
aufnehmen zu bürfen; fo namentlih Augsburg. 

In diefem Jahre, 1816, mußte auch in Folge böchften 
Reſkriptes das englifche Fräulein⸗Inſtitut Oetting⸗Burg— 
hauſen nach Oetting überſiedeln. 


1819, am 24. Juni verfügte König Mar Joſeph die Wieder— 
herſtellung des Inſtitutes zu Aſchaffenburg. Eine 
Conventualin des Urſulinerinen⸗Kloſters zu Würzburg ward 
zur Oberin auserſehen. 

1822, am 4. November wurde durch die Bemühungen des hoch⸗ 
würdigften Dr. Murray, Erzbifchof8 von Dublin das Mutter: 
haus aller englifchen gran ein Inflitute In Irland, Toretto 
Rathfarnham zu Dublin eröffnet. Erſte Oberin 
war die zu Dort gebildete Miß Ball. 1823 wurde 
dafelbft eine Armenfchule eröffuet; 1830 die Herz: Fefu- 
Bruderſchaft errichtet; 1838 der Srundftein zur Inſtituts⸗ 
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firche gelegt, welche den heiligſten Seruen Jeſu und Mariä 


geweiht ift; und 1834 die Herz- 
geführt. | | 


1824 erhielt das Haus zu Oetting das heißerfehnte Recht zurüd, 
wieder Candidatinen aufnehmen zu dürfen. 


1826, am 9. Juni wurde das Inſtitut zu Burghauſen wie- 
der bergeftellt und von den noch lebenden Mitgliedern 
bezogen. 

1827, am 20. Oftober wurde den Englifchen in Bamberg auf 
Berwendung des neuen Erzbifchofes M. von. Frauenberg 
durch allerhöchftes Reſkript der Elementar- Unterriht im 
erften Stadtbezirke übertragen, und Benflonat und höhere 
Zöchterfchufe geftattet. 


1831 wurde das Inſtitut zu Mindelheim wieder anufgerichtet. 
1833 eröffneten fie ein Penflonat. 
In diefem Jahre wurde auch das Inſtitut zu Lodi 
errichtet. 
1833 werben von Nathfarnham aus St. Anna zu Ravan jn der 
Grafſchaft Meath, und St. Kaverins zu Stephens Green 
bei Dublin eröffnet. 


1835, aın 20. September wird die Erziehungsanftalt in Nym⸗ 
phenburg von König Qubwig I. den englifchen Fräulein 
überwiefen. 

1836 wird durch den hochwürdigſten Biſchof Karl von Niccabona 
das Inftitut der englifchen Fräulein zu Taflan gegründet. 
1837 wird die erfte Oberin, Frau M. Ereszentia 
Bergmann, inftallirt; 1838 das Penſionat eröffnet. 

Rathfarnham Hat in diefem Jahre das Inſtitut der un⸗ 
befledten Empfängniß in der St. Georgsſtraße zu Dublin 
gegründet. | 

1837 wird das Inſtitut zu Vicenza eröffnet. 

1839, am 26. April bat eine Feuersbrunſt Inſtitutshaus und 
Kirche der engliichen Fräulein zu Briren eingeäſchert. 


ariä> Bruderfchaft ein- 


Ä Ill. 
Die Ausbreitung ber englifhen Fraͤulein⸗-Inſtitute. 


1840, am 20. Jäner wird von Sr. päpftlichen daen Gre⸗ 
gor XVI., die bisherige Oberin und Juſtitutsvorſteherin 
von Nymphenburg, Frau Katharina di Graccho zur 
Generaloberin der engliſchen Franlein-Juſtitnte in 
Bayern ernannt, und am 30. April darauf in Gegen⸗ 
wart aller Oberinen feierlich inftituirt. 
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Im nämlichen Jahre eröffneten fie noch eine Filiale zu 
Berg am Laim. 

Seit diefer Zeit find nun folgende Ynftitute gegründet 
und eröffnet worden: 


1841, am 27. Dezember St. Thomas in Calkutta. Erfte Oberin 
ift die ehrwürdige Mutter Delpbina Hart, melde 
mit ran] Brofeffinen und ſechs Poftulantinen von Rathfarn⸗ 
ham gekommen  ift. 

Srgenwärtig baben fie dafelbft zwei Convente: Chow⸗ 
ringher und Eutally, und Filialen in Dakka, Darjelling 
und Chaudernagore (R). ') 


1843 Dalkey, Gorrey und Werford (R). 
1844 Damm (A). 


1845 Gibraltar (R) und Schäftlarn (N), welches aber jpäter 
mit Pafing vertaufcht wurde. | 


1846 Mauritins auf Borf St. Louis (R). 
Auch errichtet das Inftitut zu Mainz Penflonat und 
Töchterſchule. 


1847 Clontarf und Toronto (R). Letzteres, in Weſt⸗Canada, 
iſt von der ehrwürdigen Mutter M. Ignatia Hutchin— 
fon gegründet, welche Miß Therefia Ball auf Verlangen 
des dortigen erften Bifchofes, des hochwürdigſten Herru 
Dr. Power, am 24. September desfelben Jahres mit drei 
Brofeffinen und einer Novizin dahin entfendet hat. Es be- 
fitzt bis jett drei Filialen: in Guelph, Hamilton und 
Niagara Fall. 

Auh wurde in biefem Jahre noch eröffnet: Neuburg 
an der Donau (Au). 


1850 Bray, Balbriggan und Eadir (R). 


1851 M fter (St. 3 R) und Reef in England (Na), 
fomie a el . in Ungarn, and (Na) 


1852 Erlau (St. P.), Reichenhall und Sankt Zeuo bei eben- 
genannter Stadt, wo fie im folgenden Jahre ein Penfionat 
eröffnet haben. Ebenſo auch die Bewahranftalt in Paſſau, 
und das Inſtitut zu Bukareſt in der Walladdei (N), wo 
fie die Volksmädchenſchule übernahmen, ein Penſionat 


) Die in Klammern beigefügten lateiniſchen Buchſtaben bezeichnen das 
Mutterflofter, von welchem bie —A angegangen if, und heißen: R — 
Rathfarnham; A — Aschaffenburg; N — Nymphenburg; Au == Augs- 
burg; Na — Navan; St. P. = Sanct Pölten; B = Bamberg; 0 — 
Altötting; P — Passau; Bu — Burghausen; M = Mainz; T = To- 
ronto; Mi = Mindelheim. 
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gründeten, und feit 1864 auch ein Waiſenhaus und eine 
zweite Vollsſchule befiken. 


1853 Patna in Oftindien (N), als Miffionsftation für die Hei- 
denfinder, wie für Böglinge europäifcher Abftammung ; auch 
die Rettungsanftalten zu Bamberg und zu Paſſau; ebenfo 
Fermoy (R). 

1854 Lettertrenng in Donegal (R), Nürnberg (B), NRenötting 
(Ö) mit Mädchenfchule, Benfionat und Bewahranftalt, und 
die Kleintinderbewahranftalt in Altötting. 


1855 Waflerburg (N) und die Mädchenfchule des zweiten Stadt⸗ 
bezirte8 in Bamberg; au Omagh (R). 


1856 Troſtberg (N), Schrobenhaufen (Au), Innſtadt (P), 
Büdesheim (M) und Großoſtheim (A). Mit der Syiliale 
Innſtadt ift auch eine Bewahranftalt verbunden. 


1857 Lindau (Au), Slzftadt (P), Mädchenſchule fammt Bewahr- 
anftalt, And Kein (Ro, dchenſch h 


1858 das Waiſenhaus zu Bamberg übernommen; Damenſtift⸗ 
Oſterhofen (Ö) mit Penfionat und Rettungsanſtalt; Ren- 
haus (Bu) gleichfalls mit Penfionat, dazı auch einer höheren 
Töchterſchule; Caſtel, Dieburg und Bensheim (M) und 
Schönberg (P), und Guelph in Weſt⸗Cauada (T). 


1859 Strullendorf (B); Pfarrkirchen (Ö) mit Bewahranftalt; 
Worms und Alzei (M) und Landau an der far (Bu), 
wofelbft die Jungfrauen eine Nettungsanftalt errichteten, die 
Mädchenſchule Übernahmen und eine Töchterſchule gründe: 
ten; endlich noch Loretto Borris in Offory (R). 


1860 Loretto Killarney in der Srafichaft Perry (R), Veszprem 
in Ungarn (St. P.) und Hirfchaid (B). 

1861 Kiffingen (B), Hengersberg (Ö), Aigen am Inn (Bu), 
Sürkenftein (P) mit einer nee alt für —28 — 
loste Knaben und das Waiſendaus zu München (N) und 
das Inſtitut „unferer Lieben Frau vom heiligſten Sakra⸗ 
mente” am Riagara:Fall (T). 


1862 Ebing und die Schule bei St. Gaugolph (B); Friftern 

(Ö); Ga ng (N); Kirchberg im Wald und Zwifel (P). 
Auch entftand in diefem Jahre das deutſche Ynftitut 
GBloucefter in London. 


1863 St. Ingbert in der Nheinpfalz (A), das aber der ungün⸗ 
ftigen Ortsverbältniffe halber im Jahre 1867 wieder auf- 
gegeben wurde; ferners Pürftenfelbbrud und Deggen⸗ 
dorf (N), letzteres mit Mädchen-, Töchter- Schule und Er- 
ternat; enbli noch Biſchofsmais. (P). 
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1864 übernahmen bie englifchen Fräulein zu Bamberg die Muß'ſche 
Verforgungsanftalt und die Mädchenfchule in der Wunder⸗ 
burg. Sonft wurden noch Filialen eröffnet in Haag (N) 
Bingen (M) und Karpfham (Ö). Auch Wallerflein ent- 
fand um diefe Zeit (Mi). 

1865 Die Filialen zu Heppenheim (M) und Waldkirchen (P), 
und Xoretto Hamilton (T) in Amerifa. 

1866 Klofterwald (Mi); Birnbach und Rotthalmünfter (OÖ); 
Wärzbur N; Münfter bei Dieburg (M); Simbach 

am Inn (Bu ; Uibling (N); Wegſcheid (P) und Pa⸗ 
pamaw⸗Allahabad (N) in Oftindien. 

1867 Weilheim (Au) und die Domelementarfchule zu Bamberg. 


1868 Franenan (P). 





Erfites Bud. 
Husd 


Geſchichte der gottfeligen Frau Maria 
Bard. 


Leitner, engliiche Yräulein. - 1 








Criter Theil. 


Schen der goftfefigen Iran Marin Ward von ihrer Geburt bis zu 
ihrem 33. Lebensjahre, und der Grrichfung ihres Inſütules (von 
1585 1617). 


— — 


Erſtes Kapitel. 


Ihre Abſtammung, Geburt und erſte Jugend — bis zum 10. Jahre. 


Gold wird im Feuer geprobt, und der Menſch in Leid und 
Trübſal, die gerne um ſo größer werden, je frömmer derſelbe iſt 
und je providentieller ſeine Unternehmungen. Den Beweis da- 
für liefert die Geſchichte zu hundert Malen, und nicht zum 
Heinften Theile auch im Leben und Wirken der gottſeligen Frau 
Maria Ward. 

Ihre Wiege ftand im grünen, meerumflutheten England, in 
einem Schloffe , deifen Befiter zu den älteften Gefchlechtern des 
Landes zählten, und durch die graufamen Geſetze der Königin 
Elifabeth, der „Zungfräufichen”, gezwungen wurden, die ftille Zu- 
rüdgezogenheit auf ihren Gütern der gefährlichen Nähe des Hofes 
vorzuziehen. Sie ftammten urfprünglicd” aus der Normandie, und 
waren ihrer fieben Brüder im Jahre 1066 mit dem Herzoge 
Wilhelm dem Eroberer nach England gezogen und in der Schlacht 
von Haftings, wo er England gewann, tapfer und treu an feiner 
Seite geftanden.‘) Dafür hatte Edgar, der Xeltefte, die Marl 


y Biffel, manusc. c. 1, fol. 5. 
1* 
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Nortbumberland zu fehügen befommen ?), und wurde der Stanım- 
vater des York'ſchen Zweiges ber Familie, die fich bald in Eng 
land und Irland ausbreitete, und zu allen Zeiten mit Ehren in 
der Gefchichte des Landes genannt wird. 

Einer diefes edlen Gefchlechte8 nun, Marmaduk Ward, 
vegierender Herr zu Gindal, Alt und Neu-Mullwith und 
Newby, an dem befonders feine Anmuth der Sitten, heldenmüthige 
Stärke des Glaubens und eine Liebe und Barmberzigleit gegen 
die Armen gerühmt wird, welche ihn zur Zeit einer großen Theu⸗ 
erung täglich fechzig, achtzig, ja Hundert Dürftige fpeifen und pfle- 
gen hieß, war mit Urfula, einer gebornen Wrigth vermählt, die 
ihm nad) ihrer erften, finderlofen Ehe mit dem Conftable und 
Erbherrn zu Hattfield zu dem Adel und der vortrefflihen SHer- 
zensgüte namentlich eine ausgezeichnete, in befdenmüthigen Hand⸗ 
lungen ihres Vaters und vierzehnjähriger harter Gefangenfchaft 
ihrer Mutter geprüfte Glaubenstreue einbrachte.?) 

Dies waren die Eltern, diefes die Ahnen der Maria. Sie 
war mithin nicht blos mit vielen fürftlichen und gräflichen Häu- 


') Bon diefem Amte des Schüters und Wachthalters an den Grenzen 
des Reiches fcheint er den Namen „Ward“ oder „Wardien“ nach dem normän- 
niſchen guardien, gard, geihöpft zu haben. Ihr Wappen beſchreibt Marf. 
Fridl als „goldenes Kreuz in ſchwarzem Feld, an den vier Enden mit ben 
franzöfifchen Lilien beſetzt, einen weißen, rothgefütterten Helm mit ſchwarzem 
Bärenlopf darüber, von ſchwarzen und gelben Federn ummallt.“ (I. Bud, 
1. Kap. Nro. 3). 

2) Mit rührenden Worten fcildert fie felbft ihren Bater: „Ich kann in 
Wahrheit bezeugen, daß ich unter den Weltlichen nie Seinesgleichen gefehen. 
Er bemühte fi aufs Angelegenfte, daß wir Kinder nichts inne wurden, was 
der Ehrbarfeit und Reinigkeit zumider fchien, weder in Worten, noch in Wer⸗ 
fen, — und befonders, daß wir nicht vom Gifte des Unglaubens angeftedt 
wurden. Deshalb verbot er jedes ketzeriſche Buch im unferm Haufe aufs 
Strengfte, und trug der Mutter immerfort auf, über uns und das Gefinde 
fleißig zu wachen, und jeden unordentlicden Dienftboten auf der Stelle auszu- 
zahlen und zu entlaffen, wenn er auch fonft noch fo nothwendig oder anſtellig 
wäre, damit wir Kinder ja nicht durch fein Beiſpiel verführt würden. Und es 
ift nicht zu jagen, wie eifrig er, befonders wenn Eines von ung Kindern manch⸗ 
mal der Nothwendigkeit oder des Anftandes halber einige Tage bei afatholi« 
den Auverwandten bleiben mußte, ung immer zugefprochen und unterwieſen 
bat, daß der katholiſche Glaube zur Seligleit nothwendig und es fein einziger, 
fehnlichfter Wunſch fei, daß alle feine Kinder in demſelben leben und fterben 
möchten.“ (Ward in vita sua.) 
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fern des Landes, wie ben Fürften von Northumberland, den ge- 
fürfteten Grafen von Points von Yreton, dem Hauſe Babthorpe 
von Babthorpe, den Grafengejchlechtern Bedingfield, Sakfield und 
Bigmore verwandt, fondern Überdies „eines jehr frommen und ge« 
rechten Mannes Tochter, der Gott fürchtete und viel Almofen gab.” 1) 
Sie war eines Haufe Kind, in welchem Glaubenstreue und 
Barmberzigfeit ald Familientugend galt, und bat ein ſchönes Theil 
davon mitbelommen. Ä 

Maria wurde am 23. Jäner 1585, drei Monate mehr als 
zwei Jahre nad) dem Tode der Heiligen Thereſia, mit welcher fie 
in vieler Beziehung Aehnlichkeit hat, auf dem Schloffe Mullwith 
geboren und erhielt in der Taufe den Namen Johanna, Kind der 
Gnade. Sie war die Erfigeborne unter fünf Gefchwifterten®), zwei 
Brüdern und zwei Schweftern, lebhaften, anmuthigen Geiftes und 
fieblichen Ausſehens, das Herzenslind ihrer frommen Mutter. Als 
fie kaum den Windeln entwachſen war und noch lange nicht fpre- 
hen konnte, war fie von der ungefchidten Wärterin am Fenſter 
vergeffen worden, und nahe daran, die ganze Haushöhe hinabzu- 
ſtürzen. Da tritt die Mutter zur Thüre berein und in größter 
Angft über die Gefahr ihres Lieblings ruft fie aus: „Jeſus, 
Jeſns! fegne mein Kind!" ?) Bei diefem füßen Namen, doppelt 
lieb im Munde der Mutter, wendet ſich die Feine Johanna um, 
breitet Lächelnd ihre Arme nad der Mutter aus und ftammelt — 
das erfte Wort von ihrer Zunge —: „Jeſus, Jeſus!“ Viele Monate 
fang Tam noch fein anderes über ihre Lippen. 


1) Tob. 9, 9. ' 

2) Ihr ältefler Bruber wurde in einen Zweilampf verwidelt und ſchied 
tödtfich getroffen nad Empfang der heiligen Salramente aus diejem Leben. 
Der jüingfle verließ feine Güter und trot in die Gejellihaft Jeſu. Ihre 
Schweſtern enblih, Barbara und Eliſabeth begaben fi) beide in ihr Inſtitut. 
Erſtere farb aud) darin; Eliſabeth aber trat wieder aus. 

2) „Jesus, bless mi child!“ Markus Fridl citirt hier in feiner gut« 
mäthigen Breite noch einen ähnlichen Vorfall aus Segneri (hom. christ. p. 3, 
serm. 9, nr. 5), wo eine Mutter ihrem Kindlein, das gegen einen tiefen Ab— 
grund lief und nimmer zu ereilen war, in der heißen Angft rufend bie mütter- 
liche Bruſt zeigte, es zum Stilfefiehen zu bewegen. Und wirklich eilte das 
Kind auf fie zurück. Und noch was viel Süßeres, fährt er fort, als Mutter- 
mich hatte Mariens Mutter in ihrem Herzen, nämlich den heiligften Namen 
Yefus. Diefen ihrem Kindlein darbietend, bat fie es von Fall und Ungläd 
errettet. - 
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Mit Hindlichfter Liebe ſchlug ihr Herz and) der guten Mutter 
Jeſu entgegen. Und als fie mehr berangewachlen, fehnte fie fich 
fo fehr, deren Namen zu tragen, daß fie denjelben auf inftändiges 
Bitten in der heiligen Yirmung erhielt und fih von da an aus- 
ſchließlich „Maria“ nannte. 

Die erſten fünf Jahre lebte fie ununterbrochen am Herzen 
und unter den Augen ihrer ſorgſamen Mutter auf dem Schloſſe 
zu Mullwith und blüthe bald, ein Frühlingsblümlein Gottes in 
himmliſcher Unſchuld und Gottesliebe zwiſchen Vater und Mutter. 
Wie ſehr dieſelben namentlich beſorgt waren, ihr frühzeitig einen 
gewaltigen Abſcheu vor der Sünde einzuflößen, und nichts dul- 
deten, was die Zartheit ihrer Seele im mindeſten hätte verletzen 
mögen, zeigen zwei Vorfälle, die ſie uns ſelbſt in einfältiger 
Herzensaufrichtigkeit aufgezeichnet hat. Der erſte begab ſich noch 
im heimathlichen Schloſſe; der zweite iſt ſchon einige Jahre ſpäter 
aus ihrem Aufenthalte bei der Großmutter, einer gebornen Gräfin 
von Rudſtein, welche das ſchöne liebe Kind vom ſechſten bis elften 
Jahre bei ſich gehabt, und vornämlich in der ſchweren uud doch 
fo füßen Kunft des Betens und ftillen Wandelns vor Gott unter: 
wieſen bat. - Eine Gefpielin war einft zu jugendlicher Kurzweil 
bei ihr und übereilte fich in der Nede, eine Sache bei den Wun- 
den Jeſu zu bethenern.!) Ich mollte fie liebevoll ftrafen, erzählt 
Maria, und wiederhole mit erhöhter Stimme und verweifenden 
Blickes das Wort: Bei den heiligjten Wunden Jeſu! Das hört 
mein Vater im anftogenden Zimmer, und ohne meine Abficht 
wahrzunehmen, geht er zürnend auf mich zu und bat mich, was 
er weder zuvor noch hernach jemals gethan, mit eigener Hand 
gezlichtiget,, fagend: Lieber fähe ich dich todt, als dag du Gott 
mit einer ſchweren Sünde beleidigeft.?) Glückliches Kind! dem die 
Liebe und Furcht Gottes, welche fie in ihrem Leben hernach in fo 
vielen SKinderherzen pflegen follte, alſo frühzeitig und ernftlich ein- 
geflößt wurde ! 

Auch die kindliche Einfalt wurde von Gottes Gnade in ihrem 


ı, Fol. 2 in vita sua autogr. Fridl, I. Band, Seite 15. 

2) Den nämlihen Ausſpruch erzählt die Legende auch von ber heiligen 
Blanka, Mutter König Ludwig des Heiligen, — und von der Gräfin Tanna, 
Mutter des heiligen Aloyfius. 





Herzen gepflegt. Ein anderes Mädchen bei ihrer Großmutter, um 
Weniges älter als Maria, faftete allwochentlich einmal zu Ehren 
der heiligen Agnes, um ihre Schönheit lange zu erhalten. Unfere 
Heine Ward folgt dem mädchenhaften Drange, foldherweife bei 
einem guten Werle nach Sinderfinn auch einigen zeitlichen Gewinn 
zu machen, oder etwa auch, ein irdifches Verlangen mit etwas 
Himmelsglanz zu umgeben und gelobet auch das nämliche Faften. 
Aber nicht lange, und ſchwerer Hunger läßt fie Schönheit und 
Gelöbniß vergeffen und den Faſttag brechen. Nun empfand fie 
doppelte Neue über ihre Schwäche und tiber ihre eitle Abſicht. 

Zwei Tugenden gewannen während diefer Zeit befonders 
ifr Herz: eine große Liebe zum Gebete und eine engelreine Un- 
ſchuld. Mit Knaben zu fpielen, vermiedb fie auf jegliche Weife; 
große Aengftlichkeit Überfiel ihr Herz, wenn ein Herr in eine Ge— 
ſellſchaft Tam, darinnen fie war; alleine mit einem zu verkehren, 
tonnte fie um feinen Preis bewogen werden. Die Ahnfrau lebte 
feit ihrer vieljährigen Gefangenfchaft wegen des heiligen Glaubens 
mit ihrem Manne in Beiliger Enhaltfamfeit, und theilte alle ihre 
Tage in die Liebe Gottes und Ihres Nächten. „Niemals," fagt 
Maria, „die ganzen fünf Jahre, die ich bei ihr gewefen, Tann ich 
mich erinnern, fie fchlafen gefehen zu Haben; und nie bin ich in der 
Naht vom Schlafe erwacht, daß ich fie nicht betend gefunden 
habe.” Was Wunder, daß fich diefe Gnade auch auf fie vererbte 
und ihr bafd fo lieb wurde, daß ihr daS Beten ihr ganzes Leben 
hindurch, auch bei den größten Sorgen, Gefchäften, Reifen und 
den angreifendften Begebenheiten leicht und füß vorkam und nichts 
anf der Welt fie davon abhalten Tonnte! 

Dabei trachtete die edle, weiſe Großmutter auch, ihren Ver⸗ 
fand mit nüglihen, ihrem Geſchlechte und Stande angemeffenen 
Renntniffen zu bereihern. Marla, ebenjo talentvoll als fleißig, 
(egte Bier den Grund zu ihren Spraclenntniffen, die ihr fpäter 
bei ihren weiten Reifen und dem vielen Verkehr mit den Menſchen 
jo gut zu ftatten famen, und eignete fich nicht minder eine große 
Fertigkeit in allen häuslichen Befchäftigungen und Runftfertigfeiten 
an, welche faft nur einer guten Mutter abgelernt werben, und ben- 
noch fo viel zum Güde eines Haufes beitragen. Beſonders 
wurde ihr höchſt anftändiges und feines Benehmen gerühmt. In 
der Freundſchaft mit ihren Gefährtinen war fie zärtlich und Über. 
aus zuborfonmenb; gegen Isre Eltern und Großeltern vol Ver⸗ 
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ehrung und Dankbarkeit. Die erworbenen Kenntniffe konnte fie 
mit großem Gefchide in den häuslichen Beihäftigungen vermwer- 
then, und Alles, was fie übernahm, ftand ihr hübſch und gefchah 
mit jungfräuliher Zartheit und Bierlichfeit. Gerühmt wird 
namentlich ihre Fertigkeit im Ausdruck, und ihre feine, fchöne 
Handſchrift. Leid und Verfuchungen bereitete ihr mandmal der 
jugenbliche, etwas ſchwer bezähmbare Uebermuth. So verlangte 
fie einmal, — Frau Wigmor fhreibt, fie fand damals. im zehn- 
ten Sabre, — Abends eben noch vor dem Schlafengeben von 
ihrer Magd getragen zu werden und fegt ſich ihr mit einem Ruck 
auf die Schulter. Aber ebenfo ſchnell ausgeglitten und zu Boden ge- 
ftürzt, fchlug ihr Köpflein fo mächtig und Träftig an den harten 
Boden, daß fie ohnmächtig dalag, und erft längere Beit hernad) 
unter den Bemühungen der todtbleihen Magd Befinuung und 
Sprache wieder fand, den allerheiligften Namen berauszuftammeln, 
den fie früher ſchon liebgemonnen. 

Noch ein Ereigniß begab fich in diefer Zeit, das ihr vierzig 
Jahre hernach noch lebhaft im Andenken war. Am Lichtmeßfefte 
1595 nämlich, als fie faum in ihres Vater Schloß zurückgekehrt 
war, geſchah das Unglüd, daß ſelbes von einer großen Feuers 
brunft eingeäfchert wurde. „Ich Hatte von Jugend auf,” zeichnet 
fie am 11. Ottober 1627 wörtlid auf, — „ein fehr großes Ver- 
trauen zu unferer gebenebeiten rau. Da Hatte, als ich erft zehn 
Jahre und fo viel darüber alt war, als von Skt. Emerentiana- 
Tag (ihrem Geburtstage) bis Unferer Frauen Neinigungsfeft ver- 
floffen, mein Vater ein großes Unglüd mit dem Feuer. Ich war 
feloft dabei, und als ih die Gefahr wahrgenommen, babe id) 
Unferer Lieben Yrau mit allem Ernfte und öfters zugerufen, fie wolle 
do die Brunft löſchen. Wenn es. nicht ihr hoher Fefttag wäre, 
wollt’ und follte id löfchen; fo aber müßte fie ed thun. Und da 
ih aus dem Qumulte und Geſchrei der Leute merkte, daß bie 
Gefahr noch immer anhalte, nahm ich meine jüngern Schweftern 
zu mir, eilte in ein leere$ Zimmer, wo ein Kofer voll Seidenzeug 
ftand für mich, wie ich meine Mutter oft fagen gehört. Diefen 
rücten wir zum Kamin und fingen nun da fo herzlich zur Mutter 
Gottes zu beten an, fie fole doch unfer Haus nicht abbrennen 
laffen, daß wir ohne Zweifel alle drei verbrannt wären, wenn 
nicht mein Vater auf Fürbitte Martens bei Gott plöglich an feine 
Kinder gedacht, und als er uns zu feinem größten Schreden ver- 
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mißte, in's brennende Haus hinein wäre, und uns mit eigener 
Lebensgefahr noch rechtzeitig aus den Flammen geholt hätte.“ 
So half die Mutter Gottes ihren lieben, unſchuldigen Kindern. 


Bweites Kapitel. 


Maria bereitet ſich zur erſten heiligen Kommunion, ſchlägt mehrere Anträge 
um ihre Hand aus, und ſtrebt nach der Marterkrone. 


Biele Heilige zeichneten ſich durch eine beſondere Liebe zur 
Einfamkeit aus; und auch unfere Maria fand in diefen Jahren 
ihrer blühenden Jugend feine größere Freude, als in einem abge- 
legenen Zimmer alleine mit dem alleinigen Gott zu beten. Auch 
wußte fie ihre innige Liebe zur Einfamfeit alſo ſchön mit bofder 
Leutſeligkeit zu vereinigen, daß fie Niemanden befchwerlich wurde. 
E83 waren aber dieſes auch ihre fchönften Tage; denn bald follte fie 
die Kinderfchuhe ausziehen und dem Ernfte des Lebens, in ihren da⸗ 
maligen Verhältniſſen doppelt groß, entgegengehen. Vater und 
Mutter dachten nach Weltbrauh, und wollten ihre geliebten Kin⸗ 
der, voran die Erftgeborne, zu rechten Seiten gut verforgen. So 
fehlte e8 auch der Fünftigen Braut Chriſti nicht an weltlichen, 
bochadeligen Freiern. Mit zehn Jahren jcheint das erite Mal 
ernſtlich vom Heirathen geredet worden zu fein. Ein vortrefflicher 
Züngling aus fehr angefehenem Haufe hatte um ihre Hand wer⸗ 
ben laſſen, war aber bald darauf mit Tod abgegangen. Nun 
war fie im bdreizgehnten Jahre, und ihr wichtigſtes Geſchäft die 
Bereitung zum gnabdenreichften erftmaligen Empfange der heiligen 
Kommunion. Sie felbft nennt jene Zeit „den glüdfeligen Ur- 
iprung ihrer Freiheit und den rechten Anfang alles Guten.” Der 
Bater, immer mehr mit zeitlicher Verforgung befchäftiget, und 
auch durch augenblidliche Bedrängung der Katholiken mit Beſorg⸗ 
nig erfüllt, fuchte diefen wichtigen Augenblid noch zu verſchieben, 
und fandte fie auf einige Zeit zu ihrer Baſe Babthorpe. Dort 
fönnte fie ihre Geſundheit ftärfen und vielleicht auch einen Bräu⸗ 
tigam finden. In der That Hatte ein Graf Zalbot, mit dem 
regierenden Königshaufe verwandt, um fie angehalten. ber, 
fchreibt fie noch in fpäten Jahren, die Wege Gottes find immer 
verfchieden von denen der Menfchen. Weil diefes Haus jo fromm 
und gottesfürdtig war, „befam ich in Turzer Zeit eine ſolche 
Freude an Gott und feiner Liebe, daß mir Alles, was nit Er 
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war, nicht3 mehr galt.” Und als fie vollends die felige Stunde 
erlebt und ihren mit jungfräulicher Liebe erjehnten Heiland in dag 
Heiligtfum ihres Herzens aufgenommen hatte, gab fie ſich feinem 
Dienfte nit folhem Ernſte hin, daß fie von Allen, die fie kannten, 
für ein engelreines Kind und wie ein irbifcher Engel gehalten 
wurde. Spät noch bewahrten die berrfchaftlihen Diener Heine 
Geſchenke von ihr als ein Heiligtum auf und erzählten von ihren 
Zugenden. So viel Verehrung hatte fie ihnen eingeflößt, fo viele 
Bewunderung! Schon um diefe Zeit trug fie einen rauhen Buß— 
gürtel auf dem zarten Leibe, wartete lieber dem Gebete und geift- 
licher Lefung als irdiſcher Kurzweil ab, und verlängerte ihre from- 
men: Mebungen oft bis tief in die Nacht Hinein. Ihr Tebhaftes 
Temperament fuchte fie an Geduld und Sanftmuth zu gewöhnen; 
und als fie vollends auch ihre große Neigung bemerkt hatte, durch 
Schönheit und Zierlichfeit zu glänzen, that fie fi Gewalt an, 
eine häfliche, ausfätige Magd zu pflegen, und der kindiſchen Be—⸗ 
gierde, von Allen geliebt und gerne gejehen zu merden, eine fo 
heldenmüthige Weberwindung der Natur entgegenzufegen, wie wir 
fie fonft nur an Heiligen gewohnt find. 

Ein frommes Geſpräch um diefe Beit brachte endlich ihren 
Entſchluß, in's geiftliche Reben einzutreten, zur Reife. Sie war 
(in ihrem fechzehnten Jahre) einmal mit ihrer Bafe Fräulein Barbara 
Babthorpe, das etwa acht Jahre zählen mochte, in deren elter- 
lichem Schloffe, und unterhielt ſich lebhaft von den Kloſterfrauen, 
deren Art und Leben fchon feit Langem ihr befondercs Wohlge- 
fallen erworben Hatte. Eine Frau, Margaretha Garett, erzählte 
dabei von dem ftrengen Bußen für die Uebertretungen der Negel, 
bie 3. B. unter Anderm bei einem bejondern Falle darin beftan- 
den, daß fih Eine mehrere Yahre lang täglich zur Zeit des Ge- 
bete8 auf die Schwelle der Chorthüre legen und von den Andern 
fo zu fagen mit Füßen treten laffen mußte. Da ward das Ge- 
müth unferer Maria fo bewegt, daß fie von Etunde an die höchfte 
Hochſchätzung des geiftlihen Standes gewann, und nichts ſehnlicher 
begehrte, als Gott in demfelben ihre Jungfrauſchaft zu weihen. 
„Ich kann mich nicht erinnern,” — fchreibt fie fpäter in ihrem 
Leben, „daß von diefer Zeit an noch ein Augenblick gewefen wäre, 
wo ich nicht alle Beit Lieber hätte fterben, als mich zu einem 
weltlichen Leben entjchliegen wollen. O mein Herr und Heiland, 
laſſe e8 nicht zu, daß ich dieſer Gnade beraubt werbe, obwohl 
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dieſes Verlangen ohnehin nicht mein iſt. Denn wenn mich deine 
göttliche Majeſtät mir ſelbſt überlaſſen hätte, wäre ich nichts ge- 
worden.“ Und weiter ſetzt ſie bei: „Mein Verlangen nach dem 
geiſtlichen Staude wuchs dermaſſen, daß ich bei keiner weltlichen 
Geſellſchaft mehr eine Freude fand. Ich hatte zwar noch keine 
Erlenntniß dieſes hohen Berufes, und getraute mir auch nicht 
nachzufragen oder um Belehrung zu bitten, welcher Unterſchied 
zwiſchen den verſchiedenen Orden walte; ja anderthalb Jahre 
lang wagte ich nicht einmal, dieſe Sehnſucht meinem Beichtvater 
zu eröffnen. Einſtmals aber redete er ſelbſt zu mir von den 
vielen Tugenden und dem heiligmäßigen Wandel Gott geweihter 
Jungfrauen; und da nahm er aus meinen vielen Thränen bar- 
über nein Derlangen ab. Denn ich konnte meine Freude darüber 
unmöglich verbergen, eröffnete ihm mein ganzes Herz, und war 
ganz entzüdt, als er verjpradh, mir zu meinem Vorhaben zu ver- 
beifen. Dieſes geſchah am Feſte Maria Himmelfahrt” im fieben- 
zehnten oder achtzehnten Jahre ihres Alters. Ten Namen bes 
Beichtvaters hat fie und nicht erhalten. Es war ein Priefter aus 
der Geſellſchaft Jeſu. 

Wie aber das göttliche Licht, das den Menſchen erleuchtet, 
lein müßiges, ſondern ein wirkendes iſt; alſo hat dieſe Erleucht⸗ 
ung auch unſerer Maria eine zweifache Gnade gebracht. Erſtens 
trachtete ſie von nun an noch ſorgfältiger, alle Hinderniſſe eines 
ſo vortrefflichen Standes aus dem Wege zu räumen; und da ſie 
als die erſten und größten derſelben mit Recht die Sünden er⸗ 
lannt Hatte, — aud den Schatten einer Sünde mit ängftlicher 
Eorgfalt zu meiden. Viele Jahre nachher dankte fie Gott noch, 
dag er fie eine Zeit lang in dieſer Hinficht faft in fErupulöfer 
Aengftlichkeit leben ließ, bis ihr das Heine, liebe, für alle frommen 
Seelen in diefen Jahren inftruftive Büchlein: „Der geiftliche 
Streit", und eine forgfältige Generalbeicht bei ihrem Beichtvater, 
dem fie mit malellofer Treue gehorchte, nad überftandener Läu- 
terang und Reinigung, die ihr Gottes Liebe damit ohne Zweifel 
wollte angedeihen Lafjen, zum ermwünfchten Seelenfrieden verhalfen. 
Ueberdies wendete fie aber zweitens alle Mittel an, dem geiftlichen 
Stande näher zu kommen. Nach Anleitung eines andern guten: 
Budyes: „Die Negeln des KHriftlichen Lebens”, theilte fie alle 
Tage der Woche zur Uebung beflimmter, feftgefegter Tugenden 
aus, und fette über jedes immer ihrer Wohnung einen Heiligen 
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al8 Patron, den fie darinnen ehren und unter deſſen Obhut fie 
wandeln wollte. Dann trachtete fie, jenen Orden zu finden, - wel- 
her die firengfte Regel hätte, da fie dort am weiteften von der 
Welt entfernt und aufs Engſte mit Gott vereinigt zu werden 
glaubte. 

Ja um den Stand und bie Zeit diefer Wanderichaft abzu- 
fürzen und ihrem göttlichen Seelenbräutigam gleichſam wie mit 
einem Sprunge in die Arme zu eilen, verlangte fie im Ernft, eine 
Martyrin zu werden. Ad! rief fie beim Leben der heiligen Mar- 
tyrer aus, „ad! gibt e8 fo viele Martyrer- Kränge, und ich babe 
noch feinen!" „Das Leiden der Martyrer,“ find ihre eigenen 
Worte, „däuchte mir lieblid und ergöglid, weil man dadurd ein 
fo großes Gut erlangt; und meine liebften Gedanfen waren, "wie 
und wann ich dazu gelangen könnte.” - Doch fie war beftimmt zu 
einem mühbereichen , drangfalvollen Leben; das blutige Marter- 
fränzlein war für ihr Haupt ebenfo wenig, als für die ebenfo 
heiß darnach verlangende Feine Therefia, und Gott belehrte fie, 
ihr Opfer beftünde in der volffommenen Beobachtung der evange 
liſchen Räthe im geiftlihen Stande. Nicht die Todespein in 
England follte fie finden, fondern in noch viel andern Ländern 
Leid und Pein genug für’ ganze Leben. 


Drittes Kapitel. 


Sie wird nach vielen und großen Hinderniſſen eine Braut Chriſti und geht 
nad St. Omer in's arme Klarifſen⸗Kloſter. 


‚Sott hat unendlich viele Mittel und Wege, den freien 
Willen des Menfchen ohne jeglihen Zwang nad feinem aller- 
beiligfien Wohlgefallen zu leiten, und weiß in den Tiefen des 
Reichthums feiner Weisheit und Erfenntniß unfehlbar voraus '), 
welche Wirkung feine Mittel und Gnaden bei jedem Einzelnen 
haben werben. In feiner Hand find unfere Herzen, und wie 
Wafferbäche leitet er fie, wohin er will.®) 

Dieſes offenbarte fih nun weiters auch im Leben unferer 
gottfeligen Maria und hinterließ ihr das größte Gottesvertrauen 
für’8 ganze Leben, fo daß fie „niemals glauben Tonnte, wie ein 


) Röm. 2,88. — *) Sprüdw. 1, 1. 
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Menſch eine ſolche Gewalt Hätte, daß er die Anordnungen Gottes 
dintertreiben Fönnte” '). Ihre ganze Verwandtſchaft war ihrem 
Entfchluffe in's Kloſter zu treten, entgegen. Wegen ihrer zarten 
Eonftitution würde fie ſicher kaum das Probejahr überbauern; 
und zugleich die verfolgten Katholiken einer Stüte berauben, die 
fie ihnen durch eine angemeffene Heirath in den trengebliebenen 
Adel zeitlebens abgeben Tönnte. So redete jelbft ihr Beichtvater, 
defien Leitung fie ſchon fieben Jahre gehorcht hatte. Da geſchah 
es aber, als fie mehr und mehr betete und inftändiger in Gott 
drang, daß fie einftens vom Worte Ehrifti: „Suchet vor Allem 
das Reich Gottes, das Vebrige wird euch Alles beigegeben wer⸗ 
den” *), fo ergriffen und zugleich im Geifte erleuchtet und geftärkt 
wurde, daß fie lieber über Vater und Mutter hätte wegfchreiten 
mögen, um ber Fahne Ehrifti zu folgen. Ihrem Beichtvater aber 
begegnete es aus göttliher Zulaffung, daß er während feiner 
Meffe in ihrer Hauskapelle zu London unverjehens den Kelch um⸗ 
Rürzte, und da bereit die heilige Wandlung vorüber war, das 
beiligfte Blut verſchüttete. Im innerften Herzen betrübt, fammelte 
er daßjelbe wieder nach Firchlicher Vorſchrift und vollendete Die 
beifige Meſſe unter einem Steome von Thränen. Und als ihm 
bieranf Maria ihrer Gewohnheit gemäß bei der Handwaſchung das 
Tüchlein reichte, ſprach er: „Ich will euer geiftliche® Vorhaben 
nit mehr hindern, fondern fördern wie ich Tann.” ?) Bald gab 
auch ihr Vater fein Jawort; der junge Graf Nevel, dem ihre 
Hand noch zulett beſtimmt geweſen wäre, vertaufchte felber fein 
Erfigeburtsrecht und all feine reichen Güter mit dem armen Or- 
densfleide; und Maria, froh den Himmel um foldhen Preis er- 
lauft zu haben, reifte nun mit unausfprechlicher Tyreude am Don⸗ 
nerftag vor Pfingften 1606, im einundzwanzigften Jahre, unter 
dem Schutze ihrer Baſe, Frau Katharina Bentley, als deren 
Tochter fie im Paſſe galt, von London über Dower nach Calais und 
St. Dmer. In Eanterbury hatten fie noch bei der Mutter Bentley's 
Ffingften gehalten. Der Abſchied vom heißgeliebten Waterlande 
fiel ihr ſchwerer, als fie geahnet. Dazu laftete die immer noch 
fortdauernde Unentſchiedenheit, in welchen Orden fie treten jollte, 


ı) Brief an P. Tomfon. — ?) Matth. 6, 38. 
®) Corbin. Khamm, Hierarchia Augustana, ed. in 4. tom. IIl. relat. 
Vi. de Anglarum virginum etc. observat. ]. nro, 12 et 13. 
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jest erft recht auf ihrer Seele. „Ich verlieh mein Baterland,” 
föhrieb fie, „und wußte nicht, woaus, noch woan! Yır’s Unge 
wiffe vertaufchte Ich da8 Gewiſſe.“ Da fiel ihr das Lieblings- 
jprüchlein ein: „Denen, die Gott lieben, gereicht Alles zum Be⸗ 
fen. ') — Der Herr regiert mid, und es wird mir nichts 
mangeln; auf guter Weide hat er mid) gelagert.“ 

VWVor -Allem begab: fie fih in St. Omer in das Gollegium 
der Gefellichaft Jeſu, das größten Theils mit Prieftern aus Eng- 
land bejegt war; und von da fhidten fie P. Georg Seins und 
William lade in das dortige Klariffen-Klofter, defjen ganze Ein: 
fünfte im täglichen Almoſen beftanden,, welches die Schweſtern in 
der Stadt und ihrer Umgegend fammelten. Diefe beburften einer 
umfichtigen Vorſteherin; und Maria follte ihnen dieſelbe machen. 
Eine gute Zeit hatte man ſchon von ihrem Entfchluffe gehört und 
auf fie gewartet. Sie gewann zwar feine Klarheit über ihren 
Beruf dazu; allein weil man fich angelegentlih um fie bewarb; 
weil der. Orden ftreng und das Gefchäft beſchwerlich war, und 
der Beichtvater fie überdies verficherte, es ſei Gottes Wille, da 
fie bleibe, . fo ließ ſie fich vier Wochen nach ihrer Ankunft als 
Laienſchweſter der armen Slariffinen einfleiden, — im Herzen 
überzeugt, die göttliche Majeſtät, deren Wille lauter Heiligkeit ift, 
bediene fich diejer Gelegenheit wie eines wohlgefälligen Umweges, 
auf welchen fie zwar viel leiden, aber ihrer Seele große Güter 
gewinnen könnte. 

| In der That war fie in eine vollfommene Tugendſchule 
getreten. Vorweg mußte fie jeden Tag, welchen Gott fhidte, den 
Sad über die Achfel nehmen, und neben der Almofenfanimlerin 
hergeben, in früher Morgenſtunde, wie aud) nach Umftänden, am 
fpäten Abende. Und als ihr der gebrecjliche Leib nach fünf Mo— 
naten den Dienft verfagen mollte, zwang ſie ihm nach einiger 
Ruhe im Bette auch noch firenge Bußwerke auf, damit der. Seele 
ein helleres Licht Über den Beruf aufgehen möchte Dann hatte 
fie fih nad dem Gehorfame zu richten und dem gewöhnlichen 
Klofterbeichtvater zu beichten, mit dem fie fich aus mangelhafter 
Sprachkenntniß anfangs kaum halbwegs verftändigen fonnte. Und 
endlich lagerten fich die Zweifel und Aengften wegen des göttlichen 


Nom. 8,28. und Pi. 22, 1. 
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Billens während mehrerer Jahre fo dicht auf ihr Herz, daß fie mit 
großer Furcht zu beforgen anfing, ob fie nicht gar aus der Liebe 
und Gnade Gottes gefallen fei, und ihr, wie fie 1629 vor dem 
Gardinalskollegium in Rom bezeugte, alle ihre fpätern Krankheiten, 
Reifen, Mühfeligfeiten und vielfältigen Leiden nimmer fo ſchwer 
gefallen find. NichtSdeftoweniger übertrug fie diefe Bedrängniß, 


„weil Derjenige mitgetragen , welcher ihr die Bürde aufgelegt 
hatte.“ 


Viertes Kapitel. 


Maria verläßt das Kloſter und will ein neues aufrichten. Da ihr dieſes nicht 
gefingt, legt fie das Gelübde ewiger Keufchheit ab und geht wieder nad) en. 
land zurii (1609). 


Als Gottes Gnade den Saulus ergriffen hatte, antivortete 
‚im der Herr auf feine Trage: „Was wilft du, daß ich thun 
jo?" 1) „Stehe auf und geh’ in die Stadt, da wird bir gejagt 
werben, was du thun fol." An ber Stadt aber wurde ein 
Jünger angewieſen, dem Saulus geiftliche Hilfe zu bringen. So 
hält e8 die Ordnung Gottes auch jet noch immer, daß überall 
und allezeit in der Kirche Männer aufgeftellt find, bei been fich 
Eines Raths erholen kann, was der Wille Gottes mit ihm ſei, 
nämlich die Beichtväter. Diefelben haben die Pflicht, die Ihnen 
der Herr zuführt ebenjo zu beiligen, al8 auch von ihren Fehlern 
zu heilen, und dürfen nichts verfäumen, ſich und fie vor Täufch- 
ungen zu bewahren und mit vollfommenem Ernfte fie in jene 
Bahnen zu leiten, wo das höchſte Gut jelbft fih ihnen mitteilen 
kann. Vorzüglich ift es für Frauensperſonen vonnöthen, ernſte 
und beftändige Beichtväter zu haben, die ihnen die taufend Uebel 
und Einbildungen austreiben, und ihnen zu einem feften Geifte 
verhelfen, daß fie tüchtig und feft wachen im Chriftenthume, 
Daß bier der Dann manchmal felbft unmittelbar auf ihre Lebens» 
richtung einwirken müffe, beweiſet unter Anderm das Yeben ber 
heiligen Therefia von Jeſu fo gut, wie der wunderreichen Eliſabeth 
von Thüringen, die ſchwerlich ihre Thaten verrichtet hätten ohne 
einen Alvarez und Konrad von Marburg. 


') Apofleig. 9, 6. 
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Unfere gottfelige Frau fcheint dieſe Gnade lange entbehrt 
zu haben. Sie war faum zwei oder drei Donate bei den Klariſ⸗ 
fen, als fih in der Stadt ein Gerede anhob, wie man fg ein 
edles Fräulein in dieſes Kloſter fteden könne, und and andere 
geiftliche Yuftitute nach ihr begehrlich wurden. Da waren ihr 
erfter Beichtvater Georg Keins, der fie hingebracht, und bie 
Oberin, die fie nimmer fortgelaffen, die Erften, welche ihre Mein⸗ 
ung änderten und ihr mit dürren Worten fagten, zu diefem Stande 
fei fie nicht berufen, ja e8 wäre ihnen eine unendliche Plage, wenn 
fie Länger in diefem Kloſter bliebe. Daneben machte fie felbft die 
ſchmerzliche Entdedung, dag auch die Laienjchweftern gar nicht nach 
der ftreugen Regel’ der Heiligen Klara lebten, wie ihr früher ge 
fagt worden, fondern nach ber viel milderen vom dritten Orben 
des beiligen Franziskus. Und obwohl ihr dies Alles wie ein 
ſchwerer Stein auf's Herz fiel, fo pflegte fte doch fpäter oft zu 
fagen, daß fie.zu feiner Zeit mit größerer Sicherheit betreffs ihres 
Seelenheiles geftorben wäre, als in dieſem ihrem erften Probe 
jahre, weil fie niemals fo wenig ſich felbft, fondern Gott allein 
geſucht hätte.") 

Indeſſen machten ihr die erwähnten Ausfprücde große Sor⸗ 
gen. Da geſchah es am Feſte des Heiligen Papftes Gregor des 
Großen, welcher den Grund zur Belehrung des heidnifhen Eng- 
lands gelegt hatte, und ihr deshalb bejonders theuer war, daß fie 
in Mitten ihrer Mitfchweftern in der Stille Ihres Herzens inftän- 
dig um feine Fürbitte flehete, als ber General-PVifitator im Klo⸗ 
ſter erſchien, fie rufen ließ, und ihr ebenfalls erflärte, „fe könnte 
Gott in einem andern Orden wohl größeren Dienft-. leiften“ ; fie 
möge alfo jet ihre Freiheit noch benüßen ; denn nach der Profeß, 
die bald herannahe, wäre fie gebunden und müßte mit den Heils- 
mitteln diefes ihres jegigen Standes zufrieden fein. So war fie 
num vollends auf ſich felbft geftellt, und ging wieder zum heiligen 
Sregoring. Im Verlaufe feiner Anrufung kam ihr ein heißes 
Berlangen, für Jungfrauen aus England ein eigenes Mofter ihres 
Orrdens zu ftiften; und es wuchs und wurde fo heftig, daß fie es 
aimmer mäßigen und zur Gleichmüthigkeit darüber gelangen Tonnte, 
fondern aljogleih die göttliche Mutter und thre heiligen Patrone 


) Fridl, L Band, ©. 87. 
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um Beiftand anrief, „daß nichts Anderes als nur der heiligſte 
Wille Gottes geſchehen möchte.” ') Indeſſen aller menschlichen 
Hilfe beraubt , wie fie war, und auch im geiftlichen Leben noch 
unerfahren, wußte fie die Sache nicht anzugehen ; und da fie auch 
von ihrer Novizenmeiftertn feinen weitern Beſcheid erhielt, als, 
„der Stand einer Laienfchwefter außer der Klaufur jet nicht ihr 
Beruf; fie folle trachten, als Ehorfrau in den Orden der heiligen 
Mara zu Tommen” ; fo entfchloß fie fich kurz und verlieh das 
Klofter. 
Sie dachte zuerft, ihre neue Niederlaffung in St. Omer zu 
gründen, und als ſich diefes unausführbar erwies, eilte fie nad) 
Brüflel an den erzberzoglihen Hof um die Erlaubniß, dasfelbe 
nach Gravelingen zu verlegen, und unabhängig vom Ordens: 
General unmittelbar dem Biſchofe unterorbnen zu dürfen. Die 
heilige Therefia hatte in einem ähnlichen Yalle an ihrem Beicht⸗ 
vater eine mannhafte Stüge ſowohl für die treffenden Unternehm- 
ungen, wie für ihre eigene Heiligung.?) Maria fand fi nur auf 
die Kraft des Gebete und der Abtödtung angewiefen und obne 
andern Halt als Gott allein mitten zwifchen die Meinungen der 
Menſchen Hineingeftellt. Raum war der Bau begonnen, fo kamen 
ihr fogleich viele Jungfrauen aus dem Heimathslande zugeeilt, mit 
denen fie vorerfi in St. Dmer ein Haus bezog und fie im geift- 
lichen Leben übte. Ihre frühere Novizenmeifterin, die ehrwürdige 
Mutter Gonge, war gleichfalls mitgezogen. Sie machten alle 
unter dem Sefuiten-Miffionär P. Roger Lea die geiftlichen Ueb⸗ 
ungen nad) Anleitung bes heiligen Ignatius, und die noch nicht 
eingelleibet gewejen, nahmen dann (in der heiligen Weihnachtszeit 
1607) das geiftlicde Neid der heiligen Klara. Sie wollten, wie 
fie ſelbſt jchreibt, „fehr ftrenge leben; nur ganz gemeine, wenig 
nährende Speifen, und felbft diefe, mit alleiniger Ausnahme des 
hohen Weihnachtsfeftes nur des Tages einmal zu fich nehmen, 
wam Fleiſche aber, auch in den fchwerften Krankheiten, fich gänze 
ih enthalten. Dabei wollten fie ftatt bes leinenen Gewandes 
rauhes, grobes Wollentuch tragen, wo möglich immerwährendes 
Stillſchweigen halten, mitten in der Nacht zu einem langen Chore 
aufftehen und beruach noch eine Stunde Betrachtung halten;“ — 


) Fridl, L ©. 91, nad ihren eigenen Aufzeichnungen. 
7) Bonte, Leben des P. Alvarez von Möller. S. 86. 
Leitner, engliſche Fräulein. 2 
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fo daß fie felbft das ganze Jahr lang (and) aus Magenweh und 
Hunger) felten eine Nacht länger, als zwei Stunden jchlief; und 
„in diefe Strengheit feßte fie dazumal ihre ganze Vollfommenbheit; 
fie war ihr einziges Vergnügen, und es hätte fie nichts betrüben 
fünnen, als wenn ihr Jemand gejagt hätte, daß es in der Kirche 
Gottes noch einen ftrengeren Orden - gebe." ) Dabei „fette fie 
ihrem Leibe noch Überdies mit harten Geißelftreichen zu, und glich 
mehr einem trodenen Sfelette, als einem lebenden Dienfchen.” °) 
So ging e8 vier Monate, ohne daß die erftaunliche Fügſamkeit 
der menschlichen Natur in ihr ermattete. Allein wieder follte eine 
Wendung eintreten. Schon anfangs Hatte fid) eine abweichende 
Meinung zwifchen ihr und dem Bilchofe von St. Omer einer: 
feitS, und der Vorftcherin ihrer Kleinen Gemeinde andererfeit3 er- 
geben. Der Bifchof erachtete fie als Stifterin des Hauſes und 
wollte ihrem beißen Berlangen nad) baldiger Profeß nac)geben, 
und fie dann als Oberin einfegen. Ihre Meifterin aber wollte 
Alles gleich gehalten wilfen, „das wäre ihr felbft wie dem neuen 
Klofter zu größerem Vortheile“, und hielt fie ftandhaft noch zu 
einem vollen Jahre Noviziat im neuen Haufe an, — was Maria 
endlich bewog, ich zu unterwerfen, und „als Erftberufene aud) 
die Erfte zu machen im Gehorſamen.“ Dann aber gejchah es 
ihr im fünften Monate, am Feſte des heiligen Athanaſius (1608), 
als fie Vormittags mit den andern Jungfrauen bei der Handar- 
beit faß, Franzisci-Gürtel zu verfertigen, und bei jedem in der 
Stille die Frauen-Litanei betete, auf daß die, welche ihn zu 
tragen erbielte, niemals eine Zodfünde begehen möchte; — da 
kam plöglid, etwas mit folder Gewalt über fie, daß ihre Kräfte 
wie ausgelöfcht wurden, und fie (nach ihrer Erzählung) im Geifte 
nur wahrnehmen fonnte, was Gottes Wohlgefallen mit ihr machte, 
und daß fie zu einem andern Stande als dem Orden der heiligen 
Klara berufen fei. Saum hatte fie jedoch andern Tages mit ihrem 
Beichtvater, P. Roger Lea, darüber Rückſprache gepflogen, und 
auch ihrer Vorfteherin: das Außerordentliche vermerken laſſen, als 
ſie darüber hart angelaffen und endlich in ftrenge Prüfung ges 
nommen wurde. Dan müfje die Geifter prüfen, haben fie ge- 
fagt; fie folle fi an ihre Vebungen und Regeln halten, und nicht 
jeder Einblidung glauben; es fei nicht mehr Zeit, daß junge 


1) Sie felbi in ihren Leben; und bei Fridl I. ©. 98 u. 99. — 2) Biſſel. 
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Mädchen Erfheinnngen hätten. Kämen fie ihr wieder, fo folfe fie 
fleißig die Disciplin nehmen: das wäre gut gegen folche Geifter. 
— Und fie that es auch mit befannter, oben fchon angedeuteter 
Strenge. Weiter ift uns jedoch nichts mehr befannt, als daß nach 
mehreren Monaten ihr Vorhaben im Kleinen Klöfterlein vuchbar 
wurde, und fie dann im Frühjahr 1609, als die Gemeinde in 
da8 neue Haus zu Gravelingen überfiedeln wollte, zum Leidweſen 
ihrer GSefährtinen aus dem Flöfterlihen Verbande ſchied und in 
die Welt, wenn auch nicht zur Welt, zurüdfehrte. Die Worte des 
Beichtvaters: „Ihr könnet felig werden, wenn ihr Hinausgehet, 
und wenn ihr berinnenbleibet” , waren Alles, was fie mit fidh 
nahm. Sie legte zugleich das Ordenskleid ab, und trug fich welt: 
lich, wie fittfame Jungfrauen edlen Standes zu jener Beit. Gra- 
velingen aber blübte und gedieh zu einer: Pflanzfchule vieler Tu- 
genden, und bewahrte ihr ftets die innigfte Verehrung. So oft 
fie fpäter noch darinnen zujprach, begehrte die Mutter Oberin 
ihren Segen, wie fie denjelben von ihr; und auch die Frauen 
wollten „allezeit mit denen ihrer Häufer vereiniget fein.” 
Indeſſen hatte Maria zwar das Ordenskleid abgelegt, jedoch 
feineswegs die gewohnte Strenge und Bußfertigkeit, welche fie 
vielmehr jekt in der Welt noch mehr übte und Gott meiftens für 
ihre geliebten Landsleute aufopferte. Noch wenige Stunden zu- 
vor, ehe fie aus dem Höfterlichen Verbande gefchieden war, am 
Palmfonntage 1609, den fie von da Zeit ihres Lebens unter ihre 
heiligen Tage zählte, Hatte fie das Gellibde der Keufchheit in die 
Hände ihres Beichtvaters abgelegt, und verjäumte niemals, diejen 
köſtlichen Schaf, den nur die Dornen der größten Selbftverläug- 
nung ficher hüten, mit englifher Sorgſamkeit zu. bewahren. Sie 
unterließ nicht, das Klofter der Klariffinen öfters zu bejuchen, wo 
ihr befonders ihre ehemalige Oberin viel Mitleiden und Theil⸗ 
nahme fchenkte; und au) P. Roger nahm fich wieder um fie an. 
Auf fein Zureden gelobte fie Gott in feine Hand, gehorfam in 
jenen Orden zu treten, zu welchem fie Gottes Wohlgefallen be- 
rufen würde, und für den Augenblid, da er den der Karmeliteri- 
nen meinte, welchen furz vorher die heilige Therefia reformirt 
hatte, fie aber dazu noch weniger Neigung fühlte als früher zu 
dem der heiligen Klara, in ihre Heimath nah England zu reifen, 
und dort durch Gebet und Beiſpiel die bedrängten Katholifen zu 
ftärfen und Gottes Rathſchlüſſe abzuwarten. Der gute Pfarrer 
2* 
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Fridl gibt ihr etwas überſchwänglich, wie es feine Art ift, bie 
Worte des Propheten Iſaias mit auf den Weg ): „Und fo reife 
denn zu, ſchnellfliegendes Täublein zu deinen Gittern; denn bie 
Inſeln Harren auf dich, und die Meeresfchiffe ſchon lange, um 
deine Kinder aus der Ferne zu bringen!" 


Zünftes Kapitel. 


Maria ehrt mit fieben Gefährtinen wieder nah St. Omer zurüd, und richtet 
daſelbſt nach vielem Widerftande, aber endlich mit Einwilligung ihres Beicht— 
-vaters und Verwendung des Biſchofes von St. Omer bei Papft Paul V. ihr 
Inſtitut auf, — im Jahre 1609, ihres gottfeligen Lebens im vierundzwanzigſten. 
Dasjelbe wird im Jahre 1617 vom Biſchofe feierlich- beftättiget. 


Maria kam glüdlih nah England und hielt fih an ver- 
ſchiedenen Orten bei ihren Verwandten auf. „Ihr Kleid" — fchreibt 
Winfriva, „war zu diefer Zeit äußerlich ganz ftandesgemäß. Auf 
dem Leibe aber trug fie ein härenes Bußkleid, das tief in ihr 
Fleiſch ſich einfraß. Sie fette nicht aus, fich täglich zu geißeln, 
ftrenge zu faften und viel zu wachen: Alles Gott zu Liebe für 
ihre Landsleute. Wann es Zeit und Gelegenheit fügte, trug fie 
fich fehlecht und gering wie eine Dienftmagd, und erfchrad weder, 
Sefärgniffe zu befuchen, noch Gefahren zu beftehen, fo daß ınan 
fi bald über ihre Eingezogenheit wunderte, welche fie faft ſchüch— 
tern machte, und bald wieder über ihre Herzhaftigfeit, in welcher 
fte nichts fürchtete, noch lange überlegte. Dabei hatte fie angen- 
ſcheinlich Gewalt Über die Herzen und Gottes handgreiflichen 
Schub gegen Bosheit und Arglifl." Auf ihr Gebet und Zufpre- 
hen befehrte ſich zu Coldam Hall eine reiche Frau in der Krankheit, 
die mehrere Priefter unverrichteter Pflicht abgewieſen batte, und 
begehrte „zu beichten gleich jeßt, gleich auf der Stelle.” Eine 
andere, von Gray, ihre Bafe, fehrte ihr noch auf dem Todbette 
wieder zum katholiſchen Glauben zurüd; felbft zwei kalviniſche 
Prediger wurden durch fie von der Wahrheit überzeugt und 
ſchwuren den Irrthum ab. Einmal kam ein armes Fräulein zu 
ihr, fie möchte ihr in's Kloſter verhelfen. Da geſchah es wieder, 
daß eine Gewalt in ihr Leben eingriff, ähnlich wie früher am 


) 60, 8 und 9. Fridl I. Seite 109. 
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Feſte des Heiligen Athanafius, und eine innere Stimme fagte ihr, 
fie fei nicht in den Orden der heiligen Zherefia, fondern zu etwas 
berufen, das zu großer Ehre Gottes gereichen würde. Zugleich 
wurde ihr Herz und Gemüth mit einer außerorbentlichen Liebe 
und Sehnſucht nach diefem noch unbelannten Berufe erfüllt. In 
der nämlichen Zeit wandten fich viele und verjchiedene Berfonen 
an fie um Anleitung zum geiftlichen Leben; und als fie die ganze 
Sade unter vielen Gebeten und erneuten Bußübungen dem 
Herrn genugjam empfohlen hatte, fchiffte fie fich nach etwa einem 
halben Jahre im Herbſte 1609 mit fieben Gefährtinen wieder 
nah St. Omer ein. Die Namen diefer frommen und edlen 
Jungfrauen aber, welche fie aus den Fallftriden der Welt dem 
göttlihen Bräutigame geworben hatte, heißen: Maria Points 
aus fürftlihem Gefchlechte, zu den Königen Englands verwandt. 
Sie war noch ein Kind von ſechs Jahren und hatte einmal die 
ehbrwürdige Frau vom Fenſter aus erblidt, als fie plöglid aus⸗ 
rief: „Das ift die, durch deren Unterweifung mid) Gott felig 
maden will." Von da an bat fie nie mehr von ihr gelaflen. 
Die Zweite war Winifrida Wigmor, aus gefürfteten Grafen» 
gefchlechte und damals fünfundzwanzig Jahre alt. Sie war zur 
feinen Points nahe verwandt und begleitete die gottjelige Maria 
auf all ihren Reifen, und ift auch bei ihrem Tode zugegen gewe- 
fen. Die Dritte war die Gräfin Sufanna Rookowod, in 
gleihem Alter mit Ward; die Vierte Barbara Babthorpe, 
fiebenzehn Jahre; die Fünfte Johanna Bromwe; die Sechſte 
Katharina Smith, beide kaum zwanzig Jahre zäblend; und 
die Siebente endlih, wie nad) ihrer eigenen Schrift mit Grund 
vermuthet wird, war Maria’ eigene Schwefter Barbara, viel- 
leicht im Alter wie die letzt Senannten.!) Alle glühten für den 
katholiſchen Glauben, hatten etwas wie Martyrer- Blut in ihren 
Adern, und bereits zum Theil felbft in brüdenden Verfolgungen 
gelitten, und fi) nach Gottes weiſen Plänen dabei eingefchult, 
fortan die Jugend für den heiligen Glauben zu begeiftern und 
ebenfo in Tugend und guten Sitten zu unterweifen, ‚wie in ſchö— 
ner, edler Bildung. Aehnlicher Weife war taufend Yahre zuvor 


1) Die Mutter Urſula und die jüngſte Schweſter, Elifabeth, traten einige 
Jahre hernach in's Inſtitut. 
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bie Beilige Walburga mit ihren fünf Gehilfinen Kunigildis, Ber⸗ 
gitis, Chunitrudis, Thella und Lioba als Lehrmeifterin der Tu⸗ 
gend und Gottesfurcht nach Deutjchland herübergefommen, und 
hatte auch in unſerem Bayern eine Höfterliche Pflanzichule errichtet. 

Zu St. Omer kaufte Maria für die kleine Gefellfchaft ein 
Haus, richtete es geiftlich ein, und übernahm defjen Leitung. Die 
Kleidung war mehr nach der Wittwen- Tracht ihres Vaterlandes 
gebalten ; ihre Lebensweiſe noch immer fehr ftreng, mit nur ein- 
maligem Zifche de Tages; ihr Bett ein Strobfad. Die Stun⸗ 
den theilten fie zwifchen Gebet und Betrachtung, Handarbeit und 
ber linterweifung armer Rinder: Bald ward fie wie ein Magnet, 
der Alles anzieht ; e8 jammelten fich viele andere YJungfrauen"aus 
England um fie, und Gott gab feinen Segen dazu, und mehrte 
ihre Zabl von Tag zu Tag. Doch ftiegen damit auch Maria's 
Sorgen um den Weg, auf dem fie weiterwandeln, um die Regel, 
nach welcher fie ihrem göttlichen. Bräutigame dienen wollten. Zwei 
Jahre verfloffen unterdefien. Da legte ihr die Hand Gottes ein 
neues Kreuz auf; und für die heldenmüthige Ergebung, womit fie 
dasſelbe trug, fcheint er ihr das alte ihrer Zweifel und Aengſten 
faft für immer abgenommen zu haben. Es brachen im Haufe die 
Blattern aus, und viele ihrer theuern Jungfrauen erkrankten. 
Endlich wurde fie felbft davon befallen, und zwar mit einer Hef— 
tigfeit, dag man für ihr Leben fürdhtete. Sie verlangte in chrift- 
fiher Ergebung nad) den heiligen Saframenten; aber ihre Töchter 
beftürmten das mildefte Herz Gottes und Mariä mit fo viel 
Beten und Flehen, dag die gottfelige Frau wieder genad. Zu— 
gleih Fam fie wie aus langer, dunkler Nacht zur Klarheit über 
ihren Beruf. Während einer aufergewöhnlichen Gemüthsruhe im 
Stadium ihrer NRefonvalescenz noch im Jahre 1611 fiel es wie Blitz 
im ihren Sinn): „Nimm die Regeln der Gefellihaft Jeſu!“ Von nun 
an erfchien ihr Alles fo einfach, fie fand fo viel Muth und Stärke 
zum Leiden und jo viel Sicherheit und Ruhe bei Allem, was in 
diefem Streben über fie fam und foınmen möchte, daß fie in all 
ihren Worten und Schriften ausfprah: „Die Errichtung eines 
Inſtitutes nad) dieſen Regeln ift in meinen Augen bereits eine 


') „Take the same of the society! Nimm diefelbe der Gefellichaft 
Jeſu!“ Sieh über diefes und michrere ihrer bisher vorgebradten eigenen 
Worte: Anhang Beilage Nro. 1. 
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vollbrachte Sache, und mir bleibt nichts mehr übrig, als treulich 
auszuharren.“ Selbft vor den Cardinälen und dem heiligen 
Bater befennt fie dieſe ihre innige Meberzeugung. 

Unterdeffen waren vor Allen ihr Beichtvater und alle Väter 
der. Geſellſchaft Jeſu gegen ihren Pkar. Zwar vermehrte fich die 
Zahl ihrer Gefährtinen zuſehends, und betrug im Jahre 1616 
bereit3 gegen fechzig; fie gaben fich namentlich der Uuterweifung 
und gattjeligen Erziehung junger Mädchen ſowohl inner» als 
außerhalb ihres Haufe ohne irgend ein Entgeld und ganz uns 
eigennügig mit ſolchem Fleiß und Eifer bin, daß Jedermann fein 
Wohlgefallen dabei hatte. Zumal der Biſchof von St. Omer 
ſchätzte ihre Lebensweife fo hoch, daß er fie mehreren gottfeligen 
grauen als einen kurzen Inbegriff und ein Vorbild auserlejener 
Tugend und Vollkommenheit anrieth. Allein um fo mehr drängte 
man fie, einestheils eine beftimmte Regel anzunehmen, welche An⸗ 
jeden und geiftlihe Approbation Hätte; denn fo auf gut Glück 
könnten fie nicht länger mehr fortleben; — und anderntbeils 
jedenfall die der Societät Jeſu fallen zu laſſen. Es gäbe ver» 
ſchiedene approbirte und vielgelobte Inſtitute; in ein folches follten 
fie fih fchiden. Es gab aber fein anderes Mittel, ſchrelbt bie 
chrwürdige Fran mit aller Seelenruhe und nicht minderer Eut- 
Ihiedenheit, als dies Alles auszufchlagen, objchon es unzählige 
Berdrießlichfeiten darüber abjeste. Wenn man ihr indefjen fchon 
damals angerathen hat, wenigftens den Namen der Gefellichaft 
„Jeſu“ nicht zu wählen, und namentlich die gelehrten und viel 
bewanderten Väter derfelben geltend machten, fie könnte ja was 
immer für Regeln und Conftitutionen nehmen, jelbft — der Sub» 
tanz nad) — die ihrigen, nur die Form derfelben, weder wejent- 
lich, noch nothwendig, follte jie laſſen: und Maria verweigerte 
auch diefes, jo fehr der allfeitige Widerftand „wie eines Berges 
Schwere” auf ihr Laftete, und brachte ſelbſt ihren Beichtvater 
Roger (er farb indeffen Ende 1615 zu Dünkirchen) nod) auf ihre 
Seite: fo zeigt doch der fpätere Erfolg, daß die Ereigniffe mäch— 
tiger und das Abjehen der göttlichen Vorſehung in djefem Punkte 
ein anderes gewefen, als jie geglaubt. Indeß fcheinen die Heinen 
Stürme, welde während diefer fieben Jahre and bemeldeten Ur: 
fachen über die aufblühende Gemeine Hinzogen, zu ihrem Gedeihen 
und weiterer Kräftigung gut gewefen zu fein, und männiglich er- 
kannte an deren Früchten, daß doch das Werk fiher von Gott jet‘ 





Selbſt P. Mutius Vitellescus, damals General der Geſellſchaft 
Jeſu, war ſowohl der gottjeligen Fran felbft, als auch ihrer Ver⸗ 
fammlung wohl gewogen, und nennt das Inſtitut in einem 
Schreiben vom 11. Oftober 1616 ') an einen Miffionär in Eng 
land „eine gottfelige Lebensweiſe, die nicht minder Gott wohlge 
fällig, als dem gemeinen Beſten nütlich fei.” *) 

Das Befte aber für die Sache that der Biſchof von St. Omer, 
Jakobus Dlafius, ein erleuchteter und gelehrter Mann aus dem 
Orden der Minoriten. Er hatte Maria’8 und der Yhrigen Lebens» 
weife bereit8 in's fiebente Jahr mit prüfendem Auge beobachtet, 
und fand fie mit Beginn des Jahres 1616 feines befondern ober- 
hirtfihen Schuges wertb, trat in's Mittel und verwendete fich bei 
Bapft Paul V. und der Congregation der Biihöfe und Orden 
dafür. Graf Thomas Sadfield, ein englifcher Edelmann von eben 
folcher Gelehrſamkeit als Gottfeligfeit, und mit Maria nahe ver: 
wandt, reifte mit Empfehlungen nad Nom; und: die Angelegen- 


1) Siehe Anhang Beilage Nro. 2. 

8 Wenn wir dieſes ehrwürdige und hochverdienſtliche Inſtitut ſchon jetzt 
erſten Entſtehen immer als Geſellſchaft und Jnſtitut der engliſchen 
Fraulein benennen hören, und dabei wahrnehmen, daß Maria Ward desunge⸗ 
achtet anf dem Namen der Geſellſchaft Fein beſtand, was ſpäter für die ganze 
Angelegenheit fo ereignißvoll wurde und beinahe Alles in Frage geftellt Hätte, 
fo fragt man unwillfürli nad dem Grunde diefes hartnädigen Unterfangens; 
und vielleicht hat menfchliche Auffaffung und menſchliche Klugheit, denen ja bie 
beften Werte fo oft zu großem Schaden laum entgehen können, mehr als ihr 
gutes Theil dabei gehabt. Bon jeher hatte fie den heiligen Ignatius von 
Loyola mit befonderer Andacht verehrt, Mitglieder feiner Gefellichaft waren 
von Jugend auf ihre Lehrer und Beichtväter gewefen, und fie dankte ihnen fehr 
Vieles. Konnte fie diefelben nun bewegen, ihrem Inſtitute die Negeln zu ge 
ben, und etiwa auch deffen Leitung zu Übernehmen, fo hielt fie feinen Beftand 
und feine Blüthe gefichert, und es möchte filr die Bildung und Erziehung der 
weiblichen Jugend leicht das werben, was diefe der männlichen war. Lauter 
vortreffliche Abfichten mit menfchlicher Weisheit und Kurzfichtigleit vermengt. 
Aehnlich geht es tanfendmal in der Welt, und felbft die heilige Schrift bietet 
uns Barthieen, die laum begriffen werden, bis man fie in gewiffer Weife an 
fi feibft erlebt. Der Herr hat entichieden und gehandelt; der Menſch aber 
fürchtet und will felbft dazu thun, daß Gottes Willen, Abficht oder Verheißung 
in Erfüllung gehe. Ex überläßt es dem Allerhöchften nicht vollfommen, ihn feine 
Wege zu führen, fondern geht die eigenen; will Gottes Willen, aber eigen 
finnig und verbiendet (oft vom anfheinend peften Eifer) gerade fo, ayg er nun 
einmal meint, baß es geben müffe. Darum wird des Herın Wille erfüllt; 
Eigenfinn und Sünde aber am Menſchen geftraft. 
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nr ging fo gut, und der Erfolg war fo gefegnet, daß bie Gon- 
gregation das Inſtitut der Unterfuchung würdigte, und nicht bios 
guthieß, fondern felbft zu baldiger Beftättigung Hoffnung machte. 
Cardinal Horazio Lancelloti empfahl es dem Bifchofe von St. Omer 
mit einem Schreiben vom 10. April 1616 fehr dringend.) 
Und fo erflärte Derfelbe zu Anfang des Jahres 1617 das In⸗ 
fitut der englifchen Fräulein öffentlich und feierlich für ein gott 
felige8 und kirchliches, welches er als einen beginnenden Orden 
bis zur völligen Beſtättigung in feinen Schug nehmen, und von 
den Gläubigen feiner Diözefe geehrt wiffen mollte.*) 

„Alſo,“ Schreibt noch Eorbinian Khamm, „hat zu St. Omer 
das Inſtitut der englifchen Fräulein feinen Anfang genommen, und 
dasfelbe ift nach Allem, was biöher vorgetragen worden, offenbar 
mehr der göttlichen Borfehung zuzuſchreiben als menſchlichem Fleiße“ 
und Gefchide.?) Wir aber wiſſen feit dem Laufe der folgenden 
Greigniffe und Benebilt XIV. Conftitution, daß es bloß „Maria's“ 
Inſtitut war und geblieben ift. Die englifchen Fräulein un⸗ 
ferer Tage begannen in Münden. 





) Siehe Anhang Beilage Nro. 3. — 7) Khamm |. o. Nro. — — 
) Siehe Anhang Beilage Nro. 4. 





Zweiter Theil. 


Leben der gollſeligen Frau Maria Ward von der Errichlung ihres 
Iuflitutes bis zur Anterdrückung desfelben (von I617— 1630). 
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Erſtes Kapitel. 


werpflanzt ihr Inſtitut anch nach Lüttich, und begibt fich zum dritten 

a ac) England, ihre bereits früher in London verfanmelte Gemeine zu 

beftätken und derfelben ein Haus zu errichten. Ste wird dort ergriffen und 
zun Tode verurtbeilt; entkommt aber nah Frankreich. 


Nachdem alfo das Inſtitut nicht nur vom Biſchofe von 
St. Omer gutgebeigen, fondern ihm auch die Beftättigung des 
römiſchen Stuhles in Aussicht geftellt war, trachtete die gottfelige 
Stifterin voll immer mehr ſich erweiternden Eifers, dasjelbe auch 
in andern Orten auszubreiten, und es namentlid) in ihrem Vater: 
lande felbft zu befeſtigen. Biſchof Jakob Blaſius empfahl fie 
am 2. Februar 1617 dem Ehurfürften Ferdinand von Köln, einem 
Prinzen des durchlauchtigſten Haufes Bayern WittelSbach !) ; und 
fo befam fie noch im nämlichen Jahre Kirche, Haus und Schule 
in Lüttich.?) 


) Beilage Nro. 5. 

2), Kurz vor diefer Zeit — am Allerheiligen =iyefte 1615 — hatte fie 
die Erfcheinung einer Seele im Stande jener Unſchuld und Gerechtigleit, welche 
ihre Zöchter mit Gottes Hilfe im Inſtitute erlangen könnten, und welche den 
Seelen im Paradiefe vor dem Falle ähnlich über alle Beichreibung ſchön war. 
Dadurch wurde fie zu einer folden Liebe ihrer Inſtitute entflammt, daß fie 
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Dann begab fie ſich bereits zum dritten Male nad) ihrem 
geliebten England, wo die Verfolgung der Katholifen noch immer 
beftig wütbete, um auch in London die Ihrigen zu fammeln, und 
deren Leben wie in den Häuſern zu St. Omer und Lüttich zu 
erden. Ein eigene® Haus jedoch konnte fie der drüdenden Ge- 
jege halber dafür nicht erhalten. Sie mußten bald da- bald dort- 
bin ziehen, und wenn — um ihre eigenen Worte zu gebrauchen — 
„der Geleitöbrief des Herrn, in deſſen Gefchäften fie arbeite- 
ten, für einen Ort erlofhen war, und wieder auf einen andern 
lautete,” jo wußte fie, daß fie gehorchen mußten, wenn ihnen ihre 
Sicherheit lieb war, und begab fi) mit den Ihrigen in ein 
anderes Verſteck. Nur ein Beiſpiel anzuführen, fo wohnte fie 
lange Zeit im Gartenhaufe eines ihrer Verwandten, der Pro- 
teftant war, aber fie ungemein hoch ſchätzte. Niemand beläftigte 
ji, biß ihre Gefährtinen zu zahlreich die gleiche Gaſtfreundſchaft 
benügten. Da wurde dag Gericht aufmerffam, uud ließ Die 


ale Bitterfeiten und Beſchwerden dafiir gerne bis zum Tode ertrug, und fein 
heißeres Berlangen mehr kannte, als recht vielen Yungfrauen dieſes Glück 
möglich zu maden, und zugleich” mit ihnen vecht viele Kinder zu bewahren 
und zu retten. Zie befchäftigte ſich drei Tage damit, und ſchrieb ihrem Beicht⸗ 
vater: „ES lam mir vor ein hochichätgbarer und erhabener Stand, welcher in 
tiejem Leben zu erreichen und zugleih Allen von Nöthen wäre, die nnieres 
Inſtitutes Pflihten und Obliegenheiten recht erfilllen wollten. Ich Habe nie 
etwas jo Schönes gejfehen, daß ich es damit vergleichen könnte. Er ift nicht 
wie der Stand jener Heiligen, die außer und über fi find erhoben worden; 
und ich fühlte mich angetrieben, ihn mehr, als alle diefe Gnaden »Erweifungen 
zu lieben; denn feine befondere Schönheit und Glückſeligkeit beſteht in einer 
außerordentlichen Freiheit von Allem, mas eine Seele an die zeitlichen Dinge 
heiten kann, und einer gänzlichen Bereitwilligleit und Tauglichkeit, Alles auf 
Gott zu beziehen und fo gute Werfe zu verrichten, wie die, welche im Stande 
der urſprünglichen Unſchuld geſchahen. Ich fah eine ſolche Seele, in der Bor- 
ſtellung vor mir, und e8 fiel mir ein und ging mir nimmer aus dem Sinne, 
daß die Seelen im Paradiefe vor dem Falle in diefem Stande geweſen ſeien. 
Dann fühlte ih, daß e8 mich angehe, und daß noch Hoffnung vorhanden 
wäre, daß mich unfer Herr hiemit zu diefem Wege einladen und mir feine 
Gnade geben wollte, in feiner Weife zu diefem Stande zu gelangen; — ja 
fett fie nach einem ähnlichen Gefichte im Jahre 1618 Hinzu), Gott zeigte mir 
tar, dag Alle, welche ihrem Berufe in diefem Yuftitute gemäß leben, zu dieſer 
unbejchreiblichen Schöuheit der Seele gelangen werden, weil diefer Stand fie 
zur urfprünglichen Gerechtigkeit führet und Chrifto dem Herrn, dem volllom⸗ 
menften Borbilde aller Tugenden gleichförmig machet.“ 
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Wohnung umftellen. und ausfundfchaften. Es war ein Samftag 
und man vieth ihr zu fchleuniger Flut. Die kluge und Fromme 
Frau aber. feierte ruhig den Eonntag. Am Dienftag jedoch war 
fie verſchwunden, und der Sherif, der fie furz darauf angele- 
gentlich fuchte, hatte das Nachjeben. 

Ein befonderes Amt fcheint ihr damals die göttliche Vor- 
fehung den englifchen Katholifen gegenüber dadurch angewiefen zu 
haben, daß ihre Fleine Gemeinde immer. auch einigen Prieftern ein 
Alyl zu verfhaffen mußte. Jede priefterlihe Funktion war bei 
Zodesftrafe verboten. Ebenſo war auf die Beberbergung eines 
Priefters Zodesftrafe geſetzt, und die unterdrücdten und mißhan- 
delten Katholiken hatten alfo häufig in der entfcheidenden Stunde 
weder Troſt no Hilfe Da war das heilige Opfer doppelt Foft- 
bar, als feine Beimohnung mit- dem Tode geahndet werden konnte. 
Da war der Empfang des höchſten Gutes und die Wegzehrung 
zur Reife in die Ewigfeit eine zweimal erfehnte Gnade, weil die 
Hände derer, welche fie zu fpenden magten, in Ketten und Bande 
geichlagen wurden, fobald ein verrätherifches Auge in die geweihte 
Verborgenbeit eingedrungen war. 

Nichts deftoweniger hatte Maria immer zwei und zeitweiſe 
noch mehr Priefter für die Ihrigen, und wußte für ſichere Unter⸗ 
funft Anderer zu forgen. So empfahl fie aus diefem Grunde 
P. Mutius Vitellescus, General der Gefellfehaft Jeſu im Jahre 
1626 feinen Mitbrüdern in München, und fodann nah Wien-und 
Preßburg als „bejondere Gutthäterin der Mifftonen in England.” 
Der damalige Rektor des Kollegiums in Münden, P. Eonzen 
ichreibt ausdrücklich: „Sie bat unfere Väter erhalten und ihnen 
alles Gute erwiejen.”!) Ebenſo redeten und fehrieben anch voller 
Anerkennung die Benediktiner der engliſchen Congregation. Wie 
feinerzeit der Apoftel den Römern die Phöbe empfohlen hat, „die 
im Dienfte der Gemeinde zu Cenchrea ift, daß ihr fie im Herrn, 
wie Heiligen ziemt, aufnehmet, und ihr beiftehet in allen. Gejchäften, 
worin fie euer bedarf; denn auch fie ift Vielen beigeftanden, und jelbft 
auch mir" : als fie Gefchäfte halber nah Nom hatte reifen müffen ?): 
aljo erfuhren auch diefe andern Apoftel des verfolgten und unterdrückten 


1) Sieh Beilage Nro. 6 und 7. 
2) Sie war Dialoniffin, d. i. Pflegerin der Armen und Kranken zu 
Cenchrea, in der Nähe von Corinth. 
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Glaubens zum größten Heile aller verborgenen Katholiken in und 
um London ähnlichen Beiftand von diefer Frau und. fuchten ihr 
voll Lobes darüber entgegen auch bei ihren Gefchäften behilflich zu 
fein. Sie aber und ihre Gemeinde hatte dafür das unfchäßbare 
Glück, täglich dem Heiligften Opfer beiwohnen zu können und nie 
Mangel an guten Beichtvätern zu leiden. 

Eine Zeit lang ging die Sache gut. Eine frühere DVerfolg- 
ung einer fpanifhen Dame, die auf Betrieb des Erzbifchofes von 
Ganterbury trog aller Proteftation des Gefandten am Feſte des 
beiligen Lukas mit vier Gefährtinen aufgehoben und in's &e- 
fängniß gejchleppt worden war '), weil fie bei unferer gott 


ı) Wer diefe Frau und ihre vier Begleiterinen eigentlich geweſen, ſcheint 
nimmer mit Eicherheit erweisih. Maria felbft erzählte den Vorfall mit fol- 
genden Worten: „Ihr möget felbft erachten, meine Schweftern, die ihr in 
tathofifchen Ländern Iebet, welch große Tugend diejenigen befiten müſſen, welche 
in irrgläubigen Ländern den Berfolgungen der Ketzer ausgeſetzt find, und wie 
nothwendig dabei die Demuth fei, das Bertrauen auf Gott, die Geduld, die 
Großmuth und alle anderen Tugenden. So war e8 im Jahre 1613 am Feſte 
des heiligen Evangeliften Lukas, da Hat fi) Folgendes zugetragen, Eine fpa- 
nische Edelfrau, die noch adelicher war ob ihres heißen Berlangens, um Chriſti 
willen Bein und Verfolgung zu leiden, denn wegen ihrer hohen Geburt, hatte 
kaum von den firengen Gefeten gegen unfern heiligen Glauben und der trau- 
rigen Lage vieler Katholifen in England gehört, als fie mit vier Gefährtinen 
alles Ihrige verließ und in unfere Nähe zog. Es ſpürten fie aber die Die- 
uer des graufamen Geſetzes auf, brachen im ihre Wohnung ein und fihritten 
zur Berbaftung. Eine davon lag an den Blattern todtlranl darnieder, und 
ftarb ans Schreden Tags darauf ohne Priefter und ohne Sakramente. Die 
Andern murben fogleih und ohne daß dem fpanifchen Befandten geflattet wurde, 
‚ an Wort für fie einzulegen, nad dem Befehl des Parlamentes in Wägen ger 
jet und nnter dem Geſchrei des Volles: Engliſche Nonnen, englifhe Nonnen ! 
zum Haufe des Erzbiſchofes geichleppt. Derfelbe ließ die Frau in's Gefängniß 
fortführen, und befahl, fie in's ärgſte Loch zu fteden; ihre Begleiterinen aber 
behielt er bei fih, um fie auszuforichen. Woher lommt's denn, fragte er, daß 
ihr euch fo ſchwarz traget mit Schleier und Weihel? Gewiß feid ihr ſchon zu 
Et. Omer geweſen und feid Nonnen? Sodann ließ er auch fie in's Gefängniß 
fortführen. Da fich jedoch des andern Tages der Geſandte nochmals mit allem 
Nachdrude um die Spanierin annahm, brachte er den Rath von ihnen ab auf 
feine Seite. Nur der Bifhof war nicht zu begütigen, und wurde immer gif 
tiger. Sie fei ein geſchwätziges, jchlechtes Weib, meinte er, ſei nah England 
gefommen, junge Fräulein aufzuſuchen und nach St. Omer zu den Nonnen 
zu ſchiken; nnd von ba kämen fie wieder herüber nad England, und trieben 
ihr Werl. Darans — ſchloß fie — möget ihr nun felbft abnehmen, melde 
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feligen Maria zu St. Omer gewefen feien, Hatte fein er- 
“ wünfchliches Nefultat gehabt, und fo war der unmäßige Zorn 
wieder verraucht und die Verfolgung der Frauen und Jung» 
frauen, bei‘ der ohnehin nie viel Ruhmes Herausfam, auf 
Ichlechtere Zeiten verfchoben worden. Nun aber, da biefe 
Maria von St. Omer felber berübergefhifft und dem anglikani⸗ 
ichen Erzbifchof in's Gehege gegangen war, ſchien die Hete meh- 
rerer Mühe werth, und e8 begann ſich die Polizei zu rühren. 
Neue Verhaftbefehle wurden gegen die Flüchtige erlaffen, und ihre 
Perfon genau beſchrieben. Der arme Menjch, ſchreibt Frau Win- 
frida, fand fich von ihr höchlich beleidiget, und goß einen ganzen 
Strom von Gebäffigfeiten und Verfolgungen gegen fie aus, der 
noch ſelbſt über's Meer nah St. Omer berüberreichen follte. 
Zuerſt zeigte der Erzbifhof von Kandelberg den beftigften Grimm 
gegen fie. Diefed Weib, pflegte er zu jagen, thut mir mehr 
Schaden, als ſechs Jeſuiten. Ihre Freunde riethen ihr deshalb, 
England zu verlaffen. Sie aber, die muthige Frau, obwohl übri- 
gend an Leib und Seele leidend, begab fich in die Wohnung ihres 
grimmigen Feindes, und als er wider Vermuthen abmefend war, 
rigte fie mit dem Diamanten ihres Ninges Tag und Stunde ihres 
Beſuches in die Fenſterſcheibe und entfernte fih. Nun ging fein 
Born über. Ihre Wohnung wurde mit einer Wache beſetzt, und 
nur dem Einfluffe ihrer Verwandten war es zu danfen, daß fie 
entkam und ſich nad) Frankreich einichiffen konnte. Allein die Ge- 
danfen der Menfchen find nicht die Gedanken Gottes. Kaum daß 
fie anf hoher See waren, erhob ſich ein heftiger Sturm und ſchlug 
das Schiff nad England zurüd. Beim Ausfteigen erkannt, wurde 
fie fogleic verhaftet und in's Gefängniß geſchleppt. Sie freute 
fih, um des fügen Namens Jeſu willen, Schmach und Todesge— 
fahr zu leiden, und fang auf dem Wege die Frauen⸗Litanei. Bei 


Zugend Jene haben muß, die nad England geſchickt werben fol. So lang’ 
ich Lebe, fol mir Keine hinilberkommen, die nicht wohl erprobt if. Denn da 
fönnte auch der kleinſte Fehler dem ganzen Inſtitute nachtheilig werden. Und 
ebenjo fol mir in England Keine aufgenommen werden, welche nicht recht 
tauglich ift zu den geiftlihen Uebungen, und wohl gepräft, daß fie unferm 
Stande treu bleiben werde. Sie können wohl für fich mithalten, aber aufge- 
nommen werben fie nicht, bis fie echte Probe gehalten.“ (In libel. collogu. 
fol. 26. Bei Fridl I. Seite 150.) | 
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der Kerkerthüre aber fiel fie anf die Kniee nieder und Füßte die 
Schwelle, über welche ſchon fo viele Glaubensbekenner gefchritten 
waren. Der Erzbifhof drang auf ſummariſchen Prozeß, und fo 
wurde fie ohne weiteres Verhör nach den beftehenden Geſetzen ge- 
richtet und ihres heiligen Glaubens halber zum Tode verurtheilt.*) 

Doch wurde da Urtheil nicht vollzogen, indem fich ein 
Theil der Richter geneigt zeigte, fie ausfaufen zu laffen, und ein 
anderer Ungelegenbeiten fürchtete. So gelang es ihren und ihrer 
geiftlihen Töchter mächtigen Verwandten auch diesmal noch, ihre 
Freilaſſung zu erwirken; und nun übergab fie der treuen Sufanna 
Roofwoda die Obforge über das Haus in London, und fahiffte 
fih unverzüglich nach Frankreich ein, wo in der That ihre An- 
weſenheit nothwendiger war, als je.”) 


Zweites Kapitel. 


Unruben im Ynftitute; Maria's Reife nah Köln und Trier, wo fie neue 

Häuſer errichtet, und mit dem gottfefigen P. Dominifus a Jeſu und Maria 

und dem päpftlichen Nuntius in näheren Verkehr tritt. Endlich reifet fie nach 
Rom. 


Wahrend unſere gottſelige Maria in England gewirkt, hatte 
eine junge Schweſter, Namens Praxedis, aus den franzöſiſchen 
Niederlanden gebürtig, im Inſtitute zu St. Omer große Unruhen 
angezettelt; und es war ſogar eine Zeit lang zweifelhaft, ob nicht 
das ganze, bereits mit fo viel Sorgen, Müh' und Schweiß be- 
gründete Werk dem Geifte der Lineinigfeit und Spaltung unter- 
liegen werde. Die Stifterin, welche den Sturm vorausgefehen, — 
fie ftand jegt im fünfundbreißigften Jahre ihres Alters, faft vier 


1) Gridl I. Seite 169. P. Adam Cotzen, Reftor des Yefuitentolle- 
giums zu München ſchreibt anno 1627, 20. Junii: „Domina Maria in An- 
glia carceres perpesssa est; mortis in eam sententia ob religionem lata 
fuit“, und fügt noch bei: „metu invidiae executio nulla fuit*; während 
Corb. Khamm in relat. n, 31 fagt: „numerata pecunia ab amiecis liberata.*) 

2) Es war dies um das Feſt des heiligen Apoftels Yalobus des Grö- 
Beren im Jahre 1618. Das erfte Mat, fagt hier Fridl, war fie nad Frank⸗ 
reich gefommen als weltflüchtige Braut Ehrifti; das zweite Mal als ftreitfer- 
tige Anführerin einer edlen Fungfauen- Schear; und diefes Mal als Ueber⸗ 
winderin aus einem fcharfen Streit. 
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some :hıe we Seinen Tert it 


es sangen, mühereichen Lebens, — 

zu gie Sc yzeim er Stärke umgürtet und ihren Arm mit 
zT gritgert ©, zutiefst hin ben heiligen Exercitien, welde 

ze reamı der nam erziiibe Millionär P. Johannes Garret 
zes. peinlich Timism geneent Sie beſchäftigte fich mit der 
mzecerg Ber die Zänte, namentlih wie eine einzige Sünde 


- 
. 
® 





® Aze wrm us insun.iden Berrebtungen, melde fi) noch unter ihren 
Tarıhamm Tann Jam wie fları 
S : trırya Sr he Zin>erefe, wenn man fie nicht felber 
iR. 
2 22 2 Nr Üemakiuen 85 08 Barz mwobigefülliger ſei, wenn ich für meine 


„Nr on een yzlen genzzise un! in beiriedige. Da bat ich ihn mit 
uumee Sets 77 wii mer gegen, tie und melde Genugthuung feine Ge 
au: 222 mer srlenze va daibie mir, Da ich obnedies ſchon längft den 


Besu wirt vom he Zunden sa meiden und zu büßen, fo viel mir möy: 
2 w.v Teen meren, ich ĩeute alle Beichwerniſſe. fo mir iu Erfüllung 


wer Dhlms Degegnen würden, gummillig übertragen. Aber, dachte 
= we Nrog rd eine Kleintgzkeit, und wird mir fiher um fo weniger 
N. x: namen fer Bars ſchon lange ganz bereit war. Deshalb 
m. 2 mund sroteen Fre, Gen molle mich doch erlennen laffen, wos 
. Nealiy won zur Serlense, und veriprad ibın Alles, was es nur immer 
vananı Nam enland cine große Stille in meinem Herzen, und es fiel 
wir tg zerdr sur, Eine Weile Darauf dachte ich mir, die Sache, wodurch 
a Av graz follte, mochte vielleicht Darin beſiehen, daß ich in meinem 


d detr mich am, Alles mit Yiebe und Freude zu ertragen, was mir 
\ znlizy wine beitiaſten Willens Midermärtiges begegnen möchte. Und 
N. ar wollten nicht zulafien, daß mid etwas in Vollbringung feines 
Sa szrrim Aud ich üb, mie riele Drangſale megen der Beſtättigung 
N Sprw at mich kemmen würden, und fühlte darob eine jehr große 
Su pe gu demſelben. Ich babe mich fogleih ganz williglich aufge: 
Sur dire zu übertragen, und babe unfern Herrn Jeſum Chri⸗ 
ae ai ce Jabren um Die Gnade gebeten, es wolle nur fein heiligfter 
gün  uoges derdindert werden. Deun id) fühlte insgemein zu feinem bei- 
an Nike eine arößere Liebe, als zu jeder andern Sache. Und dabei jab 
zuühh Ta Die Prufung ganz nahe bevorftand, und dag mir feine Hilfe uub 
® zu wir Meiden würde, als mich ganz feit an ihm zu halten. Und 
un ww; denn er war da, mir zu helfen. Weiteres bat ich ihn, er 
Nahe Liebe zum Inſtitute auch dann recht fühlen und verfoften 
W etwa du bei tommenden Widermärtigfeiten vielleicht nicht mehr 
und Stärke genug baben würde, mich zu bereiten und ihn 
fen; und daß dieſe jehige Anrufung aud für dieſe fommende 


nu. 
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fo viele Taufend und Zaufend der berrlichften Engel in häßliche Teufel 
verunftaltet und zu ewigen Peinen gebracht hätte, — als der Geift der 
Zwietradht und Arglift die Trommel rührte und einen Feldzug gegen 
fie und ihr Inſtitut begann (im April 1619). Wie ſchon ermähnt, hatte 
Maria in ihr Haus eine junge Echwefter aus den Niederlanden, 
Namens Praredid aufgenommen und wegen ihrer Unfchuld und 
fonftigen Frömmigkeit fehr geliebt. Allein wie die Frömmigfeit 
fo häufig ohne Klugheit und Discretion vorgeht, und dann mei- 
ftens in große Irrthümer geräth, fo war es auch bier der Fall. 
Diefe junge geiftlihe Tochter einer fo erleuchteten Mutter ließ fich 
von einer gewiffen eitlen Vorwitzigkeit verleiten, den. Willen Gottes 
nach ihren Anfchauungen zurecht zu legen, verwarf die Anorbrrun- 
gen der Frau Maria Ward, erflärte die bisherige Ordnung für 
ungeeignet, und trachtete namentlich dahin, das Inſtitut irgend 
einem kirchlichen Orden, wie fie ausgab, unterzuorbnen. Damit 
hätte es natürlich auch andere Regeln annehmen und feine ganze 
bisher ausgefprochene Beflimmung wefentlih mobifiziren müſſen. 
Einen Anhang, fowohl unter den urjprünglicden Feinden dieſes 
Werkes, wie unter betbörten Mitſchweſtern, und fo viel aus dem 
Briefe der Marta an Garret und andern Anhaltspunften zu er- 
hellen fcheint, auch unter den Mitgliedern der Societät Jeſu, die 
ver Ward perfönlich größtentheils wohl gewogen waren, ein jo 
ausgeprägtes Anlehnen an ihre Geſellſchaft aber aus gewichtigen 
Gründen höchſt ungern ſahen; — einen Anhang alfo hatte fie 
bald gewonnen, und jo drängte die Sache raſch zur Entjcheibung. 
Da that Maria einen. eben fo großen als weiſen Schritt. Sie 
übergab die Sache ihrem und der Schwefter Praredis Beichtvater, 
dem P. Garret, und forderte fie in einem Schreiben zu feinen 
Handen, das und. noch erhalten ift’), auf, ihre Gedanken fchrift- 
(ich niederzulegen und ein geiftliches Inſtitut nach denjelben zu 
gründen; fie felbft wolle ſich gerne voliftändig zurüdziehen, und 
in ihrem eigenen Haufe in Zufunft nicht mehr befehlen, als wenn 
fie gar nimmer auf Erben lebte. Da flel Praxedis in eine ſchwere 


Zeit gelten möchte. Und endlich ward ich darliber mit größter Zuverſicht er- 
fült, und mit einer großen Begierde, ihm zu dienen und für ihn zu leiden. 
Mir däuchte, daß dieſes Alles unfehlbar eintreten wilde.” (Mad ihrem 
Manuffripte bei Fridl I. Seite 177—179.) 
) Anhang Beilage Nro. 8. 
Leitner, engliſche Fräulein. j 3 
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Krankheit; und obwohl dieſelbe tagtägfich zunahm, glaubte fie den 
noch an feine Gefahr, ja äußerte fogar: gegen einige Mitſchwe— 
ftern, die ihre riethen, ihr Haus zu beftellen und die heiligen Sä- 
framente zu empfangen, fie würde In Kurzem wieder friſch und 
gefünd fein. So würde fich herausſtellen, wie getecht ihre Sache 
gewefen. Des andern Morgens aber war fie eine Reiche. - ° 

- Maria dankte Gott noch mehr für ihren Beruf, und trach⸗ 
tete num ganz und: nur dem Suftitute zu leben. Wie die Apoftel 
und ale heiligen Seelen, welche im Dienfte Gottes Großes geleiftet 
haben, auf der ganzen Welt nichtS haben wollten, an was fie mit 
eigener Meinung und Anhänglichkeit gebunden wären, fo verlangte 
auch fie, ganz und völlig bereit zır fein zu Alten, was der Wille 
Gottes mit ihr wäre. Auch Hatte fie zwei Jahre vortrefflichen 
Fortgangs. Sie für ihre Perfon war zwar nie ohne Leiden; aber 
in der Welt fand fie in diefer Zeit Überwiegend mehr Liebe und 
Achtung zu Ihrem Werfe. In Lüttich blühte dad Juſtitut vor⸗ 
trefflih; von Köln uud Trier famen ihr von Seite des Chur: 
fürften und der angefehenften und vornehmften Einwohner: jo drin, 
gende Einladungen zu, daß fie andy, dorten unverweilt. Häufer ew 
richten mußte (1620—1621).) Selbſt nad Münden an feinen 
Bruder. den Herzog und fpätern Churfürſten Marimilian wurde 
fie vom Erzbiſchofe Ferdinand bereit empfohlen“); und von 
Maximilian wieder nah Wien, nad Prag und nad Prefburg. 
Die-Yahre 1620. und 1621 brachte fie größtentheils in den 
neuen Häufern zu Köln und Trier zu, wd fie auch dem päpftlichen 
Nuntius Monfignore Albergati, an welchen fie nicht blos von. benach- 
barten Bifchöfen, fondern aud) von Rom and angewiejen worden 
war, eine ausführliche Denkſchriſt einreithte.?) Ihre feſteſte Stütze 
aber war damals die Sajantin Nabeta von Spanien, des er 


) ‚es warb ihr elegenheit an bie Hand, gegeben, zu Köln und 
Trier ein Haus zu errichten, welches Wert alle ihre Zeit hinwegnahm big 
auf St. Lulas Zag ben 18. OÖftober 1621.” (Winfr. Wigmor Fridl I. 187.) 

2) „Protinus eodem anno 1618 Treviros et Coloniam commigrans 
duas, sui Instituti Virginibus domes, unam Treviris, alteram Coloniae 
acquisivit serenissima Infante Hispaniarum ac munificis Patronis sub- 
sidia subministrantibus, nec non Archiepiscopis, Episcopis, Princeipibus, 
ac Apostolicae Sedis Legatis ubique consensu et auxilio faventibus.“ 
(Corbin. Khamm in relat. nro. 32.) 

2) Anhang, Beilage Nro. 1. 





berzogs Albert, Herrn in Brabant, erlandte Gemahlin, welche 
ſie in ihren beſondern Schutz genommen, überall vertheldiget 
und zuletzt noch mit dem heiligmäßigen Diener Gottes, dem Kar— 
meliten Dominikus a Jeſu Maria in Berührung gebracht Bat, 
der fie in ihrem Vorhaben auf alle mögliche Weife beftärfte, und 
ihr die fefte Berficherung gab, daß ihr Gott jederzeit mit feiner 
Gnade und Stärfe beiftehen würde. Auf feinen und der Infantin 
Rath führte fie dann in Gottes Namen auch ihren längſt de- 
faßten Entſchluß aus, und begab fi) am 21. Oftober 1621, dem 
Feſte der heiligen, von ihr ftetS befonders hochgeehrten Jungfrau 
und Martyrin Urſula und ihrer Gefährten, mit vier Begleiterinen ') 
und einem Fletnen Gefolge als Pilgerin auf die Reife nach Rom. 
Yfabella, der Nuntius, der Biſchof von St. Omer und feldft der 
deutſche Kaifer, wie auch der König von Spanien, die alle mit gleicher 
Hochachtung gegen fie erfüllt waren, hatten ihr Empfehlungäbriefe 
mitgegeben. 

Die Reife ging durch Tothringen *) und das fühliche Frankreich 
nach Mailand, wo fie am Grabe eines ihrer verehrteſten Schutzpa⸗ 
trone, des heiligen Karl Borromäus einen Tag zubradite, zum heiligen 
Haufe nach Roretto, und von da nach der ewigen Stadt, wo fie am 
24. Dezember anlangte. Von weitem war fie fehon beim erften 
Anblicke der Befersfuppel mit der ganzen Meifegefellfchaft auf die 
Kniee gefallen, und batte die hochehrwürdige Stätte, „deu Sit des 
wahren Glaubens" mit inbrünftiger Andacht verehret. Nach ihrer 
Ankunft 308 fie geraden Weges zum Grade der heiligen Apoftel- 
fürften Petrus und Paulus, wo fie zwei Stunden ganz in Nühr- 
ung und Andacht aufgelöft verweilte; und dann noch vorerft in 
die Sefuitenficche zum Altare des heiligen Ignatius, ehe fie eine 
Nachtherberge ſuchte. 

Ihre Ordnung zu reiſen beſtand nach den Aufſchreihungen 
der Winfrida ſowohl diesmal als auch bei ihren vielen andern 
Geſchäfts⸗ und Pilgerfahrten in Folgendem: 

„Vor Allem hat fie ſich, ſobald ihr Entſchluß einmal feft- 


1) Nach Fridi: Winfrida Wigmor, Barbara Ward, Sufanna Roolomoda 
und Maria Boints, 

?) Aus Rancy fchrieb fie das erſte Mal au die Infantin nach Vrußel, 
und äußerte ſich, wie fie am Vorabende des heiligen Weihnachtsfeſtes in Rom 
einzutreffen gebente. 

3% 
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ftand, jederzeit der gebenedeiten Diutter Gottes, ihrem heiligen 
Schugengel, einem ihrer heiligen Patrone und den Heiligen jenes 
Ortes empfohlen, wohin fie reifen wollte. . 

Beim Beginn der Reife betete fie ſodann die Frauen-Litanei, 
das kirchliche Neifegebet und jedem der folgenden Engel und Hei⸗ 
ligen mit ihren Gefährtinen noch ein Vater unfer: den beiligen 
Erzengeln Michael, Gabriel, Raphael, dem Engel ihrer Reife, 
dem heiligen Schugengel, den oberwähnten Reiſepatronen, dem 
beiligen Ignatius und der heiligen Mutter Anna. _ 

Hierauf nahm fie ihre gewöhnliche Betrachtung. vor, und 
hielt wo möglich ein kurzes gottjelige® Geſpräch, das fie ſehr an- 
ztebend machen konnte. Die andere Zeit brachte fie mit Roſen⸗ 
franggebeten oder geiftlichen Uebungen zu. 

Bor dem Orte der Nachtherberge betete fie vor Allem das 
Tebeum und den Pjalm Laudate Dominum omnes gentes! 
und dankte ihren Schußheiligen allen nad) der Reihe von Herzen. 

In der Herberge jelbft warf fie fi vor einem Bilde auf 
die Kniee nieder, und opferte fich und alles Gute diefes Ortes Gott 
dem Herrn auf. Während der Bereitung des Eſſens Tieß fie ein 
geiftliche8 Buch oder die Legende des Tagesheiligen, oder das 
römische Martyrologium vorlefen. | 

Bei Tiſche redete fie fehr wenig und nur Auferbauliches. 
Sie ließ auch recht Sorge tragen, den Leuten fo wenig Beſchwerde 
als möglid zu machen; und vergaß felbft die Fuhrleute nicht, lieb 
und freundlich zu behandeln.“ — 


Drittes Kapitel. 


Maria's erſter Aufenthalt und Erlebniſſe in Rom; Tod ihrer Schwefter Bar⸗ 

bara; Abreife nad) Neapel und Errichtung eines Ynftitutshaufes daſelbſt; Gründ⸗ 

ung des Inſtitutes zu Perugia; Hinderniffe und Mißlingen ihrer Abfichten zu 
Rom; Rüdreife nad) Deutichland. 


Gewiſſe Seelen, welche der Gelft zu großen Dingen antreibt, 
haben das Eigene, daß fie fi) vor Vollendung ihres Werkes weder 
Naft noch Ruhe gönnen können, und ihre Kraft unter den An 
ftrengungen erft recht wachſen fehen. Aehnlich war e8 bei unferer 
gottfeligen Maria Ward der Fall. Schon am zweiten Tage nad 
ihrer Ankunft in der ewigen Stadt, am Feſte des heiligen Erz- 
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martyrers Stephanus erhielt fie bie Vergünftigung einer Audienz 
bei Gregor XV, welcher damals die Kirche Gottes regierte. Er 
nahm fie und ihre Töchter mit jener Huld und Gnade auf, die 
wir am Bater der allgemeinen Chriftenbeit zu allen Jahrhunder⸗ 
ten wiederfinden, und freute fich nach feinem eigenen Schreiben *) 
an die Infantin Yfabella in Brüſſel über ihre höchſt lobenswür⸗ 
dige Gottfeligfeit, Eingezogenheit und Keufchheit, und gab alsbald 
den Befehl, das Ynftitut mit größtem Fleiße zu prüfen. „Es fel 
eine unbezweifelte Wahrheit 2), daß aud) das weibliche Gefchlecht 
ebenfo gut und viel zum Gedeihen der Kirche beitragen könne, als 
das männlide. Doch müffe zuvor Alles wohl bedacht und über- 
legt werden.” Zu diefem Ende wies er fie an eine Eongregation 
von Cardinälen, und Maria reichte diejen eine Denkſchrift ein, fo 
aufrichtig und offenberzig, fagt Fridl, über Alles, was fie bereits 
erlebt und vorhatte, als wenn fie fich an Chrifto den Herrn ſelbſt 
wendete. Und als ihr einige weltkluge Freunde gutmeinend tie 
then, feiner und diplomatifcher zu Werke zu gehen, und vorerft 
nur zu fagen, was die Herren gerne hörten, und zu bitten, was 
ihr Anfehen vergrößern würde, machte fie das Kreuz vor folder 
Menſchenklugheit und meinte, es wäre ſolches ſowohl gegen die 
Ehrfurcht vor dem Statthalter Chrifti auf Erden, als auch zieme 
es ſich durchaus nicht, ein Geſchäft, das allein von und für Gott 
fei, zuviel durch Menſchenwitz fördern zu mollen. Sodann wandte 
fie fi an den General der Jeſuiten, Mutius Vitellescus, und 
ftellte ihm ihre Bitte um ihre Regeln mit gleicher Aufrichtigfeit 
vor, wie dem Bapfte ihr Anliegen um Beftättigung des Ynftitutes. 
Denn erftens wären das bereit3 von ber Heiligen Kirche appro— 
birte und hochgeſchätzte Negeln; zweitens und drittens hätten fie 
ih in der That dur vie Erfahrung überhaupt, und in der 
Vebertragung auf ein anderes, hier auf ein weibliche Ynftitut an 
ihrer Gefellfehaft felbft bereit3 durch volle zwölf Jahre bemähret; 
und fie hätte viertens durch wiederholte, veiflihe Prüfung nad 
den Gruudſätzen des heiligen Vaters Ignatius die volle Ueber- 
zeugung erlangt, einmal, daß diefe Einrichtung und Regeln für fie 
ſelbſt den ficherften und beften Weg zur chriftlichen Vollkommenheit, 
wie auch Die geeignetfte Anleitung zur Beförderung ded See 


1) Siehe Anhang, Beilage Nro. 9. 
?) Seine eigenen Worte zu Maria. 
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lenheiles Anderer und bes Nutzens der heiligen. Kirche Gottes 
überhaupt enthielten; und dann endlich, daß das weibliche Ge» 
ſchlecht nur unter ihrer Anleitung und Beobachtung die Ehre 
Gottes bei ben Mitmenſchen am fierften und eheften fürdern 
könne. Das fei ihr Beruf von Gott; und der müffe frei. fein; 
denn ‚wie fich fein irdifher Herr oder König eine Braut aufdrän- 
gen Laffe, alſo ermähle fich auch Jeſus der. allerhöchfte König feine 
Bräute nur nach eigenem göttlichen Wohlgefallen. Diefes gelte 
jowohl von einzelnen Seelen, wie von ganzen .geiftlihen Gemeinden. 
So Har nun diefe Rede wenigſtens in einiger Beziehung war 
und fo hoch fie der General der Jeſuiten perfönlich ſchätzte, fo 
batte er dennoch die triftigften Gründe, ihr Haupt-Anliegeu, die 
unmittelbare Leitung durch die Societät und die Uebertragung von 
deren Regeln auf ihr Yuftitut niemals zuzugeben. ‘Doch erlaubte 
ex, daß die Jeſuiten in ihren Auftituten Beichtvaterſtelle verfehen 
und die geiftlihen Erercitien ihrer Züchter leiten dürften. 

Ä Nahden die Sache in diefem wichtigen Bunfte, wenn auch 
niht nah Maria's Wünfchen. erlediget, doch hinlänglich geflärt 
war, erlangte fie von. der Cougregation der Cardinäle die Erlaub- 
niß, ſowohl in Rom, wie auch in andern Städten Italiens 
Häufer und Schulen zu errichten. Mit der fo fehnfüchtig erwar- 
teten Beftättigung des Yuftitutes felbft aber eilte der Heilige 
Stuhl um fo weniger, als er ohnehin die geiftlichen Genpffen- 
ſchaften damals ohne fehr dringende Gründe nicht vermehren, fon- 
dern lieber die bereits beftehenden Fräftigen und heben. wollte. 
Zudem befam fie bald, und nicht immer ganz ohne eigenes Ver⸗ 
ſchulden eine exkledliche Anzahl Feinde, und der Cardinal-Vikar 
fand fi veranlaßt, ihr Thun und Laffen befländig mit großer 
Wachſamkeit beobachten zu laſſen. Namentlich feheinet fie oder die 
Ihrigen damals wieder mit der Strenge ihrer Lebensweife und 
mit „himmliſchen Erleuchtungen“ zuviel Auffehens gemadt 
und fo die prüfende Vorfiht des Beiligen Stuhles mehr auf ihr 
Werk gelentet zu haben, als zu deffen gebeihlichem Fortgange nad) 
ihrem Wunſche nöthig gewejen. Doc blühete ihr Haus ſelbſt 
mehr und mehr; fie unterrichtete mit Eifer und Liebe in ihrer 
Schule eine Menge armer und unmiffender Kinder, fo daß es felbit 
ihre Gegner anerkennen mußten, und namentlich die Cardinäle 
Bandino, Gymnafio, Zreffio und Zolleren voll des Lobes dar- 
über waren. | | 
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: Da [cite ihr Gott noch einen andern Schmerz, Barbara, 
ihre frommte Schweiter , die von der Wiege auf ihre. Gebete, 
Freuden und Leiden mit ihr getheilt: und mit großer Geduld und 
Sröhlichkeit in allen Ungewittern an ihrer Eeite ausgehalten hatte, 
wurde ihr am 25. Jäner 1623 dur den Tod entriffen; und 
Maria vechuete diefe Heimfuhung Gottes zu den fchwerften Prüf- 
ungen, die fie je getroffen hatten. Indeſſen gönnte fie ihrem 
Schmerze nicht lange Zeit, und da ihr im Uebrigen die Verhält⸗ 
nifje nicht ungünftig ſchienen, entſchloß fie fich nach vielem Beten 
und Faſten am 12. Mai 1623 nad Neapel zu reifen, ob fich 
dort Für ihr Inſtitut etwas ausrichten ließe. Die Reiſe ging zu 
Fuß. Winfrida und eine Laienjchwefter begleiteten fie. Ein Edel 
mann aus der Heimath, der ihr verwandt war, und ein ihm be 
fannter Priefter bejorgten Meifegeld und Gepäd. So kamen fie 
u Neapel an, arın, todtmüde, ganz unbefannt, und Maria vor 
Erſchöpfung gleich in der erften Nacht in der Herberge krank. Ihr 
Kager war ein Bündel Stroh auf bloßer Erde. Aber nun fügte 
ed Gottes Vorſehung ſchnell anders. Eine fromme Frau börte 
durch einen Priejter von den ärmlichen und jammervollen Fremd— 
lingen, und fchiekte der Maria ein Bett. Dann breitete fie Alles 
unter vielen andern Frauen der Stadt aus, uud jo war Maria 
und ihr Vorhaben in Schnelligkeit befannt. Die gottjelige Frau 
wußte auch den Erzbifchof, Sardinal Caraffa, zu gewinnen. Der 
päpftliche Nuntius, Cardinal PBamphili, jowie der Vicekönig, Her- 
jog von Alba, leifteten ihr ohnedies allen Beiſtand; und fo ge: 
ſchah es in der Zeit von etlichen Monaten, daß fie zu allgemeiner 
Freude der Stadt ein wohl eingerichtete Haus ſammt Kapelle 
und Schule befam. Auch der guten Dienfte des P. Karl Mas 
jtrilfi, Rektors im Profeß- Haufe der Jeſuiten, und feines Mit- 
bruders Corcione für diefe Sache gebenkt fie in einem Briefe vom 
13. Jäner 1624 mit großer Anerkennung und Dankbarleit. 
Nachdem nun fo bis ‚gegen September 1623 Alle in’ guten 
Stand gebracht worden, berief fie eine ihrer allererften und treue: 
ften Gefährtinen, Frau Suſanna Roofowoda aus Rom, und ſetzte 
fie dem neuen Inſtitute als Hausoberin vor.') 


) In dieſer Zeit leſen wir auch folgenden ſchönen Zug von ihr. Sie 
hatte bei einem Kaufmann. taufend Kronen Stiftungsgelber ihres JInſtitutes 
angelegt; und als der Dann in den Ruf kam, er Könnte Banterott machen, 
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Gegen Ende des Jahres begab fie ſich zurüd nad Nom, 
10 fie das heilige Weihnachtsfeft im Schoofe der Ihrigen mit 
der Inbrunſt einer Heiligen feierte, und am folgenden 18. Jäner 
1624 nad Perugta, wo man ihr Inſtitut dringend begehrte. 
Ihr Neifegeld beftand in acht oder heun Gulden, melde ihr 
Sufenne Rookowod aus Neapel gefendet Hatte Das Wetter 
war unfreundlich, umb vom Gebirge wehte ihnen ein fo fcharfer 
Wind entgegen, daß der Frau Minifterin. und der Frau Elaron 
faft alle Kräfte ausgingen "), und felbft ihr Geleitsmann Trank wurde. 
Daber konnten fie nur kurze Märſche machen, und brauchten fünf 
und einen halben Tag. Den Tag nach ihrer Ankunft, und wieder 
am Sonntage darauf Tief fie der Biſchof dureh feinen Hausmei⸗ 
fter und feinen Sekretär zu Wagen in feinen Balaft holen, und 
erfundigte fi) beide Male mit größtem Intereſſe nach allen Ein- 
zelnheiten ihrer Lebensweife und ihres Schulhaltens. Dann ver 
Ihaffte er ihnen Haus und Kirche, und ließ fie einrichten, fo gut 
und fo [hön, daß fie wünjchte, wenn nur die Yhrigen in Rom 
ein ſolches Haus zinsfrei hätten. Alles ging in fo kurzer Zeit 
von Statten, daß fie fehon am Feſte des heiligen Eonftantin, des 
Hauptpatrons der Stadt Perugia mit großen Ehren tnftallirt 
murden. Doch Haget fie mandmal über die langen Anſprachen 
und die vielen Beſuche, welche oft ihr ganzes Zimmer füllten, 
und 3. B. einmal „von 19 bi8 24 weljcher Uhr zu reden hatten, 
bis fie endlih auf das Abſchieds-Compliment kamen.“ Die gute, 
einfache Frau meinte, fie hätte fich zu Neapel auf dem Barten 
Stroh befjer befunden, al8 zu Perugia „bei fo vielen übrigen 


drängte man fie und wollte fie iiberreden, das Geld zuriidzuziehen, oder den 
Gläubiger in's Schuldgefäugniß werfen zu laſſen. So würde fie ihrer Sachen 
ſicher ſein. Da gab fie die ſchöne Antwort -und ſprach: „Yal aber auf foldhe 
Weife wäre ja er und fein Haus erft recht zu Grunde gerichtet! Fürwahr, das 
wäre feine riflide Handlung!“ Und als. der mehr Muge denn Tiebevolle 
Rathgeber noch mehr in fie drang und meinte, fo würde fie ja ihrem Haufe 
das Geld verlieren, entgegnete fie mit Entrüftung: „Ein ganzes Hausweſen zu 
Grunde richten, ift gegen die Liebe des Nächften! Behüt mich Gott vor einer 
ſolchen Gefcheibheit, welche ſchnurgerade wider die hriftliche Liebe iſt!“ — Und 
Gott der Herr bat fie für ihre Liebe und Geduld getröftet, und dem Handel 
bald einen unverhofft guten Ausgang gegeben. 

') Ihre eigenen Worte in einem Briefe über diefe Reife an P. Coffin, 
8. J. vom 6. Februar 1624. 
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eitlen Ehrenworten.“ Auch fonften ſcheint der Kandel mehr welt 
lich, als vecht geiftlich gehalten worben zu fein, weil der Bifchof, 
„ber große, alterlebte Herr" wohl ein umftänbliches, ſchön geſetztes 
Freudengedicht ) in lateiniſcher Sprache auf ihre Ankunft verfaßt 
hat; im Uebrigen aber es ihrer eigenen Sorge überlaffen blieb, 
die erhaltene Kirche (bis zum Juli dieſes Jahres) in folhen 
Stand zu fegen, daß man die Heilige Meffe darin feiern, und 
fpäter and) um die Gnabe anhalten könnte, das höchſte Gut da- 
ſelbſt einzufegen. 

Während deffen mußte fie auch für ihr Haus in Neapel 
nod immer viel forgen, und am 25. Mai 1624 nahm ihr Gett 
fogar deſſen Borfteherin, die ehrmürbige Frau Suſanna Roos 
lowod. Diefer Berluft fiel ihr um fo fehmerer, als Sufanna eine 
ihrer erften und allertreueften Gefährtinen geweſen, bie einen 
auferordentlihen Eifer für die Ehre Gottes und das Heil der 
Seelen in ſich getragen und in England eine große Anzahl Seelen 
im heiligen Glauben erhalten oder in benfelben zurüdgeführt Hatte. 
Sie war dreimal dafür in Bande und Kerker gelegt worden, und 
hatte dann, nach Neapel gerufen, nad) allgemeinem Beugniffe ein 
ſehr gottesfürdhtiges und heiliges Leben geführt. 

So ſchmerzlich ihr übrigens dieſer Verfuft fiel, fo war er 
doch nicht das einzige und auch nicht das größte Leiden, das fie 
in diefen Jahren traf. Eine beftändige Gebredlicfeit und Kränf- 
lichleit nöthigte fie, ohne daß fie jedoch ihre gewohnten Arbeiten 
und noch am menigften bie geiftlichen Webungen unterbrochen oder 
gar ausgefegt Hätte, die Bäder in der Nähe von Perugia zu 
gebrauchen, wo fie mit dem Cardinal Treffio, einem begeifterten 
Anhänger ihrer Sache zufammentraf, und für ihn mit beftem Erfolge 
einen Walffahrtsgang um feine frühere Gefundheit auſtellte. Dann 
farb der Bifchof von Perugia, und deffen Nachfolger hatte wenig mehr 
von feiner Liebe und Freundlichkeit für ihre Sache *); und endlich 
hatte auch ihre Sade in Rom, wohin fie ſich nad) dem Tode des 
Biſchofes von Perugia, gegen Weihnachten 1624 zurüctbegeben, durch» 


') Beilage Nro. 10. 

2) Auch ihre eigene Schweſter Elifabeth, melde um dieſe Zeit noch in 
St. Omer geweſen zu fein ſcheiut, machte ihr bereit viel Sorgen und Ber- 
druß, biß fie endlich das Fufitut gänzlich verlieh, und eine ſolche Gehäffigleit 
gegen Maria faßte, daß fie fogar deren Bildniß zerfragte uud mit Füßen trat. 
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998 nicht den gewilnfchten Erfolg. Ja während ſich das Inftitut 
in England, den Niederlanden und in Deutſchland fo Träftigte, 
dag zu Lüttich ein eigenes ‚Noviziathaus dafür errichtet wurde, ge 
ſtaltete fich die Sache zu Nom fo ungünſtig, daß deifen Beftättigung 
von Monat zu Monat unwahrſcheinlicher wurde. Papft Urban VILL, 
welcher nach Gregor's Tode 1623 den päpftlichen Stuhl beſtiegen 
hatte, verbot ihnen zu Rom fogar das Schulhalten; und als fi 
die Kinder nicht abtreiben ließen, und ſchaarenweiſe baberfamen, 
nach wie vor zu lernen, und dann ihren Müttern mit vielen 
Thränen die neue Entjcheidung heimbrachten, erlangten- diefe durch 
ihre Bitten. beim Cardinal⸗-Vikar Miline, und. die Schwägerin des 
- Bapftes, Fürſtin Eonftantia Barbarini, zwar de Zurüdnahme 
dieſes Befehles ; ja der. heilige Vater ließ ihnen fogar eine jähr- 
lihe und zwar reichliche Unterftägung zum nöthigen Lebensunter: 
balte aus der päpftliden Kammer anusfegen: allein die .Konfirma- 
tion, obwohl fie nur für Hundert rauen aus England . erbeten 
war, wurde in einer Congregation ber. Kardinäle rundiweg abge 
ſchlagen und ihr geradezu die bevorftehende gänzliche Unterbrüdung 
des ganze Werkes angelündet. Da war e8 mir, fchreibet fie, als 
wäre ich zum Tode verurtheift worden; und vor den Kardinälen, 
zu welchen fie. ſich in Vertheidigung ihrer Sache und mit allen 
Empfeblungsbriefen derfelben perjünlich begab, als hätte ich Todes⸗ 
angft auszuftehen. Doch währte es nicht lange,. fo trat vorber- 
hand wieder etwas. Ruhe ein; und Maria .benütte dieſelbe zunächft 
zu einem Ausfluge nad) Neapel, .und endlich (1626) zur Rückreiſe 
nad) Deutſchland und den Niederlanden, um ihr Inſtitut in feinem 
bisherigen Beftande zu feftigen, und etwa anderer Orten für bie 
Sache beffern Rath zu finden. 


rn 
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Biertes Kapitel. 


Maria reifet von Rom ab und über Florenz, Mailand und Junsbruck heraus 

nah Münden, und fpäter nah Wien, Preßburg und Prag. In den drei 

erftien Orten fiftet fie Inſtitnute and wird vom Churfürften Maximilian gegen 

alle ihre Feinde geichütt und geehrt. Sie mweifet einen Antrag, etliche hundert 

andere „geiftliche“ Frauen unter ihre Leitung zu nehmen, ab; und reifet endlich 

dem drohenden Ungewitter wo möglich noch vorzubeugen, trot aller lürper« 
ligen Leiden im ſtreugſten Winter nah Rom. 


IL 


Die gottfelige Frau ftand jet im vierundvierzigften Jahre 
ihres Lebens, als fie am 10. November 1626, dem Vorabende 
von Martini mit einigen Mitfchweftern von der ewigen Stadt 
aufbrach, um zunächſt über Siena, Florenz und Mailand nad 
Münden zu gehen. Denn wenn aud) diefe Stadt, meinte fie, von 
ihrem fonftigen Ziele ziemlich weit abliege, fo wolle fie den Umweg 
dahin doch um Gottes Willen machen, e8 gehe dann wie es wolle. 
Zu Florenz wurde fie von der Erzherzagin Magdalena von Oeſter⸗ 
reich mit großen Ehren aufgenommen. Mit befonderer Auszeich- 
nung aber behandelte fie der Erzbifhof Cardinal Borromäus von 
Mailand, ein Neffe des hochberühmten Heiligen, indem er fie ge- 
gen feine fouftige Gewohnheit, Frauensperfonen in Audienz zu 
empfangen, zu wiederholten Malen ſowohl in jeinem Palafte, als 
auch bei den von ihm geftifteten SKlofterfrauen vorließ und von 
feinen Seminarien und Klöftern mit ihr verhandelte. Endlih am 
fünften Zage, den 15. Dezember, brad) die ehrmürdige Frau 
auf nah Münden. Es war aber dazumal fehr kalt und viel 
Schnee; auch das Reijegeld ging ihr ſchon knapp zufammen; doch 
niemal8 das Vertrauen auf Gott und ihre heroiſche Ausdauer. 
Unter taufend Befchwerden und Gefahren fam fie den Comer⸗See 
entlang dur Graubünden heraus, und langte am heiligen Abende 
in Feldkirchen an. Dort brachte fie — das war ihre Erholung 
— ſechs Stunden der Naht und den ganzen Weihnachts⸗Vor⸗ 
mittag in der Kirche zu. Dann fette fie ihre Reiſe unvermweilt 
nah Innsbruck fort an den erzherzoglihen Hof, und von dort nad 
Hall, auf dem Inn herein nah Bayern, und dann hinab nad) 
München. Auf der letzten Anhöhe vor der Stadt fagte fie ihren 
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Gefährtinen, deren eine, Anna Grünwald, ſich eben erft in Tyrol 
an fie angefchloffen hatte, voraus, daß ihnen Churfürft Marimi- 
lian allda Haus und Lebensunterhalt gewähren werde. Es war 
in den letzten Tagen des Jahres 1626; und fie äußerte öfters, 
je näher fie Bayern gefommen , defto mehr habe fie daB Gefühl 
empfunden, als hätte fie eine magnetifche Kraft angezogen und 
Tag und Nacht nimmer ruhen laffen.!) 

Ehurfürft Marimilian und noch mehr feine Gemahlin Elifa- 
beth, bei denen fie bereitS ſowohl durch des Churfürften Bruder, 
dem Erzbifchofe von Köln, als auch befonders vom mehrermähnten 
Dominifus a Jeſu Maria empfohlen worden zu fein feheint ?), em- 
‚ pfingen fie mit folder Hochſchätzung und Leutfeligfeit, als Hätten 
fie ſchon längere Zeit im innigften Verkehr ?) mit einander geftan- 
ben. Diefelben Iuden fie fogleich ein, au in Münden ein In⸗ 
ftitut zu gründen, „die rau Churfürftin Hätte ſchon lange dars 
auf gewartet, und wolle nun Maria nimmer eher fortlaffen” — 
nicht einmal nach Lüttich oder Köln, um ſich die nothwendige Ans 
zahl Frauen felber auszuſuchen und zu holen. So fchrieb denn 
Maria um zwölf Grauen und Schweſtern nad Köln und den 
Niederlanden und entbot die Vorfteherin der dortigen Hänfer, 
Frau Barbara Babthorpe, zu ſich nah München, um fo das erfte 
ihrer Snftitute in Bayern unter dem Proteftorate und mit be 
fonderer Unterftägung des edlen Ehurfürften einzurichten. Ein 
Umftand, der die Sade Hätte hindern follen, bejchleunigte mit 
Gottes Zulaffung diefelbe erft recht. Es wendete ſich nämlid ein 
hochgeftellter Geiftlicher mit einer Eingabe gegen Maria direft an 
den Landesherrn. Derfelbe aber antwortete hochherzig damit, daß 
er das Haus um fo ſchneller in Stand fegen und den rauen 
unter Zufiherung einer jährlichen Unterhalt -Summe von zwei- 
taufend Gulden feierlich übergeben ließ.) Und als fie ganz ges 


') Ihr Gefolge beftand aus einem Priefter , einem Edelmanne, zwei 
Fräulein und einer Laienſchweſter des Inſtitutes, und der in Tyrol zu ſich ge 
nommenen Anna Maria Grünwald. (Fridl I. 264, nro. 207.) 

?) Diefer Churfürft Ferdinand, Erzbiihof von Köln zc., hatte mittler- 
weile ihr Inſtitut gleichfalls genehmigt. Auch der päpfliche Nuntius zu Lüttich 
lobet fie. Beilage Nro. 11 und 12, 

2) „Omnium tum fuit opinio, diutinym Electriei Serenissimae cum 
Maria litterarum intercessisse commercium.* (Biffel bei Fridl 1. c.) 

4) Es war diefes nad) Ansmeis einer Copia decreti Serenissimi vom 
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rührt für ſolche Großmuth nicht genug danfen konnte, that er den 
unvergleichlichen Ausſpruch: Nicht fie hätte ihm, fondern er ihr zu 
danken, daß fie bie Stiftung übernommen, indem er wohl wiffe, 
daß der Arbeiter feines Lohnes werth fei, und: „ft Uns gar wohl 
belannt, wie die Engländer die erften gemefen, welche Deutfc- 
lands Völker im Tatholifhen Glauben unterwiefen haben. Hoffen 
alfo auch Wir, daß unferer Unterthanen Töchter gleichfall8 von 
Euch in gutem und driftlichem Wandel auf’ Beſte werden unter- 
richtet werden." 


U. 


Unterdefjen war fie auch von Neapel angegangen worden, 
in Catanea ein Haus zu errichten, ohne dag jedoch erfichtlich wäre, 
wie weit die Angelegenheit gediehen fei; denn außer zwei Briefen 
vom 22. April und 27. Mai 1627 an Frau Winfrida Wigmor 
in Neapel, worin fie diefelbe um Rath fraget, welche ihrer Mit- 
ſchweſtern fie zu diefer Miffion für geeignet halte, und fchlieglich 
fie felbft und zwei Gefährtinen dazu empflehlt: „Wann ihrer drei 
geben, iſt e8 genug" '), — findet ſich fein weiterer Anhaltspunkt 
mehr vor. Aus England aber befam fie Nachricht, dag dem In⸗ 
ftitute durch Eiferfucht und Aufreizung von einer Seite, wo fie es, 
wie in München am wenigften vermutbet hatte, mehrere abeliche 
Böglinge wieder abgenommen worden; und ihre Schwefter Eliſa⸗ 
beth felbft Hatte ihr unter Andern die zwei Inſtitutsmitglieder 
Sräfinen Lucia und Anna Talbot abwendig gemacht. 

So verftrih faſt ein halbes Jahr, während fie raftlos be- 
müht war, für das neue Haus, das nad hundert Jahren ein 
Mittelpunkt ihres ganzen Werfes werden follte, zu forgen, und 
ihm „noch viel mehr als durch ihre vorfichtige Anftalt und Sorge, 
durch das Gebet zu Gott die benöthigte und verlangte Anzahl der 
Ihrigen“ zu verfchaffen. Da empfahl’ fie der Ehurfürft (unterm 


21. April 1627 das Paradeifer’fche Haus im Stiftgäßl; und wurde ihnen fel- 
bes, fowie auch die jährlichen 2090 Gulden nicht als Stiftung oder Fundation, 
fondern zu ihrem Unterfommen und Unterhalt und widerruflich verwilliget. 
(Dr. Buchinger im oberbayeriſchen Archiv, Band 17, Heft 2) Sie heißen 
hier immer „Mutter und Schweſtern di Jeſu“. 

1) Aus ihren eigenhändigen Briefen; Fridl 1. c. I. 268, 
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19. Zuli 162%) aud feinem Schwager, dem römiſchen Saifer 
Ferdinaud II. Und als aud Dominikus a Jeſu Maria, an 
welchen fich der Kaifer um Prüfung ihres Geiſtes nah Rom 
wandte, nur Gutes über ihren eigenen und auch der Ihrigen 
Lebenswandel auszujagen wußte, reifte fie um das Feſt des Beilis 
gen Johannes des Täufers mit mehreren Frauen und Schweftern, 
worunter auch Barbara Babthorpe, von Münden auf der Iſar 
und der Donau nad) Wien. Dort ließ ihr der Kaifer nach eiges 
nem Belieben ein Haus ausfuchen, es anfaufen, einrichten und 
ihr übergeben. In furzer Zeit konnten die Fräulein die Schulen 
eröffnen, und hatten bereit8 im erften Donate gegen vierhundert 
Kinder. Maria’ und ihrer Gefährtinen Liebe und Freundlichkeit 
zogen biefelben unmwiderftehli an. Sie gab ihnen nad dem Bei- 
fpiele aller Heiligen, und befonder8 des heiligen Ignatius und 
Kaverius freundliche Worte und Meine geiftlihe Geſchenle ), ver- 


) So bittet fie in einem Briefe vom 9, Februar 1624 Frau Winfrida 
Wigmor um Hundert oder zweihundert römiſche Ablaß-Pfennige und einige 
Agnus Dei, „fie würde ihr damit das größte Wohlgefallen thun.” 

Diefe Winfrida etzählet auch eine ihrer außerordentliche‘ Gebetserhör: 
ungen aus diefer Zeit Faft mit folgenden Worten: „Damals lebte am kaiſer⸗ 
lichen Hofe zu Wien ein-fehr angefehener Graf, Namens Adolph Michael Al⸗ 
than, 8. R. geheimer Rath, Feldmarihall und Kommandant. von Raab. Der: 
jelde lag todtlkrank an der Gicht darnieder, die fich bereits dem Kerzen näherte. 
Und da er der Stifterin und ihrem Inſtitute ſehr gewogen wär, ging ihr und 
allen Ihrigen fein Leiden recht zu Herzen; und einmal nad einem Beſuche 
bei ihm, rief fie die Mitſchweſtern eilig zufammen und trug ihnen auf, Die 
ganze Nacht wechſelweiſe für ihn zu beten. Dann ging fie ſelbſt in's Gebet. 
Am nächſten Morgen glei um 4 Uhr, als fie eben mit herzlicher Sehnſucht 
zu wiſſen wünſchte, wie ſich der Graf befinde, kam ein Bote von ihm mit der 

Nachricht von deſſen ſchneller, vollſtändiger Geneſung, die er nur ihrem Gebete 
verdanke. Bei Tage ſtattete fie ihm felbſt einen Beſuch ab, und erfahre nun 
aus feinem eigenen Munde, die Sache fei auf folgende Weile geihehen: „AL 
et fo in äußerften Schmerzen Bagelegen, habe er etwas zu fehlummern -be- 
gonnen und nun im Zraume zwei ehrwürdige Matronen erblidt von freund- 
fihem Anlite, und zwei Kinder bei ihnen. Die wären zu ihm gelommen, 
wie es ihm gehe. Und als er ihren feine Schmerzen geflagt und daß er fein 
Auge zuthun könne, hätten fie ihm mit großer Liebe fein Bett gemadt, unb 
als er gefragt, wer fie wären, auf die Kinder gedeutet: daraus möchte er. ab- 
wehmen, was für Stand und Lebensart fie hätten. Gleich darauf hätte er fi 
niedergelegt; alle Schmerzen hätten ihn verlaflen; er habe fünf Stunden laug 
geſchlafen; und als er endlich aufgewacht, fei nicht bloß die leibliche Krankheit 
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fammelte fie, nah den Worten des Evangeliums wie eine Henne 
ihre Küchlein unter ihren Flügeln, und erwähnet berfelben und 
empfiehlt fie fait in allen Briefen den Ihrigen als Ihren liebften 
Schatz auf diefer Welt. Noch im nämlichen Jahre begehrte man 
ihrer auch in Preßburg und in Prag; dorten der Erzbifhof und 
Frimas von Ungarn, Kardinal Petrus Pazmann; und in Böh— 
men der eben wieder genefene Graf Adolph Michael Althan. Ste 
ging zuerft nad) Ungarn, und brachte nicht ohne großen Wider: 
ftand der Proteftanten das Haus zu Preßburg bis zum Frühjahre 
1628- fo weit unter Dach, daß fie (unter Barbara Babthorpe als 
Oberin) zu größter Freude des Kardinald die Schulen liberneh- 
men, und als der hohe Herr auf fein Namensfeft im Yuli ſelbſt 
von Wien nad Preßburg kam, ihm „einen foldhen Haufen Mägd⸗ 
fein zuführen konnten, edel und unedel, reich und arm," daß er das 
größte Wohlgefallen daran Hatte, anch andere Biſchöfe einlud, fie 
zu beſuchen, und ihnen felbft veiche Geſchenke hinterließ und von 
den andern foldhe zubrachte. “Nebenbei erfundigte er fi) bis in's 
Kleinfte um ihr Herkommen und alle andern Ihrer Xebensumftände, 
und als ibm Babthorpe erzählte, eine ihrer drei Gefährtinen fet 
aus Italien und zwei aus Deutſchland, lächelte er beſonders dar⸗ 
über, daß da in vier Perfonen (mit ihr) gleich drei Natignen ver- 
treten wären, und meinte, fein Domprobft folle fi umthun, ihnen 
bald etfihe brave Yingarinen zuzubringen. . Wie er aber hörte, 
daß fie meiftend von Suppe und Gemüfe, und nur wenigem 
Fleiſche lebten, fagteer: „das ift wenig genug.” Doch follten fie 
nnr eine Zeit noch Geduld haben, es werde bald befjer geben. 
Nachdem alſo wieder ein nenes Ynftitutshaus eingerichtet war, 
ging Maria im Frühjahre 1628 nad) Prag, und bereit? am 


verichwunden, fondern auch fein Herz mit folder Freud’ und Andacht erfiülllt 
geweſen, daß er feinen Beichtvater rufen Tieß, um Gott mit ihm zu banfen 
and ihr diefe Gnade melden zu laſſen.“ Fridl fett nach Anführung dieſes 
Borfalles aus Winfr. Wigm. Fol. 112 und 113 daun noch eben fo ſchön als 
gut bei: „Uebrigens zeiget fich bei diefer, Begebenheit, daß bie große Liebe, fo 
die fromme Frau zu ihren Schul-Kindern hatte, ihr eigentliches Kennzeichen 
fei, aljo zwar, daß gleichwie man eine heilige Elifabeth an ihren Sieden; 
eine felige Nothburga an ihren Steigbettleren; eine felige Adeliudis an ihren 
Hang- Armen; eine felige Margarita an ihren Spitaleren ertennet, eben alſo 
Ye Fran Stifterin für ihr eigentliches Kennzeichen ihre Keben Schulkinder 
babe.” (Fridl L Seite. 281.) 
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6: Mai rief fie die Vorfteherin des Haufes von München dahin. 
Noch am 10. Juni erklärte fie in einem andern Briefe, daß ihnen 
auf Vermittlung des Grafen Althan durch. die Gnade des Kaifers 
Kirche und Haus mit einer Dotation für dreißig Perjonen ver- 
ſprochen und bereit aud die Einwilligung der Landftände richtig 
fei. Allein dem Allerhöchften bat e8 anders beliebet, und Maria 
mußte wieder auf den Weg des MWiderfpruches und des Leidens 
wandeln. Ein fehr gelehrter und in Italien wie in Deutfchland 
glei angefehener Ordensmann, fagt Fridl, ohne jeboch beffen 
Namen anzuführen, that ihr im Stillen bei den Biſchöfen und 
Öffentlich durch Predigten bei dem Volfe allen möglichen Wider- 
Rand; und feßte e8 auch bei dem Kardinal Harrah, Erzbifchof 
von Prag — den fie überdies nach ihrer jegigen Weife, fich bei 
ihren Angelegenheiten bejonder8 auf die Hilfe weltlicher Gunſt 
und Gönner zu ftügen, ebenfo wie in Wien den Kardinal Khleſl, 
unverantwortlicher Weife umgangen zu haben fcheint —. endlich 
durch, daß er feine Einwilligung zur vorhabenden Stiftung verfagte. 
Nachdem fo die Fromme Frau zur Weberzeugung gefommen war, 
bag in Prag für ihre Sache nichts zu gewinnen fei, wartete fie 
ihrer Krankheit in etwas ab und begab fich mit ihren Gefährtinen 
Maria Points, Oberin zu München, und deren Begleiterin Cäcilia 
Morgan, fo wie der Frau Elifabetb Cotton und einer Schwefter, 
Anna Turner, in das Bad Eger, und fpäter im Herbfte zurüd 
nah Wien und Preßburg. Bon da eilte fie über Wien wieder 
nah Münden. Auf der Reife mußte fie einmal in einem Wirtbs- 
baufe übernachten, wo e8 unter jungen Burjchen leichtfinnig und 
ausgelaffen zuging. Ihre Geſellſchaft wurde gerade ober ber 
Zechſtube einquartirt, und fie vermeinten bald, fchreibt Wigmor, 
juft über der Hölle zu fein. Eine Zeit lang ftand fie an, follte 
fie fi) dreingeben oder nit. Tann aber überlam fie ein bei- 
iger Eifer, die Sünden diefer Leute zu verhindern. Sie begab 
fi) zum großen Schreden der Ihrigen zur lojen Welt in die 
untere Stube und ermabnte fie fo eindringlih und milde zur 
Zucht und Ehrbarkeit, daß fie ganz fill und ergriffen nach Haufe 
gingen. 
III. 


In München wurde fie vom Ehurfürften und feiner frommen 
Gemahlin mit der alten Huld empfangen, und ihrem Snftitute 
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aufs Neue der höchſte Schutz zugeſichert. Den Antrag des 
Biſchofs) von Pruntrut, gegen dreihundert rauen, welche von 
Binfrida Wigmor „Urfellianerinen” genannt werden, unter ihre 
Regel und Leitung zu nehmen, hätte fie doch nur unter der 
Bedingung eines entjprechenden ernftlichen Probejahres angenom- 
men. Allein ſchon dieſes wurde ihr von Einigen fo übel vermerkt, 
daß fie ihr offen in's Geſicht droheten, fie folle bald weder in 
Bayern noch in Defterreih mehr einen einzigen guten Freund 
haben; worauf fie nichts, als die einfachen und fchönen Worte 
entgegnete: „Gott verzeibe es euch!" Dann überfiel fie eine ſolche 
Krankheit, daß es ihr alle Sehnen und Nerven zufammenzog, und 
fie weder geben noch ftehen, ja nicht einmal liegen konnte, fondern 
Haupt und Hals tief bis weit Über die Bruſt berabgezogen unter 
anfäglihen Schmerzen und lauter Schlaflofigfeit nur etwas lehnen 
lonnte. Alles litt fie jedoch mit himmliſcher Geduld und Ers 
gebung,, immer. beiteren Antliges und fo wenig ohne Beſchäf— 
tigung und Sorgen um bes Ynflitutes willen, als ohne Schmerz 
und Bein. Gegen Weihnachten erholte jie fich ein wenig und bes 
ging die heilige Zeit in ihrer Zelle zu Haufe mit der gemwöhn- 
fichen Andacht. Dann machte fie ſich zum Schreden der Werzte 
und aller Ihrigen zur Reiſe nad) Nom bereit, die fie wirklich am 
zweiten Tage des 'nenen Jahres 1629 mit ihrer fteten Gefährtin 
Winfrida in Gottes Namen angetreten bat. „ES war die größte 
Kälte," fchreibt diefe Frau, „und zumal überaus viel Schnee. 
Richtsbeftoweniger trat die Dienerin Gottes diefe Reife mit fol. 
her Semüthsrube und Opferfreudigfeit an, als erfreute fie ſich 
der beften Geſundheit und hätte an nichts einen Mangel, obwohl 
ihre ganze Zehrung in einem Sädlein voll Habermehl beftanden 
bat, daraus fie fi einen dünnen Brei machte, nur ein wenig ge 
falgen. Derfelbe war auf der ganzen Meife ihre tägliche Koft, 
und felbft den erbradh fie gewöhnlich wieder nad einer halben 
Stunde. Als man zweifelte, ob fie denn eine jo große Beſchwerniß 
doch überfiehen könnte, glaubte fie jelber, dem Anſcheine nach ſei 


) Fridl I. S. 295. „Bruntent“, Bur Zeit der Reformation mußte 
der. legte Biſchef von Bafel, Philipp von Gundelsheim (1527—1553) der 
Gewalt weichen unb die Stadt verlaflen, — und ließ fih bleibend In Prun- 
trut nieder. 

Leitner, engliige Grüulsin. Ä 4 
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e8 undenkbar. Doch läge ja nichts daran, wo und wann fie 
fterbe, wäre fie nur eine gelreue Viagd im Dienfte Gottes! Sie hätte 
ſchon öfters eine Generalbeicht abgelegt, und erft neulich eine wie ihre 
fette aufgeopfert. Auch empfange fie ihre täglihe Kommunion fchon 
etlihe Sabre ber als Wegzehrung zum Sterben. Im Uebrigen 
fei fie verfichert, ob fie lebe oder flerbe, fie diene einem gar guten 
Herrn." Und fo famen wir denn, ſchließet Winfrida ihren Bericht, 
durch die Barmherzigkeit. Gotte8 zwar lebend ig Nom an, aber 
fo elend, daß Maria öfters fchon im Begriffe ftand, um die hei- 
ige Oelung zu bitten, wenn ihr nur nicht um die Andern ge 
wefen wäre. Vom Geführte heraus mußte man fie in's Bett 
tragen, und drei Wochen lang hatte es fein Anſehen, als ob fie 
je noch einmal aufſtehen könnte. 

Diefes wäre ihr aber Alles noch tie Hein erfihienen, wäre 
nicht wieder eine unbejchreiblihe Bedrängniß des Geiftes während 
voller zwei Jahre über fie. gelommen. Fridl gleichet fie zu ben 
brei andern großen Dienern Gottes hinzu, welche in eben berfel- 
ben Zeit mit ihr lebten: zum ehrwürdigen Dominikus a ein 
Maria, und der fpanifhen Zungfrau Marina von Escobar, welche 
der Zeufel vornehmlich am Leibe und Leibesleben plagte '); und 
zur bocherleuchteten Glariffin Maria Agreda von Jeſnu, die er wie 
(dem Anſcheine nach au) unfere Maria Ward zumal im Geiſt⸗ 
und Geelenleben peinigte, fo daß jegt wirklich ganze Hand» und 
Arm voll Kreuze über fie famen, daraus aber immer und allezeit 
eines abfonderlich groß al3 Hauptfreuz ?) bervorragte und gewiß jedes⸗ 
mal dann vecht hereinbrach, wo die Seele in allweg verlaflen fchien. 


) Dem Dominifng z. B. zeigte er ſich in ſchrecklicher und abfchenficher 
Geftalt; grub ihn zum öftern bis auf den Hals in die Erde ein, fo daß man 
ihn nur mit Haue und Schaufel wieder berausbringen fonnte; warf ihn herum 
und fpielte mit ihm wie mit einem Ball. Noch ärger machte er's faR ber 
Maria von Escobar, indem er fie oft über eine Brücke hinabflürzte, banz 
wieder Ochfen und Pferde über fie weggejagt, ja ihr fogar Gift zu verichluden 
gegeben bat. 

2) So war ein foldes Hauptfrenz die harte und höchſt unglüdliche Ehe 
des heiligen Gangulph, und namentlich aber der Johanna Rodriguez, von 
welcher die heilige Therefta jagt, fie habe durch ihr heroifches Leiden ihren 
Mann gerettet; die langwierige Krankheit der feligen Maria Bagnefia, melde 
fünfundvierzig Jahre, und der heiligen Lidwina von Schiedam, welche dreiund⸗ 
dreißig Jahre nimmer aus dem Bette fam; der fchnelle und unverhoffte Ver⸗ 
luſt feiner Kinder und Güter, wie beim heiligen Euſtachins; eine große, wie 
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Jünftes Kapitel. 
Die Sturmzeit. Maria vertheidiget fi vor den Cardinälen und fehrt wiedet 
nach München und von da nach Wien und Preßburg zurück. Ihr Inſtitnt 
wird durch die Bulle „Pastoralis Romani Pontificis“ von Papſt Urban VIIL 
am 13. Jäner 1630 aufgehoben, und die einzelnen Häufer werden aufgelöft. 


I. 


Als der Prophet Jonas in Ninive geprebiget, hatte ex fi 
Abends auf einer Anhöhe vor der Stadt zurüdgezogen, und der 
Herr Hatte eine Staude wachſen laſſen, die ſchoß auf über fein 
Haupt und diente ihm zum Schatten; und Jonas freute fich dar- 
fiber mit großer Freude. Da entbot aber Gott der Herr einen 
Wurm, und berfelbe benagte die Staude, daß fie verdorrte.) 
Und Nabuchodonoſor, der große König, fchaute in der Blüthe 
feiner Yahre einen Baum, der war groß und mächtig, fein Laub 
war ſehr ſchön und feine Frucht gar reihlih. Da flieg ein 
Wächter, und zwar ein Heiliger, nieder vom Himmel, und ließ 
den Baum fällen, feine Zweige abbauen und fein Laub wegreißen; 
aber die Wurzel ließ er in der Erde.) So war e8 bejchlofien 
von ben Wächtern und nach Ausspruch der Heiligen. 

Etwas Aehnliches finden wir nun im Leben und Wirken 
unferer gottjeligen Frau. Nachdem fie unter fo großen Befchwer- 
den in Rom angelommen war, verfaßte fie anf Anrathen guter 
Freunde eine kurze Erzählung ihrer bisherigen Lebensſchickſale in 
italieniſcher Sprache, bejonders vom fünfzehnten bis zum vier- 
undawanzigften Jahre, als der Zeit, wo fie fich für den geiftlicden 
Stand entſchieden und dann befonders dem Seelenheile der Mit- 
menfchen geweihet hatte; — und überbies eine furze Darftellung 
der Einrihtung und der bisherigen Schiefale ihrer Inſtitute. 
Diefe Schriften übergab fie fomohl Seiner Heiligkeit dem Papfte, 


euer in die Seele hineiubrennende Unbild, an der man ganz unſchuldig ifl, 
wie bei der heiligen Kunigunde, ober der heiligen Genovefa; oder recht große 
Berfuhungen und Mißhandlungen von den böfen Geiftern, wie 3. B. beim 
heiligen Einſiedler Antonius, bei der heiligen Magdalena von Pazzis, der es 
der. Herr jelbf augelündigt;, bei Kreszentia von Kanfbenern, Maria Mörl. 
Ion. 4, 5-7. — °) Daniel 4, 7-14. | 
4* 
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als auch den beiden Eongregationen der Kardinäle (dev Bifchöfe 
und Orden und des beiligen Kirchenrathes von Xrient), welchen 
ihre Sache dazumal übertragen war.!) Bon der Iegtern ließ fie 
überdies jedem der vier Kardinäle: Borgia als Präfident, und 
dem Kardinal von St. Onufrius, St. Sirtus und della Stalia, 
noch eine befondere Abjchrift überreichen. Die Unterfuhung wurde 
wie es in Nom gar nicht anders gebräuchlich ift, mit großer Ge 
nanigfeit geführt. Sie blieb, fo ergriffen aud ihr Geift und fo 
erfchüttert und betrübet ihr Herz war, dennod ruhig und ergeben 
und gegen alle ihre Ankläger befcheiden und Liebevoll. Als ihr 
eine einflußreiche Perfönlichkeit auch die Briefe auf der Poſt an- 
halten ließ, bat fie nur die heiligen Engel, diefelben, fowie all 
ihre Botſchaften foweit e8 der göttlichen Vorjehung gefallen würde, 
freundlich zu begleiten. Wie ihr aber ein Ordensmann gerade 
in's Geficht fagte, fie fei fo Hoffärtig wie Luzifer felbft, und es 
gebe fein geringeres Mittel, ihren Stolz zu Turiven, als wenn: fie 
Gott in fleifchlihe Sünden fallen ließe, da rief fie entjekt aus: 
„Bott behüte mid) vor einer folden Kur!" Solche Rede hatten 
ihr indeffen meder ihre andern Feinde noch auch die Ungläubi- 
gen jemals gegeben. Perſönlich viel milder behandelte fie der hei⸗ 
lige Vater, dem fie in einer Audienz ihren Handel mit Tindlicher 
Umftändlichkeit und Aufrichtigfeit vorftellte.e Nur als fie ſich ge 
gegen eine gewifle Perfon erklärte, die indeffen nirgends mit Na⸗ 
men angeführt wird, aber der nämliche Ordensgeneral geweſen zu 
fein fcheint, der mit dem Kardinal-Bifar Milinus vom beiligen 
Vater mit dem Referat Über ihre Eingaben betraut worden war, 
— verficherte er fie bes. Irrthums und verwies fie an die Com’ 
miffion. Dort wurde fie auch am beftimmten Tage vorgeladen 
und vertbeidigte ihre Sache troß ihrer Kräuflichleit und eines 
äußerſt fchmerzhaften Huftens mit folder Klarheit, aber auch mit 
fo fchroffer und ftarrer Unbeugſamkeit, daß der vorfitende Kar: 
dinal, Borgia, hernach dem Papfte darüber berichtete, die Sache 
jelbft fei nach feiner Weberzeugung von Gott ?), jedoch wäre es 
außer und über feinen Kräften, diefelbe fortan zu ſchützen. Dr. Biſſel 
und Frau Winfrida faffen den Hauptinhalt ihrer Expofition da⸗ 


») Früher war ihre Angelegenheit, wie ſchon erwähnt, den Karbinälen 
Bandinus, Mitinus, von St. Sufanna und St. Onufrius anvertraut geweſen. 
2) Nach Fridl I. Seite 308 und 309. Biss. c. 14. Wigmor fol. 101. 
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bin zufanmnen: „Ihr Inſtitut fei nicht nur vechtmäßig und [ob 
wärdig, jondern allerdings auch notwendig; und es fei in dem- 
jelben weder von ihr, noch von den Ihrigen je etwas vorgenom- 
men worden, was nicht fchon früher andere fromme und heilige 
Frauen, freilich nur als einzelne Perfonen für fich felbft unzählige 
Male vorgenommen hätten. Doc begreife fie die Vorficht der 
heiligen Kirche gegen dasſelbe als eine neue Erfcheinung, und vers 
ehre höchlich ihre. Wachſamkeit. Nur müffe fie betheuern, daß fie 
mehr als zehn Fahre lang um Erfenntniß des Heiligften Willens 
Gottes gerungen Habe, und ihm nun bis in den Tod getreu blei⸗ 
ben werde. Sie könne und wolle daher allerdings, falls es Seine 
Heiligfeit oder Ihre Eminenzen für gut finden, von ihrem Werke 
abſtehen, — es aber ändern oder ein neues beginnen könne fie 
wicht. Uebrigens fei fie im Herzen ruhig, weil fie für gewiß 
halte, daß Alles nad dem BHeiligften Willen Gottes gejchehen 
werde. Dem molle fie folgen, nicht vorgreifen. Oft ges 
Ihieht im nächſten Jahre, was im erften nicht zu Stande 
kam.“ Die Sarbinäle Hatten fie ſchweigend drei PViertelftunden 
lang angehört. Nur der von St. Onufrius batte einmal einige 
Worte eingewendet, obne daß fie jedoch ihre Rede unterbrochen 
hätte. Daß aber bei diefem ihrem Standpunfte, wo fie die Be 
denken des heiligen Stubles felber anerfannte, aber dennoch auf 
unveränderter Annahme ihres Werkes beftand, und in großer 
Selbfttäufchung noch dazu fich felbft als Dollmetfcherin des gött⸗ 
lichen Willens erklärte, der Erfolg unmöglich auf ihrer Seite fein 
fonnte, ift auf den. erften Blick Har. Selbft ihre Freunde zogen 
fih immer mehr zurüd, und bald erkannte fie felbft, daß fich eine 
gänftige Entfcheidung nimmermehr berbeiführen laffe, und kehrte 
(im Sommer 1629) wieder nad) München zurüd.!) ALS man ihr 
wegen geringen Reiſegeldes (zweihundert römijche Kronen für fünf 
bis ſechs Perfonen) Vorftellung machte, entgegnete fie, ein Mittel 
zu wiffen, daß es gewiß ausreichen würde, nämlidy: keinem Armen 
ein Almofen zu verfagen. Sie gingen alle baarfuß, und hatten 
mitfammen nur ein Baar Schuhe und ein Pferd, deffen fie ſich 
abwechſelungsweiſe bedienten, welche gerade die Müdere war. In 
Benedig Taufte fie Überdies noch nach Herzensluſt koſtbare Seiden- 


ı) Um biefe Zeif lief noch aus. Reapel ein günſtiges Schreiben für 
die Ihrigen ein. Beilage Nro. 13, 
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ftoffe für die Kapellen in ihren beutfchen Häufern, wodurch ihre 
Baarſchaft noch fchneller zufammenfchmolz. Und als fie desunge⸗ 
achtet in Tyrol einen Fuhrmann miethen wollten, ihnen body etwas 
fiherer, bequemer und fchueller über die Alpen berüberzubelfen, 
verirrte fich der arme Menſch und brachte fie in’ eine Mörder 
grube. In der Herberge nämlih, wo fie übernadteten, fanden 
fie bald die verbächtigften Spuren, unter Anderm aud in einem 
Winkel neben der Küche, in welchem Frau Johanna Hoofe !) zu- 
fällig etwas fuchte, ein getödtetes Kind; und unter einem Bette in 
ihrem eigenen Schlafzimmer eine heimliche Fallthüre. Ihr Schredien 
darüber war ganz unausfpredlid. Maria aber begab fich vor 
Allem in's Gebet, und beiläufig nach einer halben Stunde ließ fie 
den Fuhrmann rufen, daß er den Wagen vor ihr Fenſter fahre 
und dort drinnen übernachte; der Diener mußte vor ihrer Thüre 
wachen, und fie felbft mußten fich alle niederfnieen und die heilige 
Mutter Gottes während der ganzen Naht um die Belehrung 
dieſes Wirthes und feiner Bande anrufen. Wirklich Tamen biefe 
ſchrecklichen Gefellen öfters an die Thüre gefchlichen, und überdies 
gab ed um Mitternacht vor dem Haufe und im Stalle ein folches 
Geheul und Getümmel, daß die Pferde vor Schreden wie krumm 
und lahm und ganz in Schweiß gebadet waren, und der Fuhr⸗ 
mann nicht anders meinte, als hier müffe der leibhaftige Satan 
eine Niederlage errichtet haben; aber Maria fegnete fie Alle und 
ihr Gefährte immer wieder mit Weihwaſſer, das fie auf al ihren 
Reiſen mitzunehmen: pflegte, und ließ das Licht nicht auslöſchen und 
das Beten nicht aufhören, bis fie beim erften Diorgengrauen einfpan- 
nen und abfahren konnten. In den nächften Herbergen aber, wo 
das Abenteuer ruchbar wurde, find ihnen entjeklihe ‘Dinge von 
diefem Orte erzählt worden. Doch bat man fpäter gehört, daß 
der Wirth, das Haupt der Bande, durch den Anblid der betenden 
rauen alfo erfhüättert worden, daß er von Stund an fein bfus 
tige8 Handwerk aufgegeben und Buße getban babe. 

Bon nun an kam die gottfelige Geſellſchaft ohne weitere 


. I Als zwei andere Begleiterinen werden noch Frau Cotton und Schwe⸗ 
ſter Turner genannt. Ein Bebienter wird erwähnt, daß er mit dem Fuhr⸗ 
manne in einer Schupfe bei Pferden und Wagen geblieben fei; und wenn 
ohne Zweifel auch Frau Winfrida Wigmor noch bei der Geſellſchaft war, jo 
zählten fie aljo Alles in Alleın fieben Berfonen. 
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Unfälle glüdli in München au; umd das Erfte, was Maria bier 
vornahm, war, daß fie eine ihrer verläffigften Frauen in die In- 
ſtitute nad) Köln, Lüttih und Brabant fandte, um fich mit den - 
dortigen Oberinen zu benehmen und ihre Meinungen gegenfeitig 
auszurtaufchen, und fie vor Unbedachtjamfeit zu warnen. Dann 
aber wänfchte fie jelber, wegen der Berbandlungen zu Nom 
in der Nähe eines päpftlihen Nuntius zu fein, und da fie auf 
den in Wien, Kardinal Johann Pallota, das meiste Vertrauen 
ſetzte, begab fie fich dahin, und bradte den Herbft (und Winter) 
teils in ihrem Inſtitute zu Wien und theils in Preßburg zu. 


II. 


Unterdeffen fam inmer mehr Licht in ihre Angelegenbeit, 
and die Sachen drängten raſch zur Entfcheidung. Ihre Gegner 
feinen entweder zwei Parteien. gebildet, oder zweierlei Inzichten 
gegen fie vorgebradyt zu haben. Für's Erfte: daß in ihren Häu— 
fern gar übel gemwirthichaftet, und Überdies fogar die jungfräuliche 
Zucht und Ehrbarfeit verlegt werde. Der Iektere Theil, der aber 
mit fo ärgerlichen Dingen belegt war, daß Kardinal Buoncampagno 
nach eigenem Geftändniffe zwei Kapitel davon nicht leſen Konnte "), 
fand beim heiligen Officium nicht den geringften Glauben. Der 
erftere aber wurde am kaiſerlichen Hofe in Wien, und infoweit er 
fi) auf eine gewiſſe Unbotmäffigfeit im Benehmen gegen kirchliche 
Obern überhaupt und ungeiftlihe, dem jungfräulich weiblichen Be⸗ 
rufe nimmer zuftändige Haltung einzelner Mitglieder ?) und In— 
flitutövorfteherinen bezieht, auch von den päpftlichen Legaten und 
einigen Bifchöfen unterftügt oder beftätiget, oder doch nicht genug 
widerlegt, unb half die Kataſtrophe nur befchleunigen, welche der 


') „Ut ipse Cardinalis fateretur, duo capita prae verecundia se 
legere non potuisse.* Citat bei Fridl I. pag. 318. 

?) Wir erinnern nur au die bereits erwähnten Partheiungen mit ber 
Schweſter Praxedis und Maria's eigener Schwefler und deren nicht zu unter- 
ſchätendem Anhange, die endlich vollends aus dem Inſtitute traten; ſowie daß 
Maria ſelbſt, nad) ihrer Rüdkehr aus Mom 1629 e8 für gerathen fand, eini- 
gen Oberinen am Rhein und in den Niederlanden eine dem Gewiffen und 
den Kirchengefetzen konformere Haltung einfchärfen zu laſſen; ſowie fie ja ihre 
Töchter bereits ſelbſt eindringlich ermahnt hatte, fi nicht um ſublime Schule 
meinnungen zu Kimmern, fondern einfad und fleißig um die Erziehung und 
Unterweifung der Kinder fih anzunehmen. 
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zweite und hauptſächlichſte Klagepunkt nad) ber damaligen Zeit⸗ 
lage und ihrer eigenen Haltung unzweifelhaft über das Wert, fo 
wie fie es geftalten wollte, beraufbefhwören mußte. Man 
brachte nämlich für's Zweite noch vor, daß fie und ihre Züchter 
fih oft um Dinge annähmen, welche fih für das weibliche Ges 
ichlecht überhaupt nimmer ziemten, und überdies den heiligen 
Stuhle nicht die gebührende Unterwürfigfeit und Verehrung be 
wiefen. Hinſichtlich des erftern Theiles ſcheinen darunter gerade 
nicht fo faft die Unterweifungen und Belehrungen der Unwiſſen⸗ 
den oder auch vieler vom Glauben Abgefallenen betont worben zu 
fein, fo fehr auch auf diefem Felde einerfeitS nur allzuleidht eine 
Ausfchreitung aus ungeregeltem Eifer, als eine Mißdentung durch 
argen Willen möglich und wahrfcheinlih if. Was ihrer Sache in 
diefer Hinficht weit mehr fchadete, dürfte vielmehr eine gewiffe 
unbejcheidene Gefchäftigkeit gewefen fein, einmal der religiöſen 
Wirkſamkeit, dem Gebete und der (wirklichen oder vorgegebenen) 
Zugend der Maria felbft zu viele Erfolge zugufchreiben; dann bei 
Errichtung diefes neuen religiöfen Yraueninftitutes ohne Klaufur 
und mit einer bisher unerhörten Einrichtung (dev Generaloberin) 
zuviel und zuweit nach eigener Einficht und mit Nichtberüdfichtig: 
ung oder gar Umgehung der kirchlichen Behörden vorzujchreiten; 
und endlich eine gerade diefer Frau eigenthümliche Nichtberückſich⸗ 
tigung aller guten Rathichläge, wenn fie ihr für ihren einmal 
vorgejegten Zwed nicht als geeignet einleuchteten, woraus dann in 
den Anjchauungen ver Ihrigen vielfach Verfolgungen und Hinder⸗ 
niſſe angefponnen wurden, die urfprünglic eher das Gegentbeil 
gewejen wären, oder ficher hätten werden können. So war ge 
wiß ihre Behauptung vor dem heiligen Offizium der Kardinäle, 
fie wolle oder fünne allerdings von ihrem Werke .abftehen, es aber 
ändern oder ein neues beginnen könne fie niht, — in Anbetracht 
eines noch gar nicht approbirten kirchlichen Inſtitutes, gegen das 
. von mehreren Bilchöfen und Legaten Klagen eingelaufen waren, 
und vor einer ſolchen Verfammlung, was fie fpäter felbft einge 
jehen und gut zu machen verfucht hat, der Sache in ihrem Sinne 
abfolut verberblih; wie ja in der That der andere Theil dieſes 
zweiten Punktes, auf Unebrerbietigleit und Ungehorfam gegen den 
heiligen Stuhl lautend, — der eigentlichen Ketzerei ift fie nirgends 
bejchuldiget, — eigentlich erft feit diefer Beit fo formulirt erjcheint, 
daß er im heiligen Offizium verfing. Dazu kam noch ber unferer 
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gottſeligen Frau wohl bekannte Umſtand, daß der General der 
Sorietät Jeſn nie zugab, daß ihr Inſtitut an die Geſellſchaft 
geichſam follte angehängt, und von ihr, wie fie ſich ausdrückte, 
in geiftlichen Dingen geleitet werden; während fie nach vermeint- 
licher göttliher Offenbarung ihm desungeachtet bezüglich der ein- 
jelnen Aemter und Funktionen der Yuftitutämitglieder, namentlich 
aber in der oberften Regierung und Leitung unter einer General 
oderin eine faft völlige Gleichförmigkeit mit den Jeſuiten bis auf 
den Namen und die Kleidung herab geben mwolite, obwohl doch die 
Berwaltung eines Trauenklofters felbft nad dem gewöhnlichen 
Berftande in geiftliher und leibliher Beziehung eine wefentlich 
andere DOrganifation bedingt, als die eines Mannskloſters. Und 
vollends faft neu und jedenfalls gänzlich unerprobt war dazumal noch 
das Inſtitut der Generaloberin felbft, als einer Ordensfrau, deren 
Euperiorität fich nicht über ein einzelnes Haus erftreden, fondern 
die eine gewiſſe Gewalt über alle Häufer nicht blos im Umfange einer 
Didzefe, fondern fogar eines, ja mehrerer Länder ausüben Tönnte. 


IH, 


Diefes Alles wirkte beftimmend auf ben heiligen Stuhl. 
Und fo war die Entſcheidung, die in der That nicht mehr lange 
auf fich warten ließ, leicht voraus zu fehen. Nur Maria fcheint 
fih darüber bis zum lebten Augenblide noch in Irrthum oder 
Selbfttäufchung befunden zu haben. Mit väterlider Schonung und 
ohne nur ihren Namen zu nennen, erinnert ber heilige Vater, 
Bapft Urban VII. in der hierüber erlaffenen Bulle vom 13. Jäner 
1630, veröffentliht am 21. Mat 1631.') | 

1. Daß ihm als Vater der Ehriftenheit vom himmlischen 
Hausvater die Sorge über feinen Weinberg anvertraut worden, 
damit ſich nicht unberufene Arbeiter einfchleihen und den Ader 
des Herrn etwa verwüſten. 

2. Obwohl e8 nun durch bie heiligen Goncilien vom Lateran 
und von Lyon wie durch ausdrüdliche Verordnungen mehrerer 
feiner Vorfahren verboten worden wäre, neue Orden zu errichten, 
fo habe er doch zu feinem moßen Kummer erfahren müfſſen, wie 


„, Im Magnum Bullarium von Cherabini, Ausgabe von Luremburg 
1727 im vierten Bande die 110. Seite 180. Siehe Beilage Neo. 14, 
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fi. gewiſſe rauen oder Yungfrauen in einigen Gegenden Italiens 
und jenfeitS der Berge den Namen Jeſuitinen angemaft, und ohne 
alte Approbation des Heiligen Stuhles vor einigen Jahren unter 
dem Vorwande, ein religiöfes Leben zu führen, zufammengelom- 
men, eine befondere und auffallende Kleidung angenommen, Ges 
bäude wie Gollegien errichtet, Probehäufer erbaut, denfelben 
Oberinen vorgefett und über Alle. eine gemeinfame Vorſteherin 
unter. dem Titel Generaloberin aufgeftellt, und mit wohlvorge⸗ 
jehenen Vollmachten ausgerüftet hätten, in deren Hände fie bie 
Gelübde der Armuth, Keufchheit und des Gehorfams ablegten, 
aber dabei ohne die Geſetze der Clauſur zu berüdfichtigen,, nad 
Belieben berumzögen und unter dem Scheine, das größere Heil 
der Seelen zu fördern, noch gar viele, dem. weiblichen Geſchlechte 
unziemende, und für die Schwäche feines Verſtandes, wie für bie 
weibliche Beſcheidenheit und namentli die jungfräuliche Sittfam- 
feit ganz und gar ungeeignete Werfe unternähmen, welche. faum 
ein wohlunterrichteter, gelibter und veiflich erprobter Mann ohne 
Sorge und nur mit großer Umficht auf fich nähme. 

3. Deswegen habe er, um den daraus für die Beilige Kirche 
entftebenden Nachtheilen bei Zeiten vorzubeugen, ben apoftolifchen 
Nuntius für Niederdentfchland, Biſchof (Iricaricensis) Fr. Aloy- 
ſius und mehrere Bilchöfe beauftragt, dieſe Frauen und Yung» 
frauen im Namen bes heiligen Stuhles ernftlih zu warnen und 
von ihrem verwegenen Unterfangen zu befjerer Einficht zurückzu⸗ 
führen.‘) Aber weil dieſelben dennoch die Furcht Gottes und bie 
Ehrfurcht gegen den apoftolifhen Stuhl Hintangefegt und zum 
großen Schaden ihrer Seelen und nicht minderer Kränkung aller 
Guten diefe väterlihen und beilfamen Ermahnungen anmaflend 
und bartnädig zurückgewieſen hätten), fo hätte er befchloffen, 
größere Strenge anzuwenden und diefe der Kirche Gottes ſchad⸗ 
lichen Pflanzen mit der Wurzel auszurotten.?) 

4. Daher babe er feine ehrwürdigen Brüder, die Karbinäfe 
der Heiligen Kirche verfammelt, und nad reiflicher Berathung 


Le 


) Ut... ex parte nostra Apostolica serio monitas a temerario 
incepto ad sanlora consilia revocare conarentur. 

?) Arroganti contumacia. 

2) Plantas istas Ecclesiae Dei noxins, ne ulterius se diffundant, 
radicitus evellendas . 
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hätten fie einmüthig befchloffen, die Beſchlüſſe der allgemeinen Con⸗ 
alien und feiner Vorfahren auf dem päpftlicden Stuhle auf biefe 
anmaßende Frauen⸗Congregation, oder Jungfrauen, die fich des 
Zitel8 von Jeſnitinen unterfangen hätten, anzumenden '), und 
diefe Selte und ihren Beftand vom erften Anfange an für null 
und nichtig zu erklären, und foweit fie bereits auf eigene Wag und 
Gefahr vorgegangen ſeien, aus apoftofifcher Vollmacht gänzlich zu 
unterdrficden und für immer auszurotten; desgleichen ihre Gelübde 
zu annulliven, ihre Auffeherinen, Vorfteherinen und die General 
oberin und alle und jede mit was immer für einem Amte darin 
Bekleideten abzufegen, und ihnen 

5. Ueberdie8 im heiligen Geborfam und unter Strafe der 
größeren Erfommunilation zu befehlen, ihre Collegien und alles 
gemeinschaftliche Zufammenleben zu verlaffen, ihre Kleidung fogleich 
wegzulegen, und durchaus Keine mehr einzuffeiden oder aufzunehmeit. 

Schließlich erlaubt ihnen die Bulle noch die Nugnießung 
der betreffenden Güter, und wenn Eine in die Welt zurüdfehren 
und ſich verehlichen will, die Burüduahme ihrer eingebrachten 
Sachen; ermahnet fie aber in der Barmherzigkeit Gottes unfers 
Herrn, lieber das füße Joch Jeſu Chrifti zu tragen und in einen 
approbirten Orden zu treten. 

6—10. Die Ordinarien und Legaten follten die Bulle ord- 
nungsgemäß befannt machen und für deren Ausführung im Wege 
Rechtens forgen; und fie folle mie herkömmlich angeheftet und 
publicirt werden. — 

So war das Anftitut der Frau Maria Ward aufgehoben, der 
Baum im Weinberge Gottes, der eine Zeit lang fo viele Früchte 
verſprach, bis auf die Wurzel abgehauen worden, und zwar von 
einem milden Bater und nicht ohne Verfchulden feiner Pflanzerin. 
Was fo oft eintritt, daß ein Vorzug bes Charakters fo leiht auch 
ein Fehler werden kann, fcheint auch ihr bitter mitgefpielt zu 
haben: ihr Selbftgefühl, fo gut, wo die Umftände Selbftvertrauen 
‚und ficheres Auftreten erheifchen, konnte jene Befcheidenheit und 
jene Unterwürfigfeit und kindliche Gelehrigkeit nicht finden, Die fie 
bier dem höchſten Nichter und Vater der Gläubigen gegenüber 
dringend bedurft hätte. Aber indem Gott diefes in feinen Nath- 


3) Praetensam Congregationem mulierum seu virginum Jesuitis- 
sarum nuncupatarum, illarumque Sectam ... . 
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jchlüffen . zuließ, geftattete er nicht die Austilgung ihres Gedankens, 
ihrer Idee. Diefelbe bewährte vielmehr auch bier ihre Obmacht 
über den Sinn der Menfchen; und eben dieſelbe Heilige und forg» 
fame Kicche, welche das Unkraut von dem guten Weizen ſondert, 
batte felbe bereitS wie ein Toftbares Körnlein in ihren Garten 
aufgenommen. Nicht minder waren auch die Herzen und Hände 
Ichon bereit, welche das neue Pflänzlein pflegen mochten. Uber 
Marien's Inſtitut, die Sefuitinen, waren mit diefer Bulle ficher 
getroffen und vollftändig vernichtet. 





Dritter Theil. 


Sehen der gottfefigen Iran Maria Ward von der Anterdrücung ihres 
Inſtitules Bis zu ihrem eigenen Bode (von 1630—1645). 


Erſtes Kapitel. 


Die Aufbebungsbulle wird gegen alle Ynfitute Maria’ ausgeführt. Nur in 

München ſucht die Churfürſtin zu vermitteln, daß die Frauen auch ferners 

jufammenfeben dürfen. Maria wird verhaftet und in das Glarifienkiofter am 
Anger gebracht. 


I. 


Durch die Ausführung der Aufhebungsbulle geriethen viefe 
Mitglieder des Inſtitutes, befonders aus England, in große Noth. 
Maria felbft aber, welche dazumal noch in Wien verweilte, reifte 
nach Ankunft der Bulle auf den Rath des Kardinals Pallota nad 
München zurüd, wo dieſelbe noch nicht publicitt war. Da er 
barmte ſich die mildherzige Ehurfürftin über ihre und ihrer Töchter 
Roth, und fuchte fie in ihrem (Inſtituts⸗) Haufe zu belaffen und 
die päpftlicde Erlaubnig dafür zu ermwirten. Dies war das ein- 
jige Haus, welches noch beftehen blieb '): die Wurzel, welche bald 
ein neues Bäumlein trieb, veredelt und viel ſchöner als das frü⸗ 
here. Maria felbft ſandte gleichfalls ein demüthiges, wenn and 





3) Fridl macht Hier die ſchöne Bemerkung: Dies geihah „aus feinen 
wohl erheblichen Urſachen. Denn das ware Sermo Sanctorum et petitio: 
die Red’ und das Begehren der Heifigen, Die Wurzel des Baumes mußte fiber- 
bleiben; das einzige Inſtitutehaus nämlich in Münden.” L Gete EM. 
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immer noch mit großer Bähigfeit am verurtheilten Inſtitute feft- 
haltendes Bittfchreiben ") in italienifcher Sprache an den beifigen 
Stuhl, und bat den ihr mohlgeneigten Kardinal Borgheſe, ſolches 
Seiner Heiligfeit zu überreichen und dabei zu befürworten. Sein 
A$ubalt ?) war: 

„Weil in diefer Zeit ſowohl in Flandern als auch in 
einigen Theilen Deutfchlands fo viel gegen fie und die Ihrigen 
geredet und gethan werde, fei fie genöthiget, zu Seiner Heiligkeit 
zu flüchten, und Deren väterlichem Herzen in aller ‘Demuth vor- 
zuftellen, wie fie bereit8 vor dreißig Jahren dur Gottes Barm⸗ 
berzigfeit bejchloffen,, die Welt zu verlaflen und ein geiftliches 


ı) Diefes Schreiben iſt datirt: „28. di Novembre 1630“, und follte 
wahricheinlich die Ausführung der Aufhebungsbulle mildern, vielleicht auch ihre 
amtliche Publikation nod abwenden. Auch war zweifelsohne Maria noch frei 
bei den Yhrigen in Müuchen. Fridl aber, welcher ſich bereits bier ſchon mit 
den Jahrzahlen nimmer zurecht findet, datirt es vorerft in das Jahr 1629 
zurüd (I. 329), „alfo daß felbes vor der Gefangennehmung ber Yran Maria 
wäre eingegeben worden; geftalten jelbes auch bei andern Schriften verzeichnet 
ift, welche zur Zeit der Gefangennehmung der Stifterin gefchrieben (gefunden?) 
worden.“ Allein „weilen zu End der Abſchrift ausdrudiih das Jahr 1630 
angefetst“ fei, könne es nach feiner Bermuthung doch leicht fein, daß es erft nad 
ihrer gefänglicyen Einziehung verfaßt, und als fie nad) Rom gereift, von ihr 
ſelbſt Üübergeben worden; „und zwar nit ohne fonderlihe Würkung, inmaffen 
von felbiger Zeit an Se. Heiligfeit der Papſt Urbanus die Fortſetzung des 
Inſtitutes nit nur toleriert, fondern auch in feinen Schug genommen bat.“ 
Wir denten uns die Sache einfadher und natlirlicher fo: Das Memorial if 
zweifelsohne 1630 verfaßt, und mie Frau Wigmor ausdrüdlich fchreibt, auch 
„an fein Ort übergeben worden.” Seine Wirkung aber mag einerfeits, was es ja 
gewiß felbft beabfichtigte und worin Maria auch durch den Ehurfürften unter- 
flägt wurde, die einſtimmige Tolerirung des Zufammtenlebens der Mitgfieder 
in München geweſen fein; andererfeit3 aber mag es gerade, weil Maria. auch 
bier noch immer bei ihrer eigenen Anfiht und Meinung von. ihrem Werte 
bebarret, und ausdrücklich verfichert, jelbes werde bis zum Ende ber Welt be- 
fieben, und aber fie wolle Seiner Heiligkeit dennoch volllommen gehorchen, for 
bald ihr felbe befohlen werde, von dieſen Uebungen abzuftehen, — die Publi⸗ 
tation der Bulle erfi recht veranlaßt, und eben zu Rom and) ben erſten Ge⸗ 
danfen an ihre Feſtſetzung angeregt haben, da auf andere Weife hoch keine 
Ruhe werde. Damit fällt allerdings auch ihre Gefangennehmung um ein 
Jahr fpäter, als fie Fridl annimmt, welcher bier felbft gefteht, feine Klarheit 
gewinnen zu können, und gegen alle vorhandenen Yahrzahlen gefchrieben zu 
haben. Auch das päpftlie Breve zu ihrer Verhaftung und Golla's Zweifel 
an ihrer Unterwerfung unter Rom wirb alfo erflärlicher, 

*) Siehe Beilage Nro. 15. 
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Leben zu führen. Darum babe fie vor fünfundzwanzig Yahren 
ihr Vaterland und ihre vielgeliebten Eltern verlaffen, um der gött- 
lichen Majeftät freier dienen zu können; babe gehn Jahre in Ge- 
bet zugebradt, in Faſten, Bußwerken und andern Uebungen, welche 
dazu dieulich jchienen, zu erfahren, in welchem Orbensftande oder 
was jür Lebensweife fie von der göttlichen Vorſehung beftimmt 
fei, Gott zn dienen und ihr Leben hinzubringen. „Und wie un- 
wertb ich auch bin, jo habe ich es doch in Gottes Barmberzigfeit 
zweiundzwanzig Sabre geübet und war nicht (wie mir Gott fel- 
ber Zeuge ift) weder im Ganzen noch im Beſondern überredet 
noch von irgend einem Menſchen dazu angehalten, fondern ich habe 
gefunden, ed fei gänzlich (jo weit menjchliches Urtheil folches ab- 
nehmen könne) angeorbnet und durch das ausdrüdliche Wort bef- 
ien befohlen worden, der nicht beirügen, noch betrogen werben 
fıın. Derjelbe gab mir Licht, diefen Stand zu erfennen und zu 
verfiehen , und auch die Neigung, denjelben anzunehmen und zu 
lieben, fammt einer Haren Borftellung und tiefen Weberzeugung, 
wie viel Nutzen berjelbe ftiften und was er zur Ehre der gött- 
lichen Majeſtät beitragen werde. Und er bat mid gar liebreidh 
eingeladen, mid) thätig um die Errichtung dieſes Standes anzu« 
nehmen, und mich nachdrücklich geftärket, die Wiberwärtigfeiten zu 
ertragen; und hat mir das unzweifelhafte Verſprechen gegeben, 
diefen Stand zu erhöhen und zu vervolllommnen, mit der Ber- 
ſicherung, es werde dieſes Inſtitut in der Kirche Gottes beftehen 
bis an’8 Ende der Welt. 

Dur diefe kurze Erklärung aber maffe ih mir durchaus 
nicht an, folde Einfiht und Erleuchtungen der Autorität der bei- 
ligen Kirche vorzuziehen, oder daß meine Einficht dem Urtheile 
and Ausſpruche des oberfien Biſchofes follten zu Hilfe kommen, 
ſondern ich will damit in diefer Bedrängniß nur ausprüden, was 
denn an der Sache felbft ſei. Nachdem ich nun dieſe Vorftellung 
in aller Demuth gemadt, werde ich durchaus nicht ermangeln, 
falls wir Eure Heiligkeit befehlen, von ſolchen Uebungen abzu- 
ſtehen, — zu geboren. Gott wolle in feiner Barmherzigkeit 
nicht meine Armfeligkeit in dieſer Hinficht anfehen, jondern Eurer 
Heiligkeit eingeben, zu thun, was in dieſer Sade zu feiner 
größern Ehre gereihen wird." Am 28. November 1630. 

Er. Heiligkeit unferm Herrn. 

Maria von der Ward, die Engländerin. 
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U. 


Allein dag fie mit die ſem Schreiben ihren Zwed durchaus 
nicht erreichen Tonnte, liegt auf der Hand. Mom, oder vielmehr 
die Congregation des heiligen Officiums, das gar wohl weiß, wie 
man in Sahen des Glaubens umd der chriftlihen Sitten nicht 
leicht zu viel, gleich aber zu wenig beforgt fein Tann, fanbte dem 
Stiftsdehant zu unferer lieben Frau in Münden, Dr. Jakob 
Solla, einen Befehl, Maria als der heiligen Inquiſition Recht⸗ 
fertigung ihres Betragens fchuldig bis auf Weiteres im Nothfalle 
mit Aufruf der weltlihen Gewalt zu verbaften und in das Klo⸗ 
fter der Glariffinen am Anger zu bringen.) ‘Er vollzog feinen 
peinlihen Auftrag am 7. Februar 1632 %) Abends A Uhr Ir Be 
gleitung zweier Ehorberrn als Zeugen, und Marla machte das 


2) Diefes Klofter bei St. Yalob am Anger, dermal das Haupt-Mutter- 
haus der armen Schuljchweftern de Notre Dame, war noch zu Lebzeiten des 
heiligen Franziskus von Caſtmus, dem Gefährten des Cäſarius de Spira ge 
gründet, welche der heilige Patriarch als die erfien Franzislaner nach Dentih- 
land geſandt Hatte, und Rand damals außerhalb der eigentlichen Stadt, Später 
wollten bie erlauchten und gottjeligen Fürſten diefe ehrmürdigen Väter näher 
bei ihrer Burg haben und räumten ihnen deshalb das jetige Gebäude, das 
Saus am Anger aber den Glariffinen ein, welche dort bis zur Sälularifation 
beteten und wirkten, und gerade zu Maria Ward’s Reiten befouders in Höfter- 
lichen Tugenden blüheten. Raderus führt in feinem heiligen Bayerlande (lib. II, 
fol. 352 und 356) zwei bayrifche Prinzeffinen mit dem Prädilate „felig“ an, 
weile Gott in diefem Klofter mit befonderer Bolltommenbeit gedient hatten: 
Agnes, Tochter Kaifer Ludwig des Bayern F als Nonne 1352; und Bar- 
bara, Tochter Albrecht bes Fyrommen , welche ſchon mit fünf Fahren (1460, 
dem Tobesiahre ihres Vaters) diefen Klofterfrauen zur Erziehung übergeben, 
eine folche Liebe für den Ordensſtand gewann, daß fie die Hand des Königs 
von Frankreich ausſchlug und als Braut Ehrifi im Sabre 1472, erfi dem 
fiebenzehnten ihres Lebens im die ewigen Freuden einging. Vierzehn Tage 
darauf verſchied eine andere diefer frommen Yungfrauen, und wieder vierzehn 
Zage darauf eine dritte. Und fo ift es fortgegangen, bi8 in vierzig Wochen zwanzig 
diefer unfhuldigen und treuen Bräute des Herrn zum ewigen Hochzeitmahle 
eingerufen waren. Da war ihre Zahl voll geworden, und den andern bfieb 
ihr Hingang für fpäter aufbehalten. (Jocham Magnus, Bavaria sancta IL 
Seite 326). 

) Fridl fest ihre gefängliche Einziehung in das Jahr 1681 (1. 0. 
Geite 383); fagt aber dann bei Erwähnung ihrer Romreife in etwa drei Mo⸗ 
naten darauf, als fie wieder mit allen Ehren auf freien Fuß geſetzt worden, 
für dieſe drei Jahre von 1629-1632 Hätten ihn bei Beſtimmung der Beit bie 
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heilige Krenz und folgte ihm mit der Laienfchwefter Anna Marta 
Grünmald zum perfönlien Dienfte ohne mweitern Aufenthalt mit 
freiwilligem Gemüthe. Nur jchmerzte es fie, daß ihr nicht ge- 
Rattet worden, von den Mitihweftern (dazumal bei vierzig) Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. 

Die Kloſterfrauen am Anger nahmen ſie nicht ohne große 
Angſt auf.) Denn Maria war ihnen gerade nicht von der beſten 


richtigſten Anflihrer und Kundſchafter, nämlich bie eigenhändigen Briefe der 
Fran Maria fchier gänzlich verlaffen, allermafien dieſelben entweder gar nicht 
mehr zu lefen ober mit feiner Jahrzahl bezeichnet find. Die zwei oder drei 
Jahrzahlen aber, jo ausgejegt, zeigen fat Alles um ein Fahr meiter hinaus. 
Er jedoch glaubte dieſes nicht berüidfichtigen zu dürfen, weil es nur Abfchriften 
geweſen. Allein wenn man beridfichtigt, daß die Unterdrüdungsbulle vom 
13. Jäner 1630 ausdrüdiich erft am 21. Mai 1631 ad Valles Apostolorum 
offigirt ward und eher (ja erſt zwei Monate hernach) die Rechtskraft nicht er- 
reicht Hatte; und daß liberdies Rom in allen diefen Sachen befanntlich nichts 
übereilt, fo ift Mar, daß die Zeitbefiimmung der Abjchriften viel eher richtig 
iR, als die nicht begründete Annahıne des Yahres 1631. 

N Bur Zeit enblih, als Frau Maria gefangen gefetst wurde, lebten 
acht Franen in biefem Kofler von ausnehmenden Tugenden: 1) Frau Katha- 
tina Bernarda Gräfin, welche fieben Jahre Aebtiffin gemejen, aber ihr Amt 
niedergelegt hatte, um defto mehr dem Gebete und Umgange mit Gott zu ob« 
Gegen. Sie fol künftige Dinge vorausgefagt haben, unter andern dem Chur⸗ 
fürften Marimilian, daß er genug Leibeserben erhalten werde. 2) Schwefter Urfula 
Challartin, welche oftmals unter den heiligen Engeln verweilte, und viele Jahre 
die fchmerzhafte Krankheit des Krebjes zu Ehren des Leidens Chrifti mit himm⸗ 
fiicher Sebuld ertragen hat. Der beilige Lazarıs war ihr befonderer Patron 
und häufig auch ihr himmliſcher Tröfter. 3) Barbara Agatha Naithin, eine 
befondere Anbeterin des zwölfjährigen Jeſus, dem zu Ehren fie befonders das 
innerliche Gebet übte und in großer Fröhlichkeit farb. 4) Yaloba Praunhue⸗ 
berin, welche fünfzig Jahre lang mit größtem Fleiß und Eifer Safriftanin ger 
weien und das heilige Jefufind fo innig liebte, daß fie all ihre Freud' mit 
ihm theilte, und dafür oftmals von ihm getröflet wurde, und viele ſelige See- 
len zu ſehen befam, bie in den Himmel gelommen. Sie war aus zwei Ur- 
fachen allezeit fröhlih im Herrn: Erſtens weil fie gern gehorfam war, und 
zweitens, weil fie gegen Jedermann das befte Gemüth Hatte. Nach dem hei⸗ 
figften Kinde hatte fie ein andächtiges Vesperbild, vor dem fie die ſchmerzhafte 
Mutter Gottes recht innig verehrte. 5) Salome Gebhardin, eine Schülerin 
und große Vereherin bes heiligen Antonius von Padua, mit dem fie allnächt- 
lich die ganze Zeit nach ber Mette in Wachen und Beten zugebradit. 6) Schwe- 
Rer Regina Hutterin, welche zur Schwedenzeit vom Srucifirbide im Refel- 
terium die Worte vernommen: „Sei guten Muths, Tochter! dein Kloſter hab’ 
ich in meinen Schuß aufgenommen!” 7) Agues Schwarzenbergerin, welde 

Leitner, engliſche Bräulein, 5 
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Eeite gefchildert und näherer Umgang mit ihr als unter Strafe 
des Bannes verboten vorgeftellt worden. ‘Doc wurde fie freund» 
(ih aufgenommen, und zwar die erften Tage in einer fehr engen 
und wohlbewachten Zelle eingefchloffen, dann aber nah Winfrida’s 
Erzählung in Anbetracht ihrer Unpäßlichkeit in das gewöhnliche 
Krankenzimmer gebracht, das gemeiniglih „unfer8 Herrn Stuben“ 
hieß und von Maria felbft ihr „Palaft" genannt wurde „und 
nicht ihr Gefängniß, fo hübſch war e8 eingerichtet." Ihre Begleiterin 
durfte fie pflegen und ihr täglich das Eſſen aus dem Anftituts- 
hauſe holen, jo daß fie im beftändigen Verfehre mit den Ihrigen 
bleiben konnte. Auch gingen nun diefelben öfters in die Kirche 
der Clariffinen zum Gebete, und Maria durfte fi ihnen am 
Chorgitter zeigen. 


II 


Der päftlihe Kommiffär Hatte in weifer Würdigung der 
Umftände und voll Beforgniß der Stifterin und ihren Gefährtinen 
größere Widermärtigfeiten zu erfparen — verlangt, fie folle ihre 
Gefangennehmung den Ihrigen felber befannt maden, und fie 
ernftlih zu gewiffenhaftem Gehorfame gegen die päpftlihe Bulle 
anhalten. Demgemäß fchrieb fie nun unterm 10. März an ihre 

damalige Sekretärin wie folgt '): 
| Ehrwürdige und vielgeehrte Miutter ! 

„Vom Hohmürdigen Herrn Stifts-Dechant hiefiger Stadt 
Münden, einem aller Verehrung würdigen Prälaten iſt mir auf: 
getragen worden, ich folle ihm den Befehl Über meine Gefangen- 
nehmung am 7. Februar an Euch und alle die Unfrigen befannt 
machen belfen, in welchem Orte oder Lande fie immer fein mögen. 
Ich Habe die Frau Efifabeth Cotton, als ich in's Gefängniß ab- 
geführt wurde, gebeten, jenen Befehl an alle unfere Stifthäufer 
zu ſchreiben und zu fchiden; und babe feit diefer Zeit Keine von 
den Unfrigen mehr gefehen noch geſprochen, will aber ficher glau⸗ 


nad einem überaus reinen und gottfeligen Leben Gott lobfingend geftorben. 
8) Anna Katharina Frölidin, deren Leben und Tod jo gottjelig gemwefen, daß 
bei Eröffnung ihres Grabes fiebenzehn Jahre darauf ein überaus Tieblicher 
Wohlgeruch aufftieg. (Fridl II. S. 293—295.) 

') Sieh Beilage Nr. 16. 





ben, fie werde e8 nicht unterlaffen oder anders gemacht haben ; 
denn dag wäre weit gefehlt. Lebrigens folgt hier nochmals eine 
Abfchrift jenes Befehls, und ich bitte euch, wollet das, was er 
enthält mit rechtem Herzen und aller Hurtigfeit beobachten.') In 
einem meltliden Stande werdet ihr Gott zweifelsohne beffer die- 
nen können, und zwar ohne Euerer oder Anderer BVeläftigung. Und 
jo wünſche ich euch, dag ihr nichts verlieret, was gut ift, wie ich 
das Nämliche auch meiner eigenen Seele wünſche, — und ver- 
bleibe beftändig Euer, fo viel ih nur kann.“ 

Allein ihre Töchter zumal die in München nahmen zwar 
dieſes Echreiben voll Ehrerbietung auf, bejchloffen aber unver: 
weilt und einftimmig, neben dem möglichiten Gehorfam gegen den 
beiligen Stuhl Alles aufzubieten, um ihre und Maria's Ehre und 
guten Namen zu vertheidigen. Cine Gelegenheit, fih um fie an- 
zunehmen, gab es auf der Stelle. Maria durfte dem beiligen 
Megopfer nicht beimohnen. Als nun die Fräulein vernahmen, 
daß ihre geliebte Mutter der Beiligen Meſſe beraubt wäre, fingen 
fie mit dem Defan, von welchem dieſes abhing, faft zu ftreiten 
an. Maria hätte in England einftens für das heilige Mekopfer 
und die heiligen Saframente Gut und Blut eingefegt, und jeßt 
in einem ganz katholiſchen Lande folle fie diefer höchſten Güter 
und Zröftungen entbehren? Sie fei wohl angeklagt und in Unter 
ſuchung, aber deshalb noch nicht ſchuldig. Solche Strenge ſei ge- 
wiß nicht im Willen des heiligen Waters gelegen. Zu alledem 
wendeten fie fih auh noch an den Churfürften; und fo erhielt 
denn Maria ihre tägliche heilige Meſſe, und danfte e8 Gott und 
der Liebe ihrer Töchter von ganzem Herzen. 

Nun kam aber ein größeres Leid. Maria wurde, als fie 
bereitS über ein Monat (39 Tage) im Klofter gefangen faß, fter- 
benstrant. Die Fräulein, ihre geiftlichen Töchter eilten zwar wie—⸗ 
der vor Allem zum Ehurfürften, ob fie denn ihre geiftliche Mutter 
gar nicht, etwa durch feine Vermittlung in ihr Haus zurückneh— 
men und dort pflegen dürften. Allein Dr. Golla, der hier offen- 
bar auch mitzufpredhen hatte, geftattete nichtS weiter; ja, als bie 
Kranke bei Zunahme des Fiebers und auf Andringen der Aerzte 


N, I pray you observe vvhat they contains whit a rigth heart, and 
“ all promtitude, uU. S. 385. 5 


5* 
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die Heiligen Saframente begehrte, verlangte er zuvor eine fchrift- 
lihe Urkunde, in Kraft deren fie Alles, was fie etwa gegen ben 
heiligen Stuhl begangen, abſchwören und widerrufen follte, und 
batte ihr den Wortlaut davon felbft aufgefegt und zur Unterzeich⸗ 
nung vorgelegt. Ob fie darin der Ketzerei ſelbſt und ausdrücklich 
befchuldiget wurde, fanden wir nirgende. Sie aber, mehr nod) 
für die Ihrigen, als für fi bejorgt und immer nod an eine 
mögliche Wendung zum Beffern in diefer oder jener Weife den- 
fend, der fie mit größter Sorgfalt befliffen war, nichts zu ver⸗ 
fpielen, wies feine Arbeit als mit ihrer Ueberzeugung unvereinbar 
zurüd, und fegte dafür eigenhändig folgende Erflärung auf, bie 

“fie ihm dur den P. Guardian, des Klofterd am Anger Beicht⸗ 
vater und Epiritual, überfenden ließ: 

„Ih babe niemals etwas gethan oder geredet, weder wenig 
noch viel, gegen Seine Heiligfeit, (deren Heiligem Wohlgefallen ich 
mich ergeben Habe, und ganz und gar zu gehorchen erbiete,) oder 
die Autorität der beiligen Kirche, fonvdern im Gegentbeile find 
meine ſchwachen Kräfte und Bemühungen feit ſechsundzwanzig 
Fahren gänzli und fo viel mir möglih der Ehre und dem 
Dienfte Beider geweiht. Und ich hoffe zur Barmberzigfeit Got- 
te8 und von der Milde Seiner Heiligkeit, es werde dieſes an fei- 
nem Orte und zu feiner Zeit auch ficher fund werden. 

Ich möchte aud, wenn ich gleich taufend Welten oder wels 
ches Gut nur immer jegt oder in Zuknnft gewinnen könnte, nicht 
dag Geringfte thun oder fagen, was gegen den fchulbigen Gehor- 
fan einer wahren Katholifin wäre und einer volltommen gehor- 
famen Tochter der heiligen Kirche. Und es foll gewiß nicht ge 
heben, wenn (nun) in dem, was von den römifchen Päpften 
(oder den heiligen Congregationen der Kardinäle) anfangs zuge 
laffen und gutgeheißen worden, (und) worin ich nach meinem ges 
ringen Vermögen ber heiligen Kirche zu dienen verlanget und ge- 
ſucht Habe, von Denjenigen, welchen in derlei Sachen die Ent- 
fcheidung zufteht, (die Wahrheit völlig erfannt und) ausgefprochen 
worden, e8 ſeie darinnen irgend wie oder wo etwas gegen die 
Prliht einer wahren Katholifin, und gegen den Seiner Heiligkeit 
oder ber heiligen Kirche fchuldigen Gehorfam enthalten: — (e8 
ſoll durchaus nicht gejchehen,) daß ich nicht bereit bin und (mit 
ber Gnade Gottes) jederzeit bereit fein werde, auf der Stelle 
meine Schuld einzugeftehen, wegen bes Fehltrittes um Verzeihung 
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m bitten und überdies neben der öffentlichen Schande und ſchweren 
Berbächtigungen (bie ich bereits leide), mein (ganzes) armes und 
(nur mehr) kurzes Leben zur Genugthuung für folhe Sünde ein- 
siegen. 

Münden am 27. März 1632 °). 

Maria von der Ward.“ 

Diefe Erflärung umging zwar immer noch die beftimmt 
verlangte Unterwerfung unter den bereit3 feit Längerm erfolgten 
Sprud, war aber im Uebrigen doch fo bündig, daß fi) der Kom- 
mifjär damit zufrieden gab, und ihr am Tage darauf, den 28. März 
die heiligen Saframente reichen lief. Am 1. April empfing fie 
auch die heilige Delung, und zwar mit folder Andacht und Er 
gebung, daß felbft der Beichtvater von Rührung überwältigt, ſich 
der Thränen nicht enthalten Konnte. Angemerkt wird aud bie 
große Zheilnahme und Sorgfalt, womit die Clariffinen, die bald 
eine beffere Dleinung von ihr gewonnen hatten, fie jederzeit und 
befonders in diefer Krankheit verpflegten. Während aber alle nichts 
Anderes mehr dachten, als daß fie in Kurzem ihren Geift auf 
geben würde, blidt fie auf einmal ihre Wärterin feft an und bes 
gehret ihre Kleider: fie wolle auf und im Chor ihre Töchter fehen. 
Und da diefe im Augenblide wirklich in der Kirche waren, rief 
fie ihnen vom Gitter aus zu: „Liebfte Kinder! fürchtet euch nicht, 
fondern ſeid wohlgetröft’ und feget euere Hoffnung auf Gott allein, 
welcher mich diefes Mal noch nicht fterben läßt. Ob ich aber fter- 
ben oder länger leben foll?), Hütet euh, daß ihr feinen Wider: 
wiffen gegen meine und eure Gegner faffet; fondern verzeibet ihnen 
von Herzen Alles, was fie mir angethan, und bittet Gott inftän- 
dig, DaB auch er ihnen Alles verzeihen möge!" Dann legte fie 
ih wieder zu Bette und fiel gegen Abend in einen fanften 


ı) Fridl bat hier wieder in der Ueberjegung die Jahreszahl 1631, und 
fäget am Rande die Bemerkung bei: „NB. Diefe Jabr- Zahl ift in der wel⸗ 
ſchen Schrift nicht vecht leßlich“ Im Anhange aber, wo er die Dellaration 
wörtlich anführt, feste er 1630 ein, mas es noch weit weniger heißen fann. 
Bir haben nad Allem feinen Zweifel, daß es das Jahr 1632 geweſen. Sieh 
Beilage Nro. 17. 

2, „Have noc bitteresse against the actors of it, but pardon them 
intirely, and pray for them hartily.“ Wigmor fol. 55. bei Fridl I. Seite 
351. (Habet feine. Bitterfeit wider die, welche diefes gethan; verzeihet ihnen 
völig und bittet herzlich für fie!) 
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Schlummer. Des andern Tages ftand- fie auf und war geſun 
Dagegen fiel e8 auf, daß gerade in dieſer Zeit von drei: ihre 
beftigften Widerfacher zwei jählings dahin ftarben, ein dritter abe 
deffen Erfranfung fie inne geworden und für den fie mit große 
Vertrauen und herzlichem Mitleiden fich in's Gebet begeben battı 
wieder gefundete und von derfelben Zeit an das Ynftitut in alle 
Weife ſchützte und fürderte.") | 


IV. 


Unterdeffen geftaltete ſich auch ihre eigene Angelegenheit vol 
der freundlider. Denn am 15. April traf ein päpftlihes Brei 
ein, die Frau Maria della Guardia folle unverzäglih und mi 
allen Ehren auf freien Fuß geſetzt werden, und fi innerhal 
einer gewilfen beftimmten Zeit mit einem Commiffär zu Rom vo 
dem beiligen Offizium ftellen. Dasfelbe wurde zu gleicher Zei 
ſowohl ihr als auch ihren geiftlihen Töchtern zugeftelt. Ru 
war der Jubel groß. Mit berzlichem Frohlocken eilten fie unver 
züglih (es war der fchmerzbafte Freitag) auf den Anger, di 
theuere Mutter wieder heimzugeleiten. Allein Maria bieß ſie vo 
Allem Gott danfen und dann noch bi8 Montag geduldig warten 
Den heiligen Palmfonntag, an welchem fie einften® vor Jahre 
zum erften Male das Gelübde der Jungfräulichkeit abgelegt hattı 
wollte fie noch bei den liebwerthen Frauen Clariffinen zubringen 
Tann ließ fie durch Frau Eliſabeth Cotton unter berzlichen 
Danke Alles der Durchlauchtigften Churfürftin melden, deren Ge 
mahl und eigener Sorgfalt fie diefen Ausgang zu verbanke 
glaubte, und feierte den Palmfonntag in gewohnter Sammlım 
und Andacht. Montags darauf aber beurlaubte fie fi) bei de 
Clariffinen ?) und fuhr unter großer Theilnahme des Volkes üı 
das Inſtitutshaus zurüd. Und, was fie bisher immer umgangeı 
Batte, — nun begann fie auch der päpftlichen Bulle zı 


) Wigmor fol. 97 bei Fridl I. 353 und II. 203. „the person, chie 
actor in that... . action of her imprisonement. 

?) Und hat „denenfelben ihren Roſenkrantz, den fie gemeiniglich bei ihı 
hatte, zu einem angedenfen hinterlaffen, welcher, wie ich ſchriftlich berichtet bin 
noch heut zu Tage an der Bethftatt im Kranken» Zimmer hanget.“ Fridl I 
Seite 355, 
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gehorchen und „nach reiffer Ueberlegung der Sad, und nach— 
dem fie diefe Angelegenheit" ), fagt Fridl, „durch enfriges Gebett 
Gott anbefohlen, (ift fie auch) bewogen worden, ihre Zuflucht 
abermahl zu Ihrer Päbftlihen Heiligfeit zu nehmen," und fid 
jeinem Entſcheide demüthig zu unterwerfen. Sie legte den Titel 
einer allgemeinen Oberin oder Vorfteherin bes gefammten Inſti⸗ 
tute8 ab (und bat ihn nie mehr angenommen); bediente fi von 
nun an ftatt des früher gebrauchten Ynftitutsfiegeld nur mehr des 
Wappens ihres Geſchlechtes; that auch die bisher fo beanftandete 
Kleidung weg, und trug fich fo wie adelihe Matronen, namentlich 
Wittwen damals gefleidet waren ?); und fehrieb an den Papft?): 
Heiligfter Vater! 

„Wann ich Euere Heiligkeit durch meine armfeligen Bemüh—⸗ 
ungen, welche indeß alle ganz allein und ohne andere Gedanken 
oder Abfihten zum größern ‘Dienfte der heiligen Kirche und des 
apoftolifchen Stuhles vermeint und geordnet waren jemals, in 
welcher Weije nur immer viel oder wenig mißfallen babe, fo werfe 
ih mid) vor Euere ehrwürdigen Füße nieder, bitte demüthigft um 
Verzeihung, und flehe, mir durch die Barmherzigkeit Gottes mit 
väterliher Milde Alles nachzulaffen , worin ich ohne mein Wiffen 
und gänzlid) ohne meinen Willen Euere Heiligkeit beleidiget habe. 
Und wenn es nöthig erachtet würde, daß ich noch eine grö- 
fere Strafe leide, als diefes ift, daß ich als eine Kegerin bin 
verrufen und erklärt worden, als eine Abtrünige, Verftodte, und 
als eine Rebellin gegen die beilige Kirche, und bin als foldhe ge 
fangen und in den Kerfer geworfen worden; daß ich durch die 
Beichwerden, welche ich neun Wochen darin erduldet, an die Pforten 
des Todes gebracht worden; daß ih vom 7. Februar an, wo id 
eingezogen wurde, bis zum 28. März, mo ich das heilige Via⸗ 
titum empfing, der heiligen Sakramente beraubt war und aller 
Orten als eines fo großen Lafters ſchuldig bin verfchrieen worden; 
daß ich auf Anordnung der heiligen Kirche wegen einer fo gräu- 

® 


N Daß fie nämlich birelt nach Rom vorgelaben und von einem durch 
Dr. ®olla ernannten geiftlihen Commiſſär dahin begleitet werden follte. 

2) „Auf die Art nämlich,“ fett Fridl noch bei, „wie es das löbliche 
Inftitut noch heut zu Tage führet, dann dieſes ware felbiger Zeit die Tradt 
des Adels.“ 

2) Beilage Nro. 18. 
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lihen Sache bin in die Stricke des Todes gefchlagen worden, und 
alle Mitglieder unferer Verfammlung bei diefer Begebeuheit fo 
vieles haben leiden müſſen; daß fie von den Ketzern find verfpottet 
worben, weil fie ihr Vaterland, ihre Eltern zc. verlaffen; daß fie 
von den Katholiken find geſchmähet und von ihren Eltern fehr Hart 
getadelt worden; daß ihnen gar ihr jährliches Einkommen mit 
Gewalt -ift zurücbehalten worden, und fie fo in vier Stiftshäu- 
fern ihr Brod haben betteln müffen: — wann dieſes und nod 
vieles Andere für unfere Beftrafung wirklich” noch zu gering er- 
fcheinet, fo biete ich ja gerne mein armes und furzes Leben zu 
jeglicher weiterer Genugthuung an, (die und auferlegt wer- 
den mag). 

Jedoch Hoffe ih von der Barmberzigleit Gottes und der 
milden Güte Euerer Heiligkeit, e8 werde Alles beffer geben, und 
melde demüthiglich, wie nach beigefchloffener Abſchrift, die mir 
Herr Dr. Yalobus Golla (der mich gefangen geſetzt,) geftern zu- 
gefandt, die HH. Kardinäle der heiligen Congregation des heiligen 
Offizlums haben wollen, ich folle auf meine Koften in Begleitung 
eined von erwähntem Doktor verorbneten Kommiffärs nah Rom 
fommen, und zwar innerhalb einer gewifjen, beftimmten Zeit, bei 
Verluft einer fo großen Summe ꝛc., und daß ich ihm vor der 
Abreiſe eine Sicherheit Über genannte Summe geben follte, wie es 
Monftgnore Earaffa, Nuntius zu Köln für gut erkennen werde ıc. 
Unter ſolchen Bedingniffen aber, wie biefe, wird es mir fchwer, 
wenn nicht gar unmöglich werden, nah Rom zu kommen, befon- 
ders bei den jetigen Verbältniffen und mie die Sachen heute 
fteben ꝛc.“ ') 

Hier bricht ihr Concept mit dem vollen Blatte ab, und um 
was fie noch bat, ift fomit nimmer erfichtlih. Doch ſcheint es 
unzweifelhaft, daß fie um alleinige Reiſe ohne die koſtſpielige Be⸗ 
gleitung und etwa noch um ungehinderten Zutritt zu den Füßen 
Seiner Heiligkeit gefleht Habe. In jedem Falle aber war nun 
eine entfcheidende Wendung eingetreten, und hatte fie wieber fichern 


') Das Ende diefer Bittichrift fammt noch einigen Blättern von erheb- 
lichem Inhalte ift mit vielem Andern verloren gegangen, wie e8 eine fleißige 
Hand allda mit angehängten Zettel bemerfet und fehr bebanert: O how doe 
I lament, that I did not gett these writtings sooner, wich are of such 
greste importance! Fridl I. Appendix ad Nro. 280, 
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Boden unter den Füßen, auf welchem das Weitere bald ohne all- 
zugroße Befchwerlichkeit geordnet war. Sie durfte reifen, wie es 
ihr möglich war, und der heilige Vater wartete mit offenen Ar- 
men auf eine von ſchwieriger, wenn auch kurzer Irrfahrt veumüthig 
heimfehrende Tochter. 


Bweites Kapitel. 


Raria reifet nah Rom und erhält Audienz bei dem heiligen Bater; — ihre 

mütterliche Sorgfalt für die Ihrigen; — mit gleicher Liebe nimmt fie fih um 

ihre verfolgten Landsleute an. — Der heilige Bater duldet wieder eine An⸗ 

kummlung vieler englifcher FJungfrauen um fie. — Doppelte Wege. — Päpf- 
liche Milde. — Die Lebensweife der Yhrigen. 


J. 


Es war im Monat Mai 1632, als ſich Maria auf den 
Weg nach Rom machte?) und dort mit großer Milde aufgenom⸗ 
men und behandelt wurde. Bor ihren Augen jchwebte nichts, als 
die Sehnſucht, ſich von der Malel der Ketzerei zu reinigen und 
den Schlag gegen ihre Yuftitute zu mildern. Papft Urban VIIL 
gewährte ihr die erflehte Aubienz; und das Erfte, was ihr bei 
jeinem Anblide das überftrömende Herz eingab, war, daß fie ihm 
zu Füßen ftürzte und ausrief: „SHeiligfter Vater! ich bin feine 
Ketzerin!“ 2) Seine Heiligkeit ließ fie nicht weiter reden und ent- 
gegnete ihr: „Wir glauben e8, Wir glauben es, und verlangen 
feinen andern Beweis" ?); verhielt fie aber desungeachtet noch 


ı Die Bulle Benedilt XIV. behauptet, fie fei (mit der Sambiani) in 
anfländiger Weife nah Rom gebracht worden, und zwar „auß Belgien, 
wohin fie ſich unterbeflen begeben gehabt.” 

%) Holy Father, I neither am, or ever have been heretiqu. (Wigmor 
57.) — Sanctissime Pater! neque sum, neque aliquando fui haeretica, 
(Bissel c. 17.) Padre Santo, non sono, ne maj sono state haeretica. 
(Br. Raccont.) Bei Fridl I. S. 267. 

3) Bei Fridl hätte der heilige Vater noch ferners beigefügt: „Wir und 
die Sardinäle ſeynd alle zugleich mit eurem Aufführen nicht nur zufrieden, 
fondern auch auferbanet. Es foll aber euch nicht fremd vorlommen, daß ihr 
auf folche Weife ſeyd probiert worden, dann alfo haben es auch andere Päbfi 
mit auderen Dieneren Gottes gemacht.” Wir denken, daß fich diefe Legende jeden- 
falls während ihres Weges durch die weiblichen Phantafieen etwas rührend NRx⸗ 
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länger in der Stadt und im päpftlihen Gebiete. Ob Winfride 
Wigmor, welche zu Lüttich gefangen ſaß, auf ihre Fürbitte frei 
gelaffen worden und mit noch einigen andern Fräulein aus Eng 
land in den verfchiedenen aufgelöften deutſchen Inſtitutshäuſerr 
die Erlaubniß erhalten bat, bei Maria in Rom ihr Afyl zu neh 
men, wie Yridl ') nach den Auffchreibungen diefer Winfrida be 
richtet; oder ob entgegen die Congregation der Kardinäle vielmeh 
die Maria zur Unterfuchung ihrer Sache veranlaßte, diefe Frauer 
nah Rom zu laden, was uns natürlicher und nach Benedikt XIV 
faft gewiß erfcheint, konnten wir nicht vollftändig erforfchen. Side 
aber ift: 1) daß Maria aus Sorge für die Ihrigen, die fie nad 
der Aufhebungsbulle in ihr Vaterland, aljo die meiften nad) Eng 
land hätte entlaffen müffen, gerade froh war, felbe fo viel mög: 
(ih in München oder bei fih in Rom unterzubringen; 2) daf 
jet ihr Handel noch ftrenge unterfucht, und ihren Gegnern bir 
Zahl der nah Rom gelommenen Fräulein zu groß wurde, wei 
der beilige Vater felber für fie intercediren mußte; und daß end 
ih 3) Marta während diefer Yahre in Nom doch zu richtigere 
Einfiht und endlich zur Unterwerfung gekommen ift, und dam 
au ihrem Werfe wieder ein neuer, freundlicher Morgen zu tageı 
begann. 


II. 


Bon der mütterlihen Sorgfalt um die Yhrigen haben wi 
rührende Beweiſe. Theils weil fie fonft unter vielen Gefahren 
und oft aller Mittel entblößet in ihr Vaterland hätten zurüd 
fehren müſſen, wo damals König Karl I. und fein Favorit de 
Herzog von Budingham eine neue, ftrenge Verfolgung und Be 
raubung der Katholiken einleiteten ; und theils damit ihr Inſtitu 
nicht gänzlich auseinanderfiecle, und doch für die Zukunft wenig 
ftend noch die Möglichkeit bliebe, es zu vetten; wohl auch, wei 
fie mit richtigem Inſtinkte erfannte, wie viel immer noch zu rette 
fei, und überhaupt den Glauben an fich gerade im heißeſten Lei 
den am wenigften aufgab, bemühete fie ſich Tag und Nacht, bei 


gofvet habe — Rispose il Papa con paterna tenerezza: lo credemo, I 
credemo. Noi e tutti i Cardinali siami ben informati della tua persons 
costumi et esemplarita, e le portamo affetto, e sapemo che esserita ben 
il suo Instituto. Brev. Raconto fol. 14. Fridl II. ©. 387, 

) L 369, 
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Ihrigen milderes Gericht zu verfchaffen, an den Höfen (zu Wien 
kei der Kaiferin Maria Anna, und zu München bei der Chur: 
fürftin) Beſchützerinen zu erwerben, und fo Viele fie in München, 
nachdem fich die andern Hänfern bereits aufgelöft hatten, nicht 
unterbringen konnte, wie eine Henne ihre Küchlein nach Rom zu 
rufen und unter dem väterlihen Schutze Seiner Heiligkeit bei ſich 
zu verfammeln. Auch erfundigte fie fich mitten in ihren eigenen 
Krankheiten in häufigen Briefen mit herzlichftem Mitgefühl um 
deren Wohl und Web, fo daß fich gerade diefe Periode des letzten 
Aufenthaltes in Nom zu einer der chriſtlichſten und Intereffanteften 
ihres Lebens geftaltet. 

So ſchrieb fie an Franzisfa Broxby, welche (nad ihrer 
Kückkehr aus England) damals in Preßburg gewejen, am 26. No- 
vember 1633 wortwörtlid : 

Meine Wärdige und Hodfchätbare ! 

Ich babe während diefer zwei Jahre blos einen einzigen 
Brief von Euch erhalten, und auch der enthielt fein Wort einer 
Nachricht von den Meinigen. Der Krieg bringt freilih nichts 
Gutes. Nun karın ich’8 aber nimmer länger ertragen, daß ihr jo 
lebet, und ich weiß nicht, wo? und Gott weiß, unter welchen Un- 
bequemlichleiten! Deswegen babe ich diefe neue Weife ausgedacht, 
Euch diefen Brief zu überfenden ’), und made Euch biemit zu 
wiffen, daß ich in allweg auf Euer Wohl und Euere Zufriedenheit 
bedacht bin wie auf mein eigenes. Sobald Yhr nur immer Ge» 
legenbeit habet, fo trachtet nach München zu kommen. Allda leben 
unfere Freunde noch Immer im Paradeis 2), und Ihr werdet ge- 
wiß willfommen fein. Dann werde ih Euch fhreiben Tünnen, 
was ich jest nicht Tann. Ich habe Euch viel zu jagen, darf aber 
jet nicht. Laßt mich bald wiſſen, ob Ihr dieſes empfangen ha— 
bet c. Und babet Mitleiden, und vermindert mein Leid, das ich 
babe, wenn eine leiden muß, die ich liebe, oder nicht Alles bat, 
was fie felbft oder ich für fie wünfdhen Tann. Für diefes Mal 
kann ich nicht mehr fchreiben. Ihr kennet mein Herz, geliebte 


1) Siehe diefen Brief im Original im Anhange Beilage Nro. 19. 
Maria fchreibet fich felber immer als „Ward“, während die Bulle fie „Warth“ 
nennet. 

2) Das Yufitutsbaus in Münden hatte zuvor dem Baron Baradeifer 
zur Wohnung gedient, 
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Sreundin! Wann Ihr nah Münden kommet, fo ſeid verfichert, 
Ihr werdet dort folche Kleider tragen, wie Frau Winfrida und 
Andere in jenem Haufe. Lebet wohl mit taufend Freuden!“ 

Nom den 26. November 1633. 

Die Eure in alleweg. Maria Ward. 

Ein anderes Mal hatte fie den Tod der Frau Cäcilia 
Morgan vernommen, und fchreibt an die Maria Points nad 
München: 

Arme Gäcilia!‘) 

„Dur die Liebe Gottes! Setzet ihr doch einen Grabftein! 
Und verleihet uns Gott einmal mehr Kräften, fo thuet ihr gro 
Bere Ehr’ an. Gott bat es fo (mit ihr) befchloffen. Sie war 
von gutem Gefchlehte; ihr Tod und Verfcheiden aber war gering, 
ohne Gepränge, ja ohne Gebühr. Das hat mich recht geſchmerzt.“ 


) „Poor Cicily! for Gode love putt a gross on her grave.“ 
(Brief vom 30. Yuli 1633 — Well-born.) Diefe Morgan, aus einem gut 
katholiſchen Gefchlechte in England, war unter den Erflen, die von Köln uad 
Münden gelommen, und hatte eine große Gefchidlichkeit im Schulbalten, wie 
eine befondere Anhänglichleit an Maria. „Ich vernehme zu meinem großen 
Trofte, hatte ihr diefe am 19. Oftober 1627 aus Wien gefchrieben, daß Euere 
Schülerinen guten Fortgang maden, fomohl in der Zugend, als im Lernen, 
Fahret nur in Euerem Fleiß und Eifer fort, fie zu allem Guten anzuleiten. 
Diefes wird Euch aufdiefer Welt zum Trofte und in der andern zur Vermehr- 
ung Euerer Heiligfeit gereihen. Ich Hoffe, Solches flehe gar nimmer lange 
an; ich ſehe Euch's an. Empfehle mich ernftlih in Ener heilige Gebet, und 
bitte unfern Herrn Jeſus, daß er feinen heiligen Segen über Euch und Euer 
Heines Völllein häufig ausgieße. Ach bitte Euch herzlich, ſeid wohl getröftet! 

Ungefähr ein Fahr zuvor (am 30. Juni 1632) war ihnen auch eine 
junge Novizin verfchieden: Franziska Conftable, „die ein edles Kleinod ihres 
hoben Gefchlechtes war. — Der Gehorfam und fehr genaue Haltung der Res 
geln und Gefä ware ihr allerdings verwunderlich, als daß man nicht den 
mindeften Fehler oder Abgang bey ihr wahrnehmen kunte. Sie ware zugleich 
ſehr annemlich, lebhafft, und zumahlen auch eingezogen in ihren Sitten, und 
alfo auferbaulih, daß fie all anderen Novisinen zum Erempel dienete.” Sie 
war erft im fünfzehnten Jahr ihres Alters, und Maria batte einmal über fie 
geäußert: „Die Franziska ift ſchon zeitig zum Himmel.“ 

Etwas mehr als ein Fahr früher (am 18. Juni 1631) war ihr eine 
ihrer erften Befährtinen, Frau Fohanna Braun, durch den Tod entriffen wor⸗ 
den, „fo ihr Inſtitut auf eine unbefchreibfiche Weiß Tiebte — welche lieber in 
der äußerſten Armuth (bat wollen) bei den Ihrigen leben, Iran ſeyn, umd 
erben, als von denenfelben nur einen Augenblick abgefondert werden.“ Sie 
liegen alle brei bei den Sarmelitern begraben. 
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„Bott ift reich genug für uns!" ſchreibt fie in einem an- 
dern Briefe an eben diefe Point und empfiehlt ihr namentlich 
die Gefundbeit der Ihrigen, und daß fie ihnen, wenn fie Frank, 
trog der großen Noth nichts fehlen laffe; denn man müſſe auf 
Sott hoffen. Namentlich erfundiget fie fich faft In allen Briefen 
um die Jungfrauen im Ynftitute zu Münden. Zum Beifpiel 
freibet fie unterm 7. September an Winfrida Bedingfield noch: 
„Was fagt unfere geliebtefte Jungfrau? Ich wünſche ihr alles 
Süd.” ?) Und an Points am 30. Juli und 17. September 
1633: „An unfere geliebte Jungfrau Alles, was ihr eigenes Herz 
wünſchen mag ?); desgleichen an die gute Freund auf dem Anger, 
und wo fie immer feynd." So daß es faft den Anfchein Hatte, 
meint Fridl, Gott wollte diefem Kleinen Häuflein feiner geliebten 
Bräute die vielfältigen Drangfale jener Tage dur um fo grö- 
Bere Liebe ihrer geiftlichen Mutter verfüßen, und e8 wenigftens in 
diefer Hinficht allerdings beißen konnte: „An den Brüften wird 
man euch tragen, und auf den Snieen euch lieblofen.”) Wie einen, 
den feine Mutter Tiebfojet, jo will ich euch tröften.” Und ficher bat 
diefe Liebe Mariens auch ihr felbft wieder Troft und Gnade bereitet. 


III. 


Mit gleicher Liebe nahm fie ſich auch um ihre Landsleute an, 
deren Schidfal in den Glaubensverfolgungen ihr überaus zu Her- 
zen ging. Unabläffig betete und ließ fie für diefelben beten, opferte 
heilige Meffen und Kommunionen in diefer Meinung auf, ließ 
Wallfahrten machen, die Gräber der Heiligen befuchen und befahl 
befonders an heiligen Zeiten und Feſten namentlich den Ihrigen, 
alle Gebete und Uebungen Gott in diefer ihrer Meinung barzu- 
bringen. „O,“ fehreibt fie in einem Briefe an Winfrida in Mün- 
hen, und empfiehlt fich einmal in ihr Gebet in der „Gruft“ da⸗ 
felpft und einmal in das am Gnadenorte Altötting: „ein gutes, 
glücjeliged neues Jahr wünſche ih Euch und all den Eurigen. 
Das Nämliche richtet meiner werth- und geliebten Jungfrau von 


ı) „Wath sayth out deas goung fraw? all all happines to her.“ 

n, „To out goung fraw and all, what ys ther due vale.“ — „God 
ys rick enough for us all.“ 

» ai 66, 12—13, 
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mir aus, deren beiligem Gebete ich inftändig anempfehle erftlich 
mich Arme felbft und dann auch mande Noth und Bedürftigfeit. 
Seid meiner eingedent in euerer Gruft!') — Liebet nur Gott 
und beffet mir in Allem; ihr könnet nicht Alles, aber Gott kann 
Alles." Und ein Jahr ſpäter ſetzte fie bei, fie babe ein Werl 
vor, das nicht ohne fehr viel Arbeit und Zeit auszuführen mög 
(ich, nämlich, wie aus verfchiedenen Andeutungen und einem ihrer 
ipätern Briefe aus London erbellet, in diefer großen Stadt felbft 
einmal eine Fatholifhe Schule für die Mädchen zu errichten.*) 
Und als öfters fo viele Engländer zu ihr Tamen, daß es wieder 
Aufſehens gab und etliche eifrige Seelen fie deshalb beim Papfte 
glaubten verklagen zu müflen, that er den Ausfprud: „Wir find 
deffen froh. Denn an diefen Ort geht Niemand, außer wenn er 
ſchon gut ift, oder doch gut werden will." ?) Uebrigens nüßte fie 
diefe Vergünftigung fo trefflicd aus, daß fie mit aller Mühe allen 
Fräulein, die ihr aus England zugefandt wurden *) um geeignete 
Unterkunft umgefehen, oder fie, warn fte Talent und Luft Außer: 
ten, glei unter die Ihrigen aufgenommen bat, fo daß fie „in 
etlih Jahren wiederum auf ein Neues eine Mutter vieler geift- 
liher Töchter geworden.“ 


IV. 


So groß num ihre Liebe war und fo fhön fie und rührend 
fi) oft äußerte, fo ftreng und genan war anfangs aud ihr Pro- 
zeß (wegen bartnädigen Ungehorfams und verdäcdtigen Glaubens) 
fortgeführt worden. Selbes ift jedoch theilweije ihren Abfichten in 
fo ferne zu gute gefommen, als dadurh um fo mehrere Tyräulein 
nah Nom lamen. Und als ihr der heilige Vater auf die des⸗ 
fälligen demüthigen Bitten erft gar geäußert hatte: „Haveremo 


') Amost happie new year to yor and yous, give the same from 
me to my dearly beloved young. Fraw to Whos holy pray I instantly 
commend my poor helf, and many necesaties, be mindfull of me in your 
grote. — Doe you love God, and helf me in all not all you can, but 
God can. all. (Brief vom 30. Dezember 1634.) 

2) Fridl I ©. 414 und ihr dort citirter Brief von London circ. an. 1640. 
Fridl S. 413. 

») We are glad, for none but good will hant that place, or will 
gett good by it. (Fridl I. S. 411 nad Wigm. fol. 65.) 

4) Fridl I. Seite 410. 
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a caro, che venghino, e ne teremo protectione: Es wird Uns 
lieb fein, wann fie fommen, und wir werden ihnen Schuß ge- 
währen” "); und bei diefem Ausſpruche ftandhaft geblieben, und 
feinen zwei Vettern, den Kardinälen Barberini vollends aufgetra- 
gen hatte, Mittel und Wege zu machen, daß diefelben auch wirk⸗ 
ih nah Nom kommen könnten, und immer Zutritt bei ihm hät- 
ten: da ſchrieb fie zur Stunde nad) Münden (am 16. Dezember 
1632), wo die damaligen Fräulein wegen des Einfall der Schwe- 
den in großer Angft waren, wohin fie nöthigen Falles flüchten 
und Einige zu den Clariffinen vom Anger, Andere nah Hall in 
Zyrol ziehen wollten, fie follten ja nicht auseinander geben. Falls 
fie aber wirflid aus München vertrieben würden (was indeffen 
doch nicht gefchehen dürfte), fo follten fie gleich alle miteinander 
zu den Stiftsfrauen nah Hall geben. Sie felbft werde nicht 
nachlaffen, für fie zu beten und zu arbeiten, bis ihr der Tod ein 
Biel ſetze.ꝰ) 

So bemühete fie fich diefe Zeit wie es fcheint, entweder um 
die Zurüdnahme der Aufhebungsbulle oder doch im Stillen wenig- 
ftens um die Duldung des Haufes in Münden, woraus ja obne- 
bin bereit Alles entfernt worden, was nach der Bulle anftößig 
erfunden werden fonnte, und rief zu diefem Zwecke im Sommer 
1633 eigens die Frau Maria Points, welche. beim Churfürften 
zu Münden ihre Stelle vertreten hatte, unter dem Namen Maria 


i) Wigmor bei Fridl I. 369. 

) Fridl J. S. 392. In einemandern Schreiben fagt fie: „Dasjenige, was 
am Mittwoch eingegeben worden, ift beim königlichen (»-päpftlichen) Hofe bereits 
vorgenommen und ernſtlich verhandelt worden. Dit nächftem Briefe folt ihr 
vernehmen, was getban und gejagt worden. Betet für mich Arme zc. (Brief 
vom 15. Jäner 1633). ‘Ferner empfiehlt fie ſich namentlich in den folgenden 
Briefen öfters Jeſu und dem Churfürften und der Ehurfürftin (19. Yebruar 
1633); und trägt noch am 3. Juli desfelben Jahres der Frau Maria 
Boints auf, zu beiden Durchlauchten zu gehen, und bei benfelben zu er- 
heben, was möglich fe. In einem andern Schreiben von 1634 berichtet fie 
rau Bedingfield, Oberin in München, ihren Entihluß, mit uächſtem an den 
Ehurfürften zu jchreiben; und im Dezember 1635 wundert fie fi über den 
Auftrag des Churfürften, woraus zu entnchmen if, wie jehr diefer Fürſt fie 
und ihr Haus in Rom zu fchüten gewußt, jo daß in der That das bayerifche 
Fürſtenhaus damals die vornehmfte und faft einzige Stüte Mariens war, und 
ihren in der ganzen Welt in der Verbannung berumirrenden Fräulein einen 
beffändigen und fiheren Schug gewährte. 
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Sampian zu fih nah Nom. Sie mußte dieſes aber fo heimlich 
anzugehen, daß felbe am 5. Oftober 1633 im beiligen Hanfe zu 
Loretto von der Winfrida Wigmor, melde unter dem Namen 
Winifrida Campian erfcheint und feit dem legten Frühjahr bei 
ihr war, abgeholt und nach Nom geleitet wurde, von wo aus fie 
jelbft Beiden bis zur erften Poft entgegen fuhr. In diefer Zeit 
hatte fie bereit8 wieder eine fo zahlreiche Anzahl „engliſcher Fräu— 
fein" um fich beifammen, daß ihnen ihre Wohnung zu enge wurde, 
und fie fih fogar noch um ein größeres Haus unweit Maria 
Maggiore umjahen. j 


V. 


Zu dieſem Reſultate hatte auch neben dem außerordentlichen 
Wohlwollen des heiligen Vaters die immer günſtigere Geſtaltung der 
Unterſuchung beigetragen. Sie wurde zwar immer höchſt nachfichtig, 
ja wie es ſcheint mit viel größerer Milde behandelt, als ſie vielleicht 
manchmal verdiente. Denn namentlich deutet ihr Benehmen auch 
während der Haft in Rom, wo fie die päpſtlichen Inquiſitoren 
wiederholt auf die durchdachteſte Weife zu täufchen wußte, und 
fih auf anderer Seite doch immer durch dritte Perſonen beim 
Papſte wieder unſchuldig hinzuftellen fuchte '), jo wie ihr offenbar 
nur nach langem und intenfiven Drude erfolgtes Nachgeben vor 
der Bulle mit der Haren Bemühung, gleichzeitig damit für bie 
aufgebhobenen andere Häufer der Jeſuitinen zu errichten (nicht der 
englifchen Fräulein) — gewiß auf nichts weniger, als auf einen 
demüthigen Gehorfam gegen die Heilige Kirche. So jchöpften ihre 
Nichter bald nach eingetretener Milderung ihrer Haft zu Rom 
den Gedanken, fie wolle unter irgend welchem Vorwande nad 
Deutjchland oder England flüchten, fo daß es der perfönlichen 


') Diefes feine Doppelipiel, woburd fie es fo anftellen konnte, daß fi 
Andere zu ihren Gunſten felber Hintergingen, ohne daß fie fie gerade ausdrück⸗ 
lich getäufcht Batte, und eine ausgeſprochene Geichidlichkeit auf Hinterwegen zu 
einem verhüllten Ziele zu kommen, büllt fi wir wiffen nicht ob meif mit 
ihrer eigenen oder mehr durch der Ihrigen Schuld, bei ihr überdies noch im 
das religiöfe Gewand des beften Zieles und höherer Erleuchtungen, und kehret 
in ihrem Leben und Streben leider zu Häufig wieder, als daß es nidht ein ge» 
rades und umnbefangenes® Gemüth unlieb berühren follte. Wie viel wirb es 
aber an ihrem Werle verdorben baben!! 
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Iuterceffion des heiligen Vaters bedurfte, ihr die Erlaubniß zur 
Babdreife na St. Caſſian (Viterbo) zu erwirken. Und daß dieſe 
Sorge nicht ganz jo ungeredtfertiget war, geht ſchon aus dem 
erwähnten heimlichen Einholen und Zufammentreffen mit den bei- 
ven (falfchen) Sambiani hervor. Dann bat fie angeblich der Ge⸗ 
jundheit halber und auf Einſchlag der Aerzte, denen fie zumal in 
diefer Zeit mit firupelbafter Sorgfältigleit gehorchte, oder auch 
aus Andacht, um Wallfahrtsorte zu befuchen, fo viele Reiſeprojelte 
gemacht, und theils wirklich ausgeführt, theils auch wieder ver- 
worfen !), daß die Behörden (Inquiſitoren vieler Orte) bereits 
wirklich den Befehl hatten, fie nöthigen Falles anzubalten, bis fie 
endlich, wie Fridl fehr naiv berichtet, „mit dem Auge ihrer großen 
Weisheit und Vernunft die Mafchen, fo ihr gelegt worden, fowohl 
vom Feind aus Neid, als auch vom Freund aus Unbefonnenbeit 
gar wohl geſehen, und darum nicht weiter gegangen ift, als in 
das Bad St. Caſſiani, wohin ihr Seine päpftlicde Heiligkeit Er- 
taub gegeben; und von daraus auf Einrathen der Leib Aerzte 
nacher Piano Eaftagnano.” Ob es wohl aus diefer folder Weis⸗ 
beit in letterem Orte gefcheben fet, daß fie jenen Franziskaner⸗ 
Eonventualen, welcher zugleich Inquiſitor war, und auf „ihr 
äußeres Thun und Laffen Amts halber jehr wohl Acht gab“, zu 
ihrem Beichtvater erforen und „ihme ihren völligen innerlichen 
Stand, wie glaubwürdig dafür zu halten auch durch eine General⸗ 
Beicht, oder wie der teutjche Lebens⸗Verfaſſer fchreibt, außer der 
Beicht mit großer Einfalt und Aufrichtigfeit eröffnet” ; ober ob 
es in der That „aus abjonderlicder Schickung Gottes fich fo ge- 
fügt” und fie wirklich um fein Amt nichts gewußt, wie Fridl fagt, 
iſt vielleicht weniger intereffant, als daß derjelbe hierauf ihrer aus- 
gemachten Tugend gänzlich überzeugt und verfichert mar" und fie 
nicht nur aller Orten vertheidiget und hoch gelobt, fondern auch) 
einen ſolchen Bericht über fie nach Nom erftattet hat, dag Einige 
meinten, „man foll denfelben vielmehr zu der Kongregation Sa- 
crorum rituum für eine Seligiprehung, als zu der Gongregation 
des heiligen Officii für eine Ledigſprechung übergeben haben.“ *) 


ı) Seidl, bei. I. 382 und 385, fowie aud 375 und folgende. 1. c. 
6. 376 und 877. — L. c. S. 880. 
9 Writt such an information, as they said was not only sufli- 
cient for a justification, but even a canonization. 
Leitner, englische Fcduleiu. 6 
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Endlich Hatte fie fich in diefer „ſehr harten Zeit", wo natä 
lich ihre Schriften und Briefe noch weniger für gleichgiltig. e 
achtet werden mochten, denn ihre Reiſen, mit ihren „Inſtitutsve 
wandten“ über eine große Anzahl Namendveränderungen verä 
digt, „und dieſes ABO von allen Nähmen, fo fie hinfüran im Schu 
ben brauchen wollten, ward jo trefflich wohl eingerichtet, daß es ei 
Unmöglichkeit ift, ſolche Brieff zu verfiehen ohne einen Schlüffel 
Und „dieſes bann ware," meint der gute Fridl) mit Bezug a 
eine Stelle beim Propheten „in dem hellen Mittag ein 
Schatten maden, wie die Naht, um die flüchtige zu we 
bergen, und die berumfchweifende nicht zu verrathen.“ So nen 
fie gewöhnlich fi „das alte”, oder da8 „arme Weib", die „al 
Mutter“ 2), und unterzeichnet ihren Namen entweber gar hl 
oder nur mit zwei Buchftaben: „W.M.“ in den Briefen vi 
1632—1633; fpäter wieder „M. W.“ ober ganz „Mary Ward 
Ihre Betichaft war der Siegelring ; flatt „päpftlicher” Hof fchrei 
fie tönigliher; den Ghurfürften und defien Gemahlin Heißt | 
einfach und furz „Millor“ und „Mate“ Die Winfrida Wigme 
erhielt den Namen „Winifrida Campian‘ (italienifch Cambiani 
die Maris Points den: „Maria Uampian“ etc. 


VL 


Desungeachtet Tehrt in der ganzen mehrjährigen Unterfizd 
ung gegen fie, Alles in Allem wohl erwogen, immer „das mil 
Beftreben namentlich) des Papftes wieder, ihren Irrthum und ig 
Widerfpenftigfeit gegen die apoſtoliſchen Erlaffe mehr durch Gü 
zu bezwingen ®), als nad Vorſchrift der Gefege mit den mol 
verdienten Etrafen zu ahnden“; und als ſich vollends auch d 
Churfürſt von Bayern nachhaltig um fie annahm, und das Bei 
halten der Ihrigen als der Bulle ganz gehorfam wiederho 
beloben lonnte; der Maria endlich auch der Beweis gelang, ba 
fie ihre aufrübrerifchen , widerſetzlichen Schreiben theilweiſe no 
rechtzeitig widerrufen und theilweife doch auch ihre Tragweite nid 


1i) Fridl I. S. 391 cc. — (at 16, 3—4.) 
3) Ould, or poor waomon, — ould M. V. — Fridl 1. c. 
2) Benedilt XIV. „Quamvis justo.“ 
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recht erfannt, und deren Folgen unter dieſen leicht beweglichen 
Leuten „mit langem Haare und furzem Verftande” nicht alle ge- 
wollt hatte; überdies fie doch nicht länger mehr widerfeglich, und 
die Noth der Ihrigen oft recht groß geworden war: — fo erfloß 
endlich vom Sefretariate der heiligen Eongregation folgendes Man- 
dat an ben apoftolifhen Nuntius in Köln Über ihre Ange- 
legenheit '): „Die Frau Maria della Guardia befindet fich zur 
Beit mit einigen ihrer engliihen Gefährtinen in dieſer Stadt, 
welche fich mit gewohnter Demuth und in gebührender Ehrerbie- 
tigfeit gegen diefen Heiligen Stuhl mit aller Bereitwilligkeit (?) 
barein ergeben Haben, allem dem zu gehordhen, was Seine Heilig. 
feit, unfer Herr, bezüglich der Unterdrüdung ihres Inſtitutes ver- 
ordnet bat, und zwar zur herzlichen Befriedigung (?) Ihrer Emi- 
nenzen, meiner Herren, welche für gut befunden haben, daß ich 
Euerer Herrlichkeit von diefem Erfolge Nachricht geben follte, da⸗ 
mit Sie, wenn Sie von Uebelgefinnten oder fchlecht Berichteten 
das Gegentheil vernähmen, der Wahrheit Zeugniß geben, und auch, 
falls Euere Herrlichfeit darum angegangen werben, beftättigen 
tönnen, daß die engliichen Frauen, welche in dem Inſtitute der 
Frau Maria della Guardia gelebt haben, bei diefem heiligen Ge⸗ 
rihte nicht ſchuldig erfunden find, noch e8 maren, eines Makels 
gegen den heiligen und vechtmäßigen Fatholifhen Glauben. Weil 
man aber alibier auch vernommen bat, daß ihnen in dem Bezirke 
der Nuntiatur Euerer SHerrlihfeit, verfchiedene Güter, die ihnen 
gehören, mit Beſchlag belegt find, fo wünſchet dieſe heilige Con⸗ 
gregation, Sie möchten bei jenen Fürſten oder andern Perfonen, 
wo es Ihnen nöthig erjcheinen wird, nachdrücklich Ihren Fleiß 
anwenden, daß ihnen dieſes Alles, was ihnen ungerechter Weiſe 
genommen oder mit Beſchlag belegt worden, wieder zurückgeſtellt 


) Fridl ſagt: bald nad der Ankunft Mariens in Rom — uud gibt 
weder von der italienifchen Copie, „welche unter den Schriften des Juſtituts 
in welſcher Sprache anf Römiſchem Papier noch vorhanden“, noch zu feiner 
deutfchen lieberfegung ein Datum an. Wir finden weder einen innern, noch 
einen äußern Grund, warum fich das heilige Offizinm fehr beeilt haben follte; 
nnd glauben vielmehr, der Inhalt ſelbſt ſpreche für eine Zeit, in welcher 
Maria bereits etliche Jahre in Rom geweſen. Daß Fridl, fo empfehleusmwerth 
er ſonſt wegen der beigebrudten Abfchriften von Urkunden zc., nicht veriäifig 
fei, fanden wir fon oft. Hier kam uns das erfte Mal ein Gedanke wie an 
obfichtfiche Tanſchung. Sieh Beilage Nro. 20. 

6* 
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werde, damit eine Jede von ihnen mit dem Ihrigen fich erhalten 
und ihren Bedürfniffen genügen Fönne. 

Und fo empfehle ich aljo diefe Sade ber Güte, Liebe und 
bem Eifer Euerer Herrlichkeit inftändig an, und der Herr wolle 
Ihnen mit feiner Gnade Alles verleihen, was gut iſt.“ 


_ vI. 


- Auf diefe Weife hatte Maria den Troſt, ihre Töchter von 
der Mafel kirchlichen Ungehorfams oder irrthümlicher Glaubens⸗ 
grundfäge befreit zu fehen; und da e8 der heilige Vater, wie wir 
bereit3 vernommen, auch zugelaffen, daß fi unter Beobachtung 
feiner Bulle wieder mehrere um fie verfammelten, jo war ihre 
Lage wieder ziemlich freundlich geworden. Faſt ſchien es, als 
treibe ihr Bäumlein nochmal Blätter und Zweige. Allein es 
waren nicht, wie der Anjchein vermuthen möchte, Gefchooße ‚ihres 
‚Namens, fondern erfte Triebe der Wurzel, ihres Gedankens von 
Gott, welchen eben darum die Wächter ald Himmelswerk erlannt 
und im Boden gelaffen hatten, und fie, foweit fie gehorſam war 
und ihn in ihr Herz aufnahm, durfte ihn für die erfien Jahre 
noch pflegen und warten. 

Der Bapft felber aljo gewährte ihnen zu Nom eine Bu- 
flucht und duldete ihr gemeinjchaftliches Leben. Ya feine Huld 
ging fo weit, daß er ihr den ſchon früher gewährten Gnaden⸗ 
zufhuß in Geld zu ihrem Unterbalte wieder gab, und als er von 
ihrer Noth gehört hatte, noch vermehrte, Wein aus feinem Keller 
und Arznei aus feiner Apotheke reichen ließ, und fogar feiner 
Schwägerin, der Fürſtin Conftantia Barberini auftrug, fie zu be- 
ſuchen und in ihrem Haushalte feinen Mangel leiden zu lafien. 


vll. 


Die LXebensweife, welche fie in diefer Zeit führten, war faft 
wie zuvor, nur jedoch) (wie fie auch in München thaten, wohin 
nah Maria's Abreife die meiften Tyräulein ans Nom allmälig 
überfiedelten), — mit Weglaffung alles deſſen, was in der Auf- 
hebungsbulle als anftöffig verworfen und verboten worden war, 
und nur blos geduldet, aber in feiner von der Kirche irgend 
weiter anerfannten Exiſtenz. So waren ihre Tagesordnung und 
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auch ihre geiftliden Uebungen beinahe alle biefelben, wie zuvor; 
ihre Befchäftigungen aber beftanden nur mehr in Handarbeiten, 
zumal in Seide und Stidereien, und bei Einigen auch in Erlern- 
ung der Sprachen und Ausbildung in Sculgegenftänden, womit 
fi! befonders die Yüngern abgaben. Die Einrihtung war nad) 
der größten Armuth, aber einer foldhen, wie fie der Tugend eigen 
ft: einer feinen lieblichen Armuth, ſchreibt Maria Points’), 
welche damals länger an Maria's Seite gelebt. Die Kleidung, 
die Namen und die Vertbeilung der Aemter, zumal aud die 
Etellung der Maria felber, als einer Stifterin und Generalvor- 
fteherin war abgetban, „inmaffen die fromme Frau" — freilich 
etwas fpät und unter langer, forgfältiger Conſervir— 
ung ihres eigenen Urtheils und Willens — „ven Befehl 
der Heiligen katholiſchen Kirche auf ein Nägelein wollte wiffen ge 
halten zu fein.” Indeſſen Iehten fie Alle mit größter Liebe und 
Ergebenbeit nach dem Willen und Worten der Maria, und legten, 
oder Hatten bereits faft fämmtli das Gelübde der ewigen Keuſch⸗ 
heit abgelegt. Dabei Heideten fie fich weltlich nach der damaligen 
Tracht ehrbarer adeliger rauen, und gaben aud einander den 
Titel als weltliche, adelige Frauen und Fräulein: „Mifter’s.” 
In diefer Geſtalt wurden fie unter den Augen des heiligen Vaters 
tolerirt und blieben unangefochten. Auf die Erklärung des güti⸗ 
gen Baters an den Kardinal-Vikar Milinus, der fi nad) eini- 
gen neuen Aufnahmen junger Fräulein aus England auf Zure⸗ 
ben mehrerer Prälaten über dieſes gemeinfchaftlihe Zuſammen⸗ 
leben fo vieler bei Maria „ohne daß fie dazu Erlaubniß Hätten”, 
beſchwert und es gewiffermaffen für einen Verftoß gegen die Bulle 
gehalten hatte: — Er (der Papſt) hätte e8 erlaubt und wolle 
haben, daß ſie kommen; denn wo follten ober könnten fie denn fo 
gut eben, als bei ihr! Auf diefe entfcheidende Erflärung ſchwiegen 
auch die Gegner, und noch im Jahre 1662 führte ein Libell *) gegen 
Donna Maria della Guardia bittere Magen über diefe ftanbhafte Güte 
des großen Bapftes, der auch im Strafen den Vater nicht vergaß, und 


N Fridl l. c. ©. 889 und 407. — It is a fine Hous, Wonld it 
weere filled as I wisch. (Brief aus Rom vom 5. November 1633.) 

2) Son Fra. Hieronymo Nicolan de — — — ſagi Fridl, ohne den 
Namen auszuſchreiben. I. 374, und Il. 391. 
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Gottes Wege, die allezeit Liebe und Erbarmen find, fo getreulich 
wandelnd die Rathſchlüſſe des Allerhöchften mit ebenfo viel Liebe 
als Erleuchtung erfennen und ausführen half. 


IX. 


Nicht wenig aber irrten ſpäter, wie Papft Benebilt XIV. 
mit Recht beklagt, auch Andere wieder, und geriethen im große 
Begriffsverwirrung, welche aus dieſer väterlich milden Tolerirung 
ber Heinen Geſellſchaft auf eine Wiederberftellung des. Inſtitutes 
der Jeſuitinen fchloffen, und die Folgerung zogen, Urban's Bulle 
fei wenigſtens ſtillſchweigend zurückgenommen, und die unterbrüd. 
ten Häufer und Convicte der Maria Ward wieder bergeftellt wor» 
den. Noch Andere endlich folgerten, weil Maria auch fpäter noch 
neue Häufer (der Jeſuitinen) wieder errichtet habe, müſſe die ent- 
gegenftebende Bulle fo oder fo aunullirt worden fein. Allein dieſe 
Wiederaufrichtung tft einmal wenigftens der Hauptfache nach voll 
ſtändig unrichtig. Eilf Häufer ihres Inſtitutes der Jeſuitinen, 
nämlich in Stalien das zu Nom, zu Neapel und zu Perugia; 
in den Niederlanden und am Rhein das zu St. Omer, und 
zwei zu Lüttich, und je eines zu Köln und zu Trier, und in 
Dberdeutfhland das zu München und zu Wien, in Ungarn 
aber das zu Preßburg — wurden von der Bulle berührt und 
wirklich aufgelöft '); und nur zu München erlangte fie durch 
des Churfürften Bemühungen bald hernadh, und in Nom etwas 
jpäter die Erlaubnig, daß fich einige Fräulein, namentlich aus 
England wieder fammeln, und (collegialiter) bei einander wohnen 
burften, auch (für Nom) daß fie neue in diefe ihre Gemeinfchaft 
aufnehmen konnte. Aber nie mehr bat fie ein Inftitut der Jeſui⸗ 
tinen errichtet, und immer wurde es, wenn etwa fie einmal weiter 
geben, und (wie in Paris und London) ſolche neue Häufer ein 
richten, oder einige diefer Fräulein, oder deren Gönner oder Ge 
lehrte die Ydentität diefer Inſtitute (zu Rom und München) mit 
den frübern der aufgehobenen Syefuitinen zu behaupten wagten, 
mit denen fie allerdings eine gewiſſe Aehnlichkeit hatten, von denen 
fie aber gerade in der Hauptfache wefentlich unterfchieden find, — 
von Mom als eine fortgefegte Widerfpänftigfeit und Hartnäckigkeit 


) Fridl II. ©. 390, 
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gegen dir Defrete bes Heiligen Stuhles aufgefaßt, und erflärt, die 
Bulle Urban VIII, wodurch das Inſtitut der Jeſuitinen aufge 
hoben worden, beftehe noch in voller Geſetzeskraft und fei nicht 
derogirt worden, und das Inſtitut der englifchen Fräulein fei ein 
ganz andered, als jenes, und fie (die engliſchen Fräulein) feien 
nicht befugt, dieſelbe als ihre (geiftliche) Mutter oder Stifterin 
anzuerkennen. ') | 

An die Nefuscitation der Jeſuitinen bat fein Papft mehr 
gedacht, diefelben wurden feit Urban's Bulle immer als im Wider⸗ 
ſpruche mit den allgemeinen Kirchenverfammlungen und den päpft- 
lichen Erlaſſen erkannt, und eine Wiebererrichtung folder Häufer 
- für null und nichtig betrachtet und fogleich wieder vereitelt. 

Was endlich die milde, nachſichtsvolle Behandlung betrifft, 
welche der heilige Stuhl der Maria Ward. bis zu ihrem Tobe 
angedeihen ließ, fo verwahrt fi Papft Benedikt ausdrücklich und 
ganz natürlich dagegen, daß ſolche je gegen den apoftolifchen Stuhl 
und gleichſam als eine Art Satisfaktion für die Aufhebungsbulle 
ausgelegt werden dürfe. Daß aber fchlieflich die Inſtitute, oder 
wenn wir das Wort ſchon gebraudhen dürfen, die Eonfervatorien 
zu München und Nom, in welchen eigentlih Maria viel richtiger 
bei und mit den Fräulein aus England zufammen lebte, als 
daß fie, wenn auch, wie ganz natürlih, von denfelben geehrt und 
bochgefchätt, diejelben geleitet oder gar gegründet hätte, weſentlich 
andere, als die ihrigen frühern waren, erhellt aus Folgendem: 

1. Sind ihre Inftitutshäufer alle vollſtändig gefchloffen 
worben, und felbft in München haben fie bei Publikation der Bulle 
die Schulen gefchloffen, und find zum Theil wenigftend auseinan- 
der gegangen *); in Nom aber war diejes ſchon vor Belanntiverd- 
ung derjelben gejchehen. 

2. Ihre Gelübde als ſolemne find aufgelöft und felbit als 
einfache aufgehoben worden; und fie fonnten darum, und wurden 
dazu fogar eingeladen, und Haben es auch gethan, jeglichen andern 
Rebensberuf ergreifen, fo dag endlich fogar der Name „Jeſui⸗ 
tinen” erloſchen ift. 

3. Dagegen bat Maria, fo langjam zum Geboren und 
faft Hartnädig, ihr liebes Wert aufzugeben, fie fi immerhin er- 


N Benebilt XIV. 1. c. VIII. and 8. 8 und $. 11. 
a) Fridl II. ©. 396, 


88 


zeigte, doch darin unzweifelhaft recht gethan, daß fie den Heiligen 
Vater bat, jene ihrer rauen und Fräulein, die aus England 
waren, in den damaligen Gefahren, wo andere lieber zu ihr her⸗ 
auswanderten, nicht zurückſenden zu müffen, fondern fie vielmehr, 
die fie zum Theil mit gigener Lebensgefahr ber Verfolgung ent» 
führt hatte, der väterlichen Liebe und Sorgfalt Seiner Heiligkeit 
anempfahl. Wir mwiffen, wie gütig fie der Papft erhört und Ihr 
gerabezu erlaubt bat, deren eine unbefchränfte Zahl um fich zu 
verjammeln. | 

4. Diefe -Heine Verfammlung aber, bie zur Zeit in Mün 
chen ihren eigentlihen Hauptfig und bei Maria zu Rom unter 
den Augen des heiligen Vaters eine große Filiale hatte, war alſo 
und geftaltete fich zu einer Gemeinde von Syränlein aus England, 
weiche zum Theile noch gar kein Gelübde, zum Xheile das ewiger 
Fungfräulichkeit jedenfall8 aber nur als einfaches ablegten, und 
allerdings nach gewiſſen geiftlichen Grundſätzen lebten, aber grund⸗ 
ſätzlich Alles ausgeichloffen Hatten, was an den früheren Jeſuiti⸗ 
nen beanftandet worden war. Wenn auch einige von den Letzteren, 
nachdem fie länger im weltlichen Stande gelebt hatten, wieder zu 
den Englifchen eingetreten find, jo waren fie von Maria ausdrüd- 
lich entlaffen gewefen, und Hatten jedenfall volle Freiheit dazu. 
Bei Maria felbft aber kann man aus diefer Treue und Anhäng- 
(ichfeit doch auch viel Empfehlendes herausleſen, und muß biefelbe 
nicht nothwendig für Hartnäckigkeit gehalten werden, da ihr Wert 
ſelbſt doch allzu fichtlich aufgegeben war. 

5. Diefe Verfammlnng aber war annoch eine rein weltliche 
Vereinigung mehrerer Gleichgeſinnter, nach jenen Regeln und 
chriſtlichen Lebensgrundſätzen, über welche ſie ſich je nach dem Be⸗ 
dürfniſſe unter einander in Liebe vereinigten, mit dem einzigen 
und einfachen Gelübde der Keuſchheit, wenn Eine es ablegte, in 
der Tracht edler Frauen in der Welt, wann ſie „in der Klag 
gingen“; und unter dem Namen einer „Geſellſchaft Mariä” (wie 
fie erft fpäter hinzufügten) — der allerfeligften Jungfrau und 
Gottesgebärerin, neben deren Hauptkirche in Nom fie lebten. 

Zu regieren gab und gibt es nicht viel, wo bie Gemeinde 
wie der Haushalt Hein find, wo die Liebe herrfcht und im Uebri⸗ 
gen Alles Inapp und enge ift. Maria, in diefen Jahren meiften® 
ſehr leidend und in Speife und Tranf auf das aller Unentbehrlichfte 
beichränft, überdies, weil fie, mit Fridl zu reden, „wußte, daß in 
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dem Weinberge des Herrn ein kranker Menfch ein armer Menfch, 
ja gar fein Menfch feye* '), eine Meinung, welche jedoch die Hei⸗ 
ligen nicht in allewege mit ihr theilen modten; — Maria, über: 
dieß je nach Anrathen ber Aerzte und eigener Sorgfältigfeit öfters 
in Bädern und, was ihr nah dem guten Manne?) befonders 
immer ſehr dienlich war, beftändige „Ruftveränderung” Tiebend, in 
deren „Unterfcheidung (des Luffts) fie eine ganz befondere Erfahren» 
beit oder Subtiligfeit hatte, alfo, daß fie in einem Hauß gar bald 
vermerkte, welcher Lufft ihr beffer befame, der gegen Aufgang, 
Niedergang, Mittag, oder Mitternacht — geftatten fie einer ihrer 
Franen naher München gefchrieben, daß fie in ein anders Zim⸗ 
mer ziehen folle, denn ber Lufft in dem Zimmer, wo fie wohnte, 
wäre zu ihrem Buftand nicht gut“; — Maria nannte fich ihnen 
gegenüber gewöhnlih: „Euer Maria Ward — Yours Mary 
Ward“ ; und fie entgegen betitelten fie gemeiniglih als: „Our 
dearest Mother, Unfer werthefte Mutter”, zumellen auch nach Leſ⸗ 
fius: „Our Chef-Superior, Unſere Haupt-Oberin”. In den 
Schriften, melde zu Rom: bei Seiner Heiligkeit und den Kardinä⸗ 
ien ihrethalben eingegeben mwurben, hießen fie?) „Donne oder Sig- 
nore Inglesi, englifche Fräulein“, und einmal auch werden fie 
als „Diejenigen aus allerlei Nationen” bezeichnet, welche „unter 
der Anführung der Mutter Dlaria della Guardia leben." — 

So war das Inſtitut der Yefuitinen ausgetilgt worden, aber 
dafür Hatte der Gehorfam gegen den Beiligen Stuhl ein neues, 
befiereß und dauerbafteres herporgebradit. 


n 1. 402 und folgende, 4085. 

) Dabei rühmt er jedoch, wenn auch „bie Bußwerk zwar nicht mehr 
Bla hatten, wie vor Zeiten in der Jugend und bey gefundem Leib” ihre Ge⸗ 
duld, da man fie niemals Hagen hörte, nnd ihre Heiterkeit im Untlige aud) 
bei den heftigften Schmerzen. Auch verrichtete fie noch immer ihre tägliche 
Betrachtung und zeichnete nicht felten Manches daraus auf. Die große Guade 
der täglichen Sommunion genoß fie in der Hauskapelle. 

3 Fridl II. ©. 315 2c., Bud V, Kap. 6. 
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Drittes Kapitel. 


Maria reiſet mit Erlaubniß und Segen des heiligen Vaters über Siena, 
Florenz, Mailand, Lyon und Paris na Lüttich nnd Spaa. — Sie kommt 
wegen ihrer Inſtitute nah Köln und Bonn, erreicht aber ihre Abficht nicht, 
und fehret endlich im Mai 1639 nah England zurüd. Drei Jahre daranf 
müß fie mit den Ihrigen aus London nach Heuton Reudby flüchten. 


J. 


Maria war bereits vier Jahre in Rom, als ſie gegen 
Weihnachten 1636 auf's Neue erkrankte, und bis Joſephi des fol⸗ 
genden Jahres das Zimmer und meiſtens auch ihre Bett hüten 
mußte.!) In den Bädern zu Nettuno und St. Gaffian Taum 
etwas zu Kräften gelommen, fiel fie am Feſte der heiligen Mag- 
dalena 1637 in ein fo beftiges Tyieber, daß fie am Vorabende des 
heiligen Ignatius mit den Heiligen Sterbfatramenten verfehen 
wurde, und Papft Urban ihr durch feinen Enkel Kardinal Bar- 
barint von St. Onufrius den apoftolifhen Segen für die Todes⸗ 
ftunde fandte. Da äußerte fie in der Nacht vor Laurenti urplöß- 
(ih und unter heftigen Srämpfen, den kalten Schweiß auf ber 
Stirne, fie wolle in die Bäder nad Spaa In den Niederlanden ; 
dort werde fie genefen. ‘Die Aerzte waren nicht ganz entgegen, 
und fo gewährte auch der Heilige Vater ihren Wunſch und ent- 
Tieß fie mit Empfehlungsbriefen an feine Nuntien (in Turin und 


») Bu gleicher Zeit lag in Münden die dortige Vorfteherin Winfrida 
Bedingfleld krank, und Maria empfahl fie der Franziska Brorby mit rühren» 
der Sorgfalt: „Werthefte Frau Brorby! Für Eueren Brief vom 16. April 
fage ih Euch herzlichen Dank; filr Euere zarte Sorgfalt gegen Frau Win- 
frida Bedingfield aber entbiete ih Euch all meine Lieb und meinen guten 
Willen, fo ich ausſprechen fann. Ich hoffe, ihr Leiden werde wieder vorüber⸗ 
geben; denn fie ift noch bei guten Jahren, und eine gute Wart und Diät 
mag ihr viel helfen. Gott wird vergelten die Güte der Fürſten und Anderer 
gegen fie (God will reward the curticie of Princes and others towards 
her). Ich fehne mi) nad) der nächſten Poſt und guter Zeitung von euch. 
Für diesmal nicht mehr, werthefte Freundin! Bittet für diejenige, welche Euer 
niemals vergießt, und Iebet wohl. Nettuno 1637 (7. Maji uti videtur; nam 
nomen mensis non est expressum. Fridl L 427.) 
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daris).) Den beiden Frauen Points und Wigmor, für bie 
Maria, weil fie felbft zu ſchwach war, noch um die Gnade einer 
Audienz hatte bitten laſſen, gab er feinen apoftolifhen Segen fiir 
fie, und entließ fie mit der Ermahnung, ihr zu gehorchen und gut 
zu dienen.?) 

Am 10. September 1637 als dem zur Abreife feftgefetten . 
Tage, hoben fie alſo Maria nach ihrem Willen und zwar bei dem 
ſchlechteſten Wetter „mit ſtarkem Arm" (by force of arms ſchreibt 
Winfrida) aus dem Bette, und brachten fie in eine Sänfte, und 
fort gings von Rom gegen Siena, wo fie zehn Tage raften mußte 
und vom Erzbifchofe Piccolomini ein Empfeblungsichreiben an 
feinen Bruder, den kaiſerlichen General erhielt), und dann nad 
Florenz, Bologna und Mailand aufbrad. Nachdem fie ihre An- 
dacht am Grabe des Heiligen Karl Borromäus verrichtet hatte, 
lam fie zwar unter mannigfaltigen Sorgen, aber doch ohne Uns 
fall durch die fpanifchen und favoyfchen Heere nach Bercelli und 
Zurin. Fridl hat dabei, wahrſcheinlich nach den Auffchreibungen 
der Maria Boints, welche in der Ward Gefolge, und wie wir 


') Sieh Beilage Nro. 21 und 22. 

3) Nach Fridl (I. 436) Hat der Papſt Maria bei diefer Unterrebung 
eine „Dienerin Gottes“ genannt, und dann noch beigefügt: „Wir fchäten fie 
hoch als eine Fran von großem Berflande, großer Herzhaftigleit und großem 
Geiſte, und was das Meifte: als eine Heilige und große Dienerin Gottes.” — 
Indeſſen bat er diesmal feine Quelle nicht zitirt, und wir find um fo mebr 
über die volle Aechtheit diefer Aenßerung im Zweifel, da fie überdies faſt 
unwahrſcheinlich und uns jedenfalls nur durch Frauen berichtet wäre, die viel« 
leicht Grund Hatten, fie zn färben, oder nicht moraliſche Unbefangenheit genng, 
ſolches zu unterlafien. 

Maria's Beleitsichreiben an den Nuntins in Paris lautet: „Hochgeborner 
und Hochwürdigſter Herr! Da die Hocdgebornen Fräulein Maria von ber 
Ward und ihre engfifchen Gefährtinen über Fraukreich nach dem Bade don 
Spaa reifen, fo zweifle ich zwar nicht, Euere Herrlichfeit werde ihnen vorlom- 
menden und nöthigen alles Ihre Hilfe und Gnade gewiß nicht verfagen; 
habe Ihnen aber. mit Gegenwärtigem nichts befloweniger anzeigen wollen, Sie 
möchten ſich verfichert halten, daß ich jeglichen Gefallen gegen fie als mir felbft 
erwiefen annehmen werde, und Sie alfo mit Ihrer Gewogenheit gegen fie 
mich ſelbſt auf's höchſte verbinden werde. Unterdeſſen bete id) von ganzem 
Herzen um alles Fhmen ſelbſt erwünſchliche Gute. Rom, am 9. September 
1687. Enerer Hochgeboruen nnd Hochwürdigſten derrihen ergebenfler Vru⸗ 
der Kardinal Barbarinus. 

) Sieh Beilage Nro. 23. 
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wiffen mit dem ſavoyſchen Haufe nahe verwandt war, be#halb 
auch mit befonderer Aufmerkſamkeit und Auszeichnung behandelt 
wurde, alle Begegniffe und Ehrungen unferer rauen - getreulich 
und bis auf die „zwölff Richten der aufferlefenften Erfrifchungen“ 
angeführt, welche ihnen die Herzogin zufchiden ließ, und vermerfet 
gutmüthig, wie zwar diefe Ehrenbezeugungen etwa wohl fürnemlid) 
der Maria Points angethan worden, allein die Hochſchätzung und 
der Ruf von der Ward's hätte doch in Allem den Vorzug gehabt. 

In Turin feierten fie Allerheiligen und den Gedächtnißtag 
aller armen Seelen, und kamen dann unter dem Schute der göttlichen 
Borfehung und mit Hilfe ihrer heiligen Schutengel, denen fie dieſes⸗ 
mal mehr als fonft mit Gebeten anlagen, am Martini⸗Tag glüd- 
ih über daB Gebirg. Eine Beit waren fie faft vom tief ver- 
ſchneiten Wege abgefommen und in größter Gefahr im tiefen 
Schnee zu verfinten, wenn nit Maria’s Hündlein die rechte 
Fährte wieder aufgefplirt hätte; und ein Diener konnte nur durch 
die Nähe einer Herberge vom Erfrieren gerettet werden. In 
Lyon rafteten fie gerade fo lange, daß fie zur Heiligen Weihnacht 
in Baris eintrafen, wo fie unter viel Noth und Krankheit den 
ganzen Winter hinbrachten und im folgenden 20. Mai endlich nad) 
Spaa abreifeten.”) Sie mußten auf biefem Wege wieder ganze 
Haufen zuchtlofer oft plündernder Soldaten paffiren, und bie 
Strede von Charleville bis Dinant fogar mit fünfzehn „gar gro⸗ 
ben und ungeſchlachten, die ſich anfangs ziemlich türmiſch anfges 
führt” zufammen in Einem Schiffe fahren, fo daß ſchließlich beide 
Theile der Erlöfung von einander froh waren; Tamen aber. im 
Mebrigen gut davon und in Lüttich an, weil oder wofür Maria 
für eine arme rau und zwei bedürftige Männer milden Herzens 
das Schiffsgeld bezahlte. 

In Lüttich mußte fie wegen der Witterung nod) einige Zeit 
mit der Badekur verziehen, und benüßte den Auffhub zur Pflege 
einer mit dem Krebs an der Bruft bebafteten Gräfin, die äußerſt 
reizbaren und verzagten Gemüthes von keinem Troſt und leinem 


Fridl fagt, fie habe in Paris Wechſel erwartet, bie aber ausgeblieben 
und „andere gewiſſe Perfohnen , die ihr nicht wenig verbunden waren,“ und 
an die fie ſich gemendet, hätten fie „nicht ohne merkliche Unhöflichkeit verlaffen”: 
In personas incidit satisinurbanas, ipsi caeteroquin plurimum obstrictas. 
Biffel c 19, und Fridl I. 449. 
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Gebete etwas wiſſen wollte, fi aber zum größten Trofte ihres 
befümmerten Gemahles, der Maria wie einen Engel vom Him- 
mel begrüßte, an die Ward bald fo fehr gewöhnte, daß fie ihr 
fogar in's Bad nachreiſte, und endlich, fo fehr fie bisher noch 
immer jchon vom bloßen Gedanken an den Tod erfchauderte, er- 
geben nnd mit Gottes Beiligftem Willen vereiniget die heiligen 
Eterbfatramente empfing und in Maria’s wie in ihres Schutz⸗ 
engel® Armen im Herrn entjchlief. 


II. 


Durch dieſe Anſtrengung und Aufregung hatte indeflen von 
der. Ward ihre eigene Kur vernachläſſiget, und aber anf die lieb⸗ 
reihen Vorftellungen der Points und Wigmor die ſchöne Antwort 
gegeben: „Deine Lieben! wennich nur thue, was mix ber Herr zu 
thun ſchicket, was liegt daran, ob ich geſund werde, ober nicht ? 
Und als die Bäder wirklich nicht fo heilſam wirkten, als man er: 
wartet, genoß fie für eine Beit die Gaftfreundichaft der gelehrten 
und abeligen Väter Benebiltiner in Stabelo, verſuchte Spaa im 
Herbfte noch einmal, und reifte fodann nad) Köln und Bonn, um 
mit dem Churfürſten Erzbifhof wegen des Schickſales ihrer In⸗ 
fitute zu verhandeln. Ferdinand war ihr zwar nod) immer wohl- 
geneigt; allein ihre Abficht, die Häufer in Köln und Lüttich nach 
Art des zu München gebduldeten wieder berftellen zu dürfen, er- 
reichte fie desungeachtet nicht; und begab ſich fo unverrichteter 
Dinge nach Lüttich zurüd. Wäre der Winter nicht angebrochen, 
fo hätte fie fich gleich nad England eingeſchifft, fo aber machte 
fie eitle Pläne, den „gebenebeiten Biſchof“, wie fie den Churfür⸗ 
ften einmal uennt, vielleicht durch die Maria Points noch zu ge 
winnen, handelt mit einem Grafen, aber gleichfalls vergeblich, um 
ein Haus, — und reifet endlich unter einem fchmerzvollen und 
thränenreihen Abfchiede von ihren Freunden im Mai 1639 zu: 
rüd nah England.) Es iſt nicht aufgeflärt, trieb fie dabei die 


y „Ich überlaffe Alles“ — ſchreibt fie am 4. Februar 1639 von Lüttich 
ans an Maria Points — „Gott dem Herrn, Euerer Geſchicklichleit und bes 
Churfurſten (that Biessed Byshopp) Liebe und Mildigkeit.“ — „Es if mir 
faft unmöglich, mich zu entfchliegen und einzumilligen, daß Ihr nah Münden 
reifet ; und ich hoffe zu Jeſu Chriſto, es werde nicht vonnöthen fein, tebach, 
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Sehnfucht nach den Yhrigen, welche bald durch das weitverbreitete 
Gerücht ihrer. lebenslänglicden Gefangenſchaft zu Rom und der 
Abnahme ihrer Gefundheit in Trauer verjegt waren; oder eradj- 
tete fie den Katholifen in England noch in etwas nüglih zu fein, 
und ihr Ynflitut unter ihnen. wieder aufzurichten. und zu befefti- 
gen; oder hatte wirklich Kummer und Zraurigfeit ihr Gerz fo 
ſtark erfaßt, daß fie ihr, wie fie nun allerdings ſehen mußte, in 
gewiffen Sinne vergebliches Wirken auf dem Gontinente als ab- 
gefchloffen betrachtete; oder bat der italienifche Abriß recht und 
gedachte fie in der That mit Hilfe des päpftlichen Nuntius Ro— 
fetti, dem e8 von Barbarini und feiner Muiter Gonftantia fehr 
eingebunden war, ihr an die Hand zu geben, von ber damaligen 
Königin M. Henrietta, Gemahlin Jakob I. die Vergünftigung zu 
erlangen, in London und anderen Städten des Landes Fathofifche 
Mäpchenfchulen zu errichten — und ahnte fie vielleicht, daß fie 
darüber der Tod ereilen werbel ') 
Das allein war. Allen Har, daß diefer ſtarken Fran kaum 
etwas ihr Lebtag lang ſo ſchwer und bitter gefallen war, als dieſe 
ihre letzte Reiſe nach England. Von den Ihrigen, die eben in 
London noch beifammen waren, mit wahrem Herzensjubel aufge- 
nommen und Belannten und Unbekannten ein Gegenftand beftän- 
digen Anfhebens und Zulaufes, wurde fie zwar von der Königin 
huldreih aufgenommen *), aber wegen ber Äußerften Ungunft der 
Beiten mit leeren Verſprechungen abgefpeifet. Doch ließ es Gottes 
Erbarmung zu, daß ihr Haus und die darinnen eingerichtete Ka⸗ 
pelle und Schule mitten in der rafenden Verfolgung alles Katho- 
lifchen drei Jahre lang Allen eine ſichere Zuflucht wurde, welche 
entweber im fatholiihen Glauben beffer unterrichtet, oder doch in 
jo vielfältigen Drangfalen geftärkt zu werden verlangten. Und 
wenn auch zu Beiten die Schergen das Haus drei bis vier Mal 
durchfuchten, tbaten fie es doch mit fonft ganz. ungewohnter Be 


wann es gefchehen fol, möge Euch nichts aufhalten, fobald möglich wieder von 
dannen zuridzulommen. Unfer Herr wird mit diefen unfern Bemühungen 
zufrieden fein; und alfo wollen auch wir es fein. Gott fei gebenebeit!“ 

) „Sie hatte den feſten Eutſchluß gefaßt, ihre Sachen fobald nur im- 
mer möglich zu fehlichten, damit fie nicht in Gefahr komme, ihr Leben in Eng- 
land zu laffen, wie fie ſcheinet vorhergeſehen zu haben.“ Fridl I. 468. 

?) Sieh Beilage Nr. 24, 
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ſcheidenheit und fanden und fahen nichts.!) ALS aber des Nun- 
tius Haus erftürmt worben und er felbft nur mit genauer Noth 
fein Leben hatte retten fünnen; als die Zwietracht zwiſchen Karl II. 
und dem aufrübrerifden Parlamente immer größer geworden und 
nad der Hinrichtung des Grafen Strafford und des (proteftanti- 
ſchen) Erzbifhofs von Canterbury endlich in offenen Kampf aus- 
brach, in welchem die Katholiken am meiften litten: da ſah fie fich 
und die Ihrigen in einem Lande, das in der That feine eigenen 
Einwohner aufzehrte, nicht Länger ſicher, und verließ am 1. Mai 
1642 mitten in der Nacht in drei Wägen von vier reitenden Die- 
nern begleitet die rebelliihe Stadt. Ihr Weg ging norbwärts 
nach Heuton Neudby, einem kleinem, ganz abgelegenen Orte in 
der Grafſchaft York. Ein Priefter mit Allen, was zum Mefie- 
lefen erforderlich, war gleichfalls bei ihr, und richtete fogleich 
in ihrem ſtillen Aſyle eine Hausfapelle mit dem Hochwürdigſten 
Bute ein — zum unbejchreiblien Zrofte aller umbermwohnenden 


Katholiken. 
III. 


Bon ba aus befuchte nun Maria auch die benachbarten ka⸗ 
tholifchen Edelleute, worunter fie viele nahe Verwandte zählte, „fie 
mit heiligen Ermabnungen im Glauben, in der Tugend und Liebe 
Sottes zu ftärken und aufzufrifchen”, und kam auch nad Newby, 
einem Lanbgute ihres Vater, wo fie zu ihrer größten Freude 
noch manche Yugenbbelannte traf, die ihr mit tiefer Rührnng viele 
Geſchenke wieder zeigten, welche fie ihnen einftens als Mädchen 
verehrt und die fie an die vierzig Jahre mit hoben Ehren aufbe- 
haften Ketten. Um das Feſt der heiligen Urfula wurde fie neuer- 
dings ernftlich Frank, verlobte fi) aber mit großem Vertrauen nad) 
St. Monte grace, einem leider damals ſchon verwüfteten Wallfahrts- 
orte, und genas dann wieder zu leiblicher Geſundheit. 

Unterdeffen griff der Aufruhr unter Cromwell immer weiter 
um fich, und Maria rief deshalb in Vorausficht der unabwend⸗ 
baren Bebrängniffe am 18. Jäner 1643 ihre ganze Hausgejell- 
{haft zufammen, und veranftaltete mit ihnen eine eigene, allge- 
meine Anbacht zu Ehren. der Heiligen Engel, fo daß fie täglich 


) Wigmor fol. 72 und 73 bei Fridl 1. 476. 
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jedem ihrer neun Chöre zu Ehren ein Vater unfer und zehn Ave 
Maria beten und fie mit der Litanei der heiligen Engel und aller 
lieben Heiligen fließen wollten. Diefe Andacht Haben fie von 
jenem Tage an während der ganzen kritifchen Zeit niemals mehr 
unterlaffen; auch andere Katholiken haben fie ihnen nachgemacht, 
und Alle haben hernach befannt, wie viel Hilfe und Stärke fie 
daraus gefhöpft, und wie treulich diefe himmliſchen Geifter fie 
beſchützt. Eine Begebenbeit, welche Winfrida aus diefer Beit au⸗ 
führt, beweifet es. Nach einem ausdrüdlichen Barlamentsbefchiuffe 
waren die Katholifen allen Gemwaltthätigfeiten des Kriegsvolkes 
preisgegeben, und Viele davon wurden durch ummberftreifende 
Schaaren ausgeplündert und getödtet. Endlich Hatten einmal 
vierzig diefer ausgefuchten Wildfange auch der-Behaufung Maria's 
die Ehre ſolchen Befuches zugedacht und famen eines Samftags 
Nachmittags gegen 2 Uhr in Sit. Maria und ihre Frauen 
nerfammeln fi und begeben ſich in's Gebet. Da bleibt es ftill 
bis Abends 8 Uhr, wo Einer diejer wilden Schaar — die An- 
dern hatten fich in benachbarten Höfen zerftveut — in's Hans 
fommt und um Futter für fein Pferd bittet, und fie follten fid 
‚nur nit fürdten, dieſe Nacht käme Niemand mehr. Solches 
machte fie wie natürlich erft mißtraurifch und alle wollten während 
ber Nacht wachen, damit ihre kranke Mutter um fo eher einige 
Ruhe fuchen möchte. Andern Morgens kamen ihrer wieder Zwei, 
und verlangten etwas zu trinken, und bald darauf ein Offizier 
mit dem DVermelden, er müfje verftedte Gelder und Waffen im 
Haufe ſuchen. Schidte dann Frau Maria in Gottes Namen zu 
ihm binab und lieg ihn in's Wohuzimmer geleiten, wo fie ihm 
feine ganz unbegründete Meinung auszureden geſucht. Darauf er 
vermeldete, diejes möchte ihnen allerdings von etlichen Böfewichtern 
aufgebracht worden jein; die Meiften aber in der Nachbarſchaft hätten 
fie Lieb, ließ fi zwanzig Schilling verehren und ging manierfidh 
fort. Kaum einen Steinwurf weit weg, bringt er aber die wie- 
der zurüd, und er fchäme fich, von folden armen rauen etwas 
zu nehmen; denen tbäte es weh, und die Soldaten befämen leicht 
überall was und tbäten es doch blos vertrinfen. Und wie er, 
zeigte fich auch feine ganze Mannfchaft freundlich, alfo dag Gott 
offenbar Jene unter feinen Schu genommen, die ihn gefürchtet 
und treulich auf feine Engel vertraut und ihm feldft, dem Könige 
der Engel, ihrer Seele Bräutigam eine Kapelle errichtet und ein 
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gelt, worin er entgegen fie wieder verbarg und fchirmte am Tage 
des Unglüds im Verborgenen feines Beltes.!) 

Solche Ueberfälle mochten ſich jedoch vorausfichtlich noch öfters 
wieberholen und nicht immer fo glatt ablaufen. Darum befchloß fie 
endlich mit den Ihrigen Heuton Reudby zu verlaffen und fich nach He- 
warth bei York zu begeben, wo es ihr zugleich ficherer ſchien und fie 
ihrem Verlangen, mit dem Auswärtigen, zumal auch ihren Frauen 
und dem Abel mehr in brieflichem und fonftigem Verkehre zu blei⸗ 
ben, als in dem ganz abgelegenen Heuton, beffer genügen konnte. 


Biertes Kapitel. 


Haria’s Aufenthalt in Hewarth; ihre und der Ihrigen Flucht nach York, und 
nad) Uebergabe der Stadt wieder zurüd nad Hewarth. Ihre lebte Krankheit, 
Tod und Begräbniß. (1643— 30. Jäner 1645.) 


L 


Hewarth ift ein Heines Städtchen in der nächſten Nähe von 
York, und wenn bei Maria der in den obigen Zeilen angegebene 
wirffich ein wahrhafter Grund ihres Umzuges dahin war, mit den 
Auswärtigen wieder mehr in Berührung zu Tommen und etwa 
da frühere Verbindungen wieder anknüpfen zu können, jo bat fie 
dieſes Biel wenigftens in fo weit erreiht, daß nun ihr Haus 
wegen der vielen Höflichfeits- und Freundſchafts⸗Beſuche des 
Adels von York und der Umgegend, von denen fie Manche bereits 
in andern Ländern, namentlich auch in Rom felbft kennen gelernt 
batten, gar nimmer leer, und mandhesmal, wie Fridl meint, fo 
„ziemlich unmüßig” geworden, daß fie felber gefteht: „Gott weiß 
es, Alles ift in Verwirrung wegen biefen ungeftlümen und immer⸗ 
währenden Heimfuchungen. Morgen reifen wir hinweg." ) hr 
Erſtes war zwar auch In Hewarth wieder gewejen, das Hans wie 
ein Möfterlein einzurichten, und eine Heine Kapelle mit dem Hoch⸗ 


1) Bi. 26, 2—5. 

59 God knows, all ys in confusion witt thos importune and lastinge 
visits. To mottow 006 goe hence. Brief an Eitfabeth Chosia. Yribl I. 
©. 511. 


Leitner, englifge Brünlein. 7 


würbigften Gute darinnen herauftellen, allein der beftänbige Lärut 
durch den um York ſich zujaummenbrängenden Krieg erſt ‚recht groß 
geworden, und ihre immer näher und ungeftlimer heranrũckende 
letzte Krankheit ließen fie faum mehr zu Athem Tommen. Tag 
und Nacht aber lag ihr das ZYuflitut am Herzen; und als fie 
einftens noch immer ben heiligften Willen Gottes nad) ihrer Weiſe 
deutend, eine zubringliche Bettlerin dem Herrn vor ihrem Haus 
altärchen um menigftens fo viel Geld anlag, daß fie doch nad) 
ihrem Ueberfchlage ein oder das andere Haus für bie englifchen 
neu anhaltenden Fräulein aufrichten Tönnte, fagte ihr eine innere 
Stimme: „Iſt denn diefe Summe mehr werth, als meine Vor⸗ 
ſehung?“ worauf ſie, ohnehin ſo ausgearbeitet und ſchwach, allen 
zeitlichen Plänen den Abſchied gab, und es ganz Gott anheim⸗ 
ſtellte, der „reich und ſtark genug wäre fir uns Alle.“ GGridl L 514.) 
Nachdem fie es Übrigens auch in Hewarth kaum länger als 
in Heuton Reudby, ein Jahr ausgehalten, flüchtete fie fi vor 
dem Unwetter des Krieges mit den Ihrigen nach Pork!), wo fie 
in reihem Maße alle Leiden der Belagerung erbulden mußte, aber 
auch, wie immer, mo es vecht heiß berging, gerade im entfelich- 
ſten Kriegsgetöſe Muth, und Kraft fand, die Ihrigen zu tröften. 
Jede wollte wie Kinder die Nächfte bei ihr fein und fröhlichen 
und heiteren Antliges ftellte fie in ihrer Aller Gegenwart bas 
Haus unter den Schuk Gottes und feiner Lieben Engel und Hei⸗ 
Ügen, und redete männiglih zu Herzen, nur nicht zu berzagen; 
fie würden ihnen gewiß beifteben.?) Und in der That, während ber 
. ganzen Gefahr traf ihr Haus nur eine einzige Bombe, und auch 
diefe plate ohne weitern Schaden auf dem Dache zu der Seite, 
welche St. Michael zu beſchützen bekommen. 





) York wurde von den Truppen des Parlaments unter Cromwell beia- 
gert und am 80. Juli 1644 nad tapferer Gegenwehr erobert. Das Heer bes 
Königs war unter den Mauern diejer Stadt geichlagen worden. Die Bela 
ung durfte frei abziehen ; auch die Bewohner mit ihr. Die Katholifen aber 
mußten die ganze Umgebung verlaflen, und die Priefler wurden mit dem 
Zode bedroht. — 

) „Da, auf diefe Seite der Stadt wollen wir den himmlischen Fürſten, 
den beiligen Erzengel Michael flellen; auf die andere den heiligen Vater 
Joſeph;“ „wider den grofien Gewalt der Stück, und groben @eichlikes aber 


den allerheiligfien Namen Yejus, welcher uns vor allem Unheyl, und Schaden 
bewahren wird.“ Fridl 516. 
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Ehenfo zeigte fi Gottes Schug auch nach der Vebergabe der 
Stadt. Daß fie dorten ihr Leben nimmer ficher waren, fahen fie 
am erfien Tage ein. Die meiften Bewohner zogen mit der Be 
fagung ab. Allein dieſes Tomte Maria wegen ihrer vollſtändig 
erihöpften Geſundheit nicht thun, und fo blieb ihr nichts übrig, 
als trotz der unfihern Wege unter dem Arme des Allerhöchften 
wieder nad Hewarth zurüdzufehren. Aber wie fand fie bort ihr 
vor wenigen Monaten verlafiened® Haus! Alles bis auf ihre 
Schlafkammer und die Hauslapelle, in welch’ letzterer namentlich 
nichts verderbt worden, war verwüftet, und was nicht nit- und 
nagelfeft geweſen, fogar da8 Blei an den Fenſtern und die Eifen- 
Rangen waren herausgeriffen und geranbt worden. Sein Fenſter, 
fein Dfen, keiue Thür und fein Thor war mehr ganz. Bierhun- 
bert Mann von Cromwell's Armee waren in dem Haufe gelegen 
und Batten folchen Gräuel der Verwüſtung angerichte. Im Gar- 
ten Tagen noch die Todten, kaum mit Erbe bededt; die Bäume 
aber waren umgehauen und der Zaun zerftört und fort. Maria 
war desungeachtet froh, wieder da zu fein, und ließ fogleich an⸗ 
greifen. Miles, was Hände batte half zufammen, und in Kurzem 
gewann es wieder ein andered Ausfehen, und nach und nad) tam 
wenigftens das Nothwenbigfte zur Stelle. 


I. 


Indeſſen ſchwanden ihre Kräfte zufehends, und als auch die 
Borboten der Wafferfucht noch erjchienen, war es zu ihrem unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerze bald Allen Har, daß der große Schlag kom⸗ 
men und ihr Ende nimmer ferne fein Lönne.!) Dazu gefelfte fich 
noch der Kummer, daß fie jet wegen der beftigen Verfolgung 
feinen Priefter zu belommen wußten. Vom Feſte der heiligen Mutter 
Anna bis Allerheiligen?) entbehrte fie zu ihrem unausſprechlichen 


rn, „Wich was an unexpressable suffianoe.” Wigmor fol. 80; und in 
einem Briefe an Barbara Babthorpe (vom 21. Yäner 1645). 

*) Der Herausgeber ihres Lebens: Augsburg 1840 fagt: Ein Jahr 
lang entbehrte Maria bes Zroftes ber heiligen Meſſe zc. — Er hat die Raud⸗ 
bemerfung bei Fridl S. 526: „Frau Maria if über ein viertel Jahr ohne 
Briefter“, flüätig und den daneben fiehenden Text, wo ausdrücklich bie Zeit 
vom Feſte der beifigen Mutter Anna bis’ Ailerhelfigen angegeben if, gar nicht 
gelcken. 
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Leidweſen der Heiligen Meffe und ber Heiligen Kommunion; von 
da bis Neujahr fah fie nur zwei bis drei Mal einen Priefter, 
und dann nie mehr in ihrem Leben. Doc batte fie in biefen letz⸗ 
ten Monaten meiftentheild das Hochwürdigſte Gut in der Haus 
kapelle. Unter diefen Umftänden befchloß fie zwei ihrer Mitſchwe⸗ 
fteru, wahrfcheinli die Winfrida Wigmor und eine Latenfchives 
fter verkleidet von Hewarth nad London zu fenden, einmal um ſich 
doch für die Heilige Weihnachtzeit einen Priefter zu verſchaffen, 
und dann au, um Briefe aus Nom und Münden und ben 
Niederlanden, welche bereits feit mehr als zwanzig Monaten bei 
einem ihrer freunde für fie bereit lagen, in Empfang zu nehmen, 
und die in London zu tröften. ALS felbft Winfrida über Diele 
Neife bei Maria's Krankheit und zu fo ungewohnter Jahreszeit 
zu bangen anfing, fagte Maria: „Fürchtet euch nicht, fie kommen 
glücklich zurüdl" Um Weihnachten kam wirklich ein Priefter, und 
wurde von Allen wie ein Engel des Himmels aufgenommen. 
Maria wohnte am Hohen Feſte noch einmal, e8 war wie fie wohl 
wußte das legte Mal, den drei Heiligen Meſſen bei. Am 29. 
darauf, dem Feſte des Heiligen Thomas von Canterbury, ben fie 
immer body ebrte, ergriff fie unter unſäglichen Schmerzen ein anfer- 
gewöhnlicher Froſt, fo daß fie ausrief: „Das iſt etwas Mehreres, 
als fonft und bedeutet was Anderes. Da will id in die Kapelle 
geben und mid) unfern Herrn völlig aufopfern.” Bei der Rück⸗ 
fehr nach einer guten halben Stunde innigften Gebetes erfchien 
fie den Ihrigen auffallend Heiter und lieblid und ſprach: „Sept 
bab’ ih ed mit Gott ausgemacht und mid ihm völlig ergeben, 
gebe ed nun zum Leben oder zum Sterben." Diefes war ihre 
legte Beſuchung des Hochwürdigſten Gutes in der Kapelle. Dann 
legte fie fi zu Bette, und bereitete fih, am ganzen Leibe auf- 
fchwellend, drei Tage lang auf eine Generalbeicht über ihr ganzes 
Leben vor. Am 1. Jäner 1645 empfing fie die heilige Wegzehr- 
ung, und da der Priefter wegen ber beftändigen Hausdurchſuch⸗ 
ungen nicht fiher war, zugleich das legte Mal die heilige Kom- 
munion. Yolgenden Tages bat fie auch um die Heilige Oelung: 
allein der gute Mann hielt die Gefahr noch nicht für fo nahe, und 
verjagte ihr diefen Troſt, da e8 mit ihm gefährlicher ftehe, als 
mit ihr, worauf fie, jedoch als er unterdeffen ſchon abgereift war, 
mit großer Ergebenheit aber ganz traurig entgegnete: „Seht darf 
ih dieſes Glück nicht haben, und hinfüro wird es nimmer fein 
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können.” Als fi die Yhrigen einmal theilnehmend nach ihren 
Schmerzen erkundigten, meinte fie, vom Haupte bis zur Syußfohle 
thäte ihr Alles wehe, vornehmlich aber die Augen; doch war fie 
meiftentbeils fo ftilfe, als achtete fie nicht darauf. Am 13. Jäner 
famen die zwei von London zurüd, und fie ordnete nun mit den 
drei vornehmften rauen an ihrer Seite, Maria Boints, Win- 
frida Wigmor und Katharina Smith ') noch Einiges bezüglich des 
Ynftitutes, ernannte Frau Barbara Babthorpe zur oberften Vor⸗ 
fteberin *) und ſprach oft voll Vertrauen auf den göttlichen Bei⸗ 
fand: „Sott wird euch helfen und beiftehen." Am 15. verſchlech⸗ 
terte fi ihr Zuftand fo, daß man von Stunde zu Stunde ihre 
Auflöfung fürdtete, und blieb fo unter beftändigen Ohnmachten 
bis zu ihrem letzten Hauche.) Oft äußerte fie die rührendfte 
Sehnſucht nach den heiligen Salramenten, und ob denn nirgends 
ein Priefter aufzutreiben wäre. Allein dieſes war vergebens, ob» 
wohl fie noch am legten Tage mit großen Koften um einen fand» 
ten. Bon Zeit zu Zeit tröftete fie in lichteren Augenblicken auch 
bie Ihrigen, und legte ihnen noch beſonders an’8 Herz, daß fie 
ihr feine größere Liebe erweiſen könnten, al8 wenn fie ihren Tod 
ergeben binnähmen und fi bernadh ſämmtlich bemüheten, das 
Inſtitut fortzufegen und Hewarth nicht zu verlaffen. Sie wären 
noch immer in ihren ärgften Nöthen von Gott erhalten und be- 
jhägt worden, und darum hätten fie Urfachen genug, auf die gött- 
liche Vorfehung zu vertrauen und fich beftens zu verlaffen. Und 
als fie Alle weinten und ſchluchzten, vief fie ernſtlich: „Pfui! pfui! 


ı) Fridl fagt bier, diefe drei rauen feien wieder unter verdedten Namen 
aufgeführt, und weiß wohl, daß die Points Peter, und die zwei andern, wor⸗ 
unter Wigmor und eine dritte, deren eigentlichen Namen er nicht fand, Will 
und Ned hießen, wobei er vermuthet, unter Will wäre die Wigmor und mit 
Red die Katharina Smith verflanden. 

?) Venerabilis Maria Ward ante obitum pro instituti sui a Summo 
Pontifice tolerati Superiorissam designavit D. Barbaram Babthorpe. 
Corb. Khamm. nro. 73. 

s) On the 15. daychanged much, ond was indeed agonie. M. Points 
(au Babthorpe). 

It would expresse his childerus lova tö take her deat Well, and 
shew our loves by advancing our Trade, and promisses What mary: 
wonld with the lady Blews Sone. M. Points an Babthorpe. Fridl I. 
543 und folgenbe. 
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Was ift das für ein trauriges Ausfehen? Seid nicht jo betrübt; 
fommt ber, laßt uns fingen!” ') und fing bel und klar ein 
Troftlied an®), bis ihr die Stimme verjagte”) und fie auf 
ruhen mußte. 

"Die folgende Nacht brachte fie unter großen Schmerzen nie 
ſtens im Gebete zu, und erhob dann und wann die Augen zum 
Himmel, Teife fenfzend, aber fanften, beiteren Antliges. Gegen 
Morgen fühlte fie das Naben bes Todes und ließ um 6 Uhr Alle 
zum letzten Abſchiede zuſammen rufen. Als ihr eine melbete: 
„Wir find jest alle da!” entgegnete fie mit einem tiefen Senfzer: 
„Ich wollt, e8 wären Alle da!” Dann äußerte fie, wie gerne: fie 
noch unterfchleblihe Sachen mit ihnen befprochen Hätte, bie fie 
aber, um fie wegen ihres nahen Endes nicht zu betrüben, immer 
verfchoben, und jett hätte fie weder mehr Beit noch Kraft bag. 
Befonders fehmerzte fie es auch, daß fle wieder aus biefem Grunde, 
auch nicht eher um einen Priefter geſchickt. Dann empfahl fie fi 
noch in Ihe Gebet, bat fie wegen jebes etiva gegebenen böfen Bel⸗ 
fpiele um Berzeihung , und legte ihnen noch befonderd die Treue 
gegen ihren Beruf an's Herz. „Sch empfehle euch ©) inniglich die 
Fortſetzung und die Uebungen eneres Berufes im Allgemeinen wie 
im Befonderen. Seid darin befländig, nachdrücklich und Tiebreid. 
Setet nur ener Bertrauen vor Allem auf Gott. Der wird euch 
helfen, beiftehen, und euch aus alle Drangfalen erretten. Befleißet 
eu, die Liebe und die Einigfeit zu erhalten. Uebertraget bie 





N) Fy! fy! look sad on it come lett us sing ond actualy sung her 
self, truely lik a swanne Wigm. fol. 82. 

*) Tum instar oloris ipso facto oantillare ooepit quosque deficeret 
halitus. Bissel. 

’) E vergogna di attristarsi, e piangere, quando Dio chlama. Alle- 
gramente: cantiamo, e diede ella principio al canto. Breve Racconto. 
Bei Fridl. 

9 I comend unto you the practise of your vocation, that it be eon- 
stant, efficatious, and aflectionat. Wigm. fol. 82. 

Instituti vestri praxim et exercitia vobis esse commendata capio ete. 
Bissel c. 20 und Khamm nro. 71. 

it is noe matter the who, but ye what, ond with god. Points vriel. 

Data praesentibus benedictione. Khamm nro. 72. Wigmor fol. 88 
bei Fridl 549, 
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Unbilden mit ftarlem Gemüthe und feib Niemanden feind. Liebet 
Gott und ben Rächſten wegen Gott. Wann ich durch Gottes 
grundlofe Barmberzigfeit an jenen Ort gelange, wo ih euch hel⸗ 
fen Tan, will ich es nad) Kräften thun. Es ift nichts daran ge- 
iegen, wer eine Sache thut, oder burch wen ein gottgefälliges 
Wert ausgeführt werde, wenn es nur mit Gott ausgeführt wird." 
Hernach gab fie allen Anweſenden das Heilige Krenz und erhob 
Augen und Hände betend gen Himmel. Sie redete nichts mehr 
und verlangte nichts weiter, als einige Mal im Bette aufgerichtet 
zu werden, nnd einige Tröpflein frifhen Waſſers. Bald griff fie 
in bie. Züge, und Mittags um brei Viertel anf (ein Viertel vor) 
11 Uhr küßte fie dreimal andächtig ihr Cruzifix, das fie ftets bei 
fih Hatte, ſprach ebenfo oft den allerheiligften Namen Jeſus aus 
and ſchlief fanft und felig ein, ohne merkbare Bewegung ber Wugen, 
bed Mundes oder eines andern Gliedes. Nur das Haupt neigte fich 
etwas herab. Es war der 30. Yäner 1645. „Sie hatte 60 Jahre ge- 
lebt uud 8 Tage. Mit 13 Jahren hatte fie fi mit Hintantfegung aller 
weltlichen Nüdfichten entjchlofjen, Sott im geiftlihen Stande zu dienen. 
Mit 16 Hatte fie dad Gelübde der Keuſchheit abgelegt. Mit 20 
Batte fie England verlaflen; mit 21 das Leben einer Elariffin bes 
gonnen; mit 25 fing fie ihr Ynflitut an. Vom 26. Jahre an 
war fie nie mehr recht gefund; mit 36 reifte fie im ftrengften 
Winter von Trier zu Fuß nad) Nom; und von 40 an Tonnte fte 
fih in feinem Bette mehr recht außraften.” Ihre Geftalt wird 
als mittelgroß gefchilbert, eher etiwa® größer, zart und wohl pro 
yortionirt. Im Auftreten gab fi etwas Vornehmes Fund, 
„Majeftättifch” nennt es Fridl, aber zugleich gewinnend umd Ber- 
trauen erwedend; die Stimme lieblich; im Singen hell und ein- 
nehmend; Haltung und Geberben waren fehr gebildet und anmutbig, 
Alles ftand ihr wohl an, was fie that ober redete, und nichts 
war affeltirt oder geziert. 


II. 


Bei ihrem Tode lebten von ihren erften fieben Gefährtinen 
noch vier: die Kranen Maria Points, Winfrida Wigmor, Katha⸗ 
rina Smith und Barbara Babthorpe. Erſtere zwei wabrfchein- 
ich auch die Smith, waren an ihrem Sterbebette, wie Points im 
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Briefe an Babthorpe ausdrücklich erwähnt.) Neben biefen waren 
damals noch viele andere Engländerinin von Hobem Abel und 
nicht minderer Tugend im Inſtitute (theils zu Rom, tbeils zu 
Münden oder London), namentlih Winfrida und Franziska Bes 
Dingfield, Franziska Brooxby, Iſabella Laiton, Maria Borting⸗ 
ton, Barbara Eonftable, Brigitta Talbot, und wenn gleich noch 
fehr jung, die beiden Fräulein Helena Catesby und Katharina 
d'Auſon. Wie verlaffen fih aber Alle dur Maria's Tod ges 
fühlt, bezeigt der öfters erwähnte Brief der Points, worin fie 
unter Anderm äußert): „Es wird ein rechtes Meifterftü der Boll- 

kommenheit fein, micht zu verzagen und ſich in ben göttlichen 
Willen zu ergeben. — Wir arme Will! arme Peter! nach allen 
Seiten betrachtet, wie man will, find wir arm! — Nur in Ans 
fehung defien find wir nicht arm, daß wir uns tröften Tönen, 
ihre brennende Liebe werde uns Beiftand leiſten.“ Dann gingen 
fie, namentlich die erftgenannten vier, aber unter einhelliger Bei⸗ 
flimmung derer in Nom, Münden, London und Paris zufammen 
und erkannten Frau Barbara Babthorpe nad) Maria's letztem 
Willen für ihre (oberfte) Vorfteherin an, und befchloffen einftim- 
mig mit ihr, das Suftitut trog der großen Noth und Drangfal 
ſtarkmüthig fortzuführen; lange Jahre daranf und noch unzählige 
Male durch den Gedanken in diefem ihrem hochfinnigen, vertrauens⸗ 
vollen Werke beftättiget und mächtig getröftet, Maria könne mit 
einem Blicke in die Zukunft fie gemeint haben, als fie wenige 
Stunden vor dem Sterben die oben erwähnten Worte gefprochen: 
„ES Liegt nichts daran, durch wen ein gottgefälliges Werk ausge 
führt wird; wenn e8 nur zur Ehre Gottes gejchehe.” °) 


NY „Die Frau Points in ihrem Schreiben thut von drey Berfonen fürnem- 
ih Meldung unter denen verbedten Nähmen, Peter, Will und Ned, die ver- 
fiorbene Stiffterin aber nennet fie in diefem Brieff ihren liebſten Batter: Our 
dearest my fater!“ Fridl II. 404. 

3) It will be a maisterpiece of perfection, to resigne too. — Poor 
Will and Peter, who all circumstances considered is poor. Bei Fridl L 
©. 534. 

) Wir denten immer, wie Maria’s bee fo rein war, und am Ende 
doch nur die von ihr ſelbſt verſchuldete Verfchlechterung des göttlichen Planes 
den heiligen Stuhl dahingebracht, eine Form zu verurtheilen, die Gottes Willen 
nimmer entfprad; und wie fie aber in bedauerlicher Täuſchung ihren hoben 
Beruf nicht weiter fand, obwohl ihr das Herz fichtlic entbrannte, als bie neue 
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Doch um wieder zur Bahre unferer gottfeligen Frau zurück⸗ 
zukehren, fo erwiejen ihr ihre Töchter mit Berzlichftem Leidweſen 
alle gebührende Ehre, festen den ehrwilrbigen Leib in ihrem Wohn» 


Schaar immer größer wurde, und fie nichts mehr für dieſelben thun konnte, 
als fie fo gut als möglich menſchlich unterbringen; und wie dann auch ihre 
älteften Gefährtinen,, die fo viele heiße Leiden neben ihr getragen, das Zagen 
und der Kleinmuth erfaßte, ob fie nicht doch wieder auseinandergehen follten: 
und jo mußte fie die Augen fchließen und flerben. Später aber hat ibr kurz- 
fihtige Eitelleit und unvernünftige Liebe und Verehrung welche zweifelhafte 
Sachen zu Wundern geflaltet und ihr Berdienfte und Tugenden beigelegt, an 
die fie gewiß felber nie gedacht hatte, erſt recht gefchadet. — Und über diefem 
Gedanken erſcheint uns ihr Ningen und Kämpfen um eine große dee, der 
keifigen Kirche in dem drohenden Abfalle noch fo viel möglich zu retten, ja 
mit allen möglichen Opfern eine neue Generation zu erziehen, welche im alten 
Glaubeu bewahrt und treu erzogen, einmal wieder eine Wendung ber Dinge 
zum Beffern veraulaffen könnte; — dieſes ihr Ringen das ganze Le» 
ben lang nud mit dem Einfage aller ihrer Kräfte um Verwirklich⸗ 
ung diefer dee erfcheint uns in der That fehr edel und faft wie heroiſch. 
Sie hat für eine große Wahrheit in der heiligen Kirche große Opfer gebracht, und 
jo viel fie auch geirret, nie den Glauben an die fie begeifternde Idee aufgegeben. 
Daber fand fie im Sterben noch das einzige rechte Mittel, Alles auf fichere 
Unterlage zu flellen: die Liebe und das Bertrauen zu Bott, zum Berufe und 
» zu einander. — Es Hingt uns faft propbetifch entgegen, wenn fie Andern über- 
Iaffend, was fie das ganze Leben angeftrebt, mit ebenfoviel Vertrauen als Re» 
fguation ſpricht Wenn nur Gottes Ehre vermehrt wird, was liegt 
daran, wer’s thut! — Iſt fie darum gleich nicht die Stifterin des Inſti⸗ 
tutes Mariä, fo Hinterließ fie doch den erften Begründerinen besjelben aus 
ihrer edlen Schaar mit dem Gedanken eine nicht minder große und herrliche 
Liebe und Standhaftigleit, und es mag dann Fridl, wenn er auch wieder eine 
Oftave zu hoch greift, doch mit feinem Bilde diesmal nicht fo ganz unrecht 
baben, indem er Maria mit Rachel der Frau des Patriarchen Yalob vergleicht, 
die nicht leben gewollt und nicht fterben gefonnt ohne Kind, und zuerſt ben 
Joſeph gebar, ein Mutterlind, das ſchön war und hübſch geffeibet, aber den 
Neid feiner Brüder erregte und meggenommen ward. Das feien die Jeini- 
tinen geweſen, die Matres di Jeſu, welche durch Urban’ Bulle aufgehoben 
worben. Und da habe Maria gehofft: „Der Herr füge mir hinzu noch einen an« 
dern Sohn!“ (Gen. 30, 24), und wie Nadel faft zur Zeit, als ihr Erfige- 
borner Fofeph, verloren gegangen, ihren zweiten Sohn geboren, den Benjamin, 
aber unter folhen Schmerzen, daß ihr darob die Seele ausging und fie ihn 
ſterbend Benoni „Schmerzenstind“ nannte; der aber ſei groß geworden und 
Kart und zahlreih an Nachkommen, und diefe (die Benjamiten) feien, was noch 
die Hauptſache, allezeit dem Herrn getreu verblieben; in weflen Borausfiät 
ihn der Bater and Benjamin genannt „Sohn der rechten Hau“ , OR 
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zimmer neben der Kapelle auf ein niedrige Gerüfte und wachten 
und beteten dabei abwechſelnd, wie es in der Lirche Brauch ift, 
bi8 in den dritten Tag, Mittwoch Abends, wo fie ibn, der 
wieder ganz anmutbig und blübend wie jung geworden, dann zubeds 
ten und zum Gräbniß bereiteten. Eben dieſes aber machte ihnen 
große Noth. Nicht allein, daß fie ihre geliebte, entjchlafene Mutter 
nicht mit jenen Ehren beftatten konnten, die fie ihr fo gerne er- 
wiefen hätten, fondern auch, fo groß war damals die Verfolgung 
der Katholiken, fie mußten fie Überdies, follte ihre Grabſtätte 
überhaupt ſicher und auch ihnen fpäter noch zugänglich fein, im 
Geheimen begraben. So unterbandelten fie denn mit bem Pre⸗ 
Tiger von Osbrige, einem Dörflein nahe bei Hewarth und er- 
hielten die Erlaubniß, fie auf dem Freythofe dafelbft, nächft der 
Kicchenthüre zur Ruhe beiten zu dürfen. Es waren die Katho- 
lifen der ganzen Umgegend zufammen gelommen, und and viele 
Neformirte hatten ſich eingefunden, der, welde fie im Leben hoch⸗ 
gefhägt, auch die letzte Ehre noch zu erweifen. Allgemein hörte 
man bie Nede: „Eine ſolche Frau ift diefer Orten niemals ge 
wefen, niemals.” !) Der Beichtvater, nad weldem fie mit fo 
großer Mühe gejandt batten, war noch vor der traurigen Tyeier- 
Tichkeit angelangt, und hielt den Seelengottesbienft. Ein großer 
Stein auf dem Grabe bezeichnete den Ruheplatz der Vielmüden. 
Später wurde der Stein an der Kirchenmauer eingefügt, und ihre 
Gebeine, man weiß nicht warum, wieder ausgegraben. So foll 


meine Stütze, ſtark und glückſelig; — alfo fei das Inſtitut nach der Bulle, wozu 
ja auch Maria den Anftoß gegeben, eigentlich der liebe, aber ſchmerzhafte Ben- 
jamin, unter beffen geiftiger Geburt die liebreiche, geifkliche Mutter in Schmerzen 
geftorben. Und diefer Benjamin ift (dem Vater lieb und) ftarl geworben uud 
nicht abgewichen von dem Herru. (Fridl V. 535537.) Die Idee, das im- 
mer über dem Menjchen Schwebende, war ftärler und befland die Läuternng, 
zu deren Vollendung die gottfelige Fran nimmer genügend Zeit fand, über bie 
aber entzüct und begeiftert fie fich immer llarer wurbe, bis fie endlich ihr 
Suchen und Irren, ihr Beten und ihr Fehlen nach gebrechlicher Menſchenart, 
ihr ganzes Leben Gott dem Herrn als ein Aderfeld anfgeopfert hat, in wel⸗ 
chem er den edlen Keim möchte gedeihen unb von Anbern pflegen und auf 
zieben laflen. 

) „There was neuer seene snch a Woman. Noe, noe neuer.“ 
Bigmor bei Fridl 558. 


107 


es im Jahre 1730 noch gewefen fein.) Niemand kennt die Stätte, 
wo fie ſeitdem hinkamen oder in Staub zerfielen, aber Gott, deffen 
Auge über uns Alle wacht, ließ fie nicht verloren gehen. Ihre 
Seele ruhe bei ihm, an den fie geglaubt, auf den fie gehofft, den 
fie finblich geliebt, und deſſen Eifer fie im Kerzen getragen bat 
alle Tage ihres Lebens!) — 





rn,’ 


2 Fridl J. 564. — 5) Sieh Beilage Nro. 25. 





Bierter Theil. 


Bon den Jugenden der goftfefigen Iran Maria Vard. 





Erſtes Kapitel. 


Bon ihrem Glauben und ihrer Liebe zu Gott und feinen Heiligen. 


J. 


Ein neuerer ſehr geachteter Schriftfteller ") ſagt einmal, in 
jeder Wiffenfchaft und Kunft hätten nicht diejenigen das Meifte 
geleiftet,, welche vielen Verſtand und Fleiß gehabt, die wohl noth⸗ 
wendig wären, fondern die Hauptjache leiftete immer das eigen- 
thümliche, angeborne Genie für die Sade. Und fo fei es aud 
in der böchften Wiffenfchaft und Kunft, in der Erfenntniß Gottes 
und in der SHeiligleit: einige Kenntniß Gottes und fchwächliche 
Tugend möge man allerdings durch Fleiß und Anftrengung errei- 
hen, — ein tiefes innige8 Erkennen Gottes aber und ein inner- 
ih und äußerlich beiliges Leben erreicht Niemand ohne ein ange 
bornes Genie dazu: und das fei der heilige Geift, ber im Chri⸗ 
ſtenthume mitgetheilt werden Tann. Ein Gedanke, ein Werl aus 
ihm fei gegen die Gedanken und Werke der Dienjchenintelligenz unge- 
fähr wie eine frifche, blühende, duftende Blume gegen eine trodene 
oder gemalte, oder wie ein lebensluftiger, Traftiprühender Menſch 
gegen ein Todtengerippe: bier große Mühe und doch Feine rechte 
Freud und Tein Leben, und dort nur ein Funke, aber aus Gott, 
und fogleich regt fih’8 und wächſt und keimt, und dazu Alles wie 


') Stolz: Witterungen der Seele. ©. 8 und 448. 
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von felbft, daß e8 wahrhaft eine Luft if. Etwas Aehnliches fin- 
den wir bei den Einzelnen auch in fo fern, als die Anlagen und 
Talente, die fie fo zu fagen dem heiligen Geifte entgegenbringen, 
der Boden für dieſes Genie, unendlich verfchieden find: Alles 
natürlich in gemäß der göttlichen Weisheit und zum Beſten des 
Menfchen, der mit Hilfe der Gnade frei herrfchen foll über bie 
Begier.') 

Diefes auf unfere gottfelige Frau angewendet, von der wir 
nun im Folgenden treu und gewiflenhaft aber auch mit Discretion 
zu einem Bilde zufammenfaffen wollen, was uns ihre Gefchichte 
aufbewahrt Hat; fo war fie allerdings zu nicht geringer Tugend 
berufen; denn fie hatte von Natur ein herzhaftes, unverzagtes *) 
Gemüth, eingefaßt mit jener Gnade, die der weile Mann höher 
ſchätzt, als Gold und Silber’): mit der Anmuth der Sittfam- 
teit *) und berzlicher Leutfeligleit. „Ich habe die Tugend nicht ges 
launt,“ fchrieb ein englifcher Lord (Evers) von ihr, „bis ich die 
Fran Maria Ward Iennen lernte.” Dazu kam die große Gnade 
einer vortrefflicden, chriftlichen Auferziehung, welche dieſes zart 
und ebel angelegte Herz ebenfo fehr an Gewiſſenhaftigkeit °) ge 


s) 1. Mof. 4, 7. 

2) „Die gar zu zaghaft find, werden in der Tugend niemals weit fommen, 
noch Großes im geiſtlichen Stande wirken.” — „Ein heldenmüthiger Geiſt if 
ein großer Vortheil für die Tugend; glücklich, die eine ſolche Babe von Gott 
enpfangen haben!” — find ihr aus den Sentenzen des heiligen Ygnatins - 
äinige der Hiebfien. (Lehren $. III. 7 und 54.) 

”) Sir. 7, 21. 

4%) So war es viele Jahre, wo fie noch in England Iebte, eine ihrer 
größten Beichwerben, wegen der Berfolgung der katholiſchen Priefter immer im 
Zimmer beichten zn müſſen; es verwirrte fie, Fräulein Ward genannt zu 
werden, und bei unvermeidlichem Berlehre mit Dannsperjonen war ihr nad 
isren Worten dazumal oft, „als flebe fie in einem Teuer.” So temperirte 
Gottes Liebe wieder ihre Herzbaftigleit und Lentfeligfeit. 

5) „Beiläufig zwanzig Male”, fchreibt fie in ihrer @eneralbeicht, die fie 
ans Gehorſam jhriftlich abfaßte — „mag es gefchehen fein, (fie war dort noch 
fehr inng) Daß ich ohne Noth des Abends noch einige Weile fiber die Zeit, daß 
wir follten in's Bett gegangen fein, bei Andern aufblieb; und zwei ober brei 
Male war e8 fogar in Anweſenheit von Mannsperſonen, befonders einmal 
eines foldden, der mir billig verbädtig war. Doch redete er felbes Mal 
nichts Boͤſes und war ich, fo viel ich mich erinnere, nicht Urfache feiner An- 
weſenheit/ bin auch verfichert, daß fein Auweſendes ein böfes Abſehen hatte.“ 
(Sie war erſt zwölf Jahre alt geivefen.) 
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wöhnte, wie an ununterbrochene Thätigkeit, und ihm ein beſon⸗ 
deres Wohlgefallen au der Tugend, zumal an ber: jungfräufichen 
Reinigkeit einzuflöffen wußte, fo daß ſie durch Gottes Gcharug 
in der That ein Gnadenkind genanıt werden mag. Vornechmlich 
aber mit fünfzehn Jahren muß ein vedhter Funke göttlichen Lichtes 
in ihre noch ganz in ber Taufunſchuld bläbende Seele. gefallen 
fein, weil fie von jener Zeit den Anfang ihrer Freiheit datirt 9 
und ſchreibt: „DO glückſeliger Anfang meiner Freiheit, wo ſich meine 
Büter zu vermehren begannen, und ich biefelben damals höher 
ſchätzte, als bie ganze Welt! O Gott! Hätte ich vom dieſer Beil 
an deinen göttlichen Willen und deine ‚guabenvolle Wirkfamfeit 
niemals gehindert, wie viele Gnaben wiirde ich jedt haben!"- Ooch 
fcheint ſie ſich in dieſem Alter nicht immer fo gang von ber fel⸗ 
neren Einnlichleit frei erhalten zu haben, ba fie don Ihren - Ge 
beten bemerkt: „Ich Hatte allda eine fehr empfindlie Andacht 9), 
und verrichtete viel mündliche Gebet“; und öfters Kakte fie and 
mit Verwirrung und Gewiffensängften zu kämpfen, weil fie zu 
Beiten vermerkt, „ba fie ein und anderes Tugends- Bert auf ein 
Gott wohlgefälligere Weiß bätte verrichten Fönnen." 


II. u 


Das erfte Blümleln nun, welches die Sonne ber göttfidden 
Gnade im Garten ihres Herzens entfalten machte, war ein fen- 
riger Glaube.) Ste war darin nit bloß für ſich ſtandhaft 
und eifrig; daß fie auch im innigften Verfehre mit Irrgläubigen 
niemals den Tatholifden Uebungen das Geringfte vergab, und 
3. DB. bie lauretanifche Litanei, den englifchen Gruß, Roſenkrauz 


') „Die Zugend“, fagte fie fpäter oft zu den Ihrigen, „befommt mar 
weber durch Ruhe noch durch Unruhe, weder durch Fahrläſſigkeit noch durch 
Aengflichleit” ; weder wer nichte, noch wer zu viel thuen will. Sie zu er⸗ 
langen muß man fich befleißen, aber nicht verwirren. („Verta is. not to 
getten by sieping or crying, that is, sloth fullnes or anxiety.*) 

2) 1 hadd much sensible devotion,: and sayd meny: vocall prayers. 
Conf. gen. fol. 2. 

”) Ein gewöhnlicher Spruch von ihr war, wegen drei Sachen möchte unb 
verlangte fie zu flerben: Erſtens wegen des Glaubens, zweitens Mariä der 
Mutter Gottes zu Hebe, und drittens wegen ber Tngenb- ber Keuſchhelt. 
(Wigmor fol. 90 bei Fridl I. ©. 22, und fiberhaupt S. 6-84.) 
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und Salve Regina von Kindheit an gern und aller Orten ohne 
Scheu betete; fondern wo fie nur immer Gelegenheit ober Hin- 
langliche Hoffnung hatte, eine Perfon im Fatholiihen Glauben zu 
betärfen oder demfelben wieder zu gewinnen, da konnte fie auf 
der ganzen Belt nichts Hindern, noch ermüben, fo daß ber refor- 
mirte Bifchof von Canterbury behauptete, fie brächte ihm mehr 
Eintrag , denn ſechs Miffionäre, und einige ihrer Gegner, aud) 
latholiſche Geiſtliche, wohl allerdings durch Webertriebenheit und 
viel Unzulänglichkeit veranlaßt, fie eine Seelenjägerin ſchalten, ein 
Weib von männlicher Kedheit, das Sachen unternähme, dergleichen 
ſich gelehrte und wohlerfahrene Männer kaum zu thun getrauten.!) 
Da Letsteres auch in die Unterbrüdungsbulfe ihres Inſtitutes auf- 
genommen wurde, fo tft Yein Zweifel, wie auch Fridl entſchuldi⸗ 
gend zugibt, daß etwas, ja nach feinen Aenferungen von gewiſſen 
„gar viel fonderbaren Begebenheiten, die nur Gott und feinen 
fieben Heiligen allein bewußt ſeynd,“ — daher auch von ihm nicht 
angeführt werden, — daß ficher viel Unbefcheidenes und wohl 
Mipliches mitunterlief, wie ſich offenbar auch ihre Töchter häufig 
und obne Beruf zuviel auf diefem Felde bewegt haben. Nament- 
lich mochten fie nicht genug überdacht haben, wie das übermäßige 
Hervorheben der Wahrheit zu einer nicht geeigneten Beit, eher 
viel Gutes verderben und auf Jahre Hinaus Bindern, ja felbft 


i) Sie ſelbſt ſcheint ſich dieſer Einficht wicht in allwege verichloffen zu 
haben, da Fridl (L ©. 876) berichtet, als fie bei ihrem letzten Aufenthalte zu 
Resı die Bäder gebraucht, hätte fi} fogar in ber lieben Einjamleit ein Ver⸗ 
fucher angemeldet, und zwar „unter dem Scheine der Tugend“; nur weiß der 
gute Hann nicht, „was dieſer Geift der Verſuchung eigentlich im Schilb ge- 
führt.“ Eine „tugendhafte, aber zumahlen betrangte Frau“ Hätte nämlich die 
Maria ſchon feit Jahren ſprechen wollen und nun zu fi einladen lafien. 
Diefe Einladung fei aber „aller Umftänd nach fo erheblich und billig“ geweſen, 
daß man es nicht abfchlagen könnte; und fo mar denn bereitd? Tag und 
Stunde beftimmt, als Maria noch in der Nacht zuvor einen heftigen Fieber⸗ 
anfall erlitt „mit einer gählingen Entzündung im Angefiht und Haupt, einen 
Nothlauff.“ Ueber diefen jähen und heftigen Anfall wären Alle eutſetzt gewe⸗ 
jem, fie aber hätte „mit ihrer gewohnlichen annehmlichen Manier“ entſchieden: 
„Hinter dieſer Sach ift etwas mehreres, als wir begreiffen Tönnen: darum 
wollen wir fiir dieſesmahl nicht geben, fondern bei unferer Orbnung bleiben“; 
nud die Ausfahrt ward eingeftellt, und Fieber und Geſchwulſt vergingen auch 
wieder. Es wäre zu wünſchen geweſen, daß fle ſolche „nichtminder Keuliam, 
als ſeltjſame Guad“ öfter gehabt und befolgt hätte, 
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ein erfter Schritt auf den Irrweg ſein Tann, als Eifer und hel⸗ 
denmüthiger Kampf; und daß, die Solches thuen ſicher zu jenen 
gehören, welchen die Kirchliche Obrigkeit nad) Umftänden jedenfalls 
Schweigen gebieten müßte, wenn fie auch feine Frauen wären. 
Doch ift e8 ihr zweifelloſes DVerdienft, daß fie mehr als vierzig 
Jahre unverbroffen verwendet hat, für die Erziehung und Be 
wahrung junger Mädchen aus England wie überhaupt aller Orten, 
wo fie ein Haus erlangen Tonnte, im reinen und unverfälfchten 
katholiſchen Glauben mit Gut und Blut zu forgen, wie fie and 
bei Errichtung des Klofter8 von Gravelingen den größten Theil 
ihres elterlichen Vermögens eingefegt. Gerühmt wird ferner# ihr 


großer und ausgeprägter Abſcheu vor allem Irrglauben ), berge- 
ftalt, daß fie fh zum nothwendigen und oft unvermeidlichen Ber 
tehre mit Andersgläubigen mit dem heiligen Krenzzeichen umb 
Empfehlung in den Schuß ber lieben Mutter Gottes und feiner 
heiligen Engel waffnete, niemals dabei ihrer veligiöfen Ueberzeugung 


Ob fie diefes auch auf die Perfonen übergetragen und ſelbſt nad bem 
Tode noch in ſehr draftiicher Weife dargelegt habe, wie der gute Fridl „flg- 
ich fagen“ zu dürfen meinet, möchte indeffen doch fehr dahingeſtellt bleiben. 
Der Mann bat nämlich mit der fpäteren Ausgrabung ihrer @ebeine feine 
Noth, und kommt unter Aureihung einer erft fünfundflinfzig Fahre nach ihrem 
Tode erfolgten Begebenheit auch noch zu der Erllärung: „fie habe neben kei⸗ 
nem Srrgläubigen liegen, und noch viel weniger mit ihm auferfiehen wollen.” 
Es hatte nämlich beiläufig um das Jahr 1700 ein reicher Kaufmann von York 
hochlirchlichen Belenntniffes, aus Hochſchätzung der ehrwürdigen Frau in ſei⸗ 
nem letzten Willen gewünſcht, auf dem Kirchhofe zn Osbridge „zunäch bey 
der heiligen Frauen (wie er fie nannte) Maria Ward“ begraben zu werben; 
und da habe es fi) num gezeiget „(: Fridl iſt zwar nicht eigentlich berichtet, 
ob es vor, oder nad) geſchehen“), daß man ihr Grab eröffnet nnd nichts 
mehr, als ein zinnernes oder bleiernes Täfelein mit ihrem Namen gefunben 
babe. Daraus folgert er num fehr nain, es laſſe fih gar wohl fagen und ge 
denken, fie fei darum ausgegraben worden, „daß fie in die Länge mitten unter 
jo vielen Ketzern nicht hat liegen wollen”, wie ſolches deutlich aus einem an- 
dern Beifpiele erflärt werde, daß ein fonderlich großer Diener Gottes, Gosmas 
nenne ihn Raderus, mit und neben einem ketzeriſchen Biſchof begraben, den⸗ 
felben „auf leine Weiß neben ihme leiden wollt. Rühr mich nicht an du 
Ketzer! lege dich nicht zu mir ber du Ketzer!“ hätte ex „ihbme im Grab 
(noch) gejagt." Wir fchließen daraus für unfern Zweck bloß, daß Marla 
wahrſcheinlich überhaupt nicht eher ausgegraben wurde, als beim Tode biefes 
Kaufmanns, und da fei es mit allem Anftande geicheben, und aber ihr Leib 
bereits völlig verweſet geweſen. 
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das Geringfte vergab, nichts von ihnen annahm, und auch über- 
haupt Alles lieber auf ſich ruhen ließ, als den Argmwohn einer 
Ketzerei. Gegen zwei Stüde bat fie fich neben der Sünde in 
ihrem Leben beſonders gewehret, nämlich gegen das Heirathen 
und gegen den Argwohn und Schatten der Keterei. Sie übte 
ihren Glauben auch unabläffig in guten Werfen, befonders in 
vielen, langen und vertrauensvollen Gebeten, in heiligen Betracht⸗ 
ungen nach der Regel und Anleitung des Vaters Ignatius, in 
geiftlichen Lefungen, Gefprähen und Anhörung des Wortes Got- 
tes, im glänbigen vertrauensvollen Gebrauche des Beiligen reuz- 
zeichens, des Weihwaſſers, der Agnus Dei und gefegneter und 
geweibter Saden; und hatte endlich eine wirkliche Gering- 
(dägung vor den eitlen und vergänglichen Dingen der Welt.') 
Dagegen war ihr feine Mühe zu fchwer, keine Ausgabe zu 
groß und Feine Sorgfalt zu viel, wo es fih um die Verherr⸗ 
Kung des Gotteödienfte und um die Bierde und Ausfchmüd- 
ung einer Kirche oder eines Tabernakels handelte.) Schon als 





9 In einer ihrer Betrachtungen, die fie niedergeſchrieben, fagt fie: „Ich 
Refite mich ſelbſt vor den Nichterflußl Gottes, und meine Sünden waren in 
Bereitichaft , vorgelegt zu werden. Ich fah ganz, wie Alles geichehen, und 
es war eine lange Zahl. Dann fah ich etwas um mich, wer bei mir wäre, 
and es lam mir an demfelben Orte vor ein überaus großmächtiges Weien, 
gegen welches die ganze Welt Hein mar und wie nichts erfchlen. Als ich mich 
nun mit fo vielen Sünden vor ihm fah, ward ich ſehr beſchämt, und fo Hein 
wie nichts. Alsdann aber ſah ich, wie dieſes Nichts ganz allein und verlaffen 
fo viele Süinden gethan Habe wider dieſe Majeftät, als da mein Richter war, 
und alle feine Freunde um fich hatte. Diefes verurfachte mir einen fo großen 
Schrecken und folde Beihämung, daß ich mir eine gute Weile nicht getraute, 
mich zn rlihren oder aufzuftehen, und fo blieb ich in meiner Armſeligleit ganz 
viedergebrlidt und geängftiget. Endlich erhob ich meine Augen voller Furcht 
gegen Bott” x 

Eine ihrer Inngfrauen war einmal im Garten während des Stilljchwei- 
gens anf eine große Kröte geftoßen und hatte überlaut aufgeſchrieen; zur 
Strafe fiir jo unndthigen Lärm aber die Buße befommen , gemeldete Kröte, 
weiche Maria nur für ein unſchuldiges Laubfröfchlein hielt, zu nehmen und in 
den Bufen zu legen. Sie gehorfamte mohl, wurde aber ohumädtig und über- 
dieß weiter nicht wenig zugerichte. Man rief Maria, und fie machte das hei⸗ 
ige Kreuz darliber und reparirte den Schaden, ohne daß ihr ein Mal da: 
von 

9 In einer ihrer letzten Schriften aus England trägt fie einer Borfie- 
berin noch auf: „Denlet aus und ſnchet Alles auf, was nur immer zur Arie 

Seltars, euglifge Bränlein. 8 
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Mädchen im elterlichen Haufe und bei den Verwandten war es 
ihr eine Wonne, bie Hauslapelie zu zieren, und am Altare etwa 
dem Priefter das Handtuch zu reichen oder fonft zu leiften, was 
fih mit ihrem Gefchlechte vertrug; führte ihre Heinen Schwefter- 
fein häufig in die Kapelle, mechjelweife den Roſenkranz, die Lita- 
nei, oder andere Gebete mit ihnen zu ſprechen; und bei dem wirt: 
lichen Gottesdienfte war fie immer jo in Gott verfunlen und ber 
Sinnenwelt entfhwunden, daß ſich männiglich an ihr erbaute") 
Und auch in fpätern Jahren das ganze Leben hindurch hielt fie 
in ihren Häufern bringend auf Reinheit der Kirchen, auf mög- 
lichfte Bierde und Schmüdung der Altäre und anf Pracht beim 
Sottesdienfte. Für ihre Perfon war ihr leicht etwas gut genug 
und im Notbfalle flicte fie fich ihre Kleider auch recht und fchlecht 
felbft zufammen. Aber was zum Gottesdienfte gebörte, das 
mußte ganz rein fein, e8 mußte glänzen und aufs Beſte ge- 


euerer Kirche tauglich und felten fein mag. Bei dem vierzigfifindigen Gebete 
fol Altes Hinausfommen, was ſchön und heilig if; und was man allda auf⸗ 
ftellet, fol dermaflen gerichtet werden, daß es kaum mehr fchöner und befier 
zu machen ifl.‘ 

') Bei Anhörung des Wortes Gottes flellte fie ſich beſonders den Aus 
ſpruch Jeſu recht Tebendig vor: „Wer euch böret, der böret mich!" und war 
der unerfhlitterlichen Ueberzeugung, wenn fie bier das Ihrige trenlich thue, 
müſſe Gottes Wort feine Wirkung haben, und Tugend und Guade fih in 
ihrem Herzen vermehren. Mit größter Begierde und Sammlung hörte fie 
gewöhnlich nach dem Beiſpiele des heiligen Ignatius mitten unter ihren Kof- 
findern flehend, die Predigten an; und feine von den Ihrigen durfte ohne 
ſcharfen Verweis eine verfäumen, oder auch nur während berjelben zur Weichte 
geben oder fi zur beifigen Kommunion bereiten. Im Evangelienbuche las 
und betrachtete fie mit befonderer Freude, Während des Tifches mußte immer 
ein geiſtliches Buch gelefen werden; und fogar die Bücher felbft hielt fie als 
Gefäße, die fo große, Heilige Schäte enthielten, überaus der Ehren werth. 
Schon in ihrer Generalbeiht bedauerte fie höchlich, „daß fie den göttlichen 
Willen fo oft gehindert und mithin gar viele Gnaden verloren hätte,“ und 
machte den befondern Borjag, bei den Predigten und geifllihen Lefungen red 
aufmerffam zu fein, und mit großer Begierde anzuhören und zu thun, was 
ihr Gott bei folher Gelegenheit andente. Gottes Gnade müſſe man fo hoch 
Ihägen, daß, fo Jemand mit der ihm verfiehenen nicht mitwirlen wolle, und 
alſo felbe zu verlieren in Gefahr flehe, man herzinniglich zu @ott fliehen müſſe, 
er möge ſich doch erbarmen und unfer Herz bereiten, folde aufzunehmen, da 
Maria geiproden: „Die Hungrigen hat er mit Gütern erfüllet und die Rei⸗ 
Gen ließ er Teer ausgehen.“ (Fridl II. S. 283—248 und ©. 18.) 
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haften werben, wie es nnr immer möglid. Das war ihr eine 
Srundregel, denn fie Hatte einen großen Glauben. 


DL 


In Kraft diefes heiligen Glaubens eilte fie auch Gott mit 
viel zärtlider Liebe entgegen.) Es mag ihr ob ber fo leicht 
mögfiden Täuſchungen mancde Gefahr gebracht haben, aber ihre 
weiche Seele hatte einen ſolchen Drang, Bott zur lieben, daß fie 
immer vermeinte, nichts Beſſeres thun zu können, als an Gott 
allein zu denken und ihn allein zu lieben. „Ich babe freilich Ur- 
ſache,“ ſoll fie öfters gefagt Haben, die „Höffe zu fürchten, mich 


n Ein Lehrküd von ihr war: „hr follt nicht aus Furcht, fondern viel. 
mehr aus Liebe Gottes handeln!” Daß fie aber in Verwirrung gerathen, 
wenn ihr ein Beichtvater auftrug, die Höfe zu fürchten, fich ſelbſt zu verlaffen, 
und fragte, ob deum ihr Herz zum Haflen und Fürchten, und micht vielmehr 
zum Lieben erfchaffen fel, — birgt bei aller Wahrheit, ganz abgefehen von dem 
Gelbfivertrauen, womit fie ihm bei einer vollberechtigten Fordernng gegeniiber 
tritt, einen Abgrund von Gefahren und Selbfitäufchungen. Wir bleiben im- 
mer Menſchen und haben fo Heine Herzen, daß uns viel Kleines groß vor⸗ 
lommt. Und erſt wenn man von Natur aus ſchon ſchwächer ift, und großer Bärt- 
fichkeit voll gegen fidh felbfl, und einmal einigen Täufchungen unterlegen if! — 
Armes Menſchenherz! fo oft meint man, e8 fei etwas gründlich abgetban, und 
ein ganz zufälliges Vorkommniß kann ein fchredliches Feuer anfachen! — 
Armes Menfchenherz! wie oft hindert das, was in unjern beten Vorſätzen und 
reinften Abfichten noch Menſchliches, Weichliches und Einbilderifches erfunden 
wirb, den beten Theil des Erfolges uud Hält uns auf, groß, feft und fernhaft 
zu werden! — Daß auch fie mit dem fonft fo großen Geſchäfte der Veracht⸗ 
ang und gänzlichden Verlaffung ihrer ſelbſt in der That „nicht (fo) gar früß- . 
zeitig fertig geworden,” — wie Fridl meint (Il. 40), beweifen vielleicht ihre 
Badereiſen, ihre unläugbaren und zugegebenen Ueberhebungen in Belehrung 
der Irrgläubigen, und ihr Benehmen gegen den heiligen Stuhl, womit fie 
lange Zeit hartnädig Alles aufs Spiel fette. Wenn Fridl jagt: Die aller- 
ſchmerzlichſte Berlaffung, welche fie jogar in ihrer Todesangft noch empfunden, 
fei ihr die Trennung von ihren geiftlichen Töchtern zur Beit der Berfolgung 
geweien, indem fie wußte, daß ihr diefelben Gott der Herr ſelbſt gegeben und 
fe demnach als eine Gottesgabe liebte; dahingegen der Statthalter Gottes 
ihre Diefelben genommen; aber weil fie gewußt, daß in foldyen Fällen Gott der 
Kerr in feinem Steflvertreter viel höher zu ſchätzen, denn in feiner einem 
Menſchen imjonderheit ertheilten Gab, fo hätte fie aljo die Ihrigen mit großer 
Ergebung entlaflen: fo enthalten dieſe Worte eine wunderliche Vermiſchung 
von Wahrheit und Irrthum. 

g* 
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felbft zu haſſen, und die Welt zu veraditen: allein biejes Hilft mir 
nicht. Ich will lieben, Gott allein lieben!" Daher pflegte fie 
gerne zu fagen: „Schäße deine Ehre mehr als dein Leben, aber 
achte e8 für gering, beide um ber liebe Chriſti willen zu verlieren!“ 
Sie hatte die Gnade, recht inſtändig und in Gott verſammelt zu 
beten; und rührend iſt es auch, daß gerade die Kunde von einem 
großen Aergerniß einer Gott verlobten Perſon, die fie als kleines 
Mädchen einſtens vernommen, im Augenblicke eine ſo heftige 
Liebeshinneigung zum göttlichen Seelenbräutigam in ihrem unſchul⸗ 
digen Herzen entzündete, daß ſie von Stund an beſchloß, Alles zu 
verlaſſen und ihm allein zuzueilen. Damit dieſes ſüße Feuer 
immer brenne, hatte ſie ſich auch vorgenommen, außer den ge⸗ 
wöhnlichen Gebeten und Betrachtungen noch täglich eine eigene 
feſtgeſetzte Zeit auf Erweckung und Uebung der Liebe 
zu verwenden), trug ſtets ein Kreuz und einen Roſenkranz 
(auf den Meifen einen mit Kügelchen fo groß wie Hafel- und 
Wall-Nüße, und zwar um den Hals) bei fih und ließ in ihren 
Bimmern Bilder des Lebens und Leidens Chriſti anbringen, und 
es auch die Ihrigen Überall nachahmen, um fi) durch deren 
öfteren Anblick wieder in der Liebe Gottes zu ſtärken; und ebrte 
vor Allem jene Heiligen hoch, von denen fie wußte, daß fie Gott 
befonders geliebt hatten. So hatte fie zeitlebens eine rübrenbe 
Zuneigung gegen Dlaria Magdalena, und ftellte ſich im ihren 
Betrachtungen gerne vor, fie babe wie jene nichts Auderes und 
Wichtigeres zu thun, als den gen Jeſum recht berzlih und 
innig zu lieben. Wenn fie 3. B. bei Tiſche faß, ftellte fie fich 
vor, fie jet Magdalena und der Herr rede durch dew Mund der 
ZTifchleferin mit ihr, im Beichtſtuhle durch den Beichtvater zc., 
und deßhalb fei fie ihm eine fo große Liebe ſchuldig, als die ber 
Magdalena geweſen. Dabei eiferte fie auch die Yhrigen mit rüß- 


') Um bier in einer obigen Anmerkung mitgetheilte Worte von ihr ſelbſt 
anzuführen, daß man Gott um die von Andern verſchmähten Gnaden bitten 
folle zc.: fo läßt fi etwan behaupten, trogdem daß dieſe Perſon ihre gewiß 
vielfältigen Gnaden nicht geachtet und darum verloren, nnd mit denfelben and 
noch viele andere eingebüßt hat, fo mollte doch die göttliche Schahlammer mit diefen 
einmal gejpendeten und nun gleichjam wieder zurücklehrenden Gnaden nicht reich 
werben, fondern hat fie einer Andern, bier der Marla, gegeben. Gleicherweife 
führt Zridl au die Königin Eliſabeth an, von der er „mit gewiffer Beding⸗ 
nus“ meint, Maria habe einen großen Theil ihrer großen Gnaden erhalten, 
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renden Worten zur heiligen Gottesliebe an, trug alle mögliche 
Sorge, fie in der Vereinigung mit Bott zu erhalten '), und raftete 
nicht leicht, bis alle Hausgenoffen ihre tägliche heilige Meffe und 
fonft Hinlängliche Gelegenheit zum Empfange der heiligen Safra» 
mente und jonft Alles an der Hand Hatten, was ihrer Seele gut 
und beilfam fein Tonnte. Lag ihr aber einmal ein armer Sün- 
der an, fo erbot fie fich gern zu jeglicher Buße und Bein vor 
dem Herrn, wenn er fich nur erbarmen und beffen arme Seele 
retten wollte”) So bielt fie fi) mit den Armen des Glaubens 
und der Liebe an Gott ein, und bielt ihn feft und hat ihn nicht 
entlaffen. 


IV. 


Das zweite Blümlein der göttlihen Gnade im Gärtlein 
ihre8 Herzens war eine rübrende, wahrhaft Tindliche Liebe zu 


) „Es if eine der allergefährlichfien Sachen” — ſprach fie in einer An- 
rede, „wenn wir zur Zeit der Berwirrung uns von Gott verlaffen wähnen 
und in dieſer Einbildung von Gott und abjondern und weichen wollen. 
Weit beifer wäre es zu einer folden Zeit, wenn wir Gott fuchten und ihm 
nachfchrieen. Wann wir meinen, Gott habe uns verlaffen, fo ift das Aller- 
beßte, ihn mit vielen eifrigen und infländigen Liebesanmuthungen alfo zu 
juchen, als wenu er wirklich bei ung gegenwärtig wäre; denn er bat ein großes 
Wohlgefallen, wenn er fieht, daß ihn feine Mägde fuchen und vufen zu ber 
Zeit, als es ihm beficbet, fi) vor denfelben zu verbergen; und ich für meinen 
Theil habe mir feft vorgenommen, mit Gottes Gnade niemals zu gebenfen, ich 
fi von ihm verlaflen; und follte mich diefer Gedanke doch überfallen, gleich 
wohl ganz liebreich und freundlich, und jehr demüthig zu ihm zu reden, als 
wenn er bei mir wäre. Denn in der That hatte ich wegen meiner Sünden 
oft die größte Gewiffensangft, und gedachte ganz von Gott verlaffen zu fein. 
Und das mußte ich zufolge meiner großen Sünden übertragen, Dentet aljo 
und bildet euch niemals ein, liebe Schweftern, daß ihr von Gott verlaffen feid; 
denn ich fanın euch verfihern, nicht weil ich es in Büchern gelefen, ſondern 
aus eigener Erfahrung fennen gelernt habe — es ift eine recht gefährliche Sache.” 
So redete die gute Mutter unterweifend zu ihren Töchtern. (Fridl IL ©. 47.) 

”) So merkt fie einmal nach einer Betrachtung an: „Ich bat Chriſtum 
unfern Herren nnd König um die Belehrung einer alten franzöfiſchen Frau, 
die ganz verhärtet war, und zeigte ihm jene Pein, die ich kurz vorher geſehen, 
und bat ihn mit großem Mitleiden, daß fie doch nicht auf ewig in berfelben 
fein müßte. Verſprach ihm auch, wenn diejes geichähe, wollte ich mid) nimmer 
unterfieben, nod um Anderes zu-bitten: Ex follte Alles haben, weil ja Alles 
von ihm herfommmet“ (follte ur biefe, Seele vor der ewigen Verdammuniß be- 
wahren, damit fie zu ihm Ane, weil fie ja auch von ihm wäre). (. 6. DA) 
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Maria, der Heiligften Mutter Gottes, bie fie. von Jugend auf 
fo andächtig und zärtlich verehrte, ‚daß ihr „im Herzen nichts lies 
ber und im Munde nichts füßer” war, als Maria, und fie im⸗ 
merdar „ihre gebenebeite" , und im Italieniſchen „ihre beiligfte 
Fran“ nannte ), und auch von Andern genannt twiffen wollte. 
Bon ihrem fünften Jahre an fheint fie zu Ehren dieſer ihrer 
übergebenebeiten himmlifchen Mutter und Beſchützerin faft täglich 
die Heinen Tagzeiten, den Pfalter mit den fünfzehn Geheimniſſen 
und bie Litanei gebetet zu haben; das Schutgebetlein „Unter dei⸗ 
nen Schuß und Schirm" ging ihr über Alles, und wo fie wen 
zu größerer Verehrung Mariä vermögen Tonnte, gab fie feine 
Naft und Ruhe mehr.) Mearien-Bilder, Medaillen und Roſen⸗ 
kränze waren ihr eben fo liebe Präfente, als fie biejelben immer 
wieder vertheilte, wenn fie recht Ehre und Freude einlegen wollte. 
In ihren Gnadenorten zu Loretto, Monte Gtovino, Monte grace 
und zu Maria Maggiore in Nom übergab fie ſich diejer himm⸗ 
liſchen Mutter immer und immer wieder, und wurde jederzeit mit 
reichlihen neuen Gnaden dafür erfreut. Nach Altötting ließ fie 
fih mehrmals dringend empfehlen. Immer war e8 bei ihr bes 
fhloffen, und nie ftand fie davon ab, alles Gute, was fie thun 
wollte und Tonnte, Maria zu übergeben; und fehr oft finden wir 
fie Vorſätze machen, ihr Leben zu beffern „zu Ehren unferer ge 
benebeiteften Mutter“, und damit fie tauglich werde, zu thuen, 
was Gott in feiner unermeßlichen Güte und Erbarmung durch fie 
‚wolle geſchehen laſſen. Wie der heilige Prinz Emmerich das 
bimmlifhe Wort gehört: „Castos amo — die Keuſchen Tiebe ich“ 
und ber heilige Cafimir lieber geftorben ift als eine Gefährbe feiner 
Jungfräulichkeit zu dulden; fo gab auch fie ſchon von ber früheften 
Kindheit an eine befondere Hochſchätzung dieſer zarteften und ſchon⸗ 
ften Zugend fund '), bewahrte fie mit ängftlicher Behutfamleit als 


') Our Blessed Lady; Madonna santissima. 

) „Sie hatte eine bewunderungswürdige Kunft, Alle, mit weichen fie um- 
ging und zu thun hatte, zur Verehrung ber heiligften Jungfrau Maria zn ver- 
mögen.“ (Wigmor.) 

9 „Der Abſcheu“ — fchreibt fie in ihrer Generalbeicht, „den ich natäkr- 
licher Weiſe vor der Unlauterfeit hatte, war außer der Gnade Gottes in mir 
mein einziger Schutz. Und allda, o mein Gott, babe ich dich oft anflatt der 
ſchuldigen Dankbarleit für eine ſolche Beſchützung mit eben dem beieidiget, 
was du mir gegeben haſt. Denn es war mir eigen, nicht nur bie Sunde gu 
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igren Schaß das ganze Leben lang, und übte im milden und hold⸗ 
ſeligen Glanze derſelben eine ſolche Gewalt über manche Herzen 
and, daß fie zahlreiche Jungfrauen zur Bewahrung dieſes töftlichen 
Gutes begeifterte, und felbft fehr verfommene Gemüther oft und 
manchmal bloß durch ihre Gegenwart zum Entjchluffe gebracht 
bat, Hinfür ein Feufches Leben zu führen‘) Auch die eindringliche 
Kraft ihrer jungfräulihen Stimme, nad Art aller diefer edlen 
und ‚großen Seelen, wird gerühmt, und haben Manche zn ihrem 
Schreden, Unzählige zum größten Herzenstrofte empfunden.*) — 

Dies Hatte fie Alles nach innigfter Ueberzeugung durch Maria 
erhalten; ihr fchrieb fie Alles zu ?); und zu ihr flehete fie beftän- 
dig und hoffte unerfchütterlich niemals abgewiefen zu werben. 
„Fürchtet euch nicht," fagte fie gern in recht wibrigen Bufällen, 
„Kinder fürchtet ench nicht; unfere gebenedeite Mutter wird ung 
helfen!" Dabei lebte fie der feften Verfiherung ), wenn fie fich 


haffen, ſondern auch die Perſon; und zwar haßte ich fie fo fehr, ſonderlich 
wann fie mir das Heirathen antrugen, daß es mit der chriftlichen Liebe nicht 
beſtehen Eounte.“ (Fridl IL 70.) 

) „Gott gab ihr” — fchreibt Winfrida, „eine befondere, verwunderliche 
Gabe, alfo daß ihre bloße Gegenwart ſchon vermochte, das widrige Lafter zu 
verbefiern und zur Kenfchheit einzuladen, fo zwar, daß gar Manche, die zu⸗ 
dor in ihrer Jugend diefe Tugend nicht hatten, filh durch ihre Gegenwart zu 
einem Leufchen Leben entichloffen, und wir Manche gelannt haben, welche ge 
Banden, wie fie durch ihren Umgang ganz unvermerft und ſchnell bewogen 
murben, das Lafter, fo fie bisher geliebet, zu haffen, und die Tugend, melde 
ihnen faft unbelannt geweſen, zu lieben.” ıl. 0.) 

7) Die nngezogenen Schiffsleute, die ausgelaffenen Becher einer Herberge; — 
iene kranle Gräfin in Lilttich, 

3 Mit ihr hatte fie fich beftrebt, einen Vertrag zu fchließen, daß fie fo 
gut fein und fie niemals umfonft bitten laffen wolle: „I migth ... never 
faile of what I aske, on con aske her absolutly;“ und glaubte die gewifle 
Verficherung erhalten zu haben:* „a generall assecurance aster resolution 
mode to comend such toher, all sollicitude and unquiet care soathet 
virthout labour.“ (Fridl II. 75.) 

4) „Ich habe mir vorgenommen,” fehreibt fie einmal, „und will mit dem 
Beiſtande der göttlichen Gnade und zu Ehren unferer gebemebeiteften Frau 
alsbald und gleich mein Leben beffern, damit ich witrdig werde, das zu thun, 
was Gott nad) feiner grunbiofen Blüte durch mich thun will. — Maria ver- 
ehren iſt eine Gott gar angenehme Sache. — Es iſt bei mir beidloffen, daß 
ih alles Gute, was ich immer thun will, ihr übergebe und aufopfere.” 
Gridl II. ©. 66.) 
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einmal entfchloffen, Maria eine Sache anzuempfehlen, ſei alle 
Kümmerniß und Unruhe auf einmal und ohne andere Mühe ge- 
ſtillt. Wenn fie nur Maria bitten und e8 ihr vorftellen Tonnte, 
war's ihr ſchon richtig. 


V. 


Beſonders rührend und lehrreich iſt auch ihre Verehrung 
der heiligen Engel. Beſonderes Vertrauen und ehrerbietiges 
Weſen bezeigte fie tagtäglich durch eine eigene beſtimmte Andacht 
ihrem heiligen Schutzengel, und nach ihm den heiligen Erzengeln 
Michael, Gabriel und Raphael, und noch fünfundzwanzig andern 
heiligen Engeln, darunter zuerft die Echutengel des Papftes und 
mehrerer hriftlicher Fürften ; dann einen für ihre Briefe, einen für 
bie Reifen, und ganz befonders einen, „daß er verhinderen wolle, 
was etwan durch Unbefcheidenheit der Unſrigen in dem Dienft 
Gottes verbinderlih könnte vorfallen.” ') Weiters hatte fie zu 
den Echugengeln ihrer Freunde eine beſondere Andacht und ließ 
3. D. bei der Nachricht vom Zodfalle eines derſelben jederzeit für 
den Berftorbenen eine heilige Meſſe lefen, deſſen Schutengel aber 
zu Ehren verrichtete fie die heilige Kommunion, um ihm für alles 
dem Hingefchiedenen zeitlebens erwieſene Gute zu danken, und feßte 
ihn. hernach unter jene, welche fie täglich verehrte und in wichti⸗ 
gen Sachen befonders anrief. Wenn fie einen Sünder nicht zur 
Lebensänderung bringen konnte, wendete fie ſich an deſſen heiligen 
Schutzengel wie an einen Gehilfen ihrer Sorgen; ebenfo bat fie 
bei verdrießlichen und wibrigen Vorfällen, an denen dieſes Leben 
jo reich ift, gerne ihren und der Gegner heilige Engel, als Tiebe 
Friedensfürſten die Sache wieder auszugleichen; und alles das 
mit ſolch Findlicher Zuverficht, ald Jemand zu feinem vertraute 
fen Freunde haben, und wo man auch gar nicht fehlgeben kann. 


VL 


Bon den Engeln Gottes fam dann ihre Andacht zu feinen 
lieben und getreuen Sreunden, den Heiligen. Dem heiligen 
Vater Joſeph betete fie täglich ein befonderes Gebet, und auf 


) Fridl 1. S. 83 nad Wigmor. 
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Neifen noch eigens ein Vaterunfer, zu Ehren der Flucht nad) 
Egypten und feiner andern Reifen mit der feligften Jungfrau und 
dem göttlihen Kinde Die Heiligen ihres Geburtstages 
(des 23. Yäners) erachtete fie fich eigens von der göttlichen Liebe 
zu Batronen verordnet und verehrte fie: die heilige Emerentiana 
durch ein eifriges Verlangen nach der Marterfrone, den Beiligen 
FJohannes den Almojengeber durch vorzügliche rende und Er» 
barmniß im Almofengeben, und den heiligen Ildephons durch 
eifrige Nachahmung feiner ausnehmenden Verehrung der beiligen 
Mutter Gottes; den Tag felbft aber nannte und feierte fie nie- 
mals anders, als nad) dem Namen der heiligen Emerentiana. 
Unter den heiligen Apofteln hatte fie gegen den heiligen Pe⸗ 
tens und Jakobus den Größeren eine befondere Verehrung. 
Für ihre Inſtitute und ihr Vaterland rief fie über Alles gerne 
den Heiligen Ignatius) an und Papſt Gregor den Großen: 
Erfteren beſonders wegen feiner großen Verehrung bes ſüßen 
Namens Jeſu, dem fie auch deſſen Regeln und Orbensfagungen 
zufchrieb und oftmals befannte, fie getraute fich denſelben fo wenig 
entgegenzubanbeln, al8 den Anordnungen Gottes felbft; und Let 

teren al8 Patron von England, dem er die erften Slaubenspre- 


1) „Keine” — fagte fie einmal zu den Ihrigen, „kann mir einen größern 
Sefallen thun, als wenn fie die Fefttage Jeſu und des heiligen Vaters Igna⸗ 
tins recht audächtig begeht. An den andern Feſten werdet ihr ohnehin auch 
anbädtig fein. — 

Ebenſo hielt fie den Ihrigen häufig deſſen Sprüde unb Lehrftlide vor; 

‚ wie der heilige Vater Ygnatius pflegte zu fagen, wenn er mit all feinen Ar- 
beiten nur eine einzige Todſünde verhindern könnte, fo wären fie gut genug 
angewendet. — 

Dder: Als er von drei feiner erſten Gefährten verlaffen worden, ließ er 
doch den Muth nicht finken, ſondern wählte fi andere dafiir. 

Und wiederum: Der felige Vater Ignatius wollte lieber allen Kirchen⸗ 
ormat entbehren,, als den Kranken etwas mangeln laflen. (Ihre Anreben, 
fol. 140, 80, 112 bei Fridl II. 91—92.) 

Bom heiligen Gregorius redete fie zu ihren Mitſchweſtern: Ich bitte euch 
infländig, empfehlet ihm mit großem Vertrauen den Stand unfers Ynflitutes. 
Denn biefer gebenebeite Heilige hat ein großes Berlangen, uns zu helfen, nnd 
will recht von uns gebeten fein. Ihr müßt eine rechte Dankbarkeit und gro- 
Bes Butrauen zu ihm haben; denn er hat fih feit vielen Jahren um uns 
angenemmen, und weiß wohl, wie weit es mit nus Tommen werde, uud liebet 
uns, % c. 121. Fr. &. 90.) 
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diger gefandt hat und wegen feiner befondern Liebe und Sorgfalt 
für die englifche Jugend. 

Unter ber heiligen Freundſchaft Chriſti endlich pflegte fie noch 
des Heilandes Großmutter, ber heiligen Mutter Anna, bie zars 
tefte Ehre zu ermeifen, und dann der heiligen Maria Magda: 
lena. Der Mutter Anna zu Ehren faftete fie alle Montage ?), 
und betete ihr täglich auf den Knieen den Pfalm Laudate Do- 
minum al8 Dankjagung für alle Gnaden, welche ihr die Heiligfte 
Dreifaltigkeit verliehen. Die treue Büßerin und Freundin Chriſti 
aber ftellte fie gern vor, wenn fie Gottes Wort predigen oder 
vorleſen hörte, wenn fie mit ihrem geiftlichen Vater redete, ober 
wenn fie fich zur heiligen Beicht bereitete oder das Leiden Chriſti 
recht mitleidig betrachten wollte. Dann machte fie auch mit Freu⸗ 
ben wieder die Martha, und war bemüht, für die Yhrigen zu 
forgen, weife und .emfig, als ob fie Ehrifto dem Herrn bienete. 

In allen ihren Inſtitutshäuſern mußte überdieß eine Legende 
und das römifhe Martyrologium vorhanden fein. Sie felber 
ließ fi fogar auf ihren Reifen Abends immer die Gefchichte des 
am nächſten Tage treffenden Heiligen vorleſen; ftellte ſich bei 
ihren Betrachtungen neben der heiligften Gegenwart Gottes .alle- 
zeit auch vor das Angeficht unferer lieben Frau, des Heiligen 
Schugengel8 und der Tages «Heiligen, zeichnete ihrer viele durch 
befondere Faften am Feſt⸗Vorabende aus, lieg häufig ihre Bil⸗ 
der anbringen und betrachtete ſich gar gerne als ihr Pflegelind, 
das fie an der Hand nehmen und unter viel gottfeligen Unter 
weifungen in's himmliſche Vaterland führen.) Dafür befuchte 


1) In Ausübung diefer Andacht, die fie den Ihrigen dringend empfahl, 
doch ja mit ihr nicht abflerben zu laſſen, ift fie auch geftorben, indem fie durch 
lein Bitten nnd Zureden zu bewegen war, diefe Uebung an ihrem Sterbetage, 
der gerade ein Montag geweſen, auszufegen, und alle andere Stärkung bis 
auf einige Tröpflein Waffer, entſchieden von fich wies. 

2) So rief fie einmal vor den Bildern der beiden Patriarchen des Ein- 


ſiedlerlebens Antonius und Paulus, denen ein Rabe ihr Stüd Brod bringet, 


aus: O wie ſchön ift es doch, Gott zu dienen. Diefer Rabe erinuert mid) an 
bie rühreude Liebe der göttlihen Vorſehung, die ſich lieber unvernünftiger Ge⸗ 
ihöpfe bedienen will, als e8 den Ihrigen an etwas mangeln laffen. Und als 
eine Mitſchweſter fragte, wie doch diefe Männer hätten. ein fo gar firenges 
Leben führen Können, eutgegnete fie ſchön: Gott gibt Jedem Gnade nad) dem 
Stande, wozu er ihn beruft; dem Einen Herzhaftigkeit und Edelmuth zur- 
Extragung großer Strengheiten, dem Andern Liebe zur Armuth und Noch, 
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fie auch mit ebenfo viel Andacht als Erbauung 3. B. in Nom 
und Mailand ihre Gräber, verehrte ihre heiligen Reliquien, und 
forgte zur Beit der Katbolifen -Verfolgung in England mit allen 
Mitteln für die Berbergung der getreuen Priefter, für die Erquid- 
ung der ergriffenen und verurtbeilten und für ein ebrliches und 
ehrendes Begräbniß der bingerichteten.') 


VII. 


Ein drittes Blümlein im Herzen und Lebenswandel unſerer 
gottfeligen Frau war ihre große Hochſchätzung und eifrige 
Benützung der heiligen Sakramente, zumal des heiligſten 
Altarsſakramentes. Wo fie nur immer konnte, hatte fie die Ge⸗ 
wohnheit, alle Tage zu beichten und zu fommuniziren *), und 
nahm es fo ernft, daß fie fich zu Zeiten ftundenlang daranf vor» 
bereitete, und auf ihre Generalbeichten oft Wochen und felbft 
Monate lang. Bor dem beiligften Sakramente war fie wie un 
beweglich und achtete weder Hite noch Kälte. Wenigftens eine 
halbe Stunde wollte fie vor jeder heiligen Kommunion ganz allein 
mit Gott handeln, um ihm ihre Betrübniß über die Sünden zu 


deu Martyrer Muth und Stanbhaftigfeit fr große Peinen, denen in der 
Belt aber Enthaltfamleit und andere nothwendige Tugenden. Dann blidte 
fie die Bilder noch aufmerlfamer und inniger an und rief aus: Fürwahr, 
das ift ein fchönes Leben! O wer wollte fo lange im Fegfeuer leiden und der 
Anfhauung Gottes beraubt fein, als diefe Heiligen der Einöde ihr hartes Buß- 
ieben führten!  " 

) So bat fie die Leiber der (im Jahre 1642) fir den Glauben hin⸗ 
gerichteten edlen Priefter Johannes Lokwood und Katarid ſich zu verichaffen 
gewußt, und fie in großer Hochachtung gehalten. Nach ihrem Zode aber nahın 
diefelben Maria Points mit nach Deutichland herüber. 

2) „I will confesse once a day, when I can“, hatte fie ſchon in ihrer 
Retollektion zu St. Omer vom 10. Oltober 1619 verzeichnet. Daß fie übri« 
gens auch hier wiederum viel herumgemworfen wurde, bis fie das rechte Biel 
erobert hat, deutet vielleicht unbewußt Fridl an, indem er fagt: Gar gewiß ifl 
diefes, daß die Veichtoäter in ihrer Jugend viel mit ihr zu fchaffen gehabt, 
„sann fie wollt immerzu beichten, und zwar gar oft auch eine Generalbeicht 
tun.” Doc fügt er bald darauf tröftfich hinzu, fie habe ihre Beichten kurz 
gemacht, „denen Beicht- Bätteren nicht überläfiig zu fein;“ und fidh fehr ernft 
darauf bereitet, auf eine Generalbeicht als junges Fräulein einmal ein gutes 
Bierteljahr lang alle Tage etliche Stunden. (1. 97-100.) 
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zeigen, ihre beiligen Gelübde zu erneuern, und ein fehnjüchtiges 
Berlangen nad feiner Eintehr zu erweden, fi) gänzlich feinem 
göttlichen Willen ergebend. Zum Abſchiede endlich Hat fie Chri⸗ 
ftum wieder um eine andere Kommunion gebeten, und von Stund 
an alle ihre guten Werke in biefer Meinung aufgeopfert. Den 
Dienft und die Anbetung des allerheiligften Sakramentes pflegte 
fie zum Mittelpunfte ihres ganzen Lebens zu machen), und fo 
oft fie dahin nimmer flüchten, und da ihre Zuflucht nimmer 
fuchen und finden konnte, erachtete fie, das allerverlaffenfte Ge 
Shöpf der ganzen Welt zu fein. Große Diener Gottes erbauten 
fi hieran und haben darauf, wie 3. B. der ehrwürbige Domini- 
tus a Jeſu Maria ihren Geift gutgeheißen. 

Ebenſo gläubig und eifrig war fie in Beiwohnung der Hei» 
ligen Meffe. Bu Ehren der heiligen Mutter Gottes ließ fie 
unzählige Meffen leſen; für die armen Seelen bat fie mehrere 
Zaufende darbringen laffen;. als ihr Diener zu Monte Giovino 
gefährlich darniederlag, beftelite fie für den nächften Morgen alle 
heiligen Meſſen nach ihrer Meinung, fo viel man Priefter haben 
fonnte. In England war fie niemals freudiger,, ſowohl in ihren 
erften, wie befonders in ihren fpätern Jahren, als wann fie 
viele Priefter im Haufe hatte oder für ihre Kapelle beftellen 
konnte. Ihre Rede mit denſelben war immer beſcheiden und 
demüthig, und insgemein kurz, faſt furchtſam und nur von geiſt⸗ 
lichen oder ſehr nothwendigen Sachen. Denn Prieſter, Altar, 
Meſſe und heiligſtes Sakrament waren nad ihrem Sinne und 
Glauben ganz untrennbare Sachen. 


i) Lieblich führet Fridl hier eine Dienerin Gottes, die ehrwürdige Anne 
von Jeſu, Urſulinerin in Frankreich, ein, welche in Folge uud gleichſam als 
Belohnung einer Ähnlichen rührenden Andacht vom “göttlichen Bräutigam bie 
Bergünftigung erhielt, ihr Fegfeuer in der Kirche vor dem Altare des Hoch⸗ 
wilrdigften Gutes ausſtehen zu dürfen. (II. 108.) 
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weites Kapitel. 


Son ihrer Ergebung in den heiligſten Willen Gottes, ihrer Bußfertigkeit, ihrem 
Vertrauen anf Gott, ihrer Feindesliebe, und ihrer großen Barmherzigkeit. 


J. 


Der Glaube wird erprobt durch die Werke; und des Men⸗ 
(hen Liebe und Werth zeigt fi im Leiden. Davon war aud 

uunſerer Maria ſtets ein vollgerütteltes Maß befchieden; und fie 
bat es nicht weggeftellt, fondern mit chriſtlichem Heldenmuthe 
große Krenze getragen, ſchuldig und unſchuldig, aber allezeit 
mit viel Ergebung und Gottvertranen. 

Bor allem Hat fie fi oft und angelegentlih der Ergebung 
in den beiligften Willen Gottes befliffen, und es bat „das 
Bort" — ſchreibt fie — „ber Wille Gottes ihr Herz fo durch» 
drungen und bewegt, daß fie fich nicht getraute, etwas anderes zu 
fagen oder. zu denken.“) hm alle Zeit bereit zu ftehen und fein 
Berlangen als bloß das einzige zu haben, was Gott will, zu 
wollen und zu thun: waren unzählige Male bei den Betrachtun- 
gen wie bei den heiligen Erercitien ihre Gebete und ihre Borfäte.*) 
Sie Hat viel gebetet, ihn zu erkennen, und in unfäglich vielen Lei⸗ 
ben ihre ganze bemunderungswürdige Stärke darin gefunden, ihn 
in denfelben zu fuchen und anzubeten. Diefes däuchte ihr auch 
das ficherfte und leichtefte Mittel, die Leiden zu ertragen, bie 
Sünden zu meiden und in allen Dingen ihre Schuldigfeit zu er- 
füllen. Und wovon fie felbft ehr durchdrungen war, das lehrte fie 
auch in der anmuthigften Weife mit Wort und That ihre geliebten 
Töchter. „Meine Kinder,” fagte fie oftmals, „fürchtet euch nicht; 
Gott wird uns Helfen! Warum Heinmüthig und verzagt fein, da 


As ihre nämlich der Beichtvater zn St. Omer infinuirte, als Laien- 
ſchweſter in das Klarifſenkloſter allda einzutreten. (Aridi nach ihren eigenen 
Aufzeichnungen II. 152.) 

2) „Was Leibesfraft, Geſundheit und Geſchicklichkeit betrifft, jo für den 
Dienk Gottes zu wiluſchen wäre, will ich Bott geben, was ich habe; und was 
ich wicht habe, will ich von ihm begehren mit einer demilthigen Ergebenbeit zu 
entbehren, was mir feine göttliche Liebe nicht zu geben befiebet.“ 
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wir doch einem fo guten Herrn dienen? Freilich! wir könn 
nichts; aber Gott, Gott Tann Alles. Er ift reich genug für m 
Alle. Er ift fo gut und fo getren gegen feine Diener, daß 
ung eber durch die Vögel des Himmels Speife ſchicken wärt 
al8 Hunger leiden Tieße.” Und dabei war fie vom Gefagten: 
ganz durchdrungen, und Tonnte e8 fo freudig und herzlich vorbri 
gen, dag man auf der Stelle getröftet war. Oftmals ift au 
die Hilfe faft augenblidlih auf ihre Worte gefolgt; und dann e 
bob fie Augen und Herz zum Himmel und rief lobpreifend ai 
„D mein Herr! wie freigebig bift du! und wie reich find I 
welche dir dienen!" 

Eine Folge diefer großen Ergebenheit in den göttlichen wit, 
war einmal ihre Herzhaftigfeit, mit welcder fie alle Sache 
die fie als diefem beiligften Willen gemäß erkannt hatte, angel 
und ſtandhaft fortſetzte; fowie ferners eine große, von Allen, d 
ihr nahe ftanden, bewunberte und in fehr fchweren Vorfällen e 
probte Gleichmüthigkeit. Auch als ihre Inſtitute aufgeheht 
worben, und fie in Lüttich, wo fie zwei wohleingerichtete, gut 6 
ſetzte Häufer gehabt, bei ihrer Rückreiſe von Mom garnichts meh 
nicht einmal einen Strohfad mehr gefunden, hat man feinen Be 
druß an ihr bemerken und nicht ein einziges hartes Wort ü 
irgend Jemanden aus ihrem Munde hören können. „Mein gut 
Wille" , ſprach fie, „wird nicht vergebens geweſen fein. Gh 
Magd muß arbeiten, das iſt der Wille des Herrn. Der Se 
aber kann hernach mit dem Werke feiner Magd tbuen, was ı 
will. Er Tann e8 aufheben oder zernichten, wie ihm beliebet. - 
Es thut's nicht, daß wir Gott wollen vorgehen; wir müfjen ihr 
nachfolgen.” 


u. 


Die Bußfertigkeit zeigte fie vornehmlidh darin, daß f 
ihre guten Werke und ihre Bußen recht gleihmäßig ve 
richtete, und auch in harten Dingen und in Heinen Dinge 
beftändig war. „Sch Halte mehr auf eine Meine Uebung naı 
unferm Stande" — ift einer ihrer ſchönſten Sprüde, „als aı 
alle Verzückungen des Gemüthes. — Wer viel gewwinnen will, baı 
(da8 Kleine) das Wenige nicht geringe achten. — Bwei We— 
haben wir, zur Tugend zu gelangen; einer iſt die Öftere Uebun 
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Heiner Tugenden, und der andere befteht in großen, heldenmüthi⸗ 
gen Thaten.) Samfon bat es mit feinem Löwen geſchwind ge- 
macht, und ihn mit Gewalt angegriffen und zerriffen.. David 
hingegen that etwas ruhiger und langjamer ?); er nahm ihn beim 
Genick und hielt ihm den Rachen fo lange und fo feft zu, daß 
jenem ber Athem ausging und er erftiden mußte. Diefe Art war 
wohl etwas mühfeliger und zeigte nicht fo große Rieſenſtärke; aber 
fie brachte ihn doch aud) zum Ziele und überdies blieb die Haut 
ganz.” Demgemäß ließ fie fih nicht leicht (Fridl fagt: „durch 
nichts auf der ganzen Welt") von ihren Uebungen abbringen, und 
wußte fie alle jo ineinander zu reiben, daß fie gerne eher mehr, 
als weniger wurden. „Nichts auf der Welt”, fagte fie zu den 
Ihrigen), „weder Verfuchung, no Betrübniß, noch Krankheit, 
oder Trockenheit des Geiftes, nichts, finde ich, kann eine erhebliche 
Urſache fein, und am Dienfte Gottes zu bindern.‘) Und wie fie 
redete, handelte fie auch: thätig und nicht raſtend bis zum Tode. 
„Sie nahm das Maß ihrer Arbeit nicht nach ihren Kräften, fon- 
deru erfiredte ihre Kräfte fo weit hinaus, als es ihr Vorhaben 
und ihre Arbeit verlangte.“ 

Allezeit ftand fie auch in großer Sorge, ihre Sünden abzu⸗ 
büßen; und gelang ihr etwas nicht nach Wunfch, fo pflegte fie es 
gewöhnlich nur ihrer Sündhaftigkeit zuzufchreiben, und fing wie⸗ 
der an, dieje recht zu beweinen, da fie offenbar das einzige Hin- 
derniß wäre, das Gottes Willen an ihr im Wege ftünde.?) ‘Die 


) Nach Wigmor fol. 109 und ihre Anreden fol. 120 und 155 bei 
Fridl O. 137. 

7) Nicht. 14, 6. 1. Kön. 15, 35. 

9) Anrede fol. 156, 168. 

4) „Und mas wir Alles für Bott thun, follen wir aljo verrichten, daß 
wir bei Beginn eines Werkes jagen: Jeſus, Maria, fehet, biefes thue ich 
enertwegen. Ohne euch kann ich nichts, und mit euch kann ich Alles. Zu euerer 
größern Ehre und Glorie thue ich diefes, und darum, weil e8 euer beiligfier 
Bille if.“ 

5) Schön wendet Fridl zu diefer Stelle das Wort der Schrift an: „Selig 
der Menſch, welcher allezeit furchtſam it” (Sprüchw. 28, 14) und illuſtrirt es 
noch durch das rührende Beiſpiel des heiligen Andreas Avellinus, welcher in 
feiner Bußfertigleit und Sorge um das Heil der Seele jo weit ging, baß er 
feinen Beichtvater unzählige Male mit meinenden Augen fragte: „Geiſtlicher 
Bater! werde ich felig werden?“ (Padre mi! salverö?) Und als ihm einften® 
feine befondern Schuspatrone, die heifigen Auguſtinns und Thomas van 
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Heinfte freiwillige Sünde fürdhtete fie als ein vecht großes Lehel '), 
das ihr verbeffern zu helfen, fie Gott inftändig um Gnade bat, 
und gerne Alles, was fie an Leib oder Seele zu leiden hatte, als 
Genugtbuung dafür aufopferte. 

Auf daß aber Alles beſſer anrührete und tiefer eingriffe, 
that fie noch äußere und innere Abtödtungen dazu.) Bon Natur 
über alle Maffen begierig, überall gelobt zu werden und 
gut zu ftehen, bat fie dieſe Neigung taufenbmal in ihrer Wurzel, 
im Herzen angegriffen, und es fo weit gebracht, daß fie eher bie 
Geringſchätzung der Leute liebte, als auf ihre Meinung etwas bielt. 
„Du allein, o mein Gott!” rief fie oft, „du allein bift Alles, und ich 
bin nichts. Was du mir an Gnaden ſchenkeſt — ich will es nicht 
fteblen, um mid) damit groß zu machen, fondern immer benfen, 
was ich ohne dich wäre." Dann verdemüthigte fie fich in Anfeh- 
ung und Erfahrung fremder Fehler *), und bat oft fo inftänbig, 


Aquino erfchienen, war auch da feine erſte Frage: „Meine Heiligen! werbe id 
felig werden?“ Und fie haben ihm dieſe glückſelige Furcht nicht abgenommen, 
fondern eher noch vermehret, indem fie entgegneten: „Andreas, arbeite! denn 
du bif nicht ſicher!“ (Andrea travaglia, che non sei sicuro). Ein Beiſpiel 
von vielfeitiger Nutzbarleit. 

1) Eine ihrer rührendften Uebungen ſprach fie in den Worten aus: „Wenn 
wir von fiblen Gedanlen beläftiget find, follen wir uns im Gemüthe zu ben 
Füßen Jeſu am Kreuze niederwerfen und ihn demüthig bitten, er möchte uns 
mit feinem koſtbaren Blute von allen Dingen waſchen und reinigen , welche 
ihm mißfallen,, und daß wir in Bereinigung bleiben mit jener feiner Liebe, 
mit welcher er fein heiligftes, koſtbarſtes Blut für uns vergoffen hat. 

2) Am 10. Oltober 1619 hatte fie in ihrer Rekollektion den Vorſatz nie- 
dergefchrieben: „Ich will alle Abende eine Viertelftunde verwenden, basjenige 
zu erforſchen, was ich Gutes unterlafien babe, — und will dabei zu Herzen 
nehmen, welchen Berluft ich dadurch erlitten: 1) bei Gott, 2) bei denen, fo 
einen Antheil davon hätten belommen fönnen, und 3) an meiner eigenen Seele. 
Denn diefer Tag wird nie mehr kommen, und was einmal gefcheben, kaum nie 
mehr ungefhehen gemacht werden. Diefes will ich dann befchließen mit Ren 
and Leid und einer demüthigen Liebe.‘ 

„Dur die Mebertragung meiner Schwäche“ — fchreibt fie von ihren 
leiblichen Nöthen, „muß ich gereiniget werden, das iſt der Wille Gottes. Die 
Unpäßlichleit des Leibes, die Beängftigungen des Herzens, Haupt- und Bruf- 
Schmerzen find lauter Prüfungen Gottes zu meiner Länterung. Darım will 
ich fie mit Freuden übertragen, und zu dem Biel und Ende anfopfern, zu 
welchen fie mir geichicdt wurden.” (Fridl II. 14.) 

Ich verwundere mich nicht fiber die Fehler anderer Lente, fonbern je 
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Chriſto dem Herrn darinnen, daß er durch Verachtung zit feiner 
Glorie einging, gleichförmig zu werden, daß fie in ihren zwei größ- 
ten Berlafienbeiten, als fie das Alariſſenkloſter Gravellingen ver: 
ef, und als fie in Münden als Gefangene in ein anderes 
Mariffentlofter, das am Anger alldort, abgeführt wurde, ganz hei- 
teren Herzens ausrief: „Mir ift ganz wohl!" Und fie war auch 
wirklich fo ruhigen Gemüthes, daß fie weder ihre gewohnten Uebungen 
unterbrach noch, und zwar fichtlich ohne alle Mühe, das mindefte Bei- 
den von Aufregung erfcheinen ließ. Endlich fchrieb fie es immer mit 
größtem Danle der göttlichen Güte und Erbarmung zu, daß fie 
vor vielen Sünden bewahrt geblieben '), in welche, wie ihr war, 
fie ohne ben Schutz und Beiftand Gottes gefallen wäre, und 
wies die Unaufrichtigleit oder Doppelzüngigfeit in jeglichem Stücke 
von fich. „Man muß aufrichtig zu Werke geben“ — ſprach fie 
Öfter8 zu Einigen, die ihr eine mehr verftedte Handlungsweiſe 
aurtethen, „man muß in allen Stüden aufrichtig zu Werke gehen, 
beſonders aber in der Sache Gottes ſelbſt.“ 

Nicht minderen Streit führte fie lebenslang gegen den Zorn. 
Sobald fie einmal wahrgenommen, daß fie im Neben fich etwas 
zu erhigen und gefchwinder zu werden begann, machte fie den 
eruſtlichen Borfag, niemals mehr ſchnell und Heiß, fondern allezeit 
langſam und wohlbedadht zu fprechen, und Bielt befonders bei noth- 
wenbigem Tadel oder Verweife manchesmal einige Zeit ganz inne, 
ehe fie wieder fortfuhr. Denn, fagte fie, „wie wird man einer 
Berfon, die von einer Anmuthung übereilet und in einen Fehler 


größer biefelben find, deflo mehr wundere ich mich Über bie Wüte Gottes gegen 
mich, wenu ich auf fo viele vergangene Gefahren zurückdenle.“ (Ihre Schrift. 
fol. 17. Fridl II. 251.) 

ı) „Das if eine Unwahrheit, daß etwas Gutes in mir läge. Gott kann 
ein gutes Werl thun, durch wenn er will. Was follte fi der Stab Moſes, 
als jhuödes Stil Holz der Wunder rühmen, fo mit ihm geſchehen? ober was 
fol ich ein unwiſſendes Schulkind auf die ſchöne Schrift viel einbifden, wann 
ihm der Schulmeifter dabei immerfort die Hand geführt hat? Gott allein faun 
Alles und wirlet Alles. Was Lönute alfo ich armes Mägdlein aus mir ma 
deu?" (Ihre Aufichreibungen bei Fridl II. 261 und 263.) Die Demuth if 
mir Tieb. „‚Diefe if ein fo großes Gut und eine folhe Gnade, daß eine 
Mühe zu groß if, fie zu erlangen. Deßhald muß man Gott täglich und in 
Madig darum bitten. D Gott, gib uns die wahrhaftige Demuth, daß wir 
nicht durch zeitliche Ehre zur ewigen Schmacd geben!" (Wigmor fol. 88.) 

Leitner, englifdge Yräufein. 9 
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gefallen if, Helfen Können, wenn man feine eigene Anmuthung nicht 
im Baume haltet?” Auf biefe Weife ließ fie oft bei fehr aufgeregten 
Gemüthern daB Bornweiter ganz ruhig und gelaffen austoben 
und dann gab fie ihnen einige gute und liebe Worte, und fie 
waren völlig in ihrer Gewalt. 


IH. 


Diefe Macht über ihre Natur erlangte fie indeſſen nicht ohne 
bigige Gewalt. Häufig trug fie unter ihrem Gewande ein Käre- 
nes Bußhemd und einen eifernen Bußgürtel. Bom zwanzigſten 
bis zum fünfunddreißigftien Jahre ihres Lebens geißelte fie fich 
fo firenge, daß fie fpäter in Sorge gerieth, fie babe ihrer Ge⸗ 
ſundheit dadurch Schaden gethan. Sie fchlief ganze Zeiten lang 
nur auf Stroh, und mußte ganz außerorbentlih ſchwach fein, 
wenn fie ſich beim Beten auf den Stuhl ftügte „Cine geiftliche 
Perſon“ — pflegte fie zu fagen, „die fi) bequem machen will, tft 
unausſtehlich.“ ) Dabei gewöhnte fie fih, von Natur aus mit 
gutem Apetitte gefegnet, an eine außerordentliche Sparſamkeit in 
Speife und Trank, und litt wegen ihres Magenübels vom zwölf⸗ 
ten oder breigehnten Jahre an, faft beftändig Hunger. Sehr 
wohlichmedenden Speifen, die fie auf Anrathen der Aerzte zu etwai⸗ 
ger Beflerung dieſes Leidens einige Male zu ſich nehmen mußte, 
gewann fie keinen Geſchmack mehr ab; und fo fie vermerfte, es 
wolle etwa ein oder der andere Sinn irgendwie an etwas 
mit Gefallen bangen, ftellte fie fi unmittelbar in Gottes heiligſte 
Gegenwart, nahm ein Gebeimniß aus dem Leben Jeſu oder 
Mariä, und beſchloß dasfelbe nun durch dieſe Enthaltung zu ehren. 
Und ſolches that fie gleich ein Jahr fort und auch noch Länger, 
‚bis fie den Sieg errungen und den Sinn zur Ruhe gebracht hatte. 

Ein Beifpiel führt Wigmor von ihrer Cinfchränfung der 
Augen an, die fo gänzlich frei gewejen „von aller Anbefftung und 
Geſtalt⸗Faſſung“, daß fie nichts fahe, als was unmittelbar zum 
Geſchäfte gehörte, das fie vor fich Hatte.) Selbft jene Berfonen, 


) Bigmor fol. 92. Fridl IL. 177. 
) „As if she had not lived in sense, but in faith of the things, 
that appeare not.“ 
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die unmittelbar vor ihr waren, ſah fie nicht; und ermahnete 
darob bei nothwendigen Ausgängen ihre Gefährtin fie aufmerkſam 
zu machen, wenn ihnen Perjonen von Auszeichnung begegueten, da- 
mit fie ihnen die gebührende Ehrerbietung erweiſe. Und fie war 
in diefer Einfchränfung der Augen fo genau und forgfam, als 
ob fie erfi eine Novizin wäre, und ber gottfelige Pater Paul 
NRobinfon von ihr bezeugen Fonnte, fie fei in allen zeitlichen Din- 
gen beftellet gewejen, als ob fie nicht in biefer Sinnenwelt und 
den Sinnen lebe, fondern nur im Glauben am jene Dinge, die 
man nicht fieht. Alles, weſſen fie fich perfönlich bedient hat, ver- 
säth dieſes. Ihr Papier, Federn, Zinte waren gewöhnlich fo 
ſchlecht und zuſammengeſucht als nur möglich. Nicht felten Hatte 
fe nichts, als die Kehrfeite der empfangenen Briefe, und fchrieh 
euf felbe gleich auch die Antwort. Kleidung und Geräthe hielt fie 

und gewiffermaffen gewählt, aber alles gemein und fchlecht, 
N eerogen und alt, und, die innerlihe oft fo zufammengeflidt, 
daß fie fein Bettler mehr angenommen hätte. Alles ſchonte fie 
derart forgfältig, als ob es nirgend mehr zu befommen wäre. 
Auch die Ihrigen follten e8 fo maden. Kein Blatt in einem 
Buche durfte bemerkt, nicht einmal eingebogen follte eines werben; 
mon follte das Futteral nicht ſtark biegen, das Buch nicht bis 
zum Uusiprengen der Bänder öffnen, noch e8 geöffnet um-, oder 
etwas fo darauflegen. So erhielt fie den Segen Gottes, wie bie 
heilige Clara und Thereſia; und fie, die fi von der ganzen 
Welt nichts verlangte, und auch nichts Hatte, Hat in Disfer Ar- 
muth viele anfehnliche Häuſer geftiftet.‘) Und forgte fie auch in 


"N Oft fagte fie auch, fchreibt Wigmor, (fol. 92, bei Fridl II. 177), fie 
habe feine Furcht und Sorge wegen der Armuth, wohl aber forge fie jehr, 
deß nicht der Reichthum fie in großen Schaden bringe, und wollte, wenn es 
Sottes Willen wäre uud fie länger leben follte, deshalb „eine Anftalt machen”. 
Dabei hatten ihre Worte und Gebärden, fo oft fie auf diefen Gegenftand lam, 
jederzeit eine folche Lebhaftigleit, daß jeder vernünftige Menſch ertennen mußte, 
wie aufrichtig fie davon durchdrungen war. Ihre Häufer follten fo eingerichtet 
fein, daß felbe für die Gefundheit follten zwedmäßig, dagegen von allem Ueber 
finße weit eutfernt fein. Bei gar zu forgfältigem Haushalten fiche man in 
Gefahr, weltlich zu werben. Große Speifegewölbe, Keller, Speicher und Ge 
treibeläßen jeien für das Bemüth nur Ketten und Verwirrung. — So weit 
ran Wigmor; und Fridl füget noch bei, man lönne diefe Anſchauung fa 
für prophetifch nehmen, „alermaflen das Yuftitut- Hauß zu Wien, wo man 

9% 
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denfelben wieder für forgfältige Bewahrung der Beiligen Armuth, 
als eines koſtbaren Kleinodes, auf daß fie Alle um fo mehr bie 
Ehre und Verberrlihung Gottes befördern und von der Verwelt⸗ 
lichung fih weit bewahren möchten; — und gab ihr Gottes 
Liebe dann gemeiniglich für dieſes und ihre fonftige Müh und 
Arbeit wieder viel Gnaden, aber auch am liebſten in foldher 
Weife, daß fie dabei im Geiſte fehr arm blieb nıd nur blos den 
Willen fo recht frei hatte, dann ſchwang ſich ihr Herz recht wie 
ein freier junger Abler zum Throne der göttlichen Liebe anf, und 
ihre Augen, die nichts zu fehen begehrten, und ihre Sinne, bie 
alles Verlangen nach dem, was eitel ift, abgeftreift hatten, waren 
felig, den Herren zu finden und aus Allem ein Werk der Liebe 
Sottes zu machen. Wie ein Kind nach Zucker, verlangte fie nad 
der GSüßigfelt der Abtöbtung, der Bußfertigfeit und der Leiden, 
and bielt fich immer darin noch für fehr unvollfommen. Und kam 
ihr etwas recht Großes vor, fo eilte fie damit zum Kreuze Chriſti 
und fang ein Alleluja dafür mit der ftillen Bitte, noch tauſend⸗ 
mal mehr möcht e8 werden, fo es feiner Liebe geftele.”) 

Diefes übte fie fehr Häufig; wohl am meiften aber in ihren 
Drangfalen wegen ihrer Inſtitute. Es ift unzweifelhaft, daß fie 
bei denfelben, ſowohl binfichtlich ihrer Errichtung als Einrichtung, 
neu wie der großartige Plan, und die ſchwache Frau faft allein dazu, 
Manches geirrt babe und noch mehreres Schädliche und Unge⸗ 
Hörige, ohne es abftellen zu können, hingehen lafien mußte: aber 
groß fisht fie da in den über fie deshalb hereingebrodyenen Leiden, 


einige der Ihrigen mit ſechs Pferden bat fahren ſehen, und alles gung ware, 
ſchnell zu Grund gangen, das Hauß zu Mitnchen aber bey dem armen Erbes- 
Hafen durch die allerhärtefte Beiten befländig verbliben if.” Und es babe den Au⸗ 
ſchein, als ob in der That das Inſtitut zu Münden diejenige Anftalt fei, welche 
die Fran Stifterin babe gründen wollen; denn da feien ihre Töchter unter 
den Ramen der „Armen” nicht blos belannt, fondern and berühmt worden, 
gleihwie fie jelber gerne „die Arme”, oder „das arme Weib“ gebeißen 
worden. — 

) „Das befte Mittel in Betrübniß und Dürre bes Geiftes, fo ich jemals 
gefunden, tft diefes, daß man eine ſolche Betrübniß demüthig umfange nub 
annehme, und mit großer Liebe Alleluja fage, oder etwas Anderes dergleichen; 
und zwar nicht blos mit dem Munde allein, fondern auch mit frendigem Ge⸗ 
miütbhe, alfo daß man gerne zehn Tanfend Mal mehr leiden möchte wegen bes 
Heben Gottes.” — (Ihre Anreden fol. 156. Fridl U. 197.) 
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und wahrhaft driftlih ift ihre Feindes liebe. Dieſe neuen 
Inſtitute batten in wenigen Jahren eine ungewöhnliche Anzahl 
geinde gewonnen. Aus England, aus Deutichland und aus Sta» 
bien erhoben fi Klagen dagegen. Priefter und Orbdensleute 
lämpften in den vorderften Reihen dagegen; und nicht um fie zu 
verbefiern, fondern wieder zn vernichten; und zuweilen fogar blos 
weil Maria unmwürdige Mitglieder ausftogen oder Untaugliche 
nicht unter die Ihrigen aufnehmen wollte Auch gegen ihre eigene 
Perfon richtete fich der Kampf in febr empfindlicher Weiſe; und 
wenn ihr viel mit Hecht vorgeworfen wurde, fo ward fie in noch 
Mebrerem ganz mit Unreht und aufs Empfindlichſte verlekt. 
Aber nicht ein einziges Mal konnte man einen Zornausbruch ober 
eine Gehäffigleit an ihr bemerken. Sie bat vielleicht Einige, die 
mehr Gegner ihrer Auffaffung waren, für Tyeinde ihres Wertes 
überhaupt gehalten, und Andere unnöthiger Weife felbft unter ihre 
Gegner gedrängt; allein niemals bat fie auch den ärgften ihrer 
zeinde eine Bitterkeit nachgetragen, oder fi eine weniger liebe- 
reihe Handlungsweiſe dagegen erlaubt. Diefe Seite ihrer großen 
Seele ift köſtlicher, als viele von den Ihrigen oft allzufehr aus⸗ 
geſchmückte Handlungen der Andacht oder der Abtödtung und läßt 
uns auch, was in ihrem Leben als Fehler oder Mißgriff erfcheint, 
in einem viel milderen Lichte auffaffen. Biel ift gewiß dadurch 
ganz ausgetilgt worden. Sie hat e8 mit großer Selbſtbeherrſch⸗ 
ung dahin gebracht, Alles fogleich herzlich verzeihen zu 
können, konnte inftändig für jeden Feind beten und ftand feinen 
Augenblid an, ihnen, wo fie nur vermochte, Gutes zu erweiſen. 
Einem Hoffe war ihr Gemüth unzugänglid. Man durfte in 
ihrer Gegenwart über Teinen ihrer Feinde etwas Verletzendes 
vorbringen, fie ſuchte aud) den Ihrigen alle Bitterkeit gegen die- 
felben auszureden, fuchte die Hand Gottes darunter bemüthig 
zu erfennen und zu küffen, und ftand felbft im Todeskampfe noch 
auf und bat und ermahnte ihre Töchter, keinen Unwillen in diefer 
Hinfiht zu nähren.') Verſehen dagegen ahndete fie felbft bei den 
treneſten und geliebteften ihrer QTöchter, wie bei Fr. Wigmor auf 
der Stelle und mit fiharfen Worten. „Sie wäßten oftmals nicht" 
— meinte fie gewöhnlich, „was fie thäten; ihrer Sünden halber 


') „Have no bitternesse against the actors.“ Wigmor ful. 5ö. 
Frist II. 205. — „Sharply reprehend‘. Wigmor fol. 52. Yet 1. MA. 
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tieße es Gott fo geichehen; darum dürfe man nicht viel daraus 
machen, noch weniger e8 vergrößern, ober ſich in ben gewöhnlichen 
Berrichtungen (der Hegel oder Tagesorbnung) unterbrechen laffen. 
Und als einmal In ihrer Gegenwart Eine vermeinte, fie hätte 
immer einen Schreden und eine Unluft, fo oft fie einen der ihnen 
feindfeligften Ordenspriefter und Weltgeiftlihen außer dem Beicht- 
ſtuhl oder Altare fähe; und fie möchte faft meinen, Gott fei gar 
zu hart: — ba erhob fie fih, blickte fie groß und ernft au und 
ſprach: „Wenn Ihr fo denket, fo ift e8 unmöglich, Euch zu lieben.) 
Hütet Euch, und laffet folche Gedanken nicht in Euer Herz hin⸗ 
ein! — Nicht troden und troftlos ift unfer Leiden,” fegte fie mit 
bimmlifcher Anmuth Hinzu; „nein! es ift ſehr lieblich und nüß- 
lich.“) Dann legte fie, nad) ihrer Gewohnheit bei Erfahrung 
einer Kränfung, Alles weg, kniete ſich nieder, und betete aus tief» 
ſtem SHerzensgrunde ein Baterunfer für die Verfolger.”) Seit 
ihrer Gefangennehmung in München opferte fie überdies alle Wo⸗ 
hen einmal die Heilige Kommunion und alle guten Werke desſel⸗ 
ben Tages für diefelben auf, (weil e8 (bei Solchen) jo hart her: 
gehe, Rührung und Berzeibung zu erlangen, „beborab nach den 
Tobt"), und folgte überhaupt ihrem göttlichen Heilande und allen 
feinen Tiebften und getreneften Freunden in diefer fo ausnehmend 


) „Si you thought it, it were impossible to love yon.“ 

9, Fridl II. 206. 

2) Schön und gut hat Fridl bier fünf Stufen zufammengeftellt, auf wel- 
hen fie zu diefer vollen Liebe hinaufftieg. 1) Sie verlangte nie ihre Berfol- 
ger zu lennen, noch rebete fie von ihnen oder nannte ihre Namen. 2) Sie 
fuchte dieſelben gerne und nad) Möglichkeit zu entſchuldigen. 3) Sie fchätte ſich 
aller Schmach und Unbilde werth; und was bloß ihre eigene Perfon anging, 
erachtete fie nicht einmal der Dribhe werth, darauf zn merken. 4) Sie ließ fh 
nie uud durch nichts von ihren gewöhnlichen, treffenden Uebungen und Ber- 
richtungen abbringen, und betrachtete folche als bas „allein Nothwendige“, bas 
um feinen Preis zu unterlaffen wäre. 5) Sie gebulbete enbli nicht, daß 
man in ihrer Gegenwart von foldyen Leiden oder Bebrängniffen viel ſprach, 
oder ihr Beileid bezeigte. Und fo, ſchließet er gemüthlich, machte fie es wie⸗ 
derum dem David nah, und warf dem grimmigen Niefen des Zornmuths 
diefe 5 Heinen Steine an den Kopf, und befiegte ihr. „Die grofſe Stein 
hätten freylich befier ausgeben, waın er dem Niefen ein, ober den andern von 
10. oder 20. Pfund zum Kopff geworffen; allein weilen die groffe Stein gar 
wer, ließ er felbe ligen, und nahme die Heine. Diefe fuchte er recht anzu⸗ 
bringen, und es hat gerathen.“ (II. 208.) 
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chriſtlichen Zugend alfo leicht und treulich nach, daß man es als 
ausgemacht betrachtete, „fo oft fie was Gutes thun Tonnte, bat 
fie e8 vor allen ihren Feinden erwieſen“, und „man es für ein» 
träglicher bielt, ihr Feind zu fein, als ihr Freund.“) 


IV. 


Noch eine befonderer Erwähnung wertbe Tugend, welche bie 
göttliche Liebe im Garten Ihres Herzens groß zog, und bie num 
in bes Himmels Glorie, deren fie fi) wohl längſt ſchon erfreuet, 
ewig mit ihr lebet, ift eine ausnehmende Barmberzigfeit und 
greigebigfeit gegen Alle. Ihre Hände waren, wie des flar- 
fen Weibes in deu Sprühmörtern 9), oft leer geworden unter den 
Armen. Aber immerdar fand fie wieder etwaß zu geben; und wie 
fie den armen, wegen ihres Glaubens Noth leidenden Jungfrauen 
ans England vorzugsweife ihre Häufer errichtete, fo hat fie in 
denfelbeu auch jederzeit ihr eigenes Brod mit den Armen getheilt; 
bat die Priefter und Miffionäre verborgen und unterftügt, Die 
GSeelforge unter dem armen, hart bedrängten Volle ausüben zu 
önnen; bat armen Fräulein, die bei den Ihrigen theils nicht ver- 
bleiben wollten, und tbeils nicht konnten, die Mittel verſchafft, in 
andern geiftlihen Häufern Aufnahme zu finden, und es als eine 
Srundregel ihres Lebens geübet und den Ihrigen?) eingejchärft, 
„Daß wir ſchuldig und verbunden feien, für das Seelenheil unjers 
Nebenmenfchen unfer Leben — für fein Leben aber all unfer Gut 
zu geben, nicht nur weſſen wir entrathen können, fondern Alles, 
was wir in unferm Vermögen haben.” Wie auf ihres Vaters 
Sütern zu Beiten in Einem Tage *) etliche Hundert Arme ausge⸗ 
fpeifet wurden, fo kannte aud fie, die ihm wohl nachgerathene 
Tochter, all ihr Leben lang nicht leicht ein größeres Vergnügen, 


*) „The truth is, that if it were possible to mak an addition it 
was to her enemies.“ Wigmor fol. 96. 

9 Spr. 31, 20. 

») Wigmor fol. 96. 

s) Lieb iR, was Fridl bier aus dem Leben des ehrmürbigen Dominilus 
a Jeſu Maria anführet, daB er als Knabe von feinen Eltern Exrlaubuiß ge: 
habt, täglich einen Armen zum Dittagseffen in's Haus zu führen; und er 
habe es ger fleißig gethan, und im ber That einſtens gar Ehriflum dem Herrn 
fefber mit heimgeführt. IL. 220, 
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als mit den Armen umzugehen und ihnen zu helfen. Da heiterte 
fi ihr Antlig außerordentlich auf; und fo gewinnend wurde basıı 
ihre Sprache, fo anziehend ihr Benehmen, daß man fie nicht ohne 
Rührung betrachten Fonnte. Nie fchlug fie einem Armen etwas 
ab, ebe fie nicht wohl verfichert war, daß es ihr ganz unmöglich 
wäre. Man mußte diefelben mit ganz freundlichen und liebreichen 
Worten anreben; fie duldete e8 nie ungeabndet, dag ſich Eines 
unwillig pber zornig gegen diefelben benahm, ließ fie nur in reinen und 
gang blanken Schüffeln ausſpeiſen und bedienen, und erlaubte 
nicht einmal, ihnen zwei Speifen in Eine Schüffel zuſammenzu⸗ 
mengen und darzureichen. Kurz: fie ehrte und diente Jeſu Chriſto 
in ihnen, und war des feften, feligen Glaubens, wie fie ihnen dieſe 
Liebeswerke erweife, fo tbue fie diefelben ihm; und wollte ihnen 
nicht8 entziehen, weil fie geglaubt und gewußt, fie entzöge es ihm. 


V. 


Eine beſonders mütterliche Liebe aber zeigte ſie zu den 
Kranken, zu den Unwiſſenden, und zn den armen Seelen. 

Hinfichtlih der Kranken Hatte fie zwar das Mitleiden zum 
Theil ans ihren vielen eigenen Leiden gefchöpft, und weil ihr Auf 
treten zubem immer voller Demuth und Herzensgüte . gewefen, 
batte fie eine große Gabe, dieſelben zu tröften und zur Ergeben⸗ 
beit in den beiligften Willen Gottes zu bringen. Allein noch nach⸗ 
Haltiger wirkte diefes ihr milbreiches Erbarnen in der Alles ge 
minnenden Liebe Gottes und Jeſu Chriſti.) Es ift rührend, wie 
fie die Ihrigen häufig um dieſes heifigften Beweggrundes willen 
bittet, ja den Kranken ihre befte Sorgfalt zuzumwenden. Dann 
ſtellte fie ihnen deren rührenden, hilfloſen Zuſtand vor, und mas die 
Heiligen Alles aufgeboten, und wie fie ja fleißig an bie uns Alten 
jo nothwendige Erbarmung Gottes denken follten. „Schwefter 
Elifabeth!" ſagte fie einmal gleih am Anfange ihrer Inſtitute 
zur Krankenſchweſter, „Schwefter Elifabeth, man bat für gut bes 





) „Dein Gott‘, betete fie einmal für einen ihr empfohlenen, ganz ruhe⸗ 
und jchlaflofen Kranken, „gib ihm doch meinen Schlaf; ich will besfelben gern 
entbehren!" (Give him my sleepe, I wil be content to want it). (Wigmor 
fol. 112 bei Fridl II. 223.) Und jene Werke der Liebe ſchätzte fie am Höd- 
ften, die ganz heimlich gejchehen waren und gar Riemanden befannt wurben. 
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funden, euch bei ben Franken zu verwenden. Ich aber fordere 
euch inftändig auf, ihnen ja nichts abgehen zu laffen, fowohl in 
Sinfiht ihres geiftliden Nutzens, als bezüglich der leiblichen Lab- 
ung. Diefes befeble ich ſehr angelegentlich nicht bloß euch, ſon⸗ 
dern Allen, welche euch in diefem Dienfte nachfolgen. Ihr müffet 
Alle eine befondere Liebe gegen die Kranken tragen. Ich ver- 
meine, ich babe nichts dabei zu fürchten, wenn ich euch diefelben 
mit allem Ernſte empfehle. Gott der Herr bat fie auf die Beit 
ihrer Leiden euch anvertraut, und ihr müfjet um der Liebe Gottes 
willen die größte Sorge für fie tragen.” ') Und als 3. B. ein- 
mal eine ihrer Mitſchweſtern, die Vorfteherin des Inſtitutes zu 
Neapel, fo erfranlt war, daß fie nach Deutfchland zurüdtehren 
mußte, ließ fie diefelbe in einer Sänfte aus Neapel nah Mün⸗ 
hen bringen, ihr dort zwei Zimmer einräumen unb eine eigene 
VWärterin geben. ALS Einige meinten, die Koften für folche Pflege 
wären doch gar zu groß, zumal das Haus zu München fehr arm 
war, gab fie bie fefte, fchöne Antwort: „Was wollt ihr, daß wir 
an biefer die Koften fparen, die doch feiner Zeit im Dienfte Ehrifti 
fig felber nicht gefparet (geichonet) Hat?" 2) Und dann erinnerte 
fie an des Beiligen Bernhard Wort: „Verlaufe den Kelch, wenn 
da ihn für die Kranken braucheft!” Und wie der heilige Ignatius 
fieber allen Kirchenornat entbehren wollte, al8 den Kranken etwas 
abgeben laſſen. „Deshalb empfehle ich fie euch herzlih an. Ihr 
ſollet fleißig bei ihnen bleiben und ihnen beiftehen. Ihr follet 
allen Fleiß anwenden, nicht allein, wenn euch Andere fehen, fon- 
dern auch wenn euch Niemand beobachtet; denn Gott der All⸗ 
mächtige, dem zu Liebe Ihr Alles thun müſſet, fieht Alles. Seid 
alfo ja fleißig und getren, damit Gott der Herr am Gerichtstage 
zu euch fage: Gut Herz! du fromme und getreue Magd, weil bu 
über wenig getreu gewefen, will ich bich über vieles ſetzen. Denn 
wer da nicht recht thuet, zu dem wird gefagt: Nehmet ihn fort! 
bindet ihm Hände und Füße! und werfet ihn Binaus in bie 
äußerfte Finſterniß! Dies wird bei euch, Hoffe ich, nicht gefchehen.“ 
Auch in ihren Briefen bittet fie vielfach um der Liebe Gottes und 
Jeſn EHrifti willen, man folle für die Kranken gute Sorge tragen. 


) Ihre Aureden fol, 88. — Wigmor fol. 34. Bei Fridt 11. 226—227. 
2) „What will you that we spare cost on her, wo when time was, 
spared not her self for christ.“ 
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Diefe ſelbſt ermahnet fie beftändig, Alles Legen zu laffen und 
ihrer Geſundheit abzuwarten; und wenn fie von ein oder ber an- 
dern hörte ober wahrnahm, daß fie fih am ihre Kranken befon- 
ber& angenommen, dankte fie ihr mit ganz eigener , umgermelner 
Zaͤrtlichkeit. 

Yu weiterer Ausdehnung dieſer Liebe und Erbarmniß ibdes 
Herzens rvechnete fie endlih auch die Unwiſſenden noch unter 
jene, denen fie immer mit befonderer Güte entgegenfam, und Ihr 
ganzes Leben lang, oft mit großer Beſchwerde, felbft mit Gefahr, 
eine milde Lehrerin und Unterweiſerin machte. „Selbſt der Un- 
wiffenheit ſpinnenfeind,“ wie fi Wigmor ausdrückt, „fah fie Jene 
gar ungern, die von fo kleinem Geift und Gemüth waren, daß fle 
nichts lernen wollten‘), und fi in Heine und niedrige Dinge 
vergruben, und pflegte zu fagen, fie könne fich nicht einbilben, 
was Einem das Lernen und das Wiffen ſchaden follte. Die fitt- 
liche Wiſſenſchaft fet gut und tauglich, fi von Sünde und Lafter 
zu enthalten und zur Tugend zu begeiftern, und bie rechte, hohe 
natürliche Wiffenfchaft bewahre vor Niebrigfeit und Gemeinheit. 
Nachdrücklich erwähnt wirb auch bei jeder Gelegenheit ihre vorzäg- 
liche Mittbeilungsgabe, und die Hingabe und Geſchicklichkeit, wo- 
mit fie namentlih an Verftand Schwäcere belehren und alle. 
Kinder unterrichten Tonnte. Diefes Letztere mußte ihr namentlich 
„Liebreich” gefchehen, „mit großer freude, aufrichtig and fanft”; 
denn „fonft habe es das Anfehen, als wolle man es verlaufen," 
— mas „fie gar auf feine Weiß wolte zu geben”. - Und als fie 
einmal zu Rom vernommen hatte, wie zu Münden bie Schul⸗ 
Kinder in der Schule „etwas wolten zurichten laffen”, ſchrieb fie 
fogleih und bat um Gottes willen, man wolle dieſes unterlaffen, 
weil es das Anfehen haben Lönnte, als wolle man mit der Unter- 
weifung der Jugend ein Gewerbe treiben und Gewinn ſuchen. 
Umfonft hätten wir empfangen, und umfonft follten wir aud) geben. 

Endlich erftredte fih ihre Liebe fo ganz im Geifte unfers 
heiligen Glaubens auch in die andere Welt hinüber auf bie armen 
Seelen im Fegfeuer. In all ihren Gebeten zu Gott nnd den 
lieben Heiligen gedachte fie ausdrücklich auch der armen Seelen; 
alle Tage ſchenkte fie denfelben befonders mehrere gute Werke; 


') Wigmor fol. 121 bei Fridl I. 299, 
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beilige Meflen opferte und ließ fie zu taufenden für fie lefen; 
Beifige Kommunionen, Rofenkränze, die Tagzeiten, Faſten und 
Bufwerke brachte fie Gott unzählige für diefelben dar. Sobald 
fie von einem Todfall hörte, war ihr das Erfte niederknieen nnd 
für deſſen Seele beten. Oft kam fie in ihren Geſprächen auf die 
armen Seelen, und redete in Ausdrücken der zärtlichften Liebe 
von ihnen, und Wigmor jchreibt geradezu '): „Ihre Andacht zu 
den Seelen im Fegfeuer war fo groß, daß fie verurfacdht hat, daß 
dieſelben im gleicher Liebe entgegen mit ihr umgegangen.” Dieſe 
rährende Liebe war eine neue, und ficher nicht die geringfte und 
Heinfle Frucht ihres tiefen, lebendigen Glaubens. 


VI. 


Als beſondere Gabe oder Gnade Gottes in dieſer gottſeligen 
Frau — um unſer Bild zu vollenden, das wir mit großer Liebe 
und hiſtoriſcher Treue und Gewiffenhaftigfeit, wenigſtens niemals 
wiſſentlich ober uns erkennbar etwas übertreibend oder auch ver- 
Heinernd nachgezeichnet haben — wird enblih noch aufgeführt: 
ihre große Sammlung, vermöge welcher es ihr ein Teichtes, 
ja eine füße Nothiwenbigkeit war, unter den zerfireuendflen Ver⸗ 
richtungen oder Vorkommniffen ihr Herz zu Gott zu erheben und 
zu beten, und ebenfo rubig wieder vom Umgange mit Gott zur 
Arbeit und den äußern Geſchäften überzugehen. Am allerliebften 
redete fie in dieſer Beziehung von jener Beit, als fie eine arme 
Latenfchwefter geweſen und Almofen gefammelt Hatte; da fei fie 
ganz felig und ficherlich dem Himmel am nächften geweſen. Dieſe 
beftändige Berfammlung des Gemüthes in Gott, die uns als her⸗ 
vorragende Gnadengabe auf jeder Seite ihrer Geſchichte begegnet, 
brachte ihr dann eine mehr als gewöhnliche Zuverficht und Feſtig⸗ 
feit im Vertrauen auf den Schug Gottes und Mariä, und eine 
oft vielleicht übernatürliche Einfiht und Erleuchtung Es war 
nicht felten, daß fie Tage und Donate lang vergeblih um etwas 
gebetet oder gearbeitet hatte, und dann bei Vollendung ihres 


ı) „Her devotion to the soales in purgstori was so greut as to 
make that conversed with her in love with the same.“ fol. 116. Bei 
FIridi Il. 138, 
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Opfers mit einem Kuffe auf das Erucifir oder ein Marienbild 
und das göttliche Kind eine Zeit lang unbeweglich und in Gott 
verjunfen blieb und dann ruhig zu etwas Anderem übergehend 
wußte, nach kurzer Leit werde ihr Gott Alles auf einmal und 
umfonft geben, was fie jet ohne fichtlichen Erfolg angeftrebt habe. 
Sie war oft beängftiget und zitterte voller Furcht ; aber bie Hoff: 
nung machte ihr wieder Muth, und mitten in den eigenen größten 
Bedrängnifien demüthigte fie fich zum Beiſpiel unter die Schwe- 
fter Praxedis mit ihren angeblichen Ericheinungen; erzählte der 
Anna Maria Grünwald beim erften Anblide Münchens, unter 
welchen Umftänden fie beide nach Fahren in das Klofter auf dem 
Anger kommen würden; verkündet ihrer eigenen Schwefter Eliſa⸗ 
betb, wie fie noch ihren ganzen Beruf verlieren und in einen fehr 
armfeligen Stand gerathen werde; und war fich völlig gewiß und 
ſprach es noch auf dem Sterbebette aus, daß ihr Inſtitut beftät- 
tiget nud nicht untergehen werde. Merkwürdig ift auch das Wort, 
womit fie einftens den Tod eined gefunden dreijährigen. Kindes 
Erigtons ankündete, indem fie es liebereich anblidend ausrief: 
nDiefes Kind ift für den Himmel gezeichnet” ; und bei ihrer Reiſe 
von München nad Nom empfahl fie der Oberin das ganz frifche 
und blühende Fräulein Franziska Conftable, denn: „dieſes werde 
bald in den Himmel kommen.” In der That wurde basfelbe 
einige Zeit darauf wider Erwarten Frank und ift felig in Gott 
verjchieden. Ein anderes Mal endlich beißt e8 in ihrem beutfchen 
Leben, als fie eines ihrer Häufer befuchte, erkannte fie durch gött- 
fie Erleuitung ’), daß eine Novizin ſtarke Anfechtungen gegen 
den Beruf babe, und es für unmöglich halte, im Inſtitute zu 
verbleiben, ſich aber auch nicht getraue, ihr Leid Jemandem zu 
offenbaren.- Da wandte fih Maria zu ihr und ſprach liebreich: 
„Mein Liebes Kind! die Tugend ift nur denen fchwer und verbrüß- 
ih, die e8 meinen. Euer Weg in den Himmel muß der fein, 
daß Ihr Alles von ber Hand Gottes aunehmet, und alle Euere 
Werte in ihm und feinetwegen verrichtet.” Diefe wenigen Worte 
und die liebe Art, wie fie ihr gefagt worden, machten die Novizin 
ganz rubig, und zur Stunde war fie von aller Anfechtung befreit. 


) Vit. Gorm. IL c. 11, n. 94, bei Fridl IL 283. 
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Drittes Kapitel. 
Ihre Borfäge und ihre Grundſätze. 


L. Ihre Dorfähe. 


1. Ich will mid bemühen, daß weder mein innerlicher Bu- 
fand noch mein äußerliches Ausſehen durch einen Vorfall oder 
eine empfindliche Bewegung verwirrt werde. Denn bie Syreiheit 
des Gemüthes und die Ruhe der Affelte find fowohl zur Beför- 
derung meines eigenen Seile8 und zum Wachsthum im Geifte als 
auch im Umgange mit Andern nothwendig. 

2. Weil ich geneigt bin, viel Lieber ſolche Sachen zu ver- 
langen und zu unternehmen, welde dem äußeren Anſehen nad 
groß find und herrlich, jo will ih mich hinfüro befireben, Lieber 
geringe und unfcheinbare Dinge zu verrichten, und zwar mit be 
fonderem Fleiße, mit befonderer Liebe und Andacht. Auch will ic 
allezeit Acht geben, zumal wenn bei größeren Dingen meine Hilfe 
und Mitwirkung verlangt würde, Beit und Arbeit nicht dazu zu 
verwenben, daß es nach meinem eigenen Willen gejchehe, und ich 
das Lob der Andern gewinne. 

3. O wie viel und gute Gelegenheit habe ich gehabt zum 
Satttun! Die Yülle, die Art und Weife, und die Beftändigfeit 
derfelben erfordert, daß ih alle Wochen meine Betrachtung ein- 
mal darüber anftelle, (wann es der Gehorſam zuläßt,) und mid 
recht bemähe, dafür zu danlen, mic) zu demüthigen, und mit Eifer 
aufange, gut zu thun. 

4. Weil ich fehr geneigt bin, in allen Saden, worin bie 
Siunlichleit ihr Vergnügen finden kann, mir felbft zu Gefallen zu 
handeln und von Natur aus mit einer gewifien feinen Begierlich⸗ 
tet nach tröftliden Empfindungen und anderen ähnlichen inneren 
Erregungen zu traten, fo will ich bei all diefen Gelegenheiten 
befondere Sorgfalt anwenden, gleich im erften Augenblicke, fobald 
ich mich anf dem Verlangen nach meinem eigenen Vergnügen er- 
tappe, daßfelbe gänzlich zu verlafen und mir zu verweigern. Und 
ich will Alles Gott aufopfern, dem ich fo oft mißfallen habe, und 
Ihn feiner ſelbſt halber, und alles Andere, was gut ift, um feinet- 
willen lieben. 
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5. Weil ich fehe, an wie vielen Lebeln meine Ungeduld und 
Unmilligfeit im Leiden ſchuld ift, fo nehme ich mir vor, in Zu⸗ 
funft alle Widermwärtigfeiten al8 Strafe meiner Sünden und als 
den Theil anzunehmen, den ich mir felbft erwählt habe, und bei 
allen ſolchen Gelegenheiten den Spruch des Pialmiften zu wieber- 
holen: „Ich erfenne, o Herr! daß deine Gerichte gerecht find, und 
daß du in deiner Wahrheit mich gebemüthiget haft." *) 

6. Sanz befonders nehme ich mir vor, alle Tage eine Stunde 
im innerlichen Gebete binzubringen, meine tägliche Gewifſenserforſch⸗ 
ung zu machen, und alle Tage das große Offichum fammt ben 
Tagzeiten zu beten, ausgenommen, mein geiftlicher Water verorb- 
nete e3 anders. 

7. Ich will mid) befleißen, jährlich zweimal eine General: 
beicht abzulegen, mit großer Aufrichtigfeit und ohne Hinterhalt vor 
Demjenigen, in deſſen Hand Gott des Herrn Wille die völlige Sorge 
für meine Seele leget; und will ihn um Gotteswillen erfuchen, 
mich nicht zu verlaffen, bis er mich in ben Himmel bringet. Des 
gleichen will ich zweimal im Jahre meine Gelübde erneuern, und 
meinem Beichtvater einen genauen Bericht von meinem Gewiffen 
geben, fowohl das Gute anbelangend, ald das Böſe. 

8. Ich will allezeis alle Hochſchätzung fliehen, und mich be- 
fleißen, hauptſächlich Gott allein zu gefallen. 

9. Ich will niemals fuchen, wegen meiner felbft geliebt und 
gefchägt zu werben; doch aber mich befleißen, Alles wegen Gott 
und in Gott allein zu lieben. 

10. Ih will dem Willen meiner Obern?) niemals entgegen 
fein, weder in Gedanken, noch in Worten, noch in Werken. 

11. Ich will alle ihre Worte und Befehle mit großer Gleich⸗ 
förmigfett meines Willens und Verftandes annehmen, und Alles, 
was fie ſchaffen, mit großer Andacht, Ehrerbietigfeit und Will⸗ 
fährigfeit vollziehen. ° 

12. Ich will alle Tage befonderen Fleiß anwenden, im Ge⸗ 
horſame volffommen zu werden, und deßhalb die fünf Wunden 
meines gefreuzigten Heilandes füllen, damit ich in dieſer Tugend 
fo feft werde, als er es von mir verlangt. 


13. Wann ih in Sachen des Gehorſams eine Widerfpänftigfelt 


» 9. 118, 76. 
?) Dies waren damals ihr Beichtvater und der Biſchof von Gt. Omer. 
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oder inmerlide Bedrängnig vermerke, jeboch wider meine Einwil⸗ 
Ügung, fo will id) mich deshalb mit dem Beichten nicht verwirren, 
fondern mid) vielmehr befleigen, im Gehorfame anzunehmen, wie 
ih mir vorgenommen. 

14. Was das Inſtitut und diefe Lebensart Betrifft, will ich 
ohue Ausnahme Alles tbun, was mir das Beßte fcheinen wird. 

15. Wenn mir bezüglich) des Inſtitutes eine Erleuchtung oder 
fonft ein guter Gedanke kommt, will ich diefelben fogleich in bie 
beiligften Wunden Chriſti empfehlen, und eine Uebung der Erge- 
benheit in den heiligften Willen Gottes vornehmen. 

16. Ich will hinfüro hei allen Dingen, bie ich denke, rede 
oder thue, Teine andere Mbficht haben, als die größere Ehre 
Gottes. . | 

17. Ich will mich jeden Tag befleigen, mehr Nutzen zu ftiften, 
damit alle meine Werke beffer und zu fo hoher Abficht tanglicher 
werben. 

18. Was id) nur immer merke, das mir mangelt, will ich 
fogleich von Gott durch Gebet erflehen. 

19. Will ih etwas mit meinem geiftlichen Water verhandeln, 
und er ift abwefend, fo will ich e8 (zuvor) mit Gott beiprechen, 
der allezeit gegenwärtig if. 

20. Ich will mich jederzeit befleißen, meine Verſuchungen 
gleich Anfangs zu überwinden, und niemals etwas thun, von dem 
ih bereits vermuthe, e8 möchte Sünde fein. 

21. Ich will nimmermehr aus menſchlichen Rückſichten gegen 
wen immer etwas gegen oder zur Berbinderung der größeren 
Ehre Gottes thuen. 

22. Ich will mich allezeit ganz und gar und in allen Stü- 
den halten und richten nach dem Willen und der Meinung mel- 
nes Gewifiensführers. 

23. So oft die Uhr ſchlägt, will ich bebenfen und mir zu 
‘ Gemäthe führen, wie armfelig ich bin, wie leer von allen Tugen- 
ven und wie voll aller Unvollftommenbeit; und dann will ih Reu 
uud Leid erwecken und ernftlich um die Tugend der Demuth bitten. 

24. Ebenso will ich au, fo oft die Uhr fehlägt, mein Ge- 
mäth zu Gott erheben, und kürzlich beherzigen, daß eine jede Seele 
sach feinem Ebenbilde gefchaffen ſei. Dann aber will ich für 
mich und alle Andern, zumal die in unferer Geſellſchaft find zc., 
um Gnade bitten. 
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25. Ich will mich allezeit befleißen, ein ſolches Herz und 
Gemüth zu haben, weldes zu Allem bereit und unverzagt, ift, 
was mir zur Vollkommenheit behilflich fein mag. 

26. Ich will mich befleißen, mit meinem Beichtvater allezeit 
in gutem Verſtändniß zu fein, weil mich Gott durch ihn vegiert 
und meiner Seele durch ihn Gnade gibt. Er auch eröffnet mir 
Sottes Willen; und wenn ich mich nach feiner Anleitung verbalte, 
fo werde ich unfehlbar Gnade genug erhalten, den göttlichen Willen 
volltommen zu erfüllen. 

27. Ich will nicht geftatten, dag auch nur bie geringfle 
Widerfetlichteit gegen die Anordnungen des Gehorfams in mir 
Platz greife, oder eine gegentbeilige Meinung in mir fich aufbalte. 
Mein Wille fol mit dem Gehorſam allezeit Eins ſein, und zwar 
gleichmäßig bei allen Gelegenbeiten, in Tleinen wie in großen 
Soden, in Freuden wie in Leiden, wenn’s leicht und wenn es 
ſchwer gebt. 

238. Die beiligen Salramente will ich fo oft empfangen, als 
es mir geflattet wird. 

29. Ich will allen möglichen Tyleiß anwenden, mid) daranf 
wohl zu bereiten, in Betradht ihrer Heiligkeit und Wichtigteit 

30. Nach der heiligen Beicht will ich mich bemühen, alle 
Neigung zu meinen vorigen Fehlern abzulegen. 

31. Nach der heiligen Kommunion will id mid) völlig im 
Gott ergeben, mit dem eifrigen Verlangen, feinen heiligſten Wil⸗ 
len zu vollziehen. 

32. Alle Zage will ih etwas in geiftlihden Büchern lefen. 

33. Ich will öfters in Demuth mit unferm Herrn Anſprache 
halten, deffen Ste, Gnade und befondern Beiſtandes ich immer⸗ 
dar ſo ſehr bedarf. 

34. Ich will dem Rathe folgen, welchen der heilige Bater 
Ignatius fo dringend angerathen und felbft beobachtet hat, näm- 
lich: allezeit in der Gegenwart Gottes zu wandeln. O Herr! made ' 
uns burch beine Gnade möglich, was der Natur unmöglich ſcheint!“ 

35. Ich will mir befonder8 angelegen fein laflen, daß fo- 
wobl von mir, als auch von Andern die Beit eifrig benägt und 
die heiligen Regeln genau befolgt werden. Es ift vonnöthen, daß 
wir uns mit einer großen Begierde bewaffnen, viel und mancherlei 
Kreuz zu ertragen. 

Dann feste ſich noch bezüglich ihres Inſtitutes bei: 
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Ich will diefes Inſtitut allezeit, fo viel es mir erlaubt wird, 
höchlich lieben, hochſchäten und auserwählen, und mich vecht mit 
Gruft befleißen, ſowohl an mir ſelbſt, wie in all meinem Thun 
und Laffen jene Tugenden zu haben und zu üben, welche demfelben 
eigenthümlich find, und zwar getreulich, Fräftig und volffommen. 
Ya ich will dasfelbe zu meinem Ideal und Vorbild machen, um 
mein ganzes Leben und all meine Verrichtungen darnach zu 
ordnen, ſoweit und fo viel es der Gehorſam zuläßt. | 

Bezeihnend für den Geift, den fie in ihrem Inſtitute zu 
pflegen juchte, ift au das Wort, fie fürchte für dasfelbe nichts 
fo fehr, als wenn die Mitglieder im Streben nad Vollkommen⸗ 
beit und Vereinigung mit Gott nur fi) felber fuchen würden. Dies 
konnte namentlih in einem Ynftitute, wo man für das Heil des 
Nächſten arbeiten müfje, ein großes Hinderniß werden.) In 
demfelben Seifte ſprach fie ein anderes Mal zu einer ihrer geift- 
fichen Töchter, die mehr im fi) gefehrt war: „Sehet, Schwefter! 
was es um einen in ſich gelehrten Geift if. Ihr feid gleichſam 
ganz in den Himmel erhoben; euer Haupt und euere Augen ftre- 
ben nach oben, als wolltet Yhr Alles mit Euch hinaufziehen. Wäre 
eö aber nicht beſſer, Ihr thätet die himmliſchen Dinge mit Euch 
berabziehen, daß auch wir daran Theil nehmen Töunten? Es 
fommt mir gerade vor, als wenn Ihr in Euerer Belle droben 
einen ſchönen, Töftlichen Perlenfchmud hättet, und immer Hinauf- 
ginget, ihn zu betrachten. Es ift wahr, Ihr hättet wohl euere 
Freud’ daran; allein noch lieber brädtet Ihr ihn berab, daß fich 
auch Euere Schweftern daran freuen lönnten. Ihr denkt an 
Euere Perlen, ob Ihr da oder dort feid. Geht Ihr nun immer 
Binauf, fie zu betrachten, fo vermiffen Euch Euere Schweftern, 
mb möchten auch gerne feben, was Ihr fehet. Traget Yhr’s 
aber herunter, fo haben fie's auch, und freuen fi) daran. So 
ift es mit dem im fich gekehrten, befchaulichen Leben. Alle wun- 
dern fi darüber und wünſchen fi) ihren Theil davon. “Die 
jenigen aber, deren Geiſt mittheilig und gemeinſchäftlich ift, die 
halten mit den Ihrigen, und Alle können fie jehen und haben. 
Diefe bringen Gott zu den Anbern- herab, und erheben fie zu 
ihm. Man verwundert fich nicht über fie; benn fie find leutſelig 


ı) I fear nothing in y’ state y, when they come to be wmited, and 
elevated in God, they ‚will be bovers of them self. 
Leliner, englife Yrünlein. 10 
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gegen Alte und ſehr Tiebreich gegen ihre Berufs- und Standes: 
genofjen, und ebenfo umgänglich gegen Andere. 

Darum iſt es für euer Inſtitut nothwendig, daß ihr wohl⸗ 
wollend und liebreich gegen Alle ſeid. Welche dieſes nicht hat, 
mag noch ſo viel Tugend und Talente haben, ſie kann doch Gott 
nicht recht ehren, noch Andern recht nützlich ſein. Alſo, meine 
Schweſtern! ſeid liebreich gegen Alle, und zwar aus reiner Liebe 
Gottes! Wo nicht, fo werdet ihr armſelig in euch ſelbſt ſein. In un⸗ 
ferm Stande ift e8 nötbig, daß wir einen gewinnenben, einnehmenden 
Geift Haben. Ihr müſſet auf alle Weife gewinnen und anziehen, aber 
nicht für euere Liebe, ſondern für die Liebe Gottes. Wann ihr alfo eine 
Seele gewonnen habet, jo gebet dann euer und ihr Herz dem lieben 
Sott. Da, in Gott, follet ihr zufammenfommen und euch erfreuen.“ 

Und in der That, diefer heilige Beruf fo rein erfaßt und fo 
ganz um Gottes Willen mit vollfommener Hingabe geübet, gehört 
unter die herrlichſten chriftlicden Liebeswerfe, welche zumal in 
der Ewigkeit mit ganz ausgezeichneter Seligfeit vergolten werben. 
Die Sorgen, Mühen und Arbeiten in Unterweifung der Jugend, 
vecht um Ghrifti willen und nach feinem heiligſten Beiſpiele er- 
füllet, werden wie ein Strauß köſtlich duftender Roſen fein, wo« 
mit der Herr einftens ſolch treue Seelen fchmüdet, deren Wohl- 
geruch immer füßer, deren Glanz immer fchöner wird, je mehr 
die Schülerinen im Laufe ihres Lebens in der Liebe und Yurdht 
des Herrn zunehmen; — zumal jene und in jenen Stüden, wo es 
am meiften Geduld, Liebe, Fleiß und Mühfal gefoftet bat, und 
recht viel geforgt und gebetet wurde. — 


2. Ihre Grundſätze. 


Die gottfelige Frau Maria Ward fparte feine Mühe, ſowohl 
in Öffentliden Ermahnungen, als in Privatgefpräcden die Ihrigen 
in Allem auf’8 Beßte zu unterweifen, was zu ihrem Berufe ge- 
hörte. Beſonders aber bemübte fie ſich, ihnen einige kurze und 
beilfame Grundſätze einzuprägen und viefelben fowohl in ihren 
Schriften als in ihren Unterredungen häufig zu wiederholen. Gin 
Theil davon ift den Regeln der englifchen Fräulein unter dem Titel 
von Berhaltungsregeln gegen Bott, den Nächſten und fich ſelbſt bei- 
gedrudt; und bie übrigen folgen in der nämlichen Eintheifung hier. *) 
—— — 

) Der deutſche Lebensbeſchreiber, den Fridl hier zitirt, redet von deu „Wer- 
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Erſter Abſat. 
Lehrſtücke die man gegen Gott halten ſoll. 


1. Den der Liebe Gottes. 


1. Unfere Inſtitutsmitglieder follen einen gewinnenden, liebe⸗ 
vollen Geiſt beſitzen, damit fie die Herzen der zarten weiblichen 
Jugend feffeln und für die Liebe Gottes gewinnen und fie Bott 
mit ihnen nm fo mehr lieben. 

3. Das größte Wohlgefallen, welches mir eine erweifen kann, 
if die Liebe und Audacht zum beiligften Namen Jeſu. 

3. Es gibt drei Gattungen der Liebe: die eiferfüdhtige 
unb argwöhnifche, die mehr anf fich felbft zielet, al3 auf das was 
man liebet; die getheilte, melde wohl auf das zielet was man 
(tebt, allein immer auch ſich felbft noch liebet; und die Liebe des 
Beliebten allein. Denn lieben muß man Gott allein und ben 
Nebenmenſchen nur wegen Gott. So foll e8 fein. Die erfte 
Liebe ift gefährlich und fehr unrubig; bie zweite ift gleichfalls noch 
mit Gefährde verbunden und auch unbeftändig, die dritte aber, 
gegen Gott allein, ift die beßte; die follen alle haben. 

4. Einer Seele, die Gott rechtſchaffen liebet, fallen nur zwei 
Städte beichwerlich : erſtens, daß fie Genen den fie fo innig Liebet, 
nicht genießen kann; und zweitens, daß fie fehen muß, wie fo 
Biele ſich zeitlich und ewig von ihm trennen und abfondern. 

5. Jene find die weifeften, welche Gott am beften erfennen ; 
FJear find die ſtärkſten, welche ihn am meiften lieben. Und dieſes 
fat auch das weibliche Geſchlecht thun. 

6. Es ift zu beforgen, einige Berfonen möchten gar zu ftarf 
nach der Liebe Gottes traten '); nämlich fo zu fagen auf eine 


bafkäuädtegeln gegen Bott” ıc. im Regelbüchlein. Weil aber biefe, fährt Fridl 
fort, „von ihm zufamm getragne Lehrſtuck ſchon würklich in den Drud aus 
gangen, als follen anftatt derſelben allda mit eben diefer Abtbeilung die jenige 
angeſetzt werben, melde unmittelbar aus fihern Engliihen Schriften, nahm⸗ 
haͤfſt Hehe dus ven Geſpräͤchen der Frau Stiffterin und auderen ihren eigen- 
bi Östifften Heraus gezogen worden.“ Und diefe nun gaben auch wir 
her, he ve nur bebacht waren, den alten Auadruck fo wenig als möge 
lich zu verändeti, am ven richtigen Sinn zu bewahren. 

9 Fridl bat: „teachten; welches zwar für ſich ſelbſt gut iſt; allein es 

10 * 
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Weife gegen den Willen Gottes, wodurch fie in ihren Berufs- 
gefchäften könnten verhindert werben. 

71. Eine Gott liebende Seele ift wie dad Magnetzünglein am 
Kompaß. Sie Tann nicht ruhen, außer in Gott, ihrem Mittel- 

unkte. 

8. Wann man etwa in der Liebe Gottes gar fo entbrannt 
wäre, daß bie Kräfte vergingen und die Geſundheit litte, fo halte 
ich dafür, es wäre beffer, äußere Liebeswerke oder Heine, aufer- 
bauliche Werte zu verrichten. 

9, Die beßte Weife zur Liebe Gottes zu gelangen, ift die, aus 
unferm Gemüthe alle Unrube zu verbaunen; denn in der Unruhe 
können wir nicht genießen was wir lieben. 

10. Die Liebe zu den Gefchöpfen machet gar zu große Un- 
ruhe, und gebet zu weit auseinander. Darum muß man alle 
Geſchöpfe in Bott zufammenziehen, und gleichwie alle von Gott 
berfommen, diefelben alle auch in Gott lieben. Auf ſolche Weiſe 
wird die Liebe des Nächften durch die Liebe Gottes volllommen 
gemacht. 

11. Wir haben unſere Ruhe und unſern Frieden in Gott, 
und nicht in den Menſchen. 

12. Die Schrift ſagt: „Habe deine Freude und dein Ergd- 
gen an dem Herrn!" Was man aber nicht Tiebet, ergößet Einen 
nicht; und was man nicht erfennet, das Tiebet man nit. Alſo 
fommt die Liebe Gottes aus der Erfenntnig Gottes, und bie 
rende an Gott aus der Liebe Gottes. 

13. Alle unfere Werke müffen wir mit einer inbrünftigen 
Liebe Gottes thun, vie fi) weder um menfchliches Anſehen noch 
um unfern eigenen Nuten kümmert, alfo daß Gott der Anfang, 
die Mitte und das Ende all unferer Werke ift. 

14. Eine fehr gute Weife zur Liebe Gottes zu gelangen, tft 
bie, feine Bildniſſe öfters liebreich anzujehen. 

15. Ich Habe um Teinen andern Abgang zu forgen, als um 
den Mangel der heiligen Liebe Gottes. 


könnte doc in deu Berufsverrichtungen verhinderlich fein.“ Die Angsburger 
Ausgabe ließ den Numer ganz ans. Wir fegen ihn fchon feiner weiien und - 
tiefen Lehre halber ber, die er gegen das außerordentliche Uebel der Geibf- 
leitung enthält, das im geiftlichen Leben fo viel Schaden anfliftet. 
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2. Dom Dertranen anf Gott. 


1. Seid verfidert in euch ſelbſt, Sott wird euch allezeit das⸗ 
jenige geben, was euch am beften iſt. 

2. Es ift wahrhaft zum erbarmen, ba man Menfchen fehen 
muß, welche fo Heinmüthig und zagbaft find, daß fie wegen der 
fchlechteften Dinge den Muth verlieren, obwohl .fie wiſſen, wie 
Sott fo mächtig ift, daß er Alles kann was er will, und fo weile 
und verftändig, daß er Alles erkennt, was das Beßte iſt. 

3. Gott wirb eher die unvernänftigen Thiere zu Hilfe fchiden, 
als die Seinigen in der Noth verlaffen. Er bat dem Beiligen 
Panlus nnd Antonius einen Raben mit Brod gefandt. 

4. Wer in Gott fein Vergnügen nicht findet, wird es in den 
Geſchöpfen nimmermehr finden. 

5. Sei willig und bereit zum Guten, und Gott verlangt 
nicht mehr. | 

6. Es ift eine faft allgemeine Verſuchung des Tenfels, daf 
er bei den Demüthigen das Vertrauen anf Gott anficht. 

7. In meiner Noth komm' ich zu Gott; das beißt: wann 
ich etwas brauche, bitt’ ich Gott darum. 

8. Sehe zu Bott wie zu einem lieben Vater; gedente feiner 
Gutthaten und erneuere dadurch dein Vertrauen mit getröfteter 
Hoffnung.) 

9. Der Menſch muß ſich niemals denen, er fei von Gott 
verlaflen; fondern wann ihm ein folder Gedanke einfällt, mit 
defto eifrigerer Liebe zu Gott fchreien. 

10. Erkenne und befenne die Gutthaten Gottes, und danke 
ihm oft dafür. 

11. Stelle Gott vertraulich vor, was bir und dem Deinigen 
abgeht, und begehre e8 von ihm, wann es zu feiner größeren 
Ehre und Verberrlichung geveichet. 

12. Gott gibt einem Jeden Alles, was zu dem Stande erfor- 
dert wird, wozu er berufen ift. 


n) Die Augsburger Ausgabe hat unrichtig gelefen und mit „größter“ Hofl- 
unng geſchrieben. 
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3. Dom Eifer im Dienſte Gottes. 

1. Wohl ein fehlechtes und verächtliches Ding iſt e8 um eine 
geiſtliche Perfon '), welche im Dienfte Gottes nagläffig if. 

2. Zn Anhörung des Wortes Gattes und deffen Einſprech⸗ 
ungen ſoll man ſo eifrig und begierig ſein, als ein Durſtiger nach 
nem Trunk Waſſer. 

3. Eine Jede ſoll mit großem Fleiße trachten, ſich tauglich 
4 machen, um Gott in allen Verrichtungen und Aemtern des In⸗ 
ſtitutes zu dienen. 

4. Einen, der in den Himmel kommt, freuet jeder Augenblick, 
‚den er im eifrigen Dienfte Gottes angewendet Bat; und Fönnte 
Ihn noch etwas ſchmerzen, fo wäre es beſonders jeber übel ange 
wendete Augenblid. 
| 5. Auf zwei Dinge muß Jeder, ber Bott dienen will, befon- 

ders merken; und wenn er bierin nicht fehlet, fo iR er foR außer 
aller Gefahr: auf das Licht des wahren Glaubens und auf den 
wahren Beruf. Auf diefe zwei Gaben Gottes muß men mit 
allem Fleiße Acht geben. 

6. Ze tiefer ein Wert in Gott gegründet ift, befto fidherer 
ftebt e8. 

7. Haft du in Sachen zu Gottes Ehre gute Freunde und 
Gehilfen, fo erhalte fie. Haft du aber keine, fo fei hoch getröfet; 
Gott wird feine Sache nicht zu Grunde geben laffen. 

8. Es ift nichts auf der ganzen Welt, was uns am Dienſte 
Gottes hindern kann oder foll: weder Verfuchung, noch Betrüb- 
niß des Gemüthes, noch Schwäche des Leibes, noch Trodenheit 
des Geiftes. 

9. Es ift eine Einbildung ), Gott nur in großen Saden 
zu dienen verlangen, und unzufrieden fein, wann uns der &ehor: 
jam davon abhält. 


4. Don der Ergebenheit in den Willen Gottes. 


1. Alle jagen: „Wenn ich nur wilßte, was Gottes Willen 
wäre? ich wollt’ e8 gerne thun!“ Und dennoch kann man fi 
nicht genug wundern, wie ſchlecht es hergeht. 


') „um eine geiftbeflißene Seel” ; Fridl. Augsburg: „um eine Seel”, 
2) Fridl: „Paſſion“; Augsburg hat den Numer gar nicht. 
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2. In zwei Gtüden kann man bes Willens Gottes gänzlich 
berfichert fein: im Gelübde des Gehorſams nach Anmweifung der 
Beiligen Regel und Anorduung der Vorgejekten, und im Leiden ; 
denn Alles dieſes müflen wir von Gott annehmen. 

3. Ich verlange mir mein Fegfeuer weber zu vermindern, 
noch zu verändern, fondern ich will meine Sünden alſo büffen, 
wie es Gott baben will.’) 

4. In all unfern Sefchäften müffen wir in den Willen Gottes 
ergeben fein, und dabei mit Freuden gedenken, daß wir Gott auf 
der ganzen Welt nichts Angenehmeres thun können, als was wir 
zufolge des Gehorſams und unjers Berufes thuen. 


3. Dom Wandel in der Gegenwart Gottes. 


1. Ehe du Morgens auffteheft, erbebe zuvor, was du leicht 
thun kannſt, dein Semüth zu Bott, und ftelle dich dann mit Leib 
und Seele”) in feine Gegenwart zur Erfüllung feines Willens. 

2. Nichts Tann machen, daß ich von Gott au nur einen 
Augenblid wollte abgefondert fein, als nur allein fein beiligfter 
Wille. 

3. Eine laue Berfon ſoll fich befleißen, ſich durch folgende 
drei Mittel in die Gegenwart Gottes zu ftellen: Erſtens ſoll fie 
fih, warn fie kräftig und gefunden Leibes ift, durch äußerliche, 
leibliche Bußwerke dazu aufmuntern; zweitens Tann fie durd) 
fleißige und beftändige Betrachtung Obacht geben, wie Gott in 
den Geſchöpfen wirke; und drittens foll fie oft an ihre begange- 
nen Sünden denken und wie viel Gott dafür gelitten. 

4. Die Uebung der Gegenwart Gottes kann ferners auch 
ſehr nutzreich durch öfters wiederholte Schußgebetlein unterhalten 
und erneuert werden; z. B. „Meine Seele! ſuche nur allein deinen 


») Fridl fügt noch an: „Ans difem Lehrfiud, welches gleichwol mit 
guter Beſcheidenheit zu verfiehen ift, ift zimlich Mar abzunehmen, daß bie 
fromme Fran alle ihre gute Werk, und infonderbeit die vilfältige Gewinnung 
der Abläß, was die Außlöſchung der Straff betrifft, denen armen Seelen im 
Fegfene überlaffen, ihr eigne Straff, und Fegfenr aber der Böttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit, und Wöttlichen Willen volllommentlich heimb geftellet Habe mit einem 
träfftigen Willen ihre eigne Sünden aljo abzubiffen, wie es Gott am wolge- 
fälligſten ſeyn würde.“ 11. S. 178. 

2) „mit Leib und Seel für ihn zu feinen Dienſten.“ Fridl. 
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ins" — „O Jeſus! fei unfer alfer, und laſſe uns alle 
dein fein! — Ober bei Beginn eines Werkes: Jeſus, Maria! 
feet, dies thue ich euch zu liebe; ohne euch Tann ich nichts.“ 
Oder warn wir von böfen Gedanken geplagt werden, follen wir 
vor dem Gelreuzigten auf die Erde nieberfallen und rufen: „O 
fiebfter Heiland! waſche mich mit deinem Toftbaren Bunte!" Zu 
guten Vorfäten füge noch bei: „Lafle es alſo gefchehen, o Jeſus! 
— Gib e8 fo, o Jeſus! ih will mein Möglichftes thun!“ — 

5. Gedenke oft in der Ruhe deines Gemüthes, wie du beine 
Zeit angewendet, und wende dich fobann mit großer Liebe zu Gott. 

6. In unferm äußern Benehmen follen wir uns alfo ver: 
halten, daß wir nicht nur in der Gegenwart Gottes damit ber 
fiehen, fondern auch unferm Bernfe gemäß ein gutes Beifpiel geben. 

T. Damit wir uns allezeit vecht in der Gegenwart Gottes 
erhalten, follen wir Gott in der Krankheit alle Bequemlichkeit 
ſchenken, die uns abgeht, und in der Geſundheit alles Wohlfeln, 
das wir genießen. 

8. Nach Verrihtung äußerer Geichäfte gehe alsbald zu Gott, 
aus Furcht, es möge dir etwas angellebt fein; und wenn bu dich 
verloren haft, fo fuche dich wieder in Gott, und vereinige beinen 
Willen mit dem feinigen. So kannſt du bei Gott wieber finden, 
was du bei den Geſchöpfen verloren haft. 


Zweiter Abjak. 


Lehrftüde, wie man ſich gegen den Nächſten zu ver: 
halten babe. 


1. Gegen unfere Obern. 


1. Der Untergebene folk nicht der Nichter der Obern jeln, 
fondern im Gegentheil.) Diefes foll man vor Allem merken. 

2. Segen die Obern foll man fich aufrichtig erflären, und 
ihnen zu Zeiten wohl fein Herz auch fehriftlich eröffnen, aber mit 
Bedacht, zumal in Sachen des Berufes; denn diefe find Heifel. 


') er fol fih von ihnen richten laffen. 
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3. Bor den Obern foll man ſich niemals betrübt und traurig 
erzgeigen, als ob man Verdruß ober Angft vor ihnen bätte. 

4. Mit geiftlicden ') Perfonen ſoll man nichts von feinen 
Dbern und deren Regierungsweiſe reden, fonbern nur was Jede 
felbft angehet, und ihr nützlich if. 

5. Wenn die Obern insgemein eine Erinnerung oder Er⸗ 
mahnung geben, follen fie alle anhören und befolgen; keine aber 
foll e8 auf ſich felbft auslegen oder „ihr von einiger Perjohn 
angefrimbt zu ſeyn vermeynen.“ 

6. ‘Jede Oberin bat zwei Angelegenheiten, den Andern zu 
Idaffen und den Andern genug zu thuen.) Wer anf das Erfte 
flieht, muß das Andere nicht überfehen. 

7. Merlet diefes Lebrftüd: „Wer bei Gott angeſehen ift, foll 
es auch bei euch fein. Bei Gott aber find alle Obern angefehen, 
weil er fie erwählet.“ 

8. Die Novizen oder Anfänger haben zunächſt nichts Anderes 
zu thun, als nad) ihrer eigenen Vervollkommnung zu traten. 
Darum ift e8 gefehlt, wenn fie diefes verfäumen und dafür Aemter 
fuchen wollten. Die Obern Bingegen baben hauptſächlich ibre 
Amtsobliegenheiten zu verrichten, und Lönnen diefelben nicht unter 
dem Vorwande nad) größerer Volllommenbeit zu ftreben, unter- 
laffen. 

9. Segen die Obern foll man aufridtig und redlich fein, 
gegen die Andern liebreih, und gegen fich felbft abgetödtet, vor- 
ans in Heinen Sadıen. 

10. Es gibt drei Mittel, den Obern volllommenen Gebor- 
ſam zu ermweifen: erftens in dem, was zu verrichten ift, nicht feiner 
eigenen Meinung und Einficht nachzubängen; zweitens einen Träf- 
tigen Vorſatz zu machen, Alles fo gut zu verrichten, als es nur 
immer fein kann; drittens feine eigene Anficht und Weberlegung 
möglichſt auf die vorbabende Sache binzurichten. 

11. ®enn man ben Geift einer Berfon prüfen und erkennen 
will, fol man fi erkundigen, ob fie erlenne und wiffe, was zu 
ihrem Stande erfordert werde, und ob fie dann Luft und ie in 
jenen Dingen zeige. 


) Fridl und Augsburg : „geiſtreichen“. 
*) fe mögichk zufrieden zu ſiellen. 
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12. „Es wird mir ein großer Troft fein, zu vernehmen, daß 
ihr in meiner Ahweſenheit euern Verrichtungen noch emfiger ob- 
Tieget, als in meiner Gegenwart,” — fagte die Frau Maria 
öfters zu den Ihrigen. 

13. Wenn du in einem Amte fteheft, fo trachte felbes fo zu 
verwalten, daß du dir bei deffen Niederlegung ein Gewiffen ma- 
hen und nicht zu fpät wünſchen mußt: „Ad! bätte ich dies und 
jenes anders gemacht !” 

- 14. Die Obern ') follen mit großem Fleiße nachforſchen, ob 
jene, melde fie aufnehmen, in das Inſtitut berufen feien. Denn 
e8 kann leicht fein, dag man ohne Beruf in den geiftlichen 
Stand tritt. 

15. Die Obern find durch das Wort Ehrifti verſichert, daß 
ihnen Gott beiftehen und fie leiten werde. Und biefer Beiftand 
ift eine befondere Gnade und Gabe Gottes, welche in feiner eigent- 
lichen Wirkung auch durch die perſönlichen Sünden der Obern nicht 
verhindert wird. 


2. Gegen die Infituismitglieder. 


1. In dem Inſtitute foll keine einen zurückhaltenden *), ab- 
ſchlleßenden oder beſonderen Geiſt haben, fondern Alle follen gegen 
einander freigebig und Tiebreich fein, doch mit guter Beſchei⸗ 
denbeit.?) 

2. Sei gutwillig, wenn did Andere ermabnen, und bante 
ihnen dafür. „Vergibe aber beine Freyheit deßwegen nit, und 
diefes mit guter Beſcheidenheit.“ 

3. Was von den Ynftitutsgenoffen am meiften zu beforgen, 
tft diefes, daß es Einige geben wird, die zwar für fich felbft ganz 
gut fein, Andern fich aber nicht werden mittheilen können. Die 


1) „Die Ober follen mit x.” Augsburg: „die Oberin ſoll ꝛc.“ 

2) Fridl: „einen binterhaltigen, geſpärig, ober abftralten Geiſt“. 

2) Diefes zu befräftigen, erzählte fie folgende Geſchichte: „ALS ein gewiſſer 
heiliger Kirchenfürſt zwei Töchter in einem Ordenshaufe einkleiden ſah, weinte 
er aus der Maffen bitterlih. Und als ihn Jemand um die Urſache fragte, 
entgegnete er: Ich weine wegen biefer zwei Jungfrauen; denn eine davon 
wird allerdings eine große Heilige, die andere aber wird gelübdebrüchig uud 
verdammt werden. Diefes fagte ein Heiliger Mann" Fridl IL 500. 
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für fich ſaltiſt aut, und auch. gegen Anbere gut und mittheilfam 
das find die Tauglichften. 

4. Es gibt Berfonen, die gut find, wenn fie allein, und Ans 
wenn fie bei Audern. Einige aber find gut, ſowohl alleinig 
als bei Andern, und diefe find die Tauglichften für unjer 
Yaftitut. 

5. Ein geiftuoller Ordensmann Bat gefagt ’), daß ihn nichts 
je ſehr rühre, als der Geiſt der yröhlichleit, der in unferer Ge⸗ 
felichaft wahrzunehmen. 

6. Was wir an andern volflommenen und heiligen Berjonen 
nicht verſtehen können, und etwa für feltfam Balten, darüber follen 
wir nicht urtbeilen, fondern denlen, es geſchehe Alles anf Anord⸗ 
nung oder Bulaflung Gottes. 

7. Gegen die Kranlen ſoll man ja recht Liebreich jein. 

8. Unter den nftitutsmitgliedern foll jederzeit eine große 
Liebe und Eintracht herrſchen. ‘Denn jo lang biefe befleht, wird 
ihnen nichts viel ſchaden. „Alſo Iehret und verficherte Fraun Maria 
die Ihrigen.“ 

9. Wenn Jemand einen Fehler an bir abndet, fo Halte es 
alsbald mit ihm, und nimm feine Erinnerung und feinen Rath 
gerne an. 

10. Seine folk von den Fehlern ber Andern Hinter ihrem 
Nücken und in deren Abweſenheit veben. 

11. Reine ſoll mit der Andern hitzig und zorumlthig veben, 
ſondern fanft und gelaffen. 

12. Niemand aus uns foll über fremde Fehler urtbeilen; 
fonbern fobald wir merlen, daß wir Andere beurtbeilen wollten, 
folfen wir hen Bid auf unfere eigenen (Mängel und) Fehler 
richten, nud der Worte des beiligen Auguftinus gedeulen: „Die 
Sünde, welcher Einer begeht, kann ein Anderer auch begehen.” 

13. Eine Berfon *), deren Beruf es iR, Allen Gutes zu er- 
weifen, darf weder fich felbft noch Andere in Unruhe flürgen. 


') Augsburg bat diefen Numer weggelaffen: ‚IR Jemand Borfieher, (dev 
fei e8) mit Sorgfalt; wer Barmherzigkeit übt, (thne e8) mit Pröhfichleit: (qui 
miseretur in hilaritate). Röm. 12, 8. 

”) „welche ihrem Beruff gemäß gegen alle gutthätig feyn folle” — „be- 
unrubigen“. 
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14. In unferm Stande ift mehr auf Liebeswerke als auf 
Beſchaulichkeit anzutragen. 


3. Gegen die Weltlente. 


1. Trachtet Alle zu gewinnen und an euch zu ziehen, nicht 
‘wegen euerer felbft, daß fie euch loben und lieben, fondern daß 
ihr fie zu Gott und zu ihrer Seligfeit führe. Denn wenn ihr 
die Menfchen nur wegen nnd für euch fuchet, werdet ihr nicht 
glädfelig, fondern armfelig fein. 

2. So fehr ih einen Menfchen 3. 3. heute für einen guten 
Freund anfehen und Kalten mag, darf ich doch nicht vergefien, 
dag er (vielleicht) morgen mein Feind fein könnte. 

3. Man muß im Umgange mit den Leuten eine große Be⸗ 
ſcheidenheit Haben; denn es gibt Menfchen von fo niebriger und 
Heiner Seele '), daß man mit ihnen wenig gewinnt, fondern viel- 
mehr verliere. Doch Tann man fi im Umgange mit Golden 
wenigſtens in der Demuth üben. 

4. (Weit) öfters kann man einen böfen Dienfchen durch einen 
‚Vebreiden Blick gewinnen, als durch viele ernftbafte Worte und 
Ermahnungen. 

5. Die beßte Weife, mit Leuten von aufbraufendem Weſen 
umzugeben, ift bie, fich ſelbſt ſowohl in Worten als in Geberden 
ganz eingezogen und ruhig zu benehmen, und fie folchergeftalt eber 
zu bejänftigen als zu erzürnen. Daher ift e8 weit gefehlt, will 
man ſolche Leute mit Gewalt zwingen. 

6. Von drei Dingen kann man gar nutzreich mit den Sün- 
dern reden: 1) von der großen &üte Gottes, wodurch ſchon man- 
der große Sünder ein großer Seiliger geworden; 2) von ber 
Neue und Leid über die Sünben wegen deren Häßlichkeit; und 
3) von der Abbüßung und Ablegung bderfelben durch die heilige 
Beicht. 

7. Jene iſt am tauglichſten zum Ausgehen, welche gerne zu 
Hauſe bleibt; und Jene taugt zu Geſchäften, welche auch ohne 
Geſchäfte ruhig fein kann (Ruhe gibt). 

8. Halte Alle fo, wie bu fie findeſt. Bemühe dich nicht, 


') „verächtlihem und Hleinem Gemüthe“ — „an ihnen“. 
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bei Anbern (blos) gut zu ſtehen, ſondern erhalte beine Freiheit. 
Offenbare beine Fehler nicht, um Andern zu gefallen. 

9. Gegen beine Freunde fei anmuthig ’) und gegen beine 
Feinde freundlich. 

10. Dem bu nichts zu Leibe gethan Haft, zu dem kannſt du 
dir allezeit mit gutem Herzen freien Zutritt verfprechen. 

11. Im Brieffchreiben foll Jede drei Stüde wohl beachten: 
1) daß fie auf die erheblichen Punkte kurz, Har und aufrichtig 
antworte, von unnügen Dingen aber ſchweige; 2) daß fie fi 
ungezwungen und leidenfchaftlos gebe; 3) daß fie fidh in keine 
Sache einlaffe, wodurch die größere Ehre Gottes könnte verhin- 
dert werben. 

12. Eine Todfünde verhindern ift Belohnung genug für alle 
Müuh' und Arbeit, — fagt der heilige Vater Ignatius. 

13. Ich liebe Alle in Gott; denn ohne zu Lieben kann ich 
unmöglich leben. Jedoch wäre ich zufrieden, wenn ich (auch) von 
Allen verachtet würde. Doc wollt’ ich mich gleichwohl befleißen, 
Riemandem eine Urſache zum Mißvergnügen zn geben. Um das 
Gute volllommen zu thun, muß man fi durch das Böfe nit 
irre machen lafien. Wer aber biefen Weg geben will, muß demü- 
thig fein. 

14. Die Umgänglichleit und Leutſeligkeit muß fo befchaffen 
fein, daß Andere zur Eingezogenheit ermuntert werben und nicht 
zur Ausgelaffendeit. 

15. Man fol zwar mit Allen freimäthig und aufrichtig um⸗ 
geben. Doch foll man weder feine eigenen und noch viel weniger 
die Geheimniffe ber Gemeinde offenbaren, — „ohne fonderbaren 
geiftlichen Nuten.“ 

16. Wenn man in unferer Gegenwart von unferm SYnftitute 
übel redet, follen wir e8 mit Geduld ertragen, und babei denken: 
„Der Knecht ift nicht beſſer als fein Herr!“ 


') Fridl: „annehmlich“; Augsburg : „liebevoll“. 
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Dritter Abſatz. | 
Lehrftüde, die man gegen fich ſelbſt Halten ſoll. 


L In Bachen, fo zu meiden, 


1. Wir werden niemals volllommen werben, ſo lange wir 
uns nicht völlig enthalten, auf Andere Acht zu geden, und Hurt 
allein auf uns felbft jehen. 

3. Die Bewegung und Verwirrung bes Cemüthes ſoll Nie: 
mand äußerlich, durch Reden oder Veränderung des Ungefichtes 
an den Tag legen. 

3. Wir ſollen uns zwar befleißen, Altes volllommen weist 
zu machen; allein wegen Feiner Fehler, die man natürlich nicht 
aliegeit vermeiden lann, follen wir ums nicht zu viel Käskmerm, 
noch viel weniger uns ihrethalben betrübt zeigen uid bei unſein 
Vertrauten beflagen. Denn biefes hat ſchon Manchem größe Un⸗ 
ruhe verurſacht und es in der Vollkommenheit ſehr auftehalten. 

4. Wenn wir von Audern etwas Unrechtes hören, ſollen 
wir uns nicht daran ärgern, ſondern vielmehr behutfam werben, 
dag wir nicht im gleiche Fehler fallen. 

5, Wenn bu nit im Stande bill, Gott zu liebe are 
Dinge zu verrichten, fo tbue Teine und fei niemals mäßig, am 
wenigfien im einer Verſuchung; denn alſo kaunſt du mit Neinen 
Seuchen Gewinn machen. 

6. Manche geiftlihe Perſon, die anfangs ſeht eifrig. War, 
bat zulegt Schaden gelitten. 

7. Sich ſelbſt und Andern die nethwensige geiſtliche und 
leibliche Ruhe ſibren, iſt ein geiſtlicher Diebſtahl. 

S. Wer recht geſammelt fein will, darf webder ſehen mod 
hören. Wer (Alles?) ſieht und Hört, iſt nicht volllommen ge⸗ 
ſammelt; denn wo die Augen hinſchweifen, da geht auch das 
Herz hin. 

9. Keine ſoll nach einem beſondern Amte trachten; aber jede 
ſoll ſich befleißen, zu einem jeden Amte tauglich zu werben. 

10. Es iſt eine ſehr mißliche Sache, in einem Stande zu 
leben, wo man fo gute Gelegenheit Bat, volllommen zu werben, — 
und doch unvollfommen bleiben. Diefes nimmt felten ein gute® Enb. 
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11. Wer nit in große Sünden fallen will, muß Acht ge- 
und fich vor Meinen hüten. 

12. Keine aus uns foll fi für zu ſchwach halten zu einem 
mmen und gottesfürchtigen Leben; denn bie heilige Dorothea, 
e ſchwache Jungfrau, hat fogar die Marter, das aller Härteſte, 
Bgeftanden,, indem fie wohl ihre Schwäche eingefehen, aber ihr 
13 zu Gott in den Himmel erhoben hat. So müffen auch wir 
B wegen unferer Schwadhheit demütbigen, aber mit dem Ver⸗ 
men auf Gott ſtärken. 

13. Im Reden fol man niemals gar zu geſchwind, voreilig 
= bigig fein. Denn diefes gefchleht „niemalen ohne Anmuthung 
= Baffion, ausgenommen aus Eiffer.” 

14. Niemals foll man von einer Sache „im höchſten Grad“ 
= im Superlativ) !) reden oder fchreiben. 

15. Thue Alles wohl, was du thuft, und habe ein heißes 
zlangen, Alles zu thun, was du kannſt. Kannft du aber nicht, 
e du wollteſt, fo kümmere di nit. Sei bereit (willig) zu 
lem, und binde dich weder an Zeit, Ort oder Perſon. 

16. Diefes follen fih Alle wohl merken: wenn fie ſchon eine 
igend oder Volllommenheit befigen, fo jollen fie fid) doch nie- 
ls ficher wähnen. Denn die Gefahr folgt der Sicherheit auf 
Geitt und Tritt; und (auch) felbft von der Tugend bat man 
x nicht weit zur Gefahr des Laſters. 

17. „So groffer Sünder du bift, verzweifle doch nit; und 
heilig du biſt, jo übernimm dich nit!“ 

18. Ueberheben ſoll man ſich gar nicht. Denn Alles iſt 
gewiß, und ber Menſch iſt Menſch, d. h. Fleiſch und Blut. 
on Gott aber lommt Alles*her. Der gibt und nimmt, wie 
will. 

19. Zaghafte Gemüther fteigen felten hoch in der Tugend; 
jermüthine aber verharren niemals bis an's End. 

20. Es ift eine für geiftliche Perfonen fehr gefährliche Sache, 
h wegen der Tugend und Gnaden zu erheben und nicht Alles 
ott zugufchreiben. 

21. Die Schwachheit des weiblichen Geſchlechtes ift kein Hin- 
mi, noch viel weniger eine vor Gottes Gericht giltige Ent- 
yeldigung, daß man nicht zur Vollfommenheit gelangen jolle. 


) Augsburg: „unit Leidenichaft”. — 
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22. Wenn eine PBerfon von Natur zur Unruhe geneigt if, 
und fid nicht wohl in Acht nimmt, fo kann fie einer ganzen Ges 
meinbe viel ſchaden. 

23. Monde geiftliche Verſammlung ift blos allein dadurch 
herabgekommen, well man Heine Sachen nicht mehr geachtet hat. 
Darum foll Jede wohl auf fi Acht geben, daß jede Verrichtung, 
in Heinen ober in großen Dingen, recht geſchehe. 

24. Es kann zwar ohne Sünde geſchehen, daß man ſich in 
einer geiftlihen Gemeinde über Speis und Tran beſchweret; doch 
follen die Unfrigen „felbes weder loben, weber dawiber Magen.“ 

25. Es ift eine fehr gefährliche Sache, in einem Orte leben, 
wo man die Volltommenheit täglich und monatlid finden Fönnte, 
und biefelbe gleichwohl nicht befommen. 

26. Ich bin vielmehr geneigt, im Wohlergehen erhebt, als in 
Widerwärtigfeiten verzagt zu werden. Es foll aber Feines fein. 

27. Dem, der nicht helfen Zaun, ſollſt du nichts Magen. 
Denn du macheſt di fonft ohne allen Nutzen zu Schanden und 
legeſt deine Schwachheit an den Tag. 

28. Die Unfrigen follen nicht fo fehr nad) der Veſchaulich⸗ 
feit und Erhebung des Geiftes zu Gott traditen, daß fie vadurch 
in Außerlichen Verrichtungen verhindert würden. Denn eigentlich 
zu veben müflen jene, welche zu diefem Stande recht tauglich fein 
wollen, nicht nur von allen irbifchen Dingen und Anhänglichleiten 
frei, fondern aud) an die himmliſchen Erhöhungen nicht zu fehr 
gebunden fein. Darum halte ich mehr auf ein, wenn auch nur 
geringes Liebeswerl dem Berufe gemäß, als auf eine Verzüdung 
des Geiftes. 

29. Wer in Heinen Saden nicht fleißig ift, wird niemals zu 
großen Tommen. 

30. Denen, die von Sünden frei find, Tann nichts ſchaden, 
als die Ueberhebung und „die Anmuthung ober Paſſion“. 


2. Don Sachen, worin man fi) üben fol. 


1. Nicht Alle find verbunden, die Volllommenheit der Tu- 
gend wirklich zu Haben; aber Alle find verbunden, darnach zu 
tradhten. 

2. In dem Inſtitute fol eine Jede die Freiheit haben; 
aber nicht zu Allem. Darum muß man feine Freiheit gebrauchen 
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innerhalb der Regeln. Item foll eine Jede ganz frei und unge- 
zwungen nach ber Tugend trachten; dieſes ift der beßte Gebrauch 
der Freiheit. 

3. Die in unferm Inſtitute leben wollen, müffen nicht aus 
Furcht, fondern aus Liebe handeln. Denn die Furcht ift in allen 
Berridtungen Bart und ftrenge; die Liebe aber macht Alles ſüß 
und leicht. 

4. Unfer größere® Gut müfjen wir vor dem fleineren er: 
wählen; und das Wohl der ganzen Gemeinde muß unferm eigenen 
Wohle vorgeben. 

5. Die unter den erwachlenen Weltleuten befonders viel 
Gutes thun will, muß eine außerordentlich große Tugend haben. 

6. Denke dir öfters, beſonders bei der Betrachtung oder 
„bei Ermabnung der geiftlihen Webungen“, daß diefes vielleicht 
bie leßte Zeit fei, fo dir gegeben, auf dich felbft zu denken. 

7. Deine Fehler zu verbeffern und fonft deinen geiftlichen 
Fortgang zu fördern, folft du Dinte und Feder in deinem Zim— 
mer baben, „um dich felbft zu befchreiben im Böſen und im 
Guten.“ | 

8. Das Stillſchweigen beftehet nit nur in Unterlaffung 
bes Redens, fondern auch in Verhütung alles Geräufches und 
Tumultes. 

9. Es iſt kaum ein beſſerer Weg zu einer großen Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen, als ſich in kleinen Dingen wohl üben. | 

10. Der befte Weg zur innerlihen Freiheit ift, ſich um die 
Freiheit in äußerlichen Dingen bewerben. 

11. Deswegen bift du nicht höher, weil dir Gott viel aufer- 
ordentliche Gnaden verliehen, fordern wenn du felbe Gnaden wohl 
angewendet und gebraucht haft. 

12. Darum iſt eine Perfon, melde ihrem Berufe gemäß 
wenn auch nur Feine Werke verrichtet, höher zu ſchätzen, als eine 
die bejondere (feltfame) Gnaden hätte, aber die Werfe ihres Be⸗ 
rufes verfäumte. Deun nicht dergleihen Gnaden und Wunder 
machen den Menfchen Gott angenehm, fondern die Werke der Liebe. 

13. Richt der viel Gutes weiß und erkennt, fondern der viel 
Gutes thuet, und Gott im Werke liebet, ift lobwürdig. 

14. Um zwei Dinge können wir Gott frei und ohne Beding⸗ 
niß bitten: um uufere Seligkeit und um unfere Vollkommenheit 
in dem Stande, wozu wir berufen find. 

Leitner, englifige Fräulein. 11 
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15. Eine recht bimmlifche Sache auf Erden iſt es, eine geift- 
liche Perfon „wohl gegründet von einer Sache veden hören." 

16. Wer felbft nichts nuß ift, Tann unmöglich für Andere 
gut fein. 

17. Ich fehe es überaus gern, wann eine Perfon allein ift, 
und übet fid) in Heinen Tugendwerken; denn in der That ift fein 
Winkel im Haufe, wo man nicht Gutes thun kaun, fo man will. 

18. Drei Dinge gefallen mir an einer geiftlichen Perſon ſehr 
wohl: ein guter Humor, ein gefunder Verſtand und ein großes 
Verlangen nach Tugend. Doch ift ein guter Humor (ein beiteres 
Gemüth) in unferm Inſtitute vor allem nothwendig. 

19. Eine Jede foll denken, fie fei in einer immerwährenden 
Probe; denn fie kann bald zu dieſem, bald zu jenem Amte ver- 
wendet werden, „welches feiner verdrüßig fallen muß.“ 

20. Das ift die rechte Stärke und Tapferkeit, was man als 
gut erfennet, unter allen Umftänden in's Werk zu jegen, und fich 
durch feine Widerwärtigfeit davon abhalten zu laffen. 

21. Wenn man in der Tugend noch ein Anfänger ift, foll 
man öfters feine Sünden bereuen; zum Tortjchreiten fol! man 
fih in der Ergebung in Gottes Willen; und wer fchon weiter 
gekommen ift, in ber Liebe Gottes üben. 

22. O wie ſchön wäre es, könnten wir in den Stand unferer 
erften Unfchuld gelangen! In demfelben wären wir mit Einem 
Ding, nämli mit Gott allein zufrieden, während wir jet bald 
diefes, bald jenes verlangen und doch nie zufrieden find. 

23. Wer fich felbft auf eine heilige Weife und ohne Gefahr 
lieben will, muß fi haſſen und verachten. 

24. Die Gnaden und Gaben Gottes find alle hochzuſchätzen, 
zuweilen aber auch zu fürchten; denn es find nicht alle für Alle. 

25. Jene Perſon ift nächſt der Tugend, welche verläßt, was 
fie liebt, und erwählet was ihr nutz ift. 

26. Um Gottes willen laffet uns doch frei, geſcheid und be- 
ſcheiden fein! | 

27. Die Heftigfeit unferer Yınnuthungen ') können wir bas 
durch am Teichteften überwinden, daß wir in allen Dingen ganz 
jittfam (gefegt) und vubig zu bleiben ftreben; denn alsdann kaun 


) Augsburg: „Verſuchungen“. 
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und. der Teufel mit feinen Verfuchungen wenig anhaben, und muß 
von uns weichen. 

28. In enern Berrichtungen ſollt ihr lebhaft, beſchelden und 
leutfelig fein. 

29. Dasjenige, wozu dich Bott berufen, fchäge allezeit ſehr 
hoch, und eifere beſtändig darnach. 

30. Mit Stillſchweigen) erinnere ich mich viel gewonnen zu 
haben, indem ich mauche Rede ohne Antwort an den Obren vor 
bei ließ, und damit manches Mal fogar große Ehre einfegte. 

31. Wer ſich vornimmt nicht nahläffig zu fein, muß ſich 
auch vornehmen, nicht ängſtlich zu fein. 

32. Die am meiften wiffen, thun oft am allerwenigften. 

33. Wer bei Andern Gutes ftiften will, muß zuvor in und 
bei ſich felbft gut fein und Gutes then. Denn fo gut ein Jeder 
an ſich ſelbſt ift, fo viel wird er bei Andern Gutes ftiften 
(chaffen). 

34. Drei Wege führen zur Vollkommenheit, ſagt ein heiliger 
Mann: die Flucht, das Stillſchweigen und die Ruhe. 

35. Was recht if, find wir Andern und uns ſelbſt zu thun 
ſchuldig. 

36. Ein jedes Werk ſoll man alſo verrichten, als ob es das 
letzte wäre. 

37. Wann wir ausgehen, ſollen wir Gott bitten, daß wir 
uns in Allem auferbaulich benehmen können; denn ſonſt wäre es 
beſſer, wir blieben daheim. 

38. Zur Tugend kann man durch kleine und große Werke 
gelangen. 

39. Das beßte Mittel gegen die Trockenheit des Geiſtes iſt, 
ſich willig darein ergeben, Gott loben und um noch mehr bitten. 

40. Bei einer demüthigen Seele, die ſich wegen ihrer Ver- 
achtung nicht verwirren läßt, wird der Teufel wenig gewinnen. 
Wenn aber eine Seele fo begierig und emfig um ihren Gewinn 
wäre, als der böfe Feind um den feinigen ift, würde fie bald 
heilig werben. 

41. Man fol fich befleißen, alle Tage von einer Unvollkom⸗ 
menbeit [08 zu werden, und deöwegen ein Ave Maria beten. 


') „jagte die Fran Stiffterin denen Yhrigen zu einem wol merklichen 
11° 
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42. Wenn bn an Leib oder Seele hart Teibeft, fo bemrüthige 
dich, und befenne, wie du tauſendmal mehr verdient hätteft. Zwei⸗ 
tens wolle gerne alten Troft entbehren, den du vorbin gehabt haft. 
Drittens leide Alles mit Freuden aus Liebe zu Gott. Vierten 
opfere e8 auf mit den Werdienften bes Leidens Chriſti. 

43. Befleiße dich öfters, dich felbft recht zu betrachten, und 
deinen gegenwärtigen (Seelen-) Zuftand zu erkennen, wie du bift, 
und wie du fein ſollſt; welches deine VBerfuchungen find und woher 
fie kommen; und wie ‚bu denfelben begegnen und fie übertragen 
folleft! 


Zweites Bud. 
Geſchichte der englifhen Fräulein. 








Erſte Abtheilung. 


Geſchichle der engfifchen Fräufein überhaupf, und des Inftitufs- 
hauſes zu München insbefondere. 


Erſtes Kapitel. 


Das Inſtitut der englifchen Fräulein von der erften Zeit feines Ents 
ftehens bis zur päpftlicden Approbation feiner Regeln. 11627—1708.) 
Die Anlunft und Aufnahme der erſten englifchen Fräulein zu München; die 
drangfalvolle Zeit; Anna Rehrlin, no von Maria Ward aufgenommen, Recht 
der Borfteherin befonbers Hilfreich zur Seite und fliftet das armen Mädchen⸗ 
Hanse. Das Ynftitut bewirbt ſich um den Schuß der Biſchöfe, und erhält 
Häufer in Augsburg, Burghauſen und fpäter noch in Mindelheim; der Haus- 
bau in München ; feine Einkünfte dafelbft; das Penfionat; das armen Mädchenhaus, 


Wir beginnen, indem wir zur eigentliden unb näberen Ge- 
fchichte des Yuftitutes der englifhen Fräulein übergeben, leine 
Darftellung einer völlig neuen Sade, fondern fchöpfen aus den 
bisher dargelegten Quellen, namentlih aber aus den beiden bier 
vor Allen maßgebenden Bullen Papft Clemens XI. „Inscrutabili 
divinae memoriae“, und Benebilt XIV. „Quamvis justo“, die 
wir nur mit einigen geſchichtlichen Daten altenmäßig ergänzen. 


I 


Es war alfo, wie wir in bem vorausgehenden erften Buche 
(und fpezieli im zweiten Theile, viertem Kapitel) fahen, in den 
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erften drei Jahrzehnten des fiebenzehnten Jahrhunderts, daß mehrere 
fromme Fräulein aus England in Folge der dortigen Religions⸗ 
bedrängniffe ihr Vaterland verlaffen haben, und in Belgien und 
Deutſchland ein ftilles Ajyl fanden. Keine der beiden Bullen gebt 
näher auf deren Zahl, Namen und Herkunft ein; und wir werben 
bald ſehen, warum? Wenn wir aber, ich fage: nicht bloß vermu- 
then, fondern geradezu behaupten, es mögen derjelben vielleicht 
mehrere Züge gewefen fein, jene aber, weldje den Grund zum In⸗ 
ftitute der englifhen Fränlein legte, fei die nıit Maris Ward ihr 
unglüdlicdyes Vaterland verlaffende Geſellſchaft geweſen, deren 
Schickſale feit 1609 wir im Voransgebenden fo aufmerkſam ver- 
folgt haben, jo fprechen wir, das fteht uns unzweifelhaft feft, die 
reine gefchichtlihe Wahrbeit aus. Dieſelben fanden bald andere 
Sefinnungsgenoffinen aus Deutſchland felbft, die fih ihnen an- 
Hloffen, und gründeten mehrere Häufer zur Erziehung und Be: 
wahrung der weiblichen Jugend. Die Sache madte Aufſehen, 
das Bedürfniß nach folhen Genoſſenſchaften ſprach fich vielfad) 
in Tebendigfter Weife aus, und fo waren denn die erften von ihnen 
im Jahre 1627, oder eigentlich noch in den letzten Tagen des 
Jahres 1626, und zwar mit Maria Ward auf Einladung des 
damaligen Churfürften von Bayern, Maximilian, auch nah Mün- 
hen gefommen, und hatten im April des folgenden Jahres zu 
bem gleichen woblthätigen Zwede das ihnen angewiefene Para- 
beiferihe Haus im Stiftgäßl übernommen.‘) Die Pflanzung 
hatte mit taufend Nöthen zu fümpfen. Die Mitglieder im chur⸗ 
fürſtlichen Dekrete „Mütter und Schweftern di Jeſu“ genannt, 
und mit zmweitaufend Gulden jährlichen, widerruflihen Einfommens 
für wenigftens vierzehn bis fünfzehn Mitfchweftern, hatten in den 
erften Jahren oft kaum genug Erbfen zu effen, und kamen vol- 
lends nach der Unterbrädungsbulle Papft Urban VIII im Jahre 
1630 und bei dem Einfalle der Schweden in Deutfchland und 
auch in Bayern fo in's Gedränge, daß fich eine von ihnen, Anna 
Rehrlin, nad) der Tyrolerin Grünwald, und als Bayerin über- 
haupt die Erfte, welche von Maria in’s Ynftitut aufgenommen, 
und von ihr fehr geliebt wurde, aufmachte und in Landshut Unter: 
fügungen fammelte, daß ihre Schweftern in München nicht voll 


) Sieh den Eingang ber Gonftitution Clemens XI. im Anhange unter 
Nro, 11. oo 
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lends verhungern mußten. Widerfadher fielen zu Zeiten fo viele 
über fie ber, wie die Schneefloden im April über ein Frühlings⸗ 
blämlein, und fo gierig wie die Geier über unfchuldige Täublein. 
Ym Haufe felbft fuchte man eben zur Zeit, wo fie außer der 
Churfürſtin und ihrem edlen Gemahle faft ohne alle Freuude 
waren, wenn auch vergeblih Spaltungen und eine Trennung von 
der Maria, die alle als ihre geiftliche Mutter und Stifterin über: 
aus Hoch ehrten, Hervorzurufen. Beſonders litten fie indeffen be- 
greifliher Weife ') im Jahre 1630—16*2 bei der Unterdrüdung 


) Biele Leiden mußte das junge Inſtitut eben auch als ein mit Hilfe der 
Maria Ward gepflanztes mit ihren ähnlichen in andern Ländern tragen; hatte 
jedoch bereits den Bortheil größerer Erfahrung, die große Gnade frommen 
fürſtlichen Schutes, und fand endlich, was liber Alles wertb war, durch's 
Kreuz und Leiden auch den Weg unter die Führung und Leitung der Biſchöfe. 
Tie Etreitigleiten mit der Schwefter Praredis fcheinen in Minden gar nimmer, 
die Bartheiungen wegen Maria's eigener Schweſter Elifabeth wohl etiwas mehr 
nachgeklungen zu haben. Daß viele Geiſtliche (auch in München) öffentlich dagegen 
auftraten, und namentlich auch die Jungfrauen von Maria abwendig machen woll⸗ 
ten, mochte (es geichab bereits vor der Bulle Urban VIII. gegen die Fefuitinen), wohl 
auch in der Zeindfeligleit feinen Grund haben, welche eine ganze Parthei ſchon 
deshalb gegen Maria und die Ihrigen gefaßt Hatte, meil fie fi) in der Ange: 
tegenheit jenes Eides, welchen das englische Barlament um 107 den Katholiken 
ungerechter Weiſe aufgelegt, und der vielfache Spaltung unter die Priefter gebracht 
hatte, kurz nnd eutſchieden auf Seite der nicht Schwörenden geftellt hatte. Co 
ihreibt Maria bereits am 18. Jäner 1624 an Winfrida Sampian (Wigmor) 
nah Reapel, daß nunmehr viel Widerwärtigfeiten fommen und daß es den 
Ihrigen namentlich in England und zu Lüttich vecht fchlimm gehe („Breifly 
all goes in intre mity ill ant teige. In England vurs are much conter- 
ned. Father General much more drije Father Blunt hat weit him his 
mind at large“). Und einen Brief wieder aus Nom vom 25. Yäner 1625 
an ebendiefelbe fchließt fie noch deutlicher mit den Worten: „Here Mont, der 
englifche Geiftliche, welcher auftatt des Herrn Bonnits hier in Geſchäften fiebt, 
thut fi felber großen Schaden, indem er gegen die englifchen Fräulein uud 
ihr Juſtitut redet. Er bat ganz mehrere Denkichriften voll der größten Unwahr- 
beiten gegen uns aufgefegt und bei Seiner päpfllichen Heiligleit und aud beim 
Kardinal Thoris, Biſchof von Perufia eingereicht, und uns vielfach damit gro- 
Ben Schaden gethan. Auch das Memorial an euern Cardinal Caraffa foll er 
aufgefet Haben. Diefer Manu bat es auch zuwege gebracht, daß Dr. Smith... 
Bifhof wurde, und reifet wirklich, oder ift bereits gereifet von Paris nad 
England.” Dabei kommt noch, ein Zeichen ihres großen Vertrauens, das Ge⸗ 
bet vor: „Die Blüte Gottes verleibe mir, daß mir feine Gnade niemals fehle, dann 
iR alles Andere ſchon richtig.” — Ob Übrigens Ront der rechte, oder nach ihrem 
damaligen Brauche ein fingirter Name fei, findet fich nirgends. (Fridl Il. S. 300 2c.) 
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der Häufer und der gefänglichen Einziehung Maria's; und nur 
Gottes Erbarmung allein und dem bayerifhen Ehurfürften Mari: 
milian iſt es zuzuſchreiben, daß fie verjüngt aus den beißen 
Gluthen bervorging.') Ihre freundliche Lebensgewohnheit wurde 
ihnen genommen; die Gelübde wurden ihnen gelöfet; fie mußten 
das geiftliche Kleid ablegen, follten fi) nimmer Mitſchweſtern fein 
und feine geiftlicde Mutter mehr haben; auch wurde ihnen die 
Thüre zurüd in die Welt wieder aufgetban, von der fie bereits 
fo lange gewähnt, fie hätten davon für immer Abfchied genom⸗ 
men; und nichts als das Eine war ihnen noch zu einigem Zrofte, 
baß fie im weltlichen Stande, in den fie für den Augenblick zu- 
rüdgemußt, unbeläftiget blieben. Dadur wurde gerade dieſe 
äußerfte Drangfal für das auffeimende Inſtitut gleich am An- 
fange feines Lebens ein fehr verdanfenswerthes Neinigungsfener.?) 
Denn es hielt einmal alle unreinen und unberufenen Elemente 
davon ferne, mit denen es fonft aus andern Häufern gewiß über- 
fluthet worden wäre, und gab den Wenigen, die in München eben 
anfingen, die Einigkeit, einen neuen, nämlich den kirchlichen Grund, 
und befonders die Möglichkeit, nur bie berufenen Jungfrauen aus 
England zu verfammeln und ihnen dann folde aus Deutſchland 
beizugefellen, welche ſtark genug waren, deren Geift zu läutern 
und der Kirche Gottes heiligen zu helfen. So blieb in der That 
das Inſtitut zu München hauptfächlich durch die Milde der Chnr- 
fürftin doch infofern unberührt ftehen, daß die Mitglieder im 
Haufe verbleiben durften; und mas von Maria's übrigen Häu- 


) Sich ja nit von Maria abmwendig machen zu laffen, was übrigens 
unter denen in München ohnehin faum zu fürchten war, warnet die dortige 
Borfteherin unter viel Lob anf Maria ein ausführliher Brief von Rom, wie 
Fridl (II. 366) glaubet von P. Tonıfon d. d. 6. Oltober 1629. Aus allem 
aber, ſchließet er nicht unrichtig,, fei erfichtlih „daß fie anf dem Markt ihres 
Beruff nit mwolfeil eingelaufft habe: Was fie aber durch fo vielfältiges Leyden, 
und Creutz gelanfft, das hätte fie um alle Güter der Welt nit mehr hinge⸗ 
geben.” 

2) „Ich bitte euch,“ fchrieb Maria den Fhrigen nach Eriaß diefer Bulle 
von München ans, „ich bitte euch, erfüllet diefelbe mit einem rechten Herzen 
und aller Hurtigfeit (I pray you, observe what they contains whit a rigth 
heart, and all promtitude). Im weltlicgen Stande werdet ihr zweifelsohne 
Gott wohl dienen können — und zwar ohne enre oder Anderer Beläftigung.“ 
(Fridl II. 385.) 


171 


fern gejund und namentlich in's Inſtitut der englifchen Yrän- 
fein berufen war, hatte an ihm einen feiten Kern '), um den. es 
ih aus dem weltlichen Stande und weltlichen Wohnungen all- 
mälig fammeln und fo zu fagen kryſtaliſiren Fonnte.®) So erging 
e8 dem Inſtitute, meint Fridl, faft wie den Israeliten unter Ge- 
deon, der anfangs viel Volt Hatte, aber auf göttliche Anordnung 
beinahe Alle entlaffen mußte und mit den Wenigeren ben Sieg 
erfocht.) „An den Mehreren von ihnen hatte Gott kein Wohl: 
gefallen“, fondern an den Beſſeren; nicht an bem, daß ihrer Viele 
gewejen: gute mußten es fein. Und in der That überftanden fie 
in Münden die große Heimſuchung Gottes *); und lebten unter 


) Auch in das Inſtitut in Rom, das unter den Augen des heiligen 
Stuhles noch lange fortbeftand, haben ſich mit ausdrücklicher Gutheißung des 
heiligen Baters wieder mehrere von den früheren SYefuitinen verfammelt, und 
ſind eben dort von Maria noch einige wenige neue Mitylieder ans England 
aufgenommen worden. Sie fcheinen aber daſelbſt in den letten Dezenien bes 
Yahrhunderts allmälig aufgehört und ſämmtlich nad) Münden tibergefiedelt 
zu haben. 

2) Schon drei Tage nad ihrer Gefangenuehmung, fagt Wigmor, die alfo 
nit gleichzeitig mit ihr gefangen fein fonnte, und damals in Miinchen ge- 
weien zı fein fcheint, — haben wir von ihr ſchriftlich belommen, was wir thun 
follen, und ein Memorial an Seine Päpſtliche Heiligkeit, in unferm eigenen 
Ramen zu libergeben. Deſſen Inhalt war eine kurze Erzählung des bisher 
Borgefallenen mit der de rüthigften Bitte, Seine Heiligleit wolle fie nach Rom 
berufen und unter feinen Augen richten laffen — fei e8 zur Freiſprechung oder 
zur Berurtbeilung. Diefes Memorial fand auch die gebofite Gnade, und der 
Bapft ertheilte den Befehl, „daß fie unverzüglich freigeftellt werde, ohne alles 
Begehren, daß fie fi in Rom oder anderswo zu ftellen hätte.“ (Wigmor 
fol. 52 und 53 bei Fridl II. 386.) 

” Richter 7, 2-8. I. Cor. 10, 5. Fridl II. 385. 

) Die ganze Angelegenheit ift Übrigens derart verwidelt, daß es 
mir mit Aufgebot aller Milhe möglich it, das nöthige Licht in diefelbe zu 
bringen. 

Nach unfern mehrmals citirten Quellen, die indeffen immer noch nicht 
voſitändig find, flellt fie fich, um Alles nochmals kurz zufammen zu faflen, 
wie felgt: 

. 1. Maria Ward batte 1609 eine Art Frauenſtift zu St. Omer eröffıet 
und bieranf auch an andern Drten Belgiens, dann zu Löwen, Trier und 
Köln ähnliche Käufer errichtet, und im Jahre 1621 bei dem heiligen Stuble 
perfönlich um deren VBeflättiguug nachgeſucht. (Benedilt XIV.). 

2. Des Juſtitut zu St. Omer hatte übrigens 1617 der dortige Biſchof 
ausdrädiih als Juſtitut „der engliihen Fräulein“ .... fir feine Diözeſe 
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ben erften Regeln und Einrichtungen und (päpftlier und) bijchöf- 
liher Duldung als ein Inſtitut wieder fort, welches nun obne 


confirmirt; und die Häufer zu Lilttih, Köln nnd Zrier wurden noch mit aus- 
drüdlicher Genehmigung des Ehurfürften Ferdinand von Köln errichtet, wel⸗ 
cher fie au an feinen Bruder, den Churfürſten Marimilion von Bayern, 
empfahl. 

3. Anh bei Errichtung des Hanfes in Neapel (1623) Half der dortige 
Erzbiſchof Kardinal Caraffa mit; in das von Perugia führte fie der Bifchof 
(1624) feibft auf's feierlichfte ein; deflen Nachfolger aber war einer ihrer hef⸗ 
tigfien Geguer; und in Rom batte fie volleubs unter deu Augen der Päpfle 
Gregor XV. (fein Borfahrer Papft Paul V. hatte bereits 1616 eine befonders 
gnädige Kenntniß von ihrem Werke genommen;) und Urban VIIL eine zahl 
reiche Gemeinde um fich verfammmelt, aber bereits die erflen Stürme gegen das 
Verf recht empfindlich verfpüret. 

4. Im Jahre 1624 erſchien der Profurator des Klerus von England bei 
der Eongregation der Propaganda in Rom und führte fchwere. Klage, wie 
das Gebahren diefer Frauen den Miffionen (in England, mo fie indeflen in 
London nur proviforifche Nicderlaflungen eingerichtet hatte) große Nachtheile 
brächte. (Benebilt XIV.) 

5. Aud Maria ſchreibt im nämlihen und dem folgenden Jahre an Wig- 
mor von beranlommenden großen Leiden und von Anklagen voll der größten 
Unwahrheiten. 

6. Im Jahre 1626 endlich war fie mit ganz wenigen Gefährtinen auf 
Einladung des churfürſtlichen Hofes, an welchem fie fortan die größte Stüße 
fand, aus Rom nah München gelommen, mußte fogleich um zwölf Frauen nad 
Köln und den Niederlanden fchreiben, und erhielt am 21. April 1627 das 
Paradeifer’fche Haus. Auch nah Wien empfahl fie Marimiltan (an Kaifer 
Ferdinand II. im Juni 1627), und in Prefburg errichtete fie zur größten 
Freude des Kardinal Patzmann 1628 ein Haus. 

7, Aber noch in ebendemfelben Jahre berichtete Kardinal Khlejl, Biſchof 
von Wien, nad Rom, daß auch in feiner Stadt, ohne alles vorgängige 
Benehmen mit ihm ein Hans jener Franuen eröffnet worden fe. Auch 
Kardinal Harrach, Erzbifhof von Prag hatte ihnen eben 1628, als faft fchon 
Alles zur Eröffnung eines Inſtitutshauſes alldort bereiniget, — er aber un⸗ 
begreiflider Weife übergangen worben war, feine Einwilligung zur vorhaben» 
den Stiftung verfagt, und diefe dadurch rlüdgängig gemadt; und noch im 
nämlichen Jahre faßte die Gongregation der Kardinäle unter dem Vorſihe und 
mit Buftimmung des Papfles Urban VIII. den Beſchluß, es follten die apo⸗ 
ſtoliſchen Nuntien in den verfchiebenen Ländern beauftragt werden, das Inſtitut, 
beziehnngsweiſe deſſen bereits errichtete Häufer .anfzulöfen und gänzlih zu 
unterdräden; und die Jeſuiten folten, wenn fie ſich je mit derem geifllicder 
Leitung befaßt gehabt, firenge angewiefen werden, fi von jeglicher ſolchen 
Dienflleiftung zurückzuziehen. (Benebilt XIV.) 

: Ein befonderes gründliches uud dankenswerthes Gutachten hatte ihr 
P. Leſſius über das Inſtitut abgegeben, von dem ein Anszug im Anhange 





173 


einen eigentlichen, unauflöslichen Ordensſtand bilden zu wollen, 
die Mitglieder blos zu einfachen Gelübden anhielt, ſämmtliche 


sub Beilage Nro. 25; ein vorzüglich anerfennendes aber ftellte ihr gleich 
nad ihrem Zode der Benediltiner Miſſionär P. Paul Robinfon aus: 
Beilage Nro. 26. 

8. Im folgenden Yahre vollzogen denn auch die Nuntien allermärts die- 
fen Befehl, und bald hatten fich die Häufer zn St. Omer, Löwen nnd Köln 
aufgelöst. Während aber der Nuntius von Köln eben im Begriffe war, auch 
das zu Zrier zu unterbrüden, trat eine gewiſſe Sambiani auf, gab fich kraft 
eines von der augeblihen Generalvorſteherin Maria Ward, die damals zu 
Rom war, nnd den Erfolg der päpftlihen Erlaffe auf alle Weife zu binter- 
treiben fuchte (fie erließ allgemeine Rundfchreiben an alle ihre Genoffinen, mit 
der Mahnung, jenen keinerlei Folge zu geben) ihr ausgefertigten Patentes flir 
die Bifitatorin des Ynflitutes ans, und fehte den Bemühungen des Runtius 
großen und beftigeu Widerflaud entgegen. Auf diefes bin bielt e8 nun der- 
felbe zur Berhütung größerer Skandale für gerathener, von feinem Vorhaben 
für eine Zeit lang abzufteben. Als aber fein Bericht darliber nah Rom lanı 
und anch Kardinal Khlefl immer mehr auf firenge Entſcheidung drang, fo ließ 
Urban die Angelegenheit vor die Songregation des heiligen Offiziums brin- 
gen; und dieſe erachtete es für zweckdienlich, die behnfs der Unterdrüdung des 
Inſtitutes früher erlaffenen Defrete durch eine apoſtoliſche Bulle zu confir: 
miren. (Pastoralis Romani Pontificis vom 13. Yäner 1630; publicirt 
21. Mai 1631; — Papft Benedilt XIV. datirt fie Dagegen im der ung vor- 
liegenden Ausgabe von Schels vom 13. Jäner 1631.) Letzlich befahl der Papft 
noch, fowohl die Maria Ward, die ſich unterdeſſen nach Belgien begeben hatte, 
als auch die genannte Sambiani gefänglich einzuziehen. (Benedilt XIV.) 

9, In diefer Unterdrildungsbulle find die Fuflitute der Maria Ward zwar 
nirgends namentlich bezeichnet; da fie aber von ihrer durch den Bischof Blafius 
von St. Omer beflätigten erſten Einrichtung, die anfangs fehr einfach war, 
die einfachen Gelübde der Armuth, Keufchheit und des Gehorſams, und in 
geififichen Sachen eine Leitung durch die Beichtväter, aber (wegen des Berufes 
der Fräulein zum Unterrichte uud der Erziehung ber weiblichen Jugend und 
des dabei nothwendigen Verlehres mit deren Eltern x. und vielfachen Reiſen 
bei Bermehrung und gemeinfamer, einheitlicher Leitung diefer Inſtitute,) feine 
Clauſur wie in den wirklichen weiblichen Orden und Klöftern vorſchrieb, und 
Maria Ward nur als Mutter betitelte, — abgelommen waren, und offenbar 
große Luft zeigten, nach dem Beifpiele der circa 1600 anfgelomnienen Jeſui⸗ 
tinen die Organifation der Gefellichaft Fein zu kopiren, Collegien und Novi⸗ 
ziatshäufer zu errichten, alle Häufer uuter einer Geueraloberin mit der Ge⸗ 
richtsbarleit Über das gefammte Inſtitut zu einer einzigen Gongregation zu 
vereinigen, feierliche Gellibde, und zwar nicht in die Häude bes Biſchofes, ſon⸗ 
dern der Seneraloberin abzulegen, und troßdem bie Clauſur nicht anzunehmen, 
wie in der That Maria nah den Eröffnungen des Karbinals Bondini ihre 
Inſütute durch Annahme der Clauſur noch hätte retten können; fo muß die 
erwähnte Bulle auch, und zwar ganz vorzugsweife auf die Inſtitute der Marta 
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Häufer innerhalb einer Diözefe der Yurisdiktion des betreffenden 
Diözefanbifchofes unterftellte, übrigens aber mit weifem Ermeffen 
alle insgefammt unter die (Häusliche) Oberleitung einer Mitſchwe— 
fter al8 der „gemeinfamen Oberin“ oder der „Seneraloberin” zu 
ftellen trachtete, mit einem eremplarifhen Wandel ſich blos um 
die Erziehung und Unterweifung der weiblihen Jugend annahm, 
fih nah Weife trauernder Edelfrauen damaliger Zeit (in Eng: 
land um Auffehen zu vermeiden ganz weltlich) Feidete '), und ins 
befondere den Beiligen Stuhl um die Genehmigung jeiner Statuten 
zu bitten nicht unterlieg. Dieſes nene Inſtitut, welches nach eini: 
gen Fahren ftillen und verborgenen Auswachjens feiner Wurzeln 
fihtlih aufblühte und bald fo ſchöne Früchte trug, daß an web: 
reren Orten das Verlangen nach weiterer Verbreitung rege ward, 
erlangte in der That die firhlihe Genehmigung ‚feiner Satungen, 
und ift die kirchliche Genofjenfchaft der englifchen Fränlein.?) Als 


Ward bezogen werden, und iſt auch in der That auf das in Miinchen ange: 
wendet; nur find durch die Vermittlung des churfürſtlichen Hofes Hier die 
Mitglieder nicht genöthiget worden, auseinander zu geben. 

10. Maria felbit fannte ihren übereilten Schritt bald ein, und ſaudte von 
Minden aus eine vertraute Perfon eigens nach den Niederlanden, die Ihri⸗ 
gen möchten fich jetzt aller auflehnenden Schritte enthalten. Ihre Töchter in 
Münden waren durch nichts von ihr abwendig zu maden. Sie ermahnt die 
Ihrigen ausdrüdiich zum Gehorfan, und ihr früheres Benehmen wird aud in 
Rom mehr als Uebereilung, denn als eigentliche Bosheit und Widerſetzlichleit 
erfannt, das Inſtitut reformirt fih nnd erlangt Duldung x. x. 

') „Jedoch mit Unterfcheibung der verſchiedenen Abftufungen der Juſtituts 
mitglieder als Fräulein, Jungfrauen und Schweftern, welche Unterſchiede be- 
reit8 vor der Unterdrüdungsbulle eingeführt waren.“ (Hof- und Reichsardhiv- 
ratb Dr. Buchinger im oberbayr. Ardiv für vater. Geſchichte 17. Band, 
2. Heft.) 

2, „Ihnen gebübret” (jagt Schels: „die neueren religiöfen Frauenge- 
noſſenſchaften,“ Schaffhaufen 1867) „ber Ruhm, den neuern Fraueninſtituten 
die Bahn gebrochen zu haben. Mit dem Entfiehen ihrer Societät beginnt der 
nenern Fraueninſtitute eigentliche Epoche. Nicht blos haben fich nad dem 
Borgange des engliihen Fräuleininftituted in rafcher Aufeinanderfolge viele 
andere Frauengenoſſenſchaften gebildet und um die jenem gemachten Goncef- 
fionen ſich beworben, jondern dasfelbe hat auch im Laufe der Zeit mehrere höchſ 
wichtige Entfcheidungen des heiligen Stuhles veranlaft, wodurch viele Bedenken 
bezüglich der neueren Inſtitute gehoben, deren Stellung befefligt und erſt recht 
Har geworden ifl. Diefe dem englifchen Fräuleininſtitute urfpränglich gegebenen 
Sabungen in Berbindung mit den fpäteren in ihrer Angelegenheit erfloffenen 
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Maria Ward aus ihrer Gefangenfchaft im Mai 1632 nad Rom 
verreist war, ohne München in ihrem Leben noch einmal zu ſehen, 
hatte fie nicht ermangelt, Vertreterinen ihrer Stelle und Wirkſam⸗ 
feit dafelbft aufzuftellen, und namentlich der erften derjelben, der 
Winfrida Bedingfield die noch von ihr felbft in der erften Blüthe 
ihrer Jahre in's Inſtitut aufgenommene Anna Rehrlin als 
treue Gehilfin beizugeben ), welche auch, wie bereitS erwähnt, ihr 
Amt fo treu und rühmlich verwaltete, daß fie das Inſtitut felbft 
in den Bedrängniffen des Schwedenfrieges rettete, und mitten in 
diejer größten Zrübfal mit Erlaubnig der Bedingfield auch nod) 
ein Haus einrichtete, in welchen (abgefehen von den Böglingen 
im Inſtitute felbft) arme Mädchen unterrichtet und verpflegt wer 
den follten. Diefen beiden ehrmwärdigen Frauen hat dann in Er- 
haltung des Inſtitutes noch eine andere Bayerin befonders ge: 
bolfen, Urfula Zrolin aus Zornolting bei München, welche von 
der Ehurfürftin wegen Liebenswürdigleit und ihrer fehönen Schrift 
dem Inſtitute gleih Anfangs zur weiteren Ausbildung übergeben, 
auch in den fummervollen Jahren dajelbft ausgeharrt und fein 
jehnlichere8 Verlangen gezeigt bat, als endlich unter deſſen Mit— 
glieder aufgenommen zu werden, dieſes Glüdes um das Yahr 
1635 in ber That tbeihaftig wurde ?), und ununterbrochen um die 
Untermeifung der Jugend fi angenommen bat.?) 


Entſcheidungen find der Typus file die Organifation aller neueren Yranen- 
inftitute geworden und werden, mande Modalitäten abgerechnet, welche die 
allmälige Entwidlung diefer Inſtitute erheifchte, noch zur Stunde als der 
Grundtypus für fie angefehen.” (Seite 8S0—81.) 

ı) Ihre (Winfrida Bedingfield’s) Schwefter Franziska, melde nad) 
Maria Ward's Tode Vorſteherin der Engliihen in England geworben, unter: 
Küste im ähnlicher treuer nnd mühfeliger Weife die Iſabella Laiton, (Fridl IT. 
411) weldye mit derfelben in ihrem hohen Alter noch nad München kam und 
daſelbſt 1702 im 85. Jahre (ranzisla Bedingfield aber 1704 in ihrem BE. 
Jahre) verftorben ift. 

2) Fridl II. 435. 

3, Wie hoch fie von Maria geſchätzt worden, ift daraus zu entnehmen, 
daß fie ihr faſt im allen ihren Briefen aus Rom Grüße ſchreibet. So fchreibt 
fie am 30. Dezember 1634 an Winfrida Bedingfied: „Wünfchet besgleichen 
von mir ein glüdfeliges neues Jahr meiner fo hoch und theuer geliebten 
Jungfrau, in deren heiliges Gebet ih Arme mich ſelbſt und manche Angele- 
fegenheit empfehle.“ Einmal heißt fie diefelbe den „Pater Prior unfere Jung» 
fran“ ; und wenn fle der Vorfleherin auch blos einige wenige Beilen auf einem 
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Auh Maria felbit fchrieb namentlich die erften fieben Jahre 
nad) der Bulle fo häufige und eingehende Briefe nach München, 
dag man wohl fagen Tann, fie felber habe da8 Haus durch Frau 
Bedingfleld regiert. Anna Rehrlin ftarb zu Münden anı 
12. März 1660 im 62. Yahre ihres Lebens. Ursula Trolin 
erft am 5. März 1682, Winfrida Bedingfield aber überftand 
zwar noch die harten Zeiten mit unverzagter Sherzbaftigfeit, und 
brachte das Haus in München mit Gottes Hilfe glücklich aus den 
Schulden heraus. Ihr Sterbftündlein aber flug zwifchen dem 
ihrer zwei treuen Mitſchweſtern; denn fie ward am 26. Dezem- 
ber 1666, ihres Alter im 56. Jahre zur ewigen Freude abge- 
rufen.) Ihre Nachfolgerin Maria Points, die feit dem Tode der 
Barbara Babthorpe (am 23. April 1654) bereitd (die dritte) 
Seneralvorfteherin des ganzen Inſtitutes gewefen, und als folche 
ſchon im Juli 1662 mit fünf Gefährtinen nad) Augsburg gefom- 
men war, bie Errichtung eines Inſtitutshauſes alldort einzuleiten, 
ftarb in dem ihnen vorläufig dort eingeräumten Haufe. bereit8 am 
30. September 1667, und übergab die Ehren und Sorgen der 
Vorftandfhaft an ihre Vikarin zu Münden Frau Katharina 
Daufon (D’Aufon), welche hernach durch die gewöhnliche Wahl 
auch beftätiget wurde, und dem Inſtitute dreißig volle Jahre 
vorgeftanden if. An ihrer Stelle in Münden waltete zuerft 
Catesby, und als diefe auf höhern Befehl die (zweite) Oberin in 
Augsburg, Katharina Hamilton ablöjen ınußte, bis fie von dort 
endlich nach Burgbaufen gefendet wurde, — einige “Jahre diefe 
Katharina Hamilton, beide noch aus der Schule Maria Ward’s 
unmittelbar felbft hervorgegangen, und nachdem auch diefe abge: 
treten, die (fpätere — feit dem 3. September 1698 — fünfte 
Generaloberin) Frau M. Anna Barbara Babthorpe, diefes Na- 
mens die II.“), welche endlich vom Beiligen Stuhle die Beftät- 


Heinen Zettel überjenden konnte, unterläßt fie e8 dennoch nicht, auch „meine Jung⸗ 
frau, meine geliebte Jungfrau“ noch zu grüßen. (Fridl II. 433.) 

ı), Sie ift die erfte Vorſteherin dieſes Haujes geweſen (die Maria 
Ward felber und ebenjo die Barbara Babthorpe, die nur ganz kurze Zeit im 
erften Anfange regiert hat, abgerechnet) und verwaltete ihre fehr ſchwieriges 
Amt gute 36 Jahre. 

*) Unter diefer rau lommt die ehrmürdige Frau Helena Catesby 
als Bilarin vor, weldye befonders zur Gründung des Inſtitutes in Burghau⸗ 
fen mitwirfte, und nach ihrem Tode die Stelle der Generaloberin 6 Monate 
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tigung der Satzungen des englifchen Inſtitutes erhielt, und den Sitz 
der jeweiligen Generalvorſteherin für immer nach München ver- 
legt zu haben ſcheint, wo fie die legten fieben Jahre ihres Lebens 
(oder wie Andere ſchreiben, beftändig) verbrachte und am 10. März 
1711 im Herrn entſchlief. Doc ehe wir fchon in's achtzehnte 
Jahrhundert hereingreifen, müſſen wir erft daS fiebenzehnte gänz- 
(ih vollenden. Nachdem das Inſtitut 1662 in Augsburg ein 
Haus gewonnen, und dasjelbe vielfachen Erwartungen und ftren- 
gen Prüfungen entfprochen batte, war es einundzwanzig Jahre 
darauf auch in Burghaufen begehrt worden... Die Biſchöfe von 
Augsburg, von Treifing und von Salzburg, Alerander Sigmund, 
Joſeph Clemens, zugleih Ehurfürft und Erzbifhof von Köln, und 
Morimilian Sandolph zoliten ihm große Anerkennung und nahmen 
es in ihren befonderen Schutz. Und fo bemühte fich denn bereits 
Katharina D’Aufon, die ſich feit ihrer Wahl größtentheils zu 
Rom aufbielt, jedoch noch ohne entfprechenden Erfolg, um die 
papſtliche Genehmigung der ihr untergebenen Inſtitute ober doch 
deren Regeln. Unterdeſſen fuchte die Vorſteherin des AYnftitutes 
in Müuden, M. Anna Barbara Babthorpe die befferen Zeiten 
zu benüßen und dem dortigen Haufe and) materiell eine ausgiebigere 
Grundlage zu verichaffen.) Das ihnen vom Churfürften Mari- 
milian I. blos zur einftweiligen Bewohnung eingeräumte Para- 
beiferjhe*) Haus, vorne an die Weinftraffe und feitwärts an 
unferer lieben Frauen Gruft anftoffend, mo das berühmte Gnaden⸗ 
bild der göttlihen Mutter mit ungemeinem Zugange verehrt wurde, 
das jekt in der Theatinerlicche fteht, war durch die Gnade des 


lang proviforifh verjah; ebenfo erwähnt Buchinger nah ihm vorliegenden 
Ardivalien im Jahre 1677 und 1678 einer Höchfloberin unter dem Namen 
Barbara Gonftable und im Jahre 1686 einer ſolchen als M. Anna Barbara 
Babthorpe (ihres Namens die II.); und glaubt wohl nidgt mit Unrecht, dieſe 
anfcheinenden Wiberfpriüche dürften fich leicht dadurch löſen, daß während ber 
Abweſenheit einer Beneraloberin von Münden an ihrer Statt eine Stellver- 
treterin oder Bilarin dafelbfi aufgeftellt war, welche dann nad ihrem Tode 
durch Wahl auch Beneraloberin werben konnte. 

) Diefe ganze folgende Baugeſchichte it nach der archivaliſchen Darftell: 
ang Buchinger's (1. c. ©. 143 xc.) 

Chriſtoph Paradeifer, Herr anf Neubaus und Gradiſch, herzoglicher 
Kämmerer und Pfleger zu Crandſperg, hatte diejes Haus im Jahre 1621 dem 
Churhauſe ſchanlungtweiſe überlaſſen. 

Leitner, engliſche Fräulein. 12 
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ihnen gleichfall8 befonder8 wohlgewogenen Churfürften Mar Ema- 
nuel am 22. Sgebruar 1691. ſchenkungsweiſe in das völlige Eigen- 
thum der englifchen Fräulein übergegangen, und follte, wozu der 
gütige Herr überdie8 noch vierzigtaufend Gulden anwies, weil e3 
fehr baufällig geworben und für die zunehmende Zahl der Zög- 
linge und Schulkinder zu Hein war, umgebaut und vergrößert 
werden. Gleichzeitig aber mußte auch ein in der Nähe ftehender 
Thurm, Schäffler- oder auch Nudelthurm geheißen, abgetragen, 
und follte da8 neue Inſtitutshaus etwas zurüdgefegt und in ge 
rader Richtung mit der Echwabingerftraffe erweitert werden; das 
Inſtitut felbft aber für den fo abgetretenen Pla 1000 fl. und 
die Steine des Thurmes erhalten. Eo hätten fie auf gute Weiſe 
eine bequeme und nicht allzu Koftfpielige Wohnung erhalten können.) 
Allein die hoben Bauherren Graf von Wahl und der churfürftliche 
Baumeifter Zigali hatten den Bau fo foftbar angefangen, daß die 
engliichen Fräulein ihr ganzes Vermögen zufegen und fid) noch 
dazu in Schulden fteden mußten, ans denen fie fi) nur allmälig 
‚mit großer Mühe wieder herausarbeiten Tonnten.“) 

Zugleich erhielten fie num auch eine eigene, neue Hauskapelle 
mit den heiligen Leibern des heiligen Knaben Merkurius und des 
heiligen Mädchens Margaritba ®), welche beide „liebe Kinder frübe- 
zeitig, beyläuffig um das 12. Yahr ihres Alter für den dhrift- 


) Das jetzige k. Polizeidireltionsgebäude. 

%) Nach einem Verzeichniſſe der Baukoſten von 1691—1695 hat der Bau 
allein bis dahin fchon 41,875 fl. 17 Er. gefoftet, und die Einrichtung 2812 fi. 
Hiebei waren aber nicht mitbegriffen 14,000 Dlauerfteine, welche von den Je— 
fuiten, und 20,000, welche von der Stadt dazu gejchenft worden, fowie, was 
vom dhurfürftlihen Baudirektorinm und der Hoflammer dazu verwendet worden. 

Im Fahre 1694 war zugleich für das Inſtitut auch die allerhöchſte Er- 
lanbnig beantragt worden, 1500—2000 fl. Kirchengelder für dieſen Bau anf- 
zunehmen. (Budinger.) 

Als man das alte Gebäude abgetragen, ftürzte eine große Mauer plötzlich 
ein, und begrub drei Mauerer, die auf ihr geflanden waren, Wie man fie 
nun aus dem Schutte wieder berausgegraben, waren fie wider alle Hoffnung 
ganz unverſehrt. Die gute Frau Babthorpe, „fo dem Fall eben von einem 
andern Gaben zugejehen“, war darüber fehr getröft „Bevorab weilen man ihr 
gar übl nachredete, als führe fie einen unnöthigen Bau.“ (Fridl II. 589.) 

2) Bon diejen zwei heiligen Leibern merkt Fridl an, fie jeien vorher zu 
Rom in einem Frauenkloſter lange Zeit aufbewahrt worden, wor dazumal 
etlihen SO Jahren aber dem Hochw. 5. P. Adrian Aham, aus dem hochgräf⸗ 
lichen Geichlechte der Grafen von Aham, felbiger Zeit Provinzial der ehrwür⸗ 
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tihen Glauben ihr Leben unter dem Senlers - Schwerte gelaffen, 
und der Schuljugend zu fonderbarer Verehrung dienen follten.“ 
Ebenſo wurde ihnen der Bau einer Tobtengruft ') erlaubt, nach— 


digen Väter Kapnziuer bayrifher Provinz, neben bem heiligen Leibe der Mar- 
tyrin Placida in Rom verehret worden. Diefer aber hat fie nad ardivali- 
fhem Ausweife (Fridl II. 590 und Dr. Budinger S. 145) unterm 24. Juni 
1699 der General Borfteherin (Generali Praepositae) der berühmten Gefell- 
Schaft der englifhen Fräulein (Domicellarum), Frau Maria Anna Gräfin von 
Babthorpe, und ihrer Mitſchweſter Frl. Maria Anna Gräfin von Aham und 
Baronin von Wildenau, feines leiblihen Bruders Tochter, verehret, „wie bie 
von ihme gefärtigte Brieff und Römiſche Authentica bes mehreren zeigen.” 
Auch das Haupt des heiligen Generofus rubete in diefer Kapelle. Außerdem 
bewahrte das Haus auch noch viele Andenken an Frau Maria Ward, unter An- 
derm einen großen Theil ihrer Briefe und Manuffripte, befonders auch ihre 
in Rom von ihr im italienifcher Sprache verfaßte und eigenhändig niederges 
fchriebene Lebensgeſchichte, „mit einem fehr guten leſendlichen Buchſtaben“; 
ferners ihre Kleider, welche fie vor Unterdrüdung der Jeſuitinen getragen und 
dann abaelegt hatte :zc. 

') Den Gruftbau erlaubte ihnen als Biſchof von Freifing der Erzbifchof 
von Köln und Herzog in Bayern Joſeph Clemens unterm 28. April 1692 
und M. A. Babthorpe reverfirte, daß hiedurch dem Collegiatftifte zu U. ©. 
Fran (megen ber Gottesdienfte für die Fräulein) in feinen Rechten nichts ent- 
geben folle. Einen ähnlichen Revers gegen die U. 2. rauen Pfarr nuter⸗ 
zeichnete fie and) in den Jahren 1701 und 1710 wegen Spendung der hei⸗ 
ligen Sterbfalramente und Aufbewahrung des Allerheiligften in der Inſtitutb⸗ 
kirche, nahdem Bifchof Johann Franz von Freiſing unterm 14. Februar 
1701 bewilliget hatte, daß die kranken Fränlein nicht mehr aus der Pfarre, 
fondern aus der Hausfapelle durch den Pfarrherrn bei U. 2, Frau oder beffen 
Kooperator verfehen werden durften. Am 10. März aber hatte ihnen berfelbe 
Biſchof erlaubt, dag an gewiffen Feſttagen in gedachter Kapelle öffentliche An- 
dachten bei ausgefetstem Hochwürdigſten Gute gebalten werden durften. Auch 
mehrere jährliche Gottesdienſte find in diefe Kapelle und das hievon verjchie- 
dene Dratorium geftiftet worden: namentlich eine Wochenmefle von M. Yaloba 
Fiſcher in das Oratorium (1684); eine monatlihe Meſſe von M. Widmann 
(1705) ; eine vierzigftündige Andacht von der Freifrau von Buchwiefen (1716); 
eine Freitagameſſe für jede Woche von der Freifrau Juſtina von Weiche (1716); 
fünf jährliche Meffen von Fräulein von Geböd (1785); und endlich fundirte 
Leopold von Chronik, Dechant bei Ct. Peter im Fahre 1724 fogar eine eigene 
Raplanei. (Budhinger.) 

In der Gruft rubeten viele Englifhe, welche in England wegen ihrer 
Glaubenstreue viel gelitten hatten, 3. ®. Bedingfield, Laiton zc. — Bei den 
Karmeliten waren aber die Englifhen immer gut gelitten wegen des ehrwür⸗ 
bigen Dominitus a Jeſu Maria, des Freundes der Maria und Stifters des 
Münddener Karmeliter⸗Kloſters. 

12 * 
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bem ibre verftorbenen Mitglieder bisher meiftens bei den Karme⸗ 
litern zur ewigen Ruhe beftattet worden. Und in diefem alfo zu- 
fammengebauten und ganz für Höfterliche Abgefchiedenheit einge- 
richteten Haufe wurden fie num beftättiget ), und breiteten fich 
nach Gottes Willen aus, und dienten ihm und den Kindern unter 
allgemeiner Erbauung und feinen beiligften Augen allein befann- 
ten Opfern. Sie erzogen in der That, wie e8 der edle Churfürſt 
Maximilian gewünfcht und vorausgejehen hatte, der guien Stabt 
und dem ganzen Lande in ihrer Erziehungsanftalt über andert- 
halb bundert Jahre unzählige Jungfrauen zu frommen Bräuten 
bes Herrn oder zu tüchtigen Hausfrauen bis zu ihrer Auflöfung 
durch Lönigliches Reſtript vom 20. Mai 1808.°) 


N Bom vorgedadhten Inſtitutsoratorium (einem @ebets- Saale im Haufe) 
tonnte man in die untere 2. Frauen⸗Gruft, mo das wunderthätige Marienbilb land, 
hinabfehen, und jo des Troſtes der heiligen Meſſen und des Anblickes des ehr⸗ 
würbigen Bilbniffes theilhaftig werden. „Bei dem Inſtitutsbaue aber ließ das 
Stift Andechs, dem dieſe Gruft gehörte, und zu deren Erweiterung ihm über⸗ 
dies das Inſtitut einigen Grund abgelaffen hatte und in die man durch Die 
Pforte des Inſtitutshauſes eintrat — jenes Gitter während der Nacht alſo 
vermauern, daß die Englifhen nichts mehr fehen founten, und die General- 
oßerin ſich 1695 deshalb fogar an den damals in Brüſſel Iebenden Ehurfür- 
Ren Mar Emanuel wenden mußte. 

2) Das Juſtitutshaus der Englifchen in Münden wurde bei ihrer Auf: 
löſung anfänglih für die vom Könige Mar Fofeph gegründete Erziehungsan- 
flalt für Töchter höherer Stände beftimmt, von deufelben aber gar nie bezo⸗ 
gen, und dafür 1812 dem Igl. Staatsminifterium bes Innern, 1826 aber der 
fgl. Polizeidireltion eingeräumt. 

Die Gruftkirche (gegenwärtig jenes Gebäude, welches durch das Gruftgäß- 
den von der kgl. Polizeidireftion getrennt if, und fein nächitliegendes Sans —) 
Eigenthum bes Kloſters Andechs war ſchon bei der Säfularifation, nachdem 
fein letzter Adminiſtrator P. Placivus Scharl am 11. September 1803 das 
teste heilige Meßopfer darin gefeiert, gefperrt, verlauft und demolirt; das 
Besperbild aber vom fgl. Kommiffär weggetragen, man wußte nicht, wohin ? bis 
lange nachher einmal ein Bild der Schmerzensmutter, das man für das Eruftbilb 
hielt, in die Theatinerlicche gebracht ward. Am 12. September 1808, Mor» 
gens '/,; 7 Uhr mußte P. Placidus das mit confelrirten Hoftien gefüllte Cibo⸗ 
rium in die Theatinerficche tragen — fogar ohne Licht, auf hohen Befehl. Der 
Altarſtein der Kirche wurde von einem Herru vou Dorchinger ausgebrochen, 
Gruftbans und Kirche vom Buchbinder Jaud um 9,100 fl. erfleigert, nnd die 
leigtere dann demolirt. Selbſt ein Frescobild der ſchmerzhaften Muttergottes 
an der Fronte des Hanfes mußte vor wenigen Jahren ein Opfer der mo⸗ 
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Ihr Vermögen und ihre Einkünfte beſtanden, wie bereits an- 
gedeutet, nicht ſo faſt in einer eigentlichen Fundation, wie bei (andern) 
Aoͤſtern, ſondern ergaben ſich wie faſt bei allen ähnlichen Inſti⸗ 
tuten aus den von einzelnen Mitgliedern etwa eingebrachten (ſoge⸗ 
nannten Heiraths⸗) Gütern und Ausfertigungen; aus den (meiftens 
ftipulirten) Emolumenten und Bezügen für ihre Bemühungen in der 
Schule, und endlih auch noch aus ihrem Erbtheite oder aus Ver- 
mädhtniffen von Eltern oder Verwandten, oder was ihnen etwa 
chriſtlicher Wohlthätigkeitsſinn ſonſt noch geſchenlt und zugewendet 
hat. Was die Mitglieder unter dieſen Titeln für ihre Leiſtungen 
wo nur immer ber, aus Gemeindemitteln oder durch Privat-Wohl- 
thätigleit bezogen, gebührte ihnen um fo mehr, als fie ohnehin bei 
ihrer großen Einfchränfung und Genügfamfeit mit dem Wenigften, 
zum auftändigen Unterhalte nur einigermaffen Genügenden zufrie- 
den waren, und fich in der hat oft viele ange Jahre des Anfangens 
fort außerordentliche Einſchränkungen gefallen ließen. Doc aber 
mußte, und darum breiteten fie ſich in den damaligen Verhälts 
niffen aur langfamer aus, — doch mußte!) fammt diefer Genüg- 
famfeit und bei allem Eiier für die gute Sache und dem unbes 
fchränften Vertrauen auf bie göttliche Vorſehung denn doch mit 
etwas größerer Vorfiht und den kanoniſchen Beftimmungen über 
genügende Subfiftenzmittel conformer vorgegangen werben, als es 
Maria Ward zulegt zu ihrem und der Sache größten Nachtheile 
eingehalten hatte; — und 1) niemald ans eigenem Antriebe, ſon⸗ 
dern nur dort eine Filiale oder ein Haus gegründet werden, mo 
fie gerufen worden, alfo das Bedürfniß nad ihnen in der &e- 
meinde zur Anerkennung gelangt war; 2) auch diefed nur dann, 


deruen Berfhönerungsfucht werden und iſt übertündt worden. (Sulzbader 
Kalender 1867, die ehemalige Gruftlicche ꝛc. nach den Aufihreibungen von 
P. Placidns Scart.) 

) „In... . monasteriis.... tam virorum quam mulierum .... 
is tantam numerns constituatur, .... . qui vel ex reditibus propriis 
monasteriorum, vel ex consuctis eleemosynis commode possit sustentari.“ 
Conc. Trid. Sess. 25. c. 3. Conf. Schels, die religiöfen Frauen⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften pag. 7. und die fehr lehrreichen Studien don F. Schuppe im Archiv 
des Latholiichen Kirchenrechtes 1864. V. Heft, pag. 220 x. 
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wann die Exiftenz für eine hinreichende Anzahl Jungfrauen und 
deren nothwendige Bebienung (durch Laienſchweſtern) genügend ges 
fihert war; und 3) bie einfchlägigen Behörden ihren Conjens 
dazu gegeben hatten. So war es vor Allem auch bei Gründung 
bes Inſtituts in Münden und feiner erften Ausbreitung nach 
Augsburg und Burghaufen gehalten worden; und nahe an zwei⸗ 
hundert Jahre feitvem hat fich diefer Modus als der richtige be= 
währt. War es aber ber Fall, wie folches gleich in München 
ſchon geſchah, daß das Inſtitut unter der Hand eine weiter hari- 
tativde Ausdehnung erhalten hatte, fo daß deren Zweden mit den 
flipulirten Mitteln nimmer genügt werden fonnte, fo trat aller» 
dings auch da die Liebe wieder ein und erfegte (durch außerorbent- 
liche Beifteuern oder Almojen), was noch größere Liebe um Gottes⸗ 
willen oder Gottes Lohn angefangen. Für diefen Fall ftrebte das 
Inſtitut nicht mehr ein bloßes Lehrziel an, fondern fuchte auch, 
wie 3. B. in den fogenannten Armen -Kinder-Anftalten, Törperliche 
Noth und Leiden noch zu lindern; und da war und ift e8 dann 
freilich natürlich, daß auch den Weltkinbern erlaubt wird, fich an 
jolhen Werfen der Barmberzigfeit mit dem, was fie haben, zu 
betbeiligen. "Aber e8 muß Gott gegeben werden, um, fobald es 
von ihm die Weihe empfangen, ebenfo feinen Kindern wieder hin⸗ 
über gegeben zu werben. | 

So lebten aljo in München diefe Jungfrauen zunächſt von 
den Unterftügungen und Gratualien des churfürſtlichen Hofes, und 
wir finden außer den jährlichen 2000 Gulden, welche ſchon Chur⸗ 
fürft Marimilian I. jährlich bewilliget hatte, und der 40,000 Gul- 
den zum Neubau des Ynftitutsgebäudes unter Mar Emanuel noch 
mannigfache theil8 temporäre, theils jährliche Neichniffe, die ihnen 
je nad) Zeit und Umftänden bis in diefes Jahrhundert herein von 
biefem erlauchten Hofe zugefloffen ſind.) Auch wurden ihnen auf 


—— 





) So erhielt 3. B. im Jahre 16738 Barbara Eonftable vom dur» 
fürftlichen Hofe für ihre Fräulein Faftenläfe — und für die armen Mädchen 
2 BZentner Schmalz und 3 Meken Gerfte; ein Fahr früher aber, am 24. De- 
zember 1677 hatte Churfürft Ferdinand Maria den engliihen Fräulein „in 
Anfehung ihres in Unterweifung der weiblichen Jugend angewendeten großen 
Fleißes und Eifers“ für die nächften 3 Jahre je 50 Eimer braunes Bier 
decretirt. 


Im Fahre 1671 erhielten fie von demfelben ein Gärtchen vor dem Iſar⸗ 
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landesherrliche Koften jüngere Töchter aus dem Adel oder von 
angefehenen Staatsdienern. aus Bayern und der Pfalz in Koft 
und Unterricht gegeben.') 


thore, welches aber zehn Yahre darauf mit einem beffer gelegenen vertaufcht 
werden burfte. 

Im Jahre 1698 erhielten fie die Mauth- und Zollfreibeit fiir Wein und 
Biltnalien. 

Am 2. April 1723 erging eine Weifung an das hurfürftliche Hof-Kaften- 
amt wegen Erweiterung ihres Gartens vor dem Iſarthore mit einem chur⸗ 
fürſtlichen Grundftüde. Im Jahre 1725 waren ihnen aus dem Hoflilchen⸗ 
amte 3 Zentner Schmalz angewieſen; und im Jahre 1727 wurden ihnen 
30 Pfund Wachs jährlich zum vierzigftändigen Gebete dafelbft bemilliget. 

Unter der Regierung des Ehurfürften Karl Albrecht fand im Jahre 1728 
eine neue Regulirung der churfürftficden Gaben au dag Inſtitut ftatt, und 
wurden die bisherigen Naturalienlieferungen vermindert nnd die feit langem 
concedirte Medilamentenfreiheit aus der hurfürftlichen Gofapothefe (fie betrn- 
gen nad einer Rechnung vom 12. Februar 1716 für das vorige Jahr im 
Geldanſchlage bei 130 fl.) ganz eingeflellt; dagegen dem Yuftitute jährlich 7OO fi, 
in Geld, 12 Klafter Holz, 1 Eimer Wein, und namentlih auch 50 Eimer Vier 
zugewiefen, außer e8 wollte ſelber brauen. 

Im Jahre 1759 wurde ihnen zur bevorftiehenden Wahl einer General- 
oberin 100 fl. in Geld und 2 Fälfer weißes und 6 Fäſſer braunes Bier 
bewilliget. 

Unterm 26. März 1792 erfolgte ein churfürftliches Dekret, wornach ihnen 
„wegen nicht gebrauchender weißen Gerften-Bier-Brau-Gonceffion” die bis— 
herigen 50 Eimer Braunbier jährlich auch ferners verabfolgt werden follten. 
Endlich wurden, ohne daß Übrigens diefe Aufzählung Anſpruch auf Vollſtän⸗ 
digfeit macht, noch unterm 20. Februar 1805 vom damaligen hurfürftlicden 
General» Landes -Eommiffariat die einfhlägigen Aemter zu folgenden Oratia- 
lien an die englifden Fräulein angewiefen, nämlich zu dem Geldbetrag von: 
1) 12 Klaftern Fichtenholz, 2) 50 Eimern Braunbier und 3) 30 Pfund weißen 
Wachſes. Ein früheres Reichniß von jährlih 4 Säden Salz war durch De- 
Iret vom 10. Jäner 1800 abgeichafft; dagegen waren ihnen unterm 27/29. 
Dezember 1808 anf allerhöchftes Reſtript noch 1260 fl. in gewiſſen monat- 
lichen Raten angewiejen worden. (Dr. Budinger. 1. c.) 

) Schon vor 1663 waren für eine Eva Magdalena Stainlig vom pfälzis 
ſchen Adel jährliche 6O fl. Koftgeld bewilliget worden, und wurden im genanı- 
ten ‘Jahre an das Fräulein M. Johanna Hopperlin !*ermwiefeit. 

Au vom 4. Jäner 1765 findet fich ein hoher Befehl au die General- 
oberin, wonach fie von einer Joſepha Swowoda, geb. von Lonois eine Tochter, 
Namens Marie Anna, in Verpflegung zu nehmen hat, und dafliv iährlich 
80 fl. für Koft, 5 fl. für Wäfche, 8 fl. für Bett und Untergewaud, 3 fl. für 
ein geheiztes Zimmer und 30 fl. für Kleidung beim churfürſtlichen Hofamte 
erheben durfte. (Dr. Buchinger. 1. c.) 
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Unter den Erwerbungen und Erbichaften, welche dem Jnſti⸗ 
tute von dafigen Fräulein felbft zugingen, ift befonder8 das Ver⸗ 
mögen des englifchen Fräuleins Anna Elifabetb von Baumgarten 
erwähnt "), welche dem Inſtitute nicht blos bei Lebzeiten fchon viel 
Geld zubrachte, fondern auch nad ihrem Tode 1777 noch eine 
Erbſchaft von 50,930 Gulden 30 Kreuzer durch eine donatio in- 
ter vivos d. d. 20. Auguft 1730 vermadite, und deshalb faft 
als eine zweite Stifterin angefehen ward. 

Unter den Privatperfonen, welche dem Inſtitute durch Zu⸗ 
ſchüſſe aufhalfen, kommt unterm 5. Auguft 1715 eine Bädersfrau 
Rofina Sedlmayerin von München vor, welche ihm einen früher 
gemachten Vorfhuß von 400 Gulden fehenkte, jedoch unter der 
keineswegs Fleinen Bedingung, daß es jährlich innerhalb der Oftave 
beö heiligen Herz: Mariäsfyeftes im Gongregationsfaal vierzig 
Seelen: Meffen für fie veranftaltete. Ferners vermadte im Sabre 
1735 Maria Luzia des Johann Adam Yüngling, Landfchafts- 
Phyfikus zu München, Hausfrau, dem englifchen Inſtitute daſelbſt 
unter deſſen Oberftvorfteberin M. Magdalena Therefia Schneggin 
ein Kapital von 300 Gulden zu einem ewigen Lichte vor dem Gnaden⸗ 
bilde der Demuth Mariä im Gongregationsjaale.) Im Jahre 





ı) Die Berlaffenihaft hätte nun nad dem befishenden Amortifations- 
geſetze, wornach Vermächtniſſe zur todten Hand auf jehr Heine Summen rebu- 
cirt wurden, dem Fiskus zufallen follen. Allein dagegen wurde einmal gel» 
tend gemacht, daß genannte Schanfung inter vivos noch vor dem Erlafſe 
dieſes Geſetzes fei gemacht worden; dann nach einer böchflen Erflärung vom 
24. Juli 1778 bei Aufnahme einer Novizin, daß das englifhe Inſtitut lege 
pragmatica vom Jahre 1764 8 9 fpezialiter ausgenommen; und endlich, ba 
es überhaupt fein Orden, fein vom päpſtlichen Stuhle approbirtes Corpus 
ecclesiasticum fei, daß es feine vota solemnia habe nnd ſonach bios als 
weibliches Seminarium könne angejehen werben, morin Kinder unterrichtet 
würden. Doch hatten fie zu diefem Entfcheide des churfürſtlichen Hofrathes 
gerade bis zum Jahre 1787 gebraucht. 

?) Das rentirende Vermögen wurde meiflens an fihern Orten als Altiv- 
fapitalien gegen herkömmliche jährliche Zinfen angelegt, oder auch, gewöhnlich 
als Ewiggeld (auf Häufer) in München, auf Realitäten vou Privaten gegeben. 
So hatte das Inſtitut nach einer Auffchreibung von 1772 über 30,000 fl. 
beim landſchaftlichen Zinszahlamte, über 5000 fl. beim Iandichaftlihen Schul⸗ 
denabledigungswerfe und über 1000 fl. bei der Vorrathslaſſa liegen. Auch 
bei der ehemaligen Propflei Berchtesgaden hatte es (mach Beugnifien vom 
11. Dezember 1807 und 20. Mai 1808) 6000 fl. Bei feinen auf die Land» 
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1762 am 14. Dezember überantworteten ber churfürftliche Rath 
Franz Karl Strimer und der Stadt⸗Syndikns Joſeph Ignaz 
Mayr nad Abfterben der englifchen Fräulein Therefia und Mag⸗ 
dalena ihre von ihrer Mutter der Kriegszahlmeifterin Urfula 
Thierpödin ererbten 6 Tagewerf Anger vor dem Schwabinger- 
Thore dem englifchen Inſtitute, wovon ihnen fpäter (1789) der 
Ehurfürft wieder zwei ablaufen Tieß; und Hoflammerrath von 
Schlechtern ſchenkte ihnen feine Gärten und ein Haus vor dem 
Iſarthore. 

Ob auch die Koſtgelder für die Penſionärinen oder die ſoge⸗ 
nannten Koftfräulein °), welche dem Inſtitute zum Unterrichte und 
zur Pflege übergeben waren, wie auch Dr. Buchinger mit großem 
Rechte in Zweifel zieht, zumal bei deren anerkannt guten Ver⸗ 
pflegung, außerdem daß etwa für den beften Yall, das heißt, 
wenn eine genügende Anzahl Zöglinge vorhanden und die Regie 
in ganz umfichtigen Händen war, allenfall® einige Aermere um 
halbes Geld oder ganz unentgeltlih mitlommen Tonnten, jemals 
einen Ueberſchuß ergaben, — ift für Jeden entfchieden, der die großen 
Ausgaben folder Anftalten und insbefondere die vielen Anuforderun⸗ 
gen fennet, welche, wie erwähnt, von ärmeren mittellofen Fami⸗ 
lien um ganz unentgeltliche oder Aufnahme ihrer Kinder gegen 
Drittel» oder balbe Penfion gemacht werden, denen ihre Stellung 
nicht erlauben will, die Kinder zum Dienen aufzuziehen, und aber 


(haft angelegten Kapitalien hatte es aber in der erflen Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts durch Reduction der Zinfen anf 2"/, Prozent namhafte Berlufte 
erfitten. (Alles, Text und Anmerkungen nad) Dr. Buchinger). 

1) Für die Penfionärinen beflanden nad einer Aufichreibung vom Jahre 
1765 zwei Abtheilungen; eine erfte zu 104 fl. des Jahres, und eine zweite zu 
30 fl. Au der erflen wurden zu einer Mahlzeit 6 warme Speifen für ordis 
när gereicht, und für das Bier '/, Maß täglich noch 9 fl. berechnet; an der 
zweiten gab es für gewöhnlich 4 Speifen und zweimal in der Woche ein Zu- 
gericht, ferners dreimal Gebratenes, am Vormittag eine Suppe, Nachmittag 
Brod und !!, Maß Bier. Für die Wäſche maren jährlich 4 fl., und melde 
viele Schleierwäſche hatten, 6 fl. zu zahlen; für Wett und Ueberzug 8 fl.; für 
Beheizung des Schlafzimmers im Winter 3 fl. Für den Unterricht in Muflt, 
im Tanzen, im Zeichnen und Malen, wozu befondere Meifter in's Penfionat 
gelaffen wurden, war eigens zu bezahlen. Bei den Sprachen und allen übri- 
gen Gegenfländen wurde nur das verbrauchte Material (Seide, Papier, Zeug) 
in Rechnung gebracht. Leinwäſche, Servietten und Handtücher, Trinkgefäſſe 
und Tiſchbeſtecke ſollten die Zöglinge felbft mitbringen. 
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ihre Mittel nicht geftatten, denjelben ohne ſolche mildherzige Unter- 
flügung die angemeffene befjere Ausbildung zu gewähren. Denn 
das ift gerade ein Haupt» Vorzug diefes kirchlichen Inſtitutes, ſich 
um dieſe Gattung menſchlicher Hilfsbedürftigfeit in möglichfter, 
und jederzeit wahrhaft nobler Weije angenommen zu haben, und was 
etwa bei einer ausreichenden Anzahl „zahlender” Zöglinge je zu 
erübrigen gewefen, mit größter Uneigennügigfeit und ohne daß die 
Nechte gewußt, was die Linke that, fogleich und noch im nämlichen 
Sculjahre wieder unter weniger oder ganz unbemittelte fo zu 
vertheilen, daß Jenen entjprechend jederzeit auch jchon wieder eine 
größere oder Kleinere Anzahl Diefer Aufnahme fand und gefunden 
bat. Die Rechnungen diefer Sparte müffen alfo in ihren Haus- 
rechnungen überhaupt für fi) betrachtet werden, und find nur 
durchlaufende Boften. 


IH. 


Nun müſſen wir vor Abſchluß dieſes Kapiteld noch auf die 
bereit8 erwähnte aber vom Inſtitute ſelbſt gefondert beftehende 
Schöpfung bdesfelben näher eingehen, welche in München durch 
Maria's erſte geiftliche Tochter aus Bayern gleich in den Anfangs- 
Jahren errichtet wurde, gleichwie die gottjelige Frau felbft ſchon 
in St. Omer eine foldde Beſchäftigung der Ihrigen als Haupt: 
aufgabe ') ihrer Anftitute erkannt hatte, wenn fie auch in den 
folgenden Jahren bis zur Ankunft in München fiher nicht zum 
Beßten der (ihrer) Sache wieder mehr davon abgefommen war: 
nämlid die Anftalt für (unentgeltliche) Verpflegung und Unter: 
weifung armer Mädchen. Es gingen nämlich diefe armen, ver- 
lofjenen Kinder, welche ihr ganzes Leben gewöhnlich nichts An- 
beres als harte Dienftboten- Arbeit erwartete, und die alſo ſchon 


) Wer nur immer die Regeln und Gebrände diefer geiftlihen Genoffen- 
haften einiger Daffeu kennt, weiß fogleih, daß es bei ihnen Grundſatz ifl, 
bie eigene Perfönlichleit weit in den Hintergrund zu drängen. Gott ift ihnen 
Alles in Allem. Wie die Weltmenfchen mit einem getheilten Herzen nie eigent- 
lich glüclich werden, fo macht e8 Diefen gerade ihr eigenftes, höchſtes Glülck 
aus, rechte Brandopfer ihres Berufes zu werden. Ihr Leben ift der Gehor- 
ſam, die Liebe und das Opfer. In der Welt redet man vom Amt; fie aber 
bringen fi) zum Opfer. 
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deshalb aud) einer andern Erziehung bedurften, als die Zöglinge, 
von denen fie übrigens auch aus vielen andern Gründen völlig 
abgefondert bleiben mußten, bereit8 der Anna Rehrlin namentlid) 
während des Echmedenfriege8 fo fehr zu Herzen, daß fie trotz 
aller eigenen Bedrängniffe des Inſtitutes ihre Thätigfeit auch noch 
der Gründung einer eigenen Anftalt für diefe zumendete '), und 
ihre Mühen um Gottes und der Armen vwoillen mit fichtlichem Er» 
folge gejegnet fand. Sie erhielt dafür ein eigenes Haus in der 
Zöwengrube, „Armentinderhaus"” (oder Armen: Mädchen» Haus) 
benannt, und wenn ſolches auch viele Jahre neben vorübergehens 
den milden Gaben doch faft ausschließlich vom englifchen Inſtitute 
getragen werden mußte, body allmälig auch Legate und eigene, be⸗ 
deutendere Stiftungen. Die erfte (unferm oft zitirten Gewährs⸗ 
manne) bekanute Privatftiftung dazu machte nach einer Urkunde 
vom I. Aprif 1710 und 6. April 1717 des Herzogs Marimilian 
vermwittibte KRammerdienerin M. Katharina Therefia Knöblin, in 
dem fie dem Klofter der Auguftiner zu München 5000 Gulben ?) 
baar übergab mit der Verbindlichkeit, dem unter der Direktion der 
Generaloberin der englifchen Fräulein ftehenden Armenkinderhaufe 
jährlih 150 Gulden zur Bekleidung, Nahrung und Unterweifung 
der armen Mädchen und zur Eweiterung diefer Anftalt zu verab- 
reichen, von welchen Kindern wöchentlich) ſechſe dafür die Heilige 
Meſſe bei den Auguftinern hören und noch einige andere Andach⸗ 
ten verrichten follten.) Im Sahre 1722 wurde dann von den 


') In einer Berichterftattung, zu welcher die Oberflvorfleherin des Infti⸗ 
tutes des engliichen Fräulein, M. Erneftina von Schöfmann, Über diejed Haus 
und deſſen Begründung von höchſter Stelle aufgefordert wurde, erklärte dies 
feibe am 27. Juni 1799 der Wahrheit gemäß, das arme Mädchen Haus be» 
ruhe anf feiner fremden Stiftung, fondern die engliihen Fräulein hätten viel- 
mehr ſelbſt angefangen, armen vater= und mutterlofen Mädchen Unterricht, 
Kleidung und Koſt unentgeltlich zu verabfolgen, und um fie zu ſammeln, ein 
Haus in der Löwengrube gelauft, und eine von den Ihrigen zu deren Auf- 
fit und Unterweifung bingegeben zc. 

) Rad einer vorlommenden Bemerkung wurden obige 5000 fl. von ben 
Anguftinern zuriidbezahlt, und daun vom Inſtitute auf ein Rufiniſches Haus 
gelegt. 

3) Nach vorliegenden Rechnungen betrugen von Georgi 1743 bis Georgi 
1744 die Einnahmen 1592 fl. 15 kr., die Ausftände beftanden dabei nod in 
222 fl. 20 fr. rüdfländigen Intereſſen von der b. Laudſchaft, in 140 fl. aus⸗ 
Kändigen Koftgeldern, in 5) fl. 30 fr. rüdftändigem gewöhnlichen Wocheugeld 
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Englifhen um 9000 Gulden das ihnen beſſer, weil gleich neben 
dem Inſtitute gelegene Ligfalzifhe Haus in der Weinftraffe ”) ges 
fauft, und bereits zwei Fräulein zur Obforge und Unterweifung 
der Mädchen dahin beordet. Endlich aber ftellten fi) nambaftere 
Gutthäter ein und befonders der Neichsgraf und Hofbifchof Jo⸗ 
ſeph Sundiwald Graf von Spaur zeichnete fi aus, indem er 
diefes armen Mädchen Haus im Jahre 1793 zum Univerfalerben 
feiner Berlafjenfchaft von 28,839 Gulden nad) Abzug einiger Le 
gate einfeßte und nur die Bedingung ftellte, die Zahl der Mäd⸗ 
hen um zwölf zu vermehren.) Nach einem noch abſchriftlich vor- 
liegenden Vertrage zwifchen dem Teftaments -Erefutor und dem 
englifhen Inſtitute vom 22, September 1793 wurde zugleich feft- 
geftellt, dag für jedes diefer Mädchen beträchtlich mehr als jähr- 
lich 50 Gulden verrechnet werden bürfte, die ja für Koft, Kleid⸗ 
ung und Arzt und andere Bedürfniffe bei weitem nicht binreichten. 
Bald nahm ſich auch, nach vereinzelten DBeifpielen des Hofes aus 
früherer Zeit?) die verwittibte Ehurfürftin Maria Anna Sophia 
um diefe Anftalt an und wandte ihr unterm 24. März 1795 
teftamentarifch ein vier prozentige8 Kapital von 19,000 Gulden 
zu. Nochmals ſcheint im Jahre 1803 ein Lichtlein von Gunft 
und Rückſicht für diefes höchſt wohlthätige Werk aufgeflimmert zu 
haben, indem das churfürftliche Triftamt angewiefen wurde, ber 
Vorfteherin, Leonora Kampmüller (Rumpfmüller) Inst. S. M. 
zwei Klafter feichtenes Holz zur Beheizung der Schule zu verab- 


bei Herrn Hofkaplan, und in dem noch ausfländigen Gnadengelde bon ber 
Aurfärftlichen Hoflammer. Die Ausgaben dagegen beftanden in 1830 fl. 141r. 
Berwalterin war damals das englifhe Fräulein Anna Maria Albrecht. 
(Dr. Budinger.) 

1) Dermal das Haus des kgl. Hofmachslichter - Lieferanten. (Dr. Buchinger.) 

?) Der Vertrag wurde unterzeichnet von Joſeph Anton Köd, churfürſtl. 
und laudſchaftl. Schuldenwerls⸗Kaſſier als ZTeflaments-Erefntor, und von 
M. Anna Hormayr, Inst. S.Mariae Oberfivorfieherin der engliihen Fräulein, 
und M. Joſepha Huberin als Verwalterin des armen Mädchenhauſes. 

») Wie ein von 1675—1765 laufender Hofzahlamts-Alt darthut, waren 
in diefer Zeit dem Hofzahlamte, Hoflaftenamte und Hoftriftamte oftmals Weifs 
ungen über Naturalien- Reichniffe an die dem englifhen Fräulein - Fufitute 
untergebenen arınen Mädchen ergangen. Auch fommt vom Jahre 1678 eine 
Weifung vor, der damaligen Höchſtoberin Barbara Babthorpe 2 Zentner 
Schmalz und 3 Meten Gerfte, jowie 1713 dem Inſtitute 2 Schäffel Korn für 
diefelben ausfolgen zu laflen. 
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reihen. Allein die Zeit war nun einmal nimmer angethan, die 
Liebe Gottes und des Nächften zu verftehen. Schon 1799 9) war 
die damalige Oberft-Vorfteberin von böchfter Stelle wie bereits 
erwähnt, zu eingehender Berichterftattung über diefe Anftalt, von 
deren Einkünften und Einrichtungen man ſich wohl irrige Vor- 
ftelliungen machte, aufgefordert worden; und bei der Auflöfung des 
englifchen Inſtitutes zu Münden traf auch ein Schreiben der zur 
Ertrabition des Stiftungsvermögens im Diftrifte München nieber- 
gefeßten Kommiſſion an die Höchſtoberin des englifchen Inſtitutes 
das Vermögen des Armenmädchenhauſes, welches darin von 

der erſten Begründerin und dem vorzüglichſten Wohlthäter „Nehrl- 
Spaurifches Mädchen -Erziehungshaus" genannt wurde, an bie 
erwähnte Kommiffion zu extradiren.?) Aufnahmsgefuche in das- 
ſelbe follten von nun an das königliche General- Kreis- Kommiffa- 
riat (als Provinzial» Etats-Euratel des milden Stiftungs- und 
Communal⸗ Bermögens) geftellt werden. 


So haben wir nun die wirtbichaftliche, materielle Seite des 
engliſchen Yräulein- Ynftitutes zu Münden behandelt, und wenden 
uns jet zu defien innerer Einrichtung, zur Ausbildung und Be⸗ 
flätigung feiner Regel. 


1) Nach diefem mehrerwähnten Berichte der Generaloberin waren in jenem 
Jahre mit Einfluß der vom Grafen von Spaur veranlaßten Mehrung vierzig 
Mäpdyen in der Anflalt, und wurde ihr Unterhalt durch vorbedachte Stiftun- 
gen, duch Koftgelder, Hauszinſe und Beiträge der englifchen Fräulein be- 
Aritten. Die Adminiſtration ſei bis dahin jederzeit dem englifdhen Fränlein- 
Inſtitute zuſtändig geweſen, dem es feine Errichtung zu verdanlen gehabt, und 
von dem es auch weſentlich feinen Unterhalt bezogen. Was die gräflich von 
Spaur ſche Stiftung für zwölf Madchen betreffe, jo babe derſelbe teſtamentariſch 
die Aufnahme, das Ernennungsrecht und die Oberaufficht tiber gedachte zwölf 
Mädchen dem Yuftitute der englifchen Fräulein übertragen. (Dr. Bnchinger.) 

’) Zn das weite Faß diefer „milden Stiftlings-Kommiffion“ ift auch das 
Bermögen einer beim englifchen Inſtitute unter dem Namen „ber Demuth 
Mariä” beflandenen Songregation vou 3500 fl. gefallen, und wie vieles An- 
dere fpurlos auf deflen Grunde verſchwunden. 
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weites Kapitel. 


Die püpftlicde Approbation ber heiligen Regeln ber engliſchen Fräu⸗ 
lein im Jahre 1708. 


Einleitung dazu durch D’Aufon; deren Abmweifung 1694; die neue General 

oberin Agnes Barbara Babthorpe; diefelbe reicht 1701 ein neues Gefuch ein; 

Gegenfeitigkeit in Löſung der entgegenftehenden Echwierigleiten; Emanation und 

Publikation des päpftlichen Approbationsbefretes vom 13. Juni 1703. Exrpo- 
fition des Breve's. 


I. 


Wie wir bereit im vorausgehenden Kapitel Erwähnung tha- 
ten, hatte fchon Katharina D’Aufon (die dritte (oberfte) Vorfte- 
berin des englifchen Inſtitutes, Frau Maria Ward nicht mit- 
gerechnet) von 1667 — 1697 wiederholte Schritte gethan, die 
päpftliche Confirmation ihrer Inſtitute zu erwirken; und ba fid 
die Mitglieder gehorfam und gewiffenhaft an den Willen der kirch⸗ 
lihen Vorgefetten bielten, und der Churfürft und die Biſchöfe fich 
um fie annahmen, fo veichte fie endlih im Jahre 1693 an Papſt 
Innocenz XO. ihr Bittgefuh um Approbation ihrer Regeln ein, 
die fich bei der beginnenden Ausbreitung der Inſtitute, wie 3. B. 
namentlih in den Verhandlungen zu Augsburg, als ein immer 
dringenderes Bedürfniß erwies, follte nicht die unumgänglich noth- 
wendige Einheit ganz in Brüche gehen. Es batte nämlich aller: 
dings jedes der bereit in Bayern außer München noch befteben- 
ben Häufer (Augsburg, Burghauſen, und feit 1701 dann auch 
Mindelheim) feine eigene Lofaloberin. Gleichwohl aber -beftand 
unter ihnen ein derartiger Verband, daß fie wie eine größere Fa⸗ 
milie unter einer Art Oberleitung durch eine (gemeinjame) 
oberfte Vorfteherin ftanden, welche anfänglich meiftens zu Mom 
refidirte, und in diefem Falle in München eine Vikarin batte, feit 
ungefähr 1705 aber zugleih Oberin in München war und auch 
bajelbft wohnte. Um aber diejes mit Erfolg zu Stande zu brin- 
gen, hatten fie fi 1) Statuten zur Negelung ihres Communitäts- 
lebens entworfen, fogenannte Hausregeln, welche Vorfchriften zur 
Tugend und hriftlichen Vollkommenheit enthalten; und dann weiter 
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2) noch Amtsregeln (regulae speciales) für die einzelnen Aemter 
und Funktionen der Yuftitutsmitglieder 3. B. der Generaloberin, 
Dberin, Novizenmeifterin 2c. und 3) Vorſchriften für die Negier- 
ung, Verwaltung und Leitung des englifchen Ynftitutes Überhaupt 
(Constitutiones et earum Declarationes), welche hauptfächlich 
von der Gewalt der Generaloberin handeln, und zwar an man- 
hen Stellen mit Ausdrüden, welde ihr faft die gleiche Gewalt 
beilegten, wie felbe ein General der Jeſuiten befigt, während doch 
die „Amtöregeln” diefe Gewalt der Generaloberin gegenüber der 
Jurisdiktion der Biſchöfe viel mehr in ihr richtiges Maß zurüd- 
führten. Alle dreierlei Gattungen dieſer Regeln lehnten fi an 
die bezüglichen Regeln zc. der Societät Jeſu an, und enthalten felbe 
an manden Stellen wortwörtlid. Daß es fomit bald zu Incon⸗ 
ventenzen fommen mußte und geiftige Grenzftreitigfeiten nicht aus- 
bleiben fonnten, ift Har. Für jest follte es fih blos um feften 
Boden handeln, um das Nothwendigſte und aber immerhin auch 
da8 Beßte, um die Sicherftellung der eigentlichen gemeinfchaftlichen 
Hausordnung durch den heiligen Stuhl. Won den Amtsregeln und 
GEonftitutionen hielt man nicht angezeigt, weiter zu reben, — um 
fo mehr a) als e8 bereit3 bei Errichtung des Haufes in Augs- 
burg Diskuffionen gegeben Hatte, und bdiefelben auch ohne folche 
Gonftitutionen zuletzt doch nicht zum Nachtbeile des Inſtitutes bei- 
gelegt worden waren; b) als ferners auch die andern Hochwürdig⸗ 
ften Biſchöfe die Verbindung aller Häufer, den Wechfel und Aus- 
taufch der YnftitutSmitglieder und die hievon unzertrennliche Amts⸗ 
führung einer „gemeinfamen Oberin” nicht binderten, wie aud 
der heilige Stuhl dieſe fonderthümfiche Verfaffung, die ihm ge- 
wiß belannt war, nicht mißbilligte; und c) endlich vielleicht auch 
im Vorgefühle, man Fönnte demnach mit dem Plane einer folchen 
Verfaffung für jest noch anftoffen. Und überdies hatte die feitherige 
gemeinfchaftlide Oberin die Gleichförmigkeit der Genoflenfchaft 
wahren können, obwohl ihr noch Feine approbirten Statuten zu 
Gebote ftanden, warum follte fie e8 dann weniger können, wenn 
ihr doch einmal diefe in ihrem Amte zu Hilfe kämen; und wenig- 
ftens ihre kirchliche Stellung entfchieden und ihre Hauptjagungen 
ftabil wären?! Churfürft Dar Emanuel von Bayern, damals 
als Statthalter in Brüſſel wohnend, und die Biihöfe von Köln 
und Freiſing, Shurfürft Joſeph Clemens, und von Augsburg, 
Alerander Sigismund haben fie auf's eifrigfte und wohlmollendfte 
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unterftügt.!) Aber die Eongregation des Conciliums von Trident, 
an welche die Angelegenheit hinübergegeben wurde, ſchlug das Ge⸗ 
fuch im Sabre 1694 rundmweg ab; und D’Aufon ift im britten 
Sabre darauf geftorben und bat das Inſtitut nach dreißigjähriger 
Regierung fo wie fie eg empfangen (ohne Beſtätigung) der Selena 
Catesby, damals Oberin zu Burghaufen empfohlen, welche weit- 
um in dem Ruſe ftand, fie könnte Alles von Gott erbitten. Allein 
die göttliche Vorfehung, und die mit den Menfchenkindern fpielende 
ervige Weisheit und Liebe leitete die Sache anders, und flatt der 
(fhon fehr bejahrten) Catesby wurde Frau M. Barbara Bab- 
thorpe zur allgemeinen Oberin erwählt. Sie ward dazumal felbft 
in Rom und hatte aljo mit eigenen Augen gefehen, wie menfch- 
licher Weife wieder einmal gar feine Hoffnung mehr beftand. 
Doch von Natur aus muthvoll und ganz unverzagt, hoffte fie auf 
die göttliche Vorjehung und begann vorerft mit zwei Stüden. 
Sie reifte vor Allen nach Deutichland und „hat allda alle Häufer 
in gar gute Ordnung gefeßt, und die Ihrige zur Tugend, gutem 
Erxempel und fleißiger Untermweifung der Jugend trefflich aufge 
muntert und mit eigenem Exempel angeführt” *) und zweitens bat 
bat fie „nit nur in Zeutfchland, fondern auch fogar in England felbft 
um die Bilchöffliche Begleit- Zeugnus- und Fürbitts⸗Brieff ange- 
meldet, und auch unbefchwerth erhalten.” ?) Dann ordnete fie bei 
allen ihren Untergebenen anhaltende und bdemütbige Gebete zu 
den heiligen Schugengeln und Patronen des Ynftitutes, namentlich 
aber zur göttlihen Mutter und dem heiligen Water Joſeph an. 
Und endlich wagte fie e8 durch den Agenten des Churfürften Diar 
Emanuel, der fie aufs wärmfte unterftügte, Abbate Starlatt 
am 9. Dezember 1701 neuerdings den heiligen Stubl zu bitten 
und das demüthige Geſuch ihres ganzen Inſtitutes ſammt den 
Empfehlungsfchreiben der Bijchöfe bei dem feit etwa einem Jahre 
regierenden PBapfte Elemens XI?) um Anerkennung der englifchen 


ı) Die drei Schreiben des Ehurfürften von Köln und des Biſchofs von 
Augsburg fiehe im Anhange unter den Numern 27, 28, 29, 

2) Fridl II. 454 und 456. 

) Diefe Empfehlungsbriefe fieh im Anhange nnter den Numern 30—38 incl. 

4) Die Wahl diefes Papftes hatte für das engliiche Inſtitut ſchon darum 
eine fehr günftige Bedeutung, weil er das Churhaus Bayern und namentlich 
den damaligen Ehurfürften Mar Emanuel, deffen Tyrtenfiege noch in lebhaften 
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Fräulein⸗Inſtituie und Genehmigung ihrer Regeln einzureichen. 
Tie Gelegenheit war in alleweg günftig; aber die frühern Hin- 
derniffe vor fieben Jahren ftellten ſich fogleich wieder ein, jedoch 


Andenken waren, befonder3 mit väterlicher Yiebe fchätte, und 3. B. aus die- 
ſem Grunde fogleih nach feiner Thronbeſteigung eine befondere Commiſſion 
von Kardindien niedergefeist hatte, einige geifliche Angelegenheiten Chur⸗-Bayerns 
‚zu ordnen. Dies war, wie mehrere Briefe noch bezeugen, in den Augen aller 
Freunde des Yuflitutes die günftigfte Zeit, neuerdings um Veflätigung der 
Regeln einzulommen. Auch Starlati, des Ehurfürften Agent in Rom, war 
der Sache wohl gewogen, und beim beiligeu Bater perfönlich ſehr beliebt. Als es 
fih nun vollends ſchickte, daß Mar Emanuel aus den Niederlanden wieder 
nach Mündyen üiberfietelte, und feine edle Gemahlin Therefia Kunigunde, die 
dem Juſtitute faR noch mehr gewogen war, als Emanuel felbft , und befon- 
ders die damalige Hausoberin Franzisla Bedingfield fehr ſchätzte, oft- 
mals in das englifche Yuftitutshaus kam, und an deffen Benfionate und dem 
armen Mädchenhauſe den lebhafteften Antheil äußerte, fo nahm fie fich bald 
nicht weniger um dieſe Angelegenhei an, als ihr Gemahl Mar Emanuel. 
Diefer ordnete einen Amtsnachfolger jenes Dr. Golla, welder vor 70 Zahren 
Maria Ward in Berhör gehabt, den Stiftsdechant und geiſtlichen Rathsdirektor 
Johann Martin Conſtante von Beflenburg nah Rom ab, welcher das Wert 
durch unermüdliche Thätigleit und Umſicht nicht wenig förderte, und ſowohl 
der Generaloberin gleich anfangs den Rath gegeben, fih vor Allen um Em- 
pfehlungsicreiben der Biſchöfe zu bewerben, als auch felber Schritt für Schritt 
unter Borwiffen und Billigung derfelben vorging. Die Churfürſtin endlich 
juchte das Werk insbejoubere durch Bermittelung ihrer Mutter, der verwittib⸗ 
ten Königin von Polen zu betreiben, welche ſich perfönfih in Nom aufbielt. 
Die Hochwlrbigften Biſchöfe haben das Fuftitut gerade damals gerne empfoh- 
len, weil es fi) ganz nad kirchlichen Grundſätzen richtete und feine Segnungen 
unter ihren eigenen Augen entfaltete. In Augsburg hatte Sigmunds Vorfahrer, 
Zohanıı Chriſtophorus dasſelbe erft felbit eingerichtet; der von (München-) 
Freiſing, im Jahre 1701 Johannes Franzisfus Hatte fogar eine feiner Nichten 
anter den Juſtitutsmitgliedern; Johannes Gandolph, Erzbifhof von Salzburg 
und Legat des heiligen apoftolifchen Stuhles (ald Ordinarius fiir Burghaufen) 
hatte fie bereits 1680 in feinen Schutz genommen; und auch der Biichof von 
London, Johannes Episcopus Adramitenus (Adramittä in Troas) erachtete 
fie in einem fehr anertennenden Zeugniffe de dato 16. Oftober 1699 würdig, 
„die anflebenbe Approbation, Butheiffung oder Betätigung zu erhalten.” (Das 
Hans in Hewarth war in der Katholilen» Verfolgung circa 1680 aufgelöft und 
dafür den Engliſchen etwa 6 Fahre darauf von der katholiſchen Gemahlin 
Yalob’s IL ein Haus in London gefauft und aud das Hospiz in Paris aufge 
1d8t und die Mitglieder in dasfelbe nad England hinübergezogen worden. 
(Fridi II. 414—415.) Endlich Jene, welche damals uocd in Rom vermeilten, 
(ebten ohnehin unter den Angen des heiligen Stuhles. So hatte aljo Frau 
Barbara Babthorpe, die Stadt Rom felbft ausgenommen, von allen vier Tiö— 
Leitner, englifge Fräulein. 13 
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biefesmal, wo fo viel Umficht, Bejcheidenheit und Gebet obwaltete, 
um alle beftegt zu werben. Clemens übergab die Sache wiederum 
fogleich an die Congregation des Conciliums von Zrident, die fie 
erft vor fieben Jahren fo kurzweg fortgewiefen hatte, und eröff- 
nete dem Abbate Scarlati in Perfon, wie er namentlich zwei 
Umftände faft für ganz unüberwinblidh halte, und dies um fo 
mehr, da er als Kardinal felber Mitglied befagter Kongregation 
gewefen und biefelben nur zu gut kenne. Dod erlaubte er in 
ganz väterliher Güte und offenbar mit dem lebhaften Wunſche, 
die Angelegenheit zum beften Biele zu führen, daß ihm felbft über 
dieſe Punkte veferirt werben dürfte, und er wolle ſich alle Mühe 
geben, bie Sache beizulegen. Dieſe Anftände aber waren einmal, 
die Bulle Bapft Urban’s VIII, durch welche eben dieſes Inſtitut 
fei aufgehoben worden. Diefe könne man fo weniger umgeben, 
als fie mit aller Umficht und Ueberlegung abgefaßt worden; und 
zweiten® ber Mangel der Elaufur, da bie Yuftituts- Mitglieder nach 
ihren Regeln ansdrüdlich verbunden wären, da⸗, und dorthin zu 
reifen, wie ed die Obern für gut fänden. Eine kirchliche Ver⸗ 
fammlung von trauen und Jungfrauen aber ohne Clauſur wäre 
gegen das Kirchliche Recht, gegen das Concil von Trident und 
gegen die ausdrücklichen Beftimmungen der Päpfte Pius V. und 
Gregor XI. 

Starlati berichtete nun alererft nah Münden, und bielt 
auch, fowie des Churfürſten Gefchäftsträger in Rom vielfache Unter- 
redungen mit dem Referenten in diefer Sache, dem Auditor des 
Cardinals Colloredo. 

Dem erften Anftande, dem Einwurfe wegen Mangels der 
Slaufur, wurde die Erklärung entgegengefeßt, man erbitte (was 
aber doch nicht erreicht wurde, vielleicht weil überhaupt bafür 
noch die Beit nicht gelommen war; vid. Anmerk.) — man er- 


zeſen biſchöfliche Empfehlungs⸗ und Bittichreiben um Beftätigung zufammen 
erhalten, in denen fih damals Juſtitute befanden (Tyreifing, Augsburg, Salz- 
burg, London). And Marimilian Philipp, Herzog aus Bayern zu Türkheim 
verwendete ſich ſehr inftändig für fie; am mwärmften aber immer, der die ganze 
Angelegenheit in feine mächtigen Häude genommen: der churfürſtliche Hof. 

) Zum Hareren Berfläubniffe wird es dienlich fein, einige kirchengeſchicht⸗ 
liche Notizen über biefen Punkt mitzutheilen, wie fie Schels in feinem bereits 
citirten Werte Seite 10—17 zufammengeftellt hat. Er jagt: 

Nachdem der Beilige Stuhl die Ueberzeugung gewinnen mußte, daß den 
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bitte (alfo) nicht die Approbation für das Inſtitut als für einen 
tirchlicden Ordensſtand, fondern nur als für eine gute, Löbliche 
und gotifelige Berfammlung. Auf diefes entgegnete wohl die Con⸗ 


Frauenklöſtern zur Wahrung ihrer moralifchen Grundlagen Rreuge Abgeichloffen- 
beit von dem Berlehre mit der Außenwelt notwendig fei, hat zuerſt Bonifaz VIII. 
(1294—1803) für alle, bereits befichenden und künftig entfiebenden Frauen- 
orden ſirenge Claufur vorgefchrieben. 

Allein uur wenige Frauenorden untermwarfen fich diefer Heilfamen Ver⸗ 
ordnung, und bie Väter des Gonciliums von Trident mußten die Bifchöfe 
nnter Androhung des ewigen Fluches anfordern, gedachte Eonftitution in ihren 
Diözefen iu Vollzug zu jeten. 

Da aber beffenungeachtet manche Klöſter noch bebarrlich widerſtauden, 
griff Bapf Pins V. zu dem durchichlagenden Mittel, alle Frauenklöſter zu 
unterbriden, welche ſich der Clauſur nicht fügen wollten. Diejenigen, weldye 
die drei feierlichen Gelübde wicht abgelegt hätten, feien aufzufordern, Daß fie 
Profeß machen und dann gleichfall® Clauſur beobachten follten. Die ſich deffen 
weigerten, bärften fortan feine Rovizinen mehr aufnehmen. (Circa Pastoralis). 

Deshalb betrachtete nun die Kirche feit diefer Zeit alle Frauenge— 
noſſenſchaften, die nicht feierliche Profeß thaten (im Anfchluffe 
an einen krchlich approbirten Orden) uud die hievon unzertreunliche 
Stanfurperpflihtung übernahmen, für aufgehoben und nicht zu 
Recht beftebend. 

Nichtsdefoweniger mußten mehrere Genoſſenſchaften ihren Fortbeſtand zu 
erhalten, und nahmen, ohne ſich der Slaujurverbiudlichleit zu unterziehen, fort: 
während Rovizinen auf (3. B. die Oblaten der heiligen Franzisla Romana, 
ad turrem specnlorum in Urbe, uacd deren Grundformen fich alle neuern 
refigißfen Genofienfchaften bildeten, und anf welche auch bei unferer Frage 
ansdrüdlic, verwiefen wurde, die Tertiarierinen mit einfachen Gellibden). Ya 
als diefe weiblichen Vereine anfingen, ihre Thätigleit den Werken chriftlicher 
Nachſtenliebe dur Erziehung und Krankenpflege zuzumenden, womit bie an- 
befohlene (tanoniiche, päpfliche) Elanfur geradezu unvereinbar war, fah ſich die 
Kirche im Hinblide anf die ſegenſpendende Wirffamleit derſelben geradezu ge- 
nöthiget, fie zu toleriren. Und dieſe Duldung wurde bisweilen, wie 3. B. 
gleich 1706 bei den Englifchen, fo weit ausgemildert, daß ber apoſtoliſche Stubl 
ansdrücklich ertlärte, bie Bulle Pins V. folle bei ihnen nicht in Vollzug geſetzt 
werden. Stets aber erflärte die Kirche, wenn fie fich über dieſe Franenge⸗ 
noffenichaften ausſprach, daß fie diefelben (blos tolerire) nicht approbire; und 
fo oft fie auf Anfuchen derjelben zur Regulirung ihres gemeinfchaftlichen Le 
bens und zur Förderung ihres wohlthätigen Bwedes eine Lebensorbnung für 
fie feſtſtellte, das heißt: Regeln für fie gutbieß, approbirte (= geneb- 
migte, daß fie uach fokher beſtimmten, meiſt felbfigemählter Weife leben dürf⸗ 
ten, ebne von einer firchlichen Gewalt daran gehindert werden zu können), 
unterließ fie Doch nie die Clauſel beizufügen: „Uebrigens ift es nicht un- 

13 * 
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gregation no, die Elaufur wäre ja nicht ded Ordens, fondern 
bes Gefchlechtes halber vorgefchrieben; allein da man die Ein- 
wendung machen fonnte, e8 beflünden dennoch bereitö einige kirch⸗ 
liche Vereinigungen frommer Frauen und Yungfrauen, welche der 
heilige Stuhl auch ohne Clauſur gutgeheißen batte, fo wurde 
biefer Punkt als erlediget betrachtet und nimmer weiter behandelt. 

Länger aber und heißer ging es bei dem zweiten Anftande, 
der Bulle Urban’s VIII ber. Immer beftand nämlich die Eon- 
gregation darauf, das Inſtitut Mariä fei noch ebendasjelbe, wel- 
ches befagte Bulle für alle Zeit unterdrüdt babe; und ging 
darum Äuferft genau in alle Einzelnbeiten ein. Beſonders ahn⸗ 


fere Abficht, durch diefen Alt das Inſtitut ſelbſt in irgend einer 
Weiſe zu approbiren.“ 

Erf in neuerer Beit, da einerſeits dieſe Frauengenoſſenſchaften ſich immer 
mehr vervielfältigten, und andererſeits die Kirche in Erwägung des unſichern 
Beſtandes der religiöfen Orden in fo vielen modernen Staaten überhaupt und 
in Anbetracht der insbeſonders für Orbensfrauen doppelt nachtheiligen Incon⸗ 
venienzen, die in Folge der politiſchen Geießgebungen aus dem Mangel per: 
fönlicder Erwerbsfähigleit für dieſelben entfpringen Lönnen, ſich genöthigt ſah 
zu verordnen, daß alle Orbensfranen in Deutihland und Frankreich, auch 
wenn fie bisher, weil einem (approbirten) eigentlichen Orden angehörend, ihrer 
Regel zufolge feierliche Profeß abgelegt und zur Clauſur ſich verpflichtet hatten, 
von nun an nur einfache Gelübde ablegen dürften, bat der apoftolifche Stuhl 
angefangen, von diefer Glaufel Umgang zu nehmen, und den Ausdrud „Ad- 
probatio, Adprobamus“ aud auf die Inſtitute felber (und nicht blos auf 
deren Regeln) allgemein anzuwenden (jebod als anf deren Ausnahmsſtellung 
ſich beziehend, und ohne die Genoſſenſchaft Dadurch zu einem kirchlichen Orden 
zu erheben). Auch hierüber riefen bie Englifhen ſchon 1706 eine direfte Eut⸗ 
ſcheidung hervor. Als nämlich der Biſchof von Yreifing 1705 anfragte, ob er 
im Hinblid auf die (oben berührten) Verordnungen des Coucils von Trident 
und Papft Pius V. die Mitglieder des engliihen Fräulein- Fnftitntes zur 
Beobachtung der (lanonifchen) Elaufur anhalten und fie im Weigerungsfalle 
zu ihren Angehörigen zurückſenden könne, erwiderte die Eongregation der Bi- 
ihöfe und Regularen: „Weder das eine noch dag andere dürfe ge- 
heben.“ Und als fein Orbinariat in Folge des Dekretes Clemens XI., 
wodurd ihre Negeln beftätiget worden, der Anſicht war, die genannten Fräu- 
lein wären nun wirkliche NReligiofinen und müßten gleich den übrigen Nonnen 
behandelt werden, erflärte der heilige Stuhl anf die von beiden Parteien 
übereinftimmend an ihn gebrachte Anfrage: „Ob die genannten Fungfrauen, 
welche nad) einer päpfllich approbirten Regel ein gemeinfchaftliches Leben führen, 
wirkliche Meligiofinen fein? — Nein, fie feien nicht als ſolche zu betrachten.“ 
(Siehe Anhang ro. 39—40,) 
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dete man Stellung, Amt und Namen einer allgemeinen (Oberft-) 
Borfteberin, „ein ſolches monarchiſches Regiment fei dem weib- 
lien Geſchlechte auf feine Weife zuzugeſtehen“; aber auch bie 
Kleidung, die Form der Ynftitutshäufer, die Gottesdienfte, Beicht⸗ 
väter wurden nicht überſehen; und endlich wurden noch bie vor⸗ 
gelegten (81) Regeln geprüft und zwölf Hauptfragen geftelit, von 
deren Beantwortung ein weiteres Vorgehen abhängen follte.!) In 
den Erwiderungen nun wurde vor allem dargethan, das Ynftitut 
Mariä habe nicht im entfernteften mehr etwas an fih, was 
St. Heiligkeit dem Papfte Urban mißfallen hätte, und namentlich 
falle die Haupt» Beichuldigung feiner Bulle Pastoralis Romani 
Pontificis bei den englifchen Fräulein und ihren Inſtituten fchon 
von Anfang an grundfäglid) weg. Welt entfernt nämlich, daß 
fie unter dem Vorwande, das Heil des Nächſten zu befürdern, 
Werke unternähmen, welche dem weiblichen Gefchlechte, der Schwäche 
feines Berftandes und feiner Sittſamkeit nicht zufländen, — oder 
gar ſich Dinge unterfingen,, die gelehrte und mwohlerfahrene Män- 
ner faum, oder nur mit großer Behutſamkeit anzugreifen pflegten?); 
fei e8 bereit3 eine weltkundige, auch durch die bifchöflihen Em⸗ 
pfehlungsbriefe beftätigte Sache, daß diefes im Inſtitute gar nicht 


) Unter den feither vom päpfilichen Stuhle erfolgten Approbatiouen (in 
diefem Sinne) der Regeln und des Ynftitutes zugleich werden unter andern 
angeführt: 1) die von Jeanne» Antide Thouret geftiftete Genoſſenſchaft barm⸗ 
berziger Schweftern (im Jahre 1819); 2) die vom Erzherzeg Marimilian ge- 
flifteten Deutfh- Orbensichweflern (1847); 3) die Schweſtern vom heiligen 
Krenze (Lüttich — im Jahre 1845); 4) die Jeſus⸗ und Maria-Schweflern 
von &yon (im Jahre 1847); 5) die Ancelle della carita von Brescia (1861), 
alle mit blos einfachen Gelübden und ohne kanoniſche Elaufur, jo daB man 
annehmen darf, es fei gegenwärtig herrſchende kirchliche Disciplin, nicht blos 
die Regeln und Gonftitutionen, fondern auch die Inſtitute zu approbiren, und 
anch die englifchen Fräulein würden dermal, wenn fie in ber rehten Weiſe 
daram nachſuchten, die päpftliche Approbation ohne Schwierigkeit erhalten. 

?) Sierüber eriftiren zwei kurze Arbeiten, die erſte ohne Titel: Ad humil- 
limas et devotissimas preces beginnend; und die zweite mit ber Aufichrift: 
Responsio ad objectas difficultates. Aud die Arbeit von P. Leonard 
Leffins wurde viel erwähnt, und erflärt, das Inſtitut fei in den Hauptſachen 
ganz fo beichaffen, wie er dargelegt habe. Es war bereit# vor Urban’s Bulle 
eriähienen, und von Maris Ward am höchſten geſchätzt. Sein Zitel if: 
„Primum Rev. P. Leossii pro Instituto illustrium Virginum Anglarum 
Rescriptum.* Bir kommen noch ausführlicher darauf zurück. 
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üblich fei, und die Mitglieder durchaus nur dem eigenen Seelen 
heile und der Unterweifung ber Mädchen, und zwar mit größtem 
Segen obliegen.‘) Was aber die allgemeine Oberft- Borfteherin 
betreffe, fo hätte fie niemal eine monarchiſche Gewalt gehabt, wie 
etwa ein (der Jeſuiten⸗2) General über feine Ordensiente. ‘Denn 
fie habe und verlange durchaus nicht eine ordentliche Jurisdiktion, 
fondern jedes Inſtitutshaus ftehe vollftändig unter der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit des dortigen Bifchofes, und ihre ganze Gewalt fei 
eine rein mütterliche, wie die einer Hausmutter bei ihren Kindern, 
hauptfäcdhlih darauf berechnet, das gefammte Synftitut in Liebe, 
Ruhe und Einigkeit zu erhalten, und daß ein Haus dem andern 
freundlich zu Hilfe fommen könne. Mit diefer Modifilation, nad) 
ber e8 ſich offenbar durchaus nimmer um die fogenannte General- 
oberin der Sefuitinen, noch überhaupt um eine Oberft-Vorfteberin 


) Mir bemerlen ausbrüdiih, daß wir hier wörtlich nad Fridl (Il. 462) 
und den citirten Rosponsiones wiedergeben. Später werden wir fehen, wie 
genan biefes bereits die Anſchauung Papſt Benebilt’s XIV. war. 

2) Wir müflen bier eine kirchengeſchichtliche Notiz beifügen. Die Klöfer 
in eigentliher Bedeutung, ob fie nun zu einer Congregation verbunden, oder 
irgend einem regulären Orden incorporirt find, (wie 3. B. die Karmeliteriuen, 
Dominilanerinen x.) lönnen zwar dur gemeinfame Regel und Lebensweiſe 
verbunden fein, find aber keine eigentlichen ZTöchterhäufer, die unter Leitung 
der Oberin des Mutterſtiftes bleiben, fondern, fobalb fie gegründet, jelbfiftän- 
dige, von einander unabhängige Klöſter mit republilanifcher Berfaffung. Pie 
neuern Frauencongregationen dagegen bilden (zum Theil) in ihrer auch noch 
jo weiten Berzweigung Eine Sozietät, deren Hänfer und Perfonen im innig- 
ſten Berbande fiehen, nicht anders, als machten fie nur Ein Haus und Eine 
Familie aus, mit monarchiſcher Berfafinng unter der Oberleitung einer ge- 
meinfamen Oberin in nad dem Ermeffen des heiligen Stuhles geregelter Ab- 
bängigleit von jedem einzelnen Diözefanbiichofe. (Schels Seite 8.) 

Doc bieten die englifhen Inſtitute gerade in diefer Beziehung das merf: 
würdige Schaufpiel, daß fie anerlannter Maffen nicht unter Einer General⸗ 
oberin flehen, indem die Mutterhäufer in Bayern die ihrige jetzt in Nympheu⸗ 
burg, die in den öfterreichiichen Staaten die ihrige in St. Pölten, die außer 
Bayern und die in England gegenwärtig gar feine haben; und ferners in der 
neuern Zeit einzelne Mutterhäuſer, fo 3. B. namentlich die in der Paßaucr 
, Didzefe, das Mutterliofter in Mainz, Nymphenburg und St. Pölten, das Klo⸗ 

ſter Natbfarnham in Dublin nad dem Borgange anderer Frauencongregationen 
wieder mehrere oder menigere kleinere Töchterinſtitute (Filialen) errichtet ha- 
ben, die in vollländiger Abhängigfeit vom zufßändigen Mutrerhaufe, und erſt 
dadurch im Verbande mit ber ganzen Soziettt ſtehen. 
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mit irgend einer Art exemter Gerichtsbarkeit, fondern nur um eine 
oberfte Borfteherin handelte, der zum Behufe einer erſprießlichen 
Leitung mehrerer, an verfchiedenen Orten errichteter Häuſer engli- 
fcher Fräulein, unter Zuftimmung jener Bifchöfe, in deren Diös 
zefen folche Häuſer beftehen, eine gemiffe häusliche Amts» und 
Obergewalt zuftehe, die allerdings auch durch verftändige Frauen 
und vielleiht fogar paffender al durch Männer ausgelibt werden 
Tann !), — gab fi) der heilige Stuhl in der That zufrieden, und 
ließ die jetzt trefflihe Einrichtung fortan unbeanftandet. 

Andere Schwierigkeiten wurden aus den vorgelegten Regeln abge- 
leitet. Fridl berührt bier deren blos zwei, und hat von den übrigen wie 
auch von den oben erwähnten Ausftellungen wegen der Ordensgelübde, 
der Hausoberinen zc. an einem andern Orte und zwar unvollftändig 
genug gehandelt. Und aud) wir halten e8 größerer Klarheit halber für 
zwedmäßig, einen eigenen Abfchnitt dafür anzufegen, zumal uns 
bereit3 um hundert Jahre mehr Material vorliegt, al8 ihm. Die 
dermaligen zwei Ausftellungen waren nun diefe: 1) In den Res 
geln würden zwar die drei Ordensgelübde erwähnt, nicht aber ge: 
fagt, zu weldem der vier approbirten Orden (des heiligen Ba⸗ 
filius, Anguftinus, Benediktus und Franziskus) das AYnftitut zu 
rechnen fei; moranf die Antwort gegeben ward ?), das Yynftitut 
begebre nicht als ein Orden approbirt zu werden, fondern nur als 
eine löbliche, gottjelige Verſammlung.“) Und daß aud) in einer 





') Wie folches Papſt Benedikt XIV. ebenfo und noch beftimmter und voll- 
Nändiger auseinandergefetst hat, und wir bald das Weitere hören merdeu. 

Bezeichnend ift das Wort, mit dem der Papſt die Sache für abgefhloffen 
erlärte: „Lasciate governare le donne dalle donne.“ Laffet die Weiber 
die Weiber regieren! — 

2) Sie fand aud in deu Kegeln ($. V. 1) ausdrüdliche Aufnahme: „Ob- 
wohl unfere Regeln nicht einen geiftlichen Ordensftand zum Ziele haben 2c.“ 

3) Nach der beftehenden firchlichen Discipfin unterfcheiden fi nämlich die 
weiblichen Ordensgenoſſeuſchaften wie folgt: 

1. Die weiblichen Orden, das heißt, jene Sonmunitäten von Frauen, 
weiche ihren approbirten Salzungen zufolge feierliche Geliibde ablegen (— Ge⸗ 
übte, welche die Kirche ausdrücklich als feierliche acceptirt hat), und eine auf 
stabilitas loci bedingte Clauſurverpflichtung eingehen. Sie folgen entweder 

a) der Negel des heiligen Baſilins (Karmeliterinen); oder 

b) der des Beiligen Auguſtinus (Dominifanerinen, regulirte Urſuli⸗ 
nerinen, Augnſtinerinen, Brigittinerinen) ; ober 

€) der des heiligen Beuedittns (Benebiltinerinen); oder 
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ſolchen Verſammlung, ohne Claufur, Gelübde abgelegt würden, 
fei unter anderm aus dem Beifpiele der congregirten Urjulineri- 
nen erfichtlih (1544), welche ebenfalls Gelübde ohne Glaufur 
hätten und doch vom beiligen Stuhle als ein Löbliches, gottfeliges 
Inſtitut beftättiget worden mwären.') 


d) der des heiligen Franzisklus (Franzislanerinen, KRapuzinerinen, 
Glariffineu); oder 
e) irgend einer diefer 4 Regeln mit eigenen Gonftitutionen (Sale⸗ 
fianerinen, {rauen de Notre Dame des feligen Petrus Yorerius). 
11. Die den Kirchlichen Orden Ähnlichen Juſtitute, d. h. jene (kirchlichen) 
Genoffenfchaften von Frauen, welche ihren approbirten Statuten gemäß blos 
Durch ihren freien Willen oder höchſtens durch einfache Gelübde zu einem firdh- 
lichen Leben gebunden werden. Sie find entweder: 
a) iſolirte Körperfchaften (Oblaten der heiligen Franzisla Romana, 
Dlivetanerinen, rauen vom heiligen Kinde Jeſu); oder 
b) zur geichloffenen Einheit verbundene Inſtitute unter Oberleituug 
eines Generalates (Englifche Fräulein, Frauen vom heiligfien Her⸗ 
zen Jeſu, Töchter vom Herzen Jeſu, ewige Anbeterinen des beilig- 
ſten Saframentes, Barmberzige Dienerinen von Brescia c.) (Schels 
Seite 21—22.) 
. 5 Diefe Urjnlinerinen verbanten ihr Entſtehen der heiligen Angela von 
Merici (F 1510), welche zu Brescia das erſte Haus derfelben errichtete. Die 
Frauenorden der früheren Zeit buldigten meiflens mehr ber coutemplativen 
Richtung; doch gibt es fehr viele, wie 3. B. die Gefellichaft der heiligen Wal- 
burga, der heiligen Ehrentrudis, welche fich zugleich auch fehr thätig um die 
Unterweifung und Erziehung der weiblichen Jugend annahmen. Aber die Be- 
forgniß, e8 könnte durch die jugendliche Lebhaftigfeit und den von deren Pflege 
und Erziehung unzertrennlichen Verkehr mit ihren Angehörigen die Höfterliche 
Abgefchiedenheit zu fehr geftört werden, rief bei Zeiten (Concil von Aachen 799) 
Verordnungen hervor, nad) denen fich Kloflerfrauen nur mit dem Unterrichte 
jener Mädchen befaffen follten, die füür immer im Klofter bleiben wollten. Der 
ascetifche Zweck galt beim Kiofterleben als Hauptſache; und bis zum Jahre 
1000 entfalteten nun die meiften Frauenklöſter Leine weitere Thätigleit mehr 
in Erziehung der weiblichen Jugend. Da lamen bie Beghuinen, und verbrei- 
teten fowohl durch ihre Werke der Barmherzigleit als durch Erziehung junger 
Mädchen vielen Segen in den Gemeinden. Aber fie verſäumten es, durch recht⸗ 
zeitige Annahme einer approbirten Ordensregel ihrem Wirken beftimmte Richt- 
ung und gefeßliche Alnterlage zu geben, und wurden nicht ohne große Schuld 
von ihrer Seite aufgelöst. 

Nun trat 1517 die Heilige Angela von Merici auf, fromme Fungfrauen 
unter dem Schutze und zu Ehren der heiligen Martyrin Urfula zum Zweck 
der Kranlenpflege und zum Unterrite der Mädchen in Religion, im Lefen, 
Schreiben und den weiblichen Arbeiten zu vereinigen. Aber nicht gleich eine 
veligiöfe Körperfchaft, fondern ein frommer Laienverein follte es fein. Dadurch 
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2) Auf bie zweite Ausftellung: in den Regeln würde öfters’ 
vom Gehorſam und der Unterthänigfeit gegen die Obern Erwähnung 
gethan, aber nicht gefagt und ausgefchieden, wer denn diefe Obern 


waren fie von den bisherigen Beſtimmungen, weldye den eigentlichen Kiofler- 
frauen eine ſtrenge Burüdgezogenheit auferlegten, nicht gehemmt, und konnten 
fi mit ungeflörtem Eifer der Erziehung widmen. Und als fie fpäter eine 
Ordensverfaffung annahmen (1544), war es ihnen leicht, unter Hinweiſung 
anf den ansgezeichneten Erfolg ihrer Bemühungen im GErziehungsgefchäfte, 
ſolche Mobifllationen ihrer Satungen zu erwirten, daß fogar Jene unter 
ihnen, welche ſich durch Ablegung der feierlichen Gelübde zur kanoniſchen Clau⸗ 
jur verpflichtet hatten, immerhin die Erziehung des weiblihen Ge— 
ſchlechtes als ihre Hauptaufgabe verfolgen konnten. 

Diefes Beiſpiel bewirkte auch bei andern Frauenklöſtern eine größere 
Thätigleit im Erziehungsfache; und als das Concil von Trident und bie 
Bäpfte Pins V. und Eregor XII. die Glaufurpflicht in dieſen Klöftern fo 
Arenge einfhärften, daß „der Eintritt in deren Inneres (intra septa mona- 
steril) Allen und Jeglichen, felbft weiblichen Gefchlechtes, und weſſen Standes 
und Alters nur immer unterfagt war,” — ba beflirchteten bereits namentlich 
foldhe , welche bisher dem lnterrichte ber weiblichen Jugend mehr nebenbei 
fi gewidmet hatten, es möchte durch diefe Anordnung auch die weitere Auf: 
nahme von Mäbchen zur Erziehung innerhalb der Klöfter verboten fein. Allein 
die Gongregation der Kardinäle erllärte unterm 31. Auguft 1575 dem Bifchof 
von Gerace, eine folche Borfchrift des Concils eriflire nicht; doch müßten (unter 
Anderm) die Mädchen ebenjo firenge die Clauſur einhalten, wie bie Nonnen 
felber, und ohne Dienerinen erfcheinen x. 

Somit war ber Anftoß zu meiteren, größeren Sombinationen für dei 
Unterriitszwed gegeben, und es blieben zuletzt (für dieſe eigentlichen 
Frauenllöſter) nur folgende Hauptbeſchränkungen: 

1) Die feierlichen Gelübde und die Klofterftatuten müffen (mit einziger 
Ansnahme jener Punkte, die fi) mit dem Gefchäfte des öffentlichen Unterrichtes 
durchaus nicht vereinigen laffen) aufrecht erhalten bleiben, und Die Aufnahme von 
Mädchen zur Erziehung muß fpeziell von der heiligen Congregation nachge⸗ 
ſucht werben, und ſich vorerſt ein Capitelsbefchluß ſämmtlicher ftimmberechtigter 
Frauen des treffenden Kloflers dafür ausgeſprochen haben. 

2) Die den Penfionärinen oder den Schullindern angewiefenen Räumlich⸗ 
feiten müſſen von den Dormitorien und Arbeitäzimmern der rauen getrennt 
fein — und fol ihnen nie der Eintritt in die inneren Kloſterräume geftattet 
kin; auch keine unter 7 und feine über 25 Jahren aufgenommen werden; oder 
eine Gefellichafterin oder Dienerin mit fich führen, oder empfangen. 

3) Ausgenommen die Oberin und Lehrerinen foll feine Jungfrau des 
Kloſters mit den Answärtigen, welche die Schulen befuchen, verlehren. (Päpft- 
liche Verordnungen von 1602— 1816.) 

Die neuern Frauencongregationen aber, wie e8 bereit? Maria Ward bei 
den engliſchen Inſtituten bahnbrechend angeftrebt hat, denen die Erziehung ıc. 





202 


wären, antwortete man, dieſe Oberu wären der Biſchof des Ortes, 
die oberfte Vorfteherin und die Hausoberin, und würden darum 
nicht namentlich angeführt, weil fie ſich von felbft verftiiuden. 

So war bereit8 das ganze Jahr 1702 vergangen, und fchon 
fürchteten ihre beßten Freunde, die Angelegenheit würde nochmals 
abgetwiefen, zumal Clemens, ein jehr thätiger, Alles jelbft prüfen: 
der Papft als Kardinal vor acht Yahren ihre Zurüdwelfung in 
der Congregation bewirkt hätte. Wirklich waren auch nad ber ba- 
maligen Praxis der Kirche keine Heinen Schwierigkeiten zu überwin⸗ 
deu, und nur große Liebe und Diskretion bat jie bewältiget. Ihr 
Zulammenhang mit Maria Ward und deren untergegangenent 
Inſtituten war außer Zweifel; ihre Stellung in der Kirche faft 
ganz neu; die vorgelegten Regeln, denen man überdies ihren erften 
Urfprung von der Stirne ablefen konnte, gaben offenbar gute An- 
baltöpunfte für die Hausordnung und bei weiterer Verzweigung 
auch für die Gleichförmigkeit innerhalb des AYnftitutes, allein ent: 
bebren gerade bezüglich der Negierung des Gefammtinftitutes aller 
näheren Entſcheidungen; diefe Organifation felber, die in der 
That unter den Augen der Bifchöfe bereits beftand, die für die 
Einheit des ganzen Inſtitutes nothwendig, für feinen Lehr- und 
. Erziehungszwed fo oder fo unerläßlich ift, war aber noch völlig 
nen; einzelne bisher vorgefommene Fälle, daß an der Spike meh- 
rerer Frauenklöſter, deren jedes feine eigene Oberin hatte, als ge: 
meinfames Haupt eine Generaloberin nit mehr oder weniger aus⸗ 


als Hauptzwed gilt, find auch von den weiten diefer Beſchräukungen frei. 
Sie nehmen fih um die Kinder (Mädchen) jeglichen Alters an (nur bemerlt 
die heilige Congregation , daß die Pflege der Säuglinge „sacris virginibus 
minime convenit“ und für Franencongregationen die „educatio puerorum 
masculorum haud expedire videtur“); öffnen auch verirrten Perfonen wic- 
der ihre Schwellen; pflegen ſchwache und gebrechlidhe Greiſe fo gut und gern 
wie die armen Irren und Wahnſinnigen; fie weilen unter ihnen (die Separa- 
tur erftredt fi meiftens nur auf den (abgefchloffenen) Raum ihrer Zellen) 
bei Tag und Nacht wie die Mutter in der chrifttichen Familie bei ihren Kin- 
deru; die Schülerinen vollends find gar feinen Clauſurvorſchriften unterwor⸗ 
fen, kommen, geben aus, werten befucht, ihre Angehörigen dürfen (wenn auch 
immer noch mit befiimmten Beichränfungen) das Peufionat befichtigen, und 
tönnen ein und austreten, wie e8 nur die Umftände und pädagogiſchen Rüd- 
ſichten erheifchen. Tie weltliche Controle übet die Schulbehörbe oder Regier⸗ 
ung; als geiftliche Anftalten ſtehen fie unter Refpizienz des Bifchofes, der ihnen 
ihren (lofalen) Wirkungstreis zugewieſen. 
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gedehnten Negierungspollmachten ftand, waren fo wenige und fo 
eigenthümlicher Art, daß fie noch keineswegs einen vegelmäßigen, 
ja auch nur Maren Status begründeten; und fie ftreifte zubem bei 
aller Modifikation fo nahe an die Verfaffung der von Urban VII. 
aufgelösten SYefuitinen» Eongregation, daß man es für zweckdien⸗ 
licher hielt, ihren Plan gleich gar nicht in Vorlage zu bringen. 
Und doch war offenbar, wie bei Noms Frage nad) der Bewandt⸗ 
nig mit den Obern, denen die Mitglieder gehorchen follten, eine 
unzweifelhafte Löfung derfelben faft nicht zu umgehen, wenn nicht 
die Rormen der Canones für die Leitung der eigentlichen rauen 
öfter auch auf diefe Inſtitute angewendet werben follten, was 
weder die Englifchen noch die einzelnen Biſchöfe wollten, und ges 
rade ihr erftes Lebensprinzip, daß das Inſtitut mit allen feinen 
Hänfern und Berfonen, wohin es ſich nur immer verbreite, eine 
einzige (firchliche) Körperfchaft bilde, gleich beim Beginne tödtlich 
angegriffen werden ſollte. Doch da man Alles in häufigem Ge- 
bete der göttlichen Vorſehung anempfohlen hatte, leitete fie es auch 
zun® beften Ziele. Die Befcheidenheit ging genügfam voran, 
und die Liebe gab mit mütterlichem Wohlwollen. Die eigentliche 
Ausgeftaltung und Vollendung follte der Zufunft überlaffen blei: 
ben. Die Bittenden fuchten bloß einmal feften Boden unter bie 
Füße zu befommen, und die Gteichförmigfeit in den verjchledenen 
Häufern zu wahren, damit fie den zmweifachen Zweck des Inſtitu⸗ 
tes, „mit Gottes Gnade am Heile und der Volllommenheit der 
eigenen Seele und des Nächften durch Unterweifung des weiblichen 
Geſchlechtes zu arbeiten”, defto beruhigter anftreben könnten. Und 
die Gewährenden, der heilige Stuhl belohnte ihre Mühen und An 
firengungen und nahm fie als fein» und lebensfähiges Pflänzlein 
in den Garten der beiligen Kirche Gottes auf. So kam denn die 
lirchliche Genehmigung diefer ihrer Statuten zu Stande, welche 
mit den fpätern Entfcheidungen in ihren Angelegenheiten noch heut 
zu Tage den Grundton aller neueren Fraueninftitute bilden. Kar: 
dinal Eolloredo war mit der Ausarbeitung des treffenden Votums 
betraut; und am 13. Juni 1703 erfloß das Breve Papft Ele- 
mens’ XI., welches die kirchliche Genehmigung ihrer Regeln ent 
bielt, und des ganzen Inſtitutes mit größtem Lobe gedachte.') 


Das volfländige Breve im Anhange unter Nro. 41, 
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II. 


Am Eingange erklärt der heilige Vater feine ftete Bereitheit, 
gottfeligen Inſtituten durch die Kirchliche Genehmigung unvergäng- 
fihe Dauer zu geben. Dann wirft er einen kurzen gefchichtlichen 
Rückblick auf das bisherige fegensreihe Wirken der englifchen 
Träulein, die fchon des geliebten Churfürften Mar Emanuel felt- 
ger Großvater in feiner Stadt München gaftfreundlich aufgenom- 
men, und wie fie unter Broteftion des Diögzefanbifchofes ein ge- 
meinfames Leben führen, die drei Gelübde angenommen und fidh 
die Unterweifung dev Deüdchen zur Lebensaufgabe gemacht hätten. 
Dann führt er den Wortlaut der Negeln an, und verleihet ihnen 
nach vielfacher Prüfung und reiflicher Weberlegung „die unverlek- 
liche Gewähr des apoſtoliſchen Schußes" ; nur — ohne daß In⸗ 
ftitut feloft zu approbiren. Zu gleicher Zeit zeigt ex dem Churfür- 
ften felbft (fowie auch den treffenden Bifchöfen) den ganz nad) 
deffen Anfuchen vorgenommenen Akt in eigenen Breven an.!) » 


2) Diefe Schreiben im Anhange unter den Numern 42-45, 

Zum beſſern Verſtändniß fei hier auch die Praris des heiligen Stuhles 
erwähnt, welche eine vierfache Anerlennungsweiſe unterfcheidet: 

a) Durch Ertheilung eines belobenden Delcetes, worin er dem Wirken 
des treffenden Inſtitutes feine öffentliche Anerkennung bezengt, uud es 
empfleblt und aufmuntert, auf dem bisherigen Wege behufs meh- 
rerer alljeitiger Erfahrung fortzufchreiten. 

b) Durch das Approbationgdelret, wodurch die Ausnahmsftellung des 
nenen Inſtitutes förmlich gebilliget wird. Doch find aber durch 
biefen Alt noch keineswegs deffen Regeln und Eonftitutionen aner- 
fannt; fondern 

c) der dritte Grad der Anerkennung ift, daß (gewöhnlich nad vor⸗ 
ausgegangener Anerkennung des Inſtitutes) deffen Hegel in Kraft 
päpftlicher Autorität vorgefhrieben wird, mit theilmeifer oder 
nod gar feiner Approbation. 

d) Der vierte Grad endlich ift die Gutheißung ſowohl des Yırftitutes 
ſelbſt, als auch feiner Satungen. 

Und nehmen wir noch dazu, was bereits oben von dem Verhältniſſe 
zwiſchen den alten Frauen-Orden und diefen neuern lirchlichen Congregationen 
gefagt wurde, jo gibt es folgende Stufen: 

1) Die wirktiihen Orden (vom heiligen Stuhle als foldhe approbirt und 
beftätiget) mit feierliher Profeß auf eine approbirte Ordensregel nnd 
päpftlicher Clauſur. 
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Das Beftätigungsbreve möge bier noch feinen Plat finden; 

die andern Altenftüde im Anhange! 
„Glemens XI, 
Zum ewigen Gedädhtuiffe. 

Dur unerforſchlichen Rathſchluß der göttlichen Vorfehung 
und ohne entjprechende Verdienfte von Unſerer Seite zur Ober: 
birtenftelle erhoben, befräftigen Wir gerne, falls Wir darum an- 
gegangen werden, ſolche Anordnungen, welche zur glüdlichen Leit- 
ung was immer für frommer Anftalten erfprießlih und geeignet 
ſcheinen, um ibnen durch apoftolifche Autorität feften Beftand und 
unverleglihen Schuß zu verleiben.') 

Bor Kurzem bat Uns nun unjer geliebter Sohn, der edle 
Mar Emanuel, Herzog von Bayern und des heiligen römijchen 
Reiches Churfürft, in Kenntniß ſetzen laflen, daß ſeit geraumer 
Zeit einige abelige englifche Fräulein (nonnullae catholicae puel- 
lae nobiles Anglae) fatholifcher Neligion, welche ihres Glaubens 
balber, der dafelbft Verfolgung erbuldete, aus ihrem Vaterlande 


2) Die approbirten Franencongregationen, mit einfachen Gelübden, appro- 
birten Satzungen und Gonftitutionen und ohne (oder höchſtens mit 
biſchöflicher) Elaufur. 

3) Die tolerirten geiſtlichen Frauengenoſſenſchaften, d. h. ſolche firchliche, 
religiöfe Inſtitute, deren Regeln wohl bereitß approbirt find, nicht 
aber noch deren Genoſſenſchaft ſelbſt. 

4) Fromme Genofienichaften, deren Wirken und vorläufiger Beſtand 
wohl anerkannt if, ohne daß aber zur Zeit auch nur ihre Regeln 
genehmiget wären. 

Anfangs (beim erften Rekurs) ertbeilt der heilige Stuhl gewöhnlich bios 
das Ermuthigungsdefret; manchmal bei vorzüglicdder Duafifilation auch die 
Genehmigung der Regel. In neuerer Zeit gewährt er ihnen dann auch gerne 
die Auerlenunng als kirchlicher Inſtitute ſelbſt, wodurch die Mitglieder zwar 
noch feine wirklichen Ordensfrauen im Sinne des lanonifchen Rechtes werden, 
aber dennoch aufhören , Laien zu fein, den Charalter kirchlicher Perſonen er- 
halten, und fo einen Mitteftiand zwifchen dem Laien- und dem (alten) eigent- 
lichen Ordensſtande bildend das chriſtlich⸗weltliche Element mit dem Ordens⸗ 
weien vermählen. Richts ift zeitgemäßer,, als bdiefe ehrwürdigen Inſtitute; 
nichts wirkt fo fegensreich inmitten unjerer armen, bilfsbebürftigen Welt; nichts 
if der Privilegien des eigentlichen Orbensftandes fo werth als fi. — (Nah 
Schels Seite 20; und Fridi (resp. Pignatelli) IL 469.) 

) Mithin, fagt Fridl, wird glei im Eingange angedeutet, daß das In⸗ 
Ritut Mariä unter die Zahl der gottfeligen und frommen Orte und Stände 
gerechnet werde: locorum piorum approbatur tanquam Institutum pium 
provide et prudenter constitutum. (II. 464.) 
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England vertriebet und verftoffen, aber von Mar Emanuels höchſt⸗ 
feligem Großvater Marinilian, Herzog von Bayern und genann- 
ten römiſchen Reiches Churfürften, wohlwollend aufgenommen und 
bochherzig unterftügt, in beffen landesherrlidem Gebiete ein Haus 
oder Conſervatorium gegründet, und dort ihre Tage Hingebracht 
und bald hierauf auch andere Fräulein in basfelbe aufgenommen 
haben und fortwährend aufnehmen, welche unter dem Schuge (sub 
protectione) des Didzefanbifchofe8 ein gemeinſchaftliches Leben 
führen zu mehrerer Förderung ihres Seelenheiles Keuſchheit, 
Armuth und Gehorjam geloben '), und fih aus thätiger Nächften- 
liebe der Unterweifung und Erziehung der Mädchen widmen, bie 
ihrer Peitung anvertraut werden. Damit aber in ihren Haufe 
oder Eonfervatorium Alles in ſchöner und gehöriger Ordnung vor 
ft gehe, Haben fie fich gewiffe Lebensregeln vorgefchrieben, die 
alfo Tauten: „Kurzer Inbegriff der Regeln, welche im Haufe der 
englifhen Aungfrauen nach Gorreftur und Approbation des hei- 
ligen apoftolifchen Etubles zu beobachten find.” zc. 

Wie nun die erwähnte Mittheilung weiter berichtet, fo wünscht 
der genannte Herzog und Churfürft Mar Emanuel nad ber er- 
erbten, frommen Vorliebe feines Herzend gegen dieſes Inſtitut 
(Sonfervatorium) und deſſen Fräulein auf's angelegentlichfte den 
Schub Unferer apoftoliihen Betätigung für deren Regeln, um 
ihnen fefteren Beftand und genauere Beobachtung zu ſichern. Da- 
ber haben Wir in der Abficht, dem im des Herzogs und Chur- 
fürften Maximilian Emanuel8 Namen in diefem Betreffe an Uns 
gebrachten demüthigen Gefuche zu entfprechen und deſſen Yröm- 
migfeit vor. dem Herrn gar hoch ſchätzeind, ihn vorerft von jedwe⸗ 
der (etwaiger) Exkommunikations⸗, Susfpenfiond-, Interdifts- und 
anderen kirchlichen Strafe und Cenſur losgeſprochen, um die er- 
betene Gnade der Beftätigung in kirchlicher Rechtsform empfan- 
gen zu fönuen, und beftätigen nun und approbiren nad) Berath— 
ung Unſerer ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der heiligen 
römifchen Kirche und Ausfeger des Conciliimns von Trident, — fo 
wie in Erwägung des von Unſerm geliebten Sohne Leander, Un: 


ı) Dies bemeifet, merlt Schels an, &. 85, daR die engliſchen Fräulein 
auch „nach ihrem alten Inſtitute“, das beißt wohl nach unbefangener richtiger 
Interpretation vor diefer BeRättgung ihrer Regeln, bereits das Wellibde der 
Keufchheit abgelegt haben. 
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jerer heiligen römiſchen Kirche Kardinal Colloredo, welchem biefe 
genannte Gongregation das Meferat ') in der ſchwebeuden Ange- 
fegenheit übertragen hatte, anmit die vorftehenden Regeln durch 
apoftolifche Autorität, verleihen ihnen die unverlegliche Gewähr 
des apoftofifhen Stubles, — fuppliren alle und jegliche rechtlichen 
ober faktiſchen Defefte, falls ſolche in irgend einer Weiſe beftlin- 
den ober mituntergelanfen wären, — ſtets jedod) unbefchabet der 
Autorität, welche befagter Gongregation der Kardinäfe hierüber 
zufteht; — und befchliegen, daß dieſes gegenwärtige Breve und 
die vorftehenden Regeln immerdar feit, giltig und wirffam feien 
und fein follen; — und daß fie ihre vollen und ganzen Wirfun- 
gen haben und behalten; — und Allen und Seglichen, welche fie 
angeben oder irgend einmal angehen werden, bei Allen und in 
Allem auf’ befte nützen (in omnibus et per omnia plenissime 
suffragarı), und von ihnen unverletzlich beobachtet werden follen; — 
und daß demnach alle Richter, ordentliche und delegirte, auch ſogar 
die Auditoren des päpftlihen Palaftes und die Kardinäle der bei- 
ligen römiſchen Kirche, felbft die Legaten a latere und die Nuntien 
des apoftolifhen Stuhles, und alle Andern, welchen Rang und 
welche Gewalt fie nur immer haben oder befigen werden, ebenfo 
urtbeifen und entscheiden follen; — und nehmen ihnen Allen und 
jedem Einzelnen jede Fakultät und Autorität, anders zu richten 
und es auszulegen; — und follte es Einer desungeachtet noch) 
wagen, wiffentlich oder unwiſſentlich anders zu entjcheiden oder zu 
verfügen, fo erflären wir es für nichtig und eitel. Dem follen nicht 
im Wege fteben bie apoftolifchen Gonftitutionen und Verordnungen, 
und foweit 88 für dieſes Confervatorium nöthig ift ebenfo alle 
andern wenn auch mit einem Eide, oder durch apoftolifche Bekräf⸗ 
tigung, oder auf fonft irgend eine Weiſe erhärteten Statuten und 
Gewohnheiten, Privilegien oder päpftliden Indulte und Gnaden⸗ 
briefe, wenn fie dem Vorftehenden auf irgend eine Weife entgegen 
ertbeift, befräftiget oder erneuert worden wären. Alles dieſes aber 
im Allgemeinen und im Einzelnen und durch gegenwärtiges Breve 
vollftändig und hinreichend ausgebrüdt und wörtlih aufgenommen, 
ſoll jedoch für alle andern Fälle in feiner vollen Kraft beftehen 


1) Neferat, eigentlich: die Prüfung des Requlativs, die Berichterſtattung 
darliber und die Ausarbeitung des betreffenden „Votums“ (ad hujus modi 
negotium pro revisione deputati relatione et voto). 
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bleiben und fchaffen Wir es nur fo mweit es dieſem Breve entge 
genftehen Lönnte und blos für biefen Fall fpeziell und ausdrück⸗ 
(ih ab; möchte nun dagegen was nur immer vorgebracht werben. 

Uebrigens iſt es nicht Unfere Abficht, durch gegenwärtiges 
Dekret das Inſtitut (Sonfervatorium) felbft in irgend einer 
Weiſe zu approbiren. 

Gegeben zu Rom bei Sanft Maria der Größern, unter dem 
Fiſcherringe am 13. Tage ded Yuntus 1703, Unfers Bontiflfates 


im dritten. 
L.+S. F. Oliverius." ') 


1) Das Breve, mit welchem der heilige Vater Tags zuvor dem Ghurfür- 
len Mar Emanuel die Gewährung feines Wunſches anzeigen ließ, und welches, 
wie ſchon erwähnt, im Anhange folgt, lautet: 

„„Breve Papft Clemens’ XI. 
an den erlauchten Ehurfürften Marimilian Emanuel. 
Geliebter Sohn, edler Mann! Heil und apofloliihen Segen! 

Weil das Inſtitut, welches einflens die edlen, des Latholiichen Glaubens 
halber aus England geflliehteten rauen begonnen haben, und das alldort noch 
blühen fol, zum Gedeihen der Religion und Gottesfurcht ehr viel beizutragen 
fcheinet, indem fie alle Mithe und Auſtrengung auf die Erziehung und Unter- 
weifung der Mädchen in chriftliher Zucht verwenden: — fo haben Wir, zu⸗ 
‚mal Uns geichienen, auch das diene zum. Preife MS genannten Inſtitutes, daß 
es von Euerer Durchlaucht berühmten Voreltern alldorten ift edeimüthig und 
freigebig aufgenommen worden, und von Euerer Frömmigkeit heut zu Tage 
noch mit Gnaden überhäuft wird, — beichloffen, feine Regeln wohl zu prüfen 
und mit apoftolifcher Autorität zu beflätigen, wie in einem andern darliber 
ausgefertigten Diplome weitläufiger enthalten if. Unterdeſſen aber find Wir 
bereit, noch mehr Beweiſe Unferer väterlichen Liebe zu geben, und wünſchen 
Euerer Durchlaucht andauernde Gefundheit, und ertheilen Euch mit befouberer 
Liebe den apoſtoliſchen Segen. 

Gegeben zu Rom bei Sauft Maria Maggiore unter dem Fiſcherringe, 
am 12, Juni 1703, Unferes Pontifilates im dritten.”“ — 

Aehnlichen Inhaltes waren auch die Breven, welche vier Tage baranf in 
diefer Angelegenheit an den Biſchof Sigismund von Augsburg, und Yohannes 
Franziskus von reifing erfloffen find, und das vom nämlichen 12. Juni an 
Maxrimilian Philipp, Herzog in Türfheim (für Mindelheim) erlaffen warb. 
Veberall wird mit Nachdruck der fegensreiche Eifer betont, mit welchem ſich 
diefe englifhen Fräulein um die Erziehung der Mädchen annehmen, die fie als 
ihre „Hauptaufgabe“ betrachten  (quarum studium in eo praesertim situm 
ost, ut. .), und ihr Jmftitut im Breve an Johann Franziskus „laudabile 
institutum — ein lobenswürdiges Inſtitut“ gebeißen; das von der bekannten 
Frömmigkeit des erlauchten bayerifchen Hauſes „vor Zeiten” (olim) freigebig 
aufgenommen worden und nun in jenen Gegenden verbreitet fei. 

(Den Tert der vier Schreiben enthält der Anhang sub Nro. 42-45 incl.) 
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Somit waren aljo, wie die Eongregation der Kardinäle be- 
reits zu Ende des Jahres 1702 beichloffen gehabt, die Statuten 
des Ynftitutes der englifchen Fräulein, oder wie es fi in Bar. 
bara Babthorpe's Bittſchrift) um Beſtätigung feiner Negeln felbft 
genannt bat: „des marianifchen Inſtitutes“ jedoch ohne Ausdehn⸗ 
ung (diefer Approbation) auf das ganze Ynftitut felbft beftätiget; 
und zwar bei derjelben Kirche Maria der Größern (ad Nives) zu 
Rom, bei welder Maria Ward mit befonderm Vertrauen fo oft 
und inftändig gebetet Hatte, und unter eifriger Mitwirkung eines 
Kirchen» VBorftandes als churbay’rifcher Abgeordneter , don deffen 
Borfahren Einer (Dr. Golla) etliche fiebenzig Jahre zuvor, bie 
Maria Ward hatte müflen gefangen feßen laffen.?) Auch ergin- 
gen einen Tag zuvor, am 12. Yuni 1703 anzeigende päpftliche 
Schreiben an den Ehurfürften Mar Emanuel und Herzog Max 
Philipp in Türlheim, fowie am 16. Juni an die Hru. Bifchöfe 
von Augsburg und von Freyſiug.?) 


N) Zugleich erklärt diefe VBittichrift, daß das Inſtitut dieſen Namen „von 
der allerfeligften Jungfrau und Gottesgebärerin Maria“ angenommen babe. 
Das Siegel des Ynftitutes bat in einer Sonne die zierlich verfchlungenen 
Buchſtaden des Namens Mariä mit einer Krone, umgeben von Etrahlen und 
unten bisweilen das mit dem Schwerte burchftochene Herz. Auf den größern 
findet fi um diefe herum wohl noch die Infchrift: F Sigillum Domus. N. N. 
Instituti. Mariae. Biſchof Johann Franziskus von Freiſing hatte es in feinem 
Begleitjchreibeu: „Inſtitut der Geſellſchaft Mariää — Institutum societatis 
Marise" genannt. — Die Approbations» Urkunde ift auf Pergament geſchrie⸗ 
ben; und wurde bis 1808 zu Münden anfbemwahrt. 

N Aridi fagt (IL. 473): „Fuür fie (die päpflliche Approbation) if nach 
Gott und den Heiligen Gottes auf diefer Welt befonders und faft allein dem 
durchla uchtigſten Chur⸗Hauſe Bayern und befonders dem Eburfürften Mar 
Emannel zu danken, als welcher in großmüthiger Gewogenheit und Gutthä- 
tigfeit gegen der Edlen Engliihen Berfammlung feinen glorreihen Anherrn 
Maximilianum den Erften, wo nit überfligen, wenigſt erreicht hat.“ 

9 Dr. Budjinger fagt (l. c. S. 130), die päpſtliche Gonfirmationsbulle 
fei am 12. Juni ausgefertigt worden. Wir aber finden in allen uns vorlie- 
genden Abdrücken derfelben den 13. Dagegen fagt eine Notiz im Echematis- 
mus der Diözefe Minden Freufing für 1867: „Seine päpftliche SHeiligfeit 
haben den engliichen Fräulein zu Nymphenburg und Pafing filr zwei Tage 
im Jahre einen volllommenen Ablaß verliehen, und Seine Excellenz als ſolche 
den jedesmaligen fiebzehnten Juni als Jahrestag der Beftätigung der hei- 
ligen Regeln des englifchen Inſtitutes und den jedesmaligen 30. April als 
Jahrestag der päpfllichen Ernennung der erften General-Oberin beſtimmt.“ 

Leituer, engliſche Fruulein. 14 
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Unterm 8. Auguft endlich desjelben Jahres fagt Dr. Yudin- 
ger nad) archivaliſchen Quellen, Habe der erwähnte Stiftsdechant 
zu U. 2. Frau in Münden, Johann Martin Conftante an Max 
Emanuel noch weiter über vorliegenden Gegenftand berichtet, wie 
Seine päpftliche SHeiligfeit fogar nicht ungeneigt wären, das In⸗ 
ftitut ganz zu approbiren, wenn es nur die Glaufur annehmen 
wollte. Da aber die Fräulein wegen Unterweifung der jugend 
und andern Obliegenbeiten feine rechte Clauſur halten könnten, fo 
hätte die vollftändige Approbation als wider den klaren Inhalt 
des Concils von Trident nicht erfolgen können. ‘Dagegen fei 
Herrn Starlati ’) und der Oberin des Inſtitutes bei der Revi⸗ 
fion und GEorreftur der Negeln befohlen worden, allen Ynftituts- 
mitgliedern insgefammt zu bedeuten, wenn fle noch mehrere päpft- 
fie Gnaden erlangen wollten, follten fie ſich, obgleich fie zu Feiner 
Slaufur verbunden wären, dennoch des Ausgehens und Hin⸗ und 
Herreifens möglihft enthalten und feiner Zeit mit genügenben 
Beugniffen belegen, daß es fo gefcheben fei, indem wegen deſſen in 
den Regeln und Sagungen eine Correktion vorgenommen und zivei 
Baragraphen faft gänzlich geändert worden feien. Zugleich wolle 
man es Sr. hurfürftlicden Durdlaudt als Ympetrant und zu« 
gleih Ynftitutsproteftor überlaffen, die confirmirten Regeln und 
Satzungen der Oberin (General-Oberin) durch ein bloßes Reſkript 
zu übergeben, ober felbe in's Deutſche umſetzen und burch eine 
Spezial: Eommiffton publiciren zu laſſen. 

Auf diefes hat dann Mar Emanuel die Publifation des päpft- 
lihen Breve befohlen, und der Seneral-Oberin der englifchen 
Fräulein unterm 14. Auguft 1703 die Aushändigung des Original- 
Breve Confirmationis fammt einer Abfchrift des päpftlichen 
Schreibens an ihn felbft erflärt. 


ı) Bnchinger bat: „dem Abte So.“: Ab. etc, 


Drittes Kuapitel. 


Der Berfaffungsftreit, Ausbreitung der engliſchen Suftitute, Säknlari⸗ 
fation. (1703—1809). 


Beranlaffung und Beginn des Streits; — Argumentation des Biſchofs Jo⸗ 

ſeph und der englifchen Fräulein; Entſcheidung Papſt Benebilt XIV. durch 

die Eonfitution „Quamvis justo“ vom 80. April 1719; — die General- 
Oberinen bis zur Sälnlarifation; — innere Einrichtung des Ynflitutes. 


J. 


Kaum waren die Regeln der engliſchen Fräulein beſtätiget, 
ſo theilte ſich das Inſtitut ſelbſt in drei Zweige, welche heut zu 
Tage noch für ſich fortbeſtehen, und von denen die zwei im jetzigen 
Königreiche Bayern und in den kaiſerlich königlichen Erbländern 
Oeſterreichs die eigenthümliche Inſtitution einer General-Oberin 
haben. 

Maria Ward hatte, wie wir geſehen, mit der den Frauen 
eigenthümlichen Zähigkeit den Plan verfolgt, alle ihre Inſtitute unter 
die Leitung einer gemeinfamen Oberin zu ftellen. Es war nun 
allerdings ihr Werk durch Bapft Urban VIII. unterdrüdt worden, 
und was bei ihrem Tode davon noch übrig geblieben, felbft bis 
auf den Namen herab umgeftaltet. In München aber hatte das 
nene Bäumchen Blätter und Zweige getrieben, und nach vielen 
Fahren und mannigfachen Scidfalen ftand e8 als ſchöner Baum 
mit vier Heften: Münden, Augsburg, Burghauſen und Mindel⸗ 
beim in den bayrifhen Landen da, und Churfürſt und Herzog 
ımterftügten deren oberfte Vorfteherin, als fie mit den Empfehl- 
ungsfchreiben der Bifhöfe um Beltätigung wenigftens der heili- 
gen Regeln nah Nom reiste. Dort, ſahen wir weiterö, wurde 
unter Anderm befonders Stellung, Amt und Name einer ſolchen 
neuen Erfcheinung: „einer allgemeinen (Oberſt⸗) Vorſteherin“ ge- 
abndet, aber von ihr felbft, von den englifchen Fräulein und ihrem 
Protektor dahin erläutert, jedes Inſtitutshaus ftehe vollftändig 
unter der geiftlicden Jurisdiktion des Diöceſanbiſchofes, und die 
oberfte Vorfteherin habe und verlange fidh Feine andere Gewalt, 

14* 
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als die einer Hausmutter über ihre Kinder, worauf der beilige 
Stuhl die Sache nit weiter beanftandete.') 


) Auch diefes für den erften Augenblid natürliche Verhältniß hat durch 
Papſt Benedilt XIV. Eonftitution und zumal die heutigen Verhältniſſe eine 
Mopifilation zu erleiden; und wenn man bei dem 1703 und 1749 von Rom 
verlangten und von der General» Oberin felber ausprüdlich zugegebenen Gate, 
die einzelnen Häuſer ſtünden vollſtändig unter ber geiftlichen Yurisdiltion des 
Didzefanbifchofes, ſtehen bleibt, fo ergibt fich diefelbe auch ganz von felbfl. 
Wo nämlich die englifhen Inſtitute zum Berfall lamen, geſchah es, wie 3. B. 
bei Mindelheim, Bamberg, durch das verkehrte Regiment der einzelnen Oberinen 
und der General-Oberin, oder zugleih auch noch durch Ungunft der Zeiten, 
denen die Kräfte der Frauen allein nicht gewachſen waren. Und wenn 
ihnen wieder aufgeholfen wurde, waren e8 die Biſchöfe, die in der äußerſten 
Noth entweder direlt angerufen wurden, oder aus Gottes Erbarmen freiwillig 
intercedirten.. Das war im vergangenen Jahrhundert, und fo Hat fich ſelbſt 
die Häusliche Leitung einer oberfien Vorſteherin bewährt. 

Wir geben aber zu, fie hätte wie anders fein follen, auch anders fein 
lönnen; aber man mochte fie eben, wie auch in fpäteren Jahren noch gar fo 
Häufig nicht im richtigen und apoflolifchen Geifte auffafien. 

Noch anders ift es vollends Heut zu Tage. Wo die Entfaltung diefes 
ungemein lebenspollen und weiſen Inſtitutes nicht, wie bis auf die 
legten Fahre in Oefterreih — file geflanden ift, da find die einzelnen Hänfer, 
und wieder mit Hilfe der Bifchöfe und der weltlichen Behörde zu einem Um- 
fange angewachfen, daß jetzt eben in einer einzigen Diözefe, 3. B. Augs- 
burg, Münden, PBaflau, Dublin, ja in ganz wenigen Jahren in Amerila in 
Toronto die Zahl der Ynflituts- Mitglieder größer iſt, als früher die aller 
Englifhen zufammen. Das gefhah aber, man muß e8 zugeben, Alles 
ohne Zuthun einer General-Oberin, die ja in der Sälularifation felber 
unterging, und erfi im Jahre 1840 in der jeweiligen Oberin eines ganz neuen 
Inſtitutshauſes ohne Tradition und Zuſammenhang mit den frühern Inſti⸗ 
tutshäufern: dem zu Nymphenburg wieder anfgeftellt wurde. 

Wann follte nun eine ſolche Frau die gehörige Orts» und Perfonenkennt- 
niß erlangen, welde die Lolal- Oberinen und die Biſchöfe an und für fi 
ſchon haben, in diefen einzelnen Käufern, mit ihren fechs, zwölf und etwa noch 
mehr Filialen, bie einer tüchtigen, im Orte felbfl ausgebildeten Fran Arbeit 
und Dentens genug machen, und unter Anderm auch eine faft ununterbrochene 
Correſpondenz mit den Lolalbehörben erfordern, in die fih eine General-Oberin 
nicht eindrängen fann, und auch das allenfallfige Verſetzungs recht einer oberften 
Borfteberin, wenige von beiden Seiten gewünſchte Fälle vielleicht der Aushilfe 
und überhaupt der Liebe, die wir beſonders berückſichtiget wünſchen, abge- 
rechnet, geradezu unmöglich machen weil in den einzelnen Fyillalen wie aud) 
Mutterhäufern Englifhe aus fremder Didzefe ober Provinz in der Regel 
nicht wirlen können: wo follte eine General- Oberin, deren menfchliches Leben 
zu befchränft und zu furz ift, aud nur die einzelnen dieſer Käufer alle meh⸗ 
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Nun ging es aber wie bei jeder Sache, die ſich erft aus. 
wachſen muß. Drei Yahre nad) Approbation ihrer Regeln wurde 
von einer Englifhen aus dem Haufe zu Augsburg, mit ihren 
eigenen, noch mehr aber ihres reichen Bruders Mitteln das In⸗ 
ftitutshaus zu St. Pölten geftiftet, von welchem 1722 die Filiale 
zu Krems eröffnet wurde; und 1717 und 1721 entfandte wieder 
Augsburg einige Mitglieder nach Bamberg und Meran zur Er: 
richtung neuer Häufer. Diefe hatten fich alle, da fie von Augs- 
burg, von München, dem Site der General: Oberin, ohnedies 
nicht zu reden, eine Unterftüßung entweder gleich gar nie, oder nur 
zeitweife erhielten, mit eigenem Glück und Gefchid einzurichten, 
und ftanden ausdrüdlih unter der Yurisdiltion der Biſchöfe, von 
denen und deren Geiftlichleit fie auch (Stt. Pölten ausgenommen) 
die größte materielle Hilfe empfingen. Die zwanztgjährige Oberin 
von Meran, welche 1743 als Oberft- Vorfteherin nach München 


rere Male zu befuchen, Kenntniß genug beruehmen, in deren Regierung und 
Berwaltung, ungefragt mit Geſchick bineinzuordnen?! — Ye weiter wir dieſen 
Einen @edanlen verfolgen, defto weifer erfcheint uns Benebilt XIV, Eonflitu- 
tion, ihre Gewalt fei rein blos eine ſolche, ihre Hänfer mit Zuflimmung des 
Diözefanbifhofes zu vifitiren umd genaue Einſicht zu nehmen, ob darin 
Alles nah Vorſchrift der eigenen Satungen und der redten 
Disciplin vor fich gehe, und fir den Unterricht tüchtig geforgt ſei. 

Diefes kann fie thun; in dieſem Punkte vermag fie eine ſehr heil⸗ 
fame Rirkfamtleit zu entfalten; dabei wird fie mit Umficht, Beſcheidenheit und 
Liebe eine Menge Heiner und großer Leiden der Einzelnen heilen können, und 
felber Berebrung und Dank genießen, ohne den einzelnen Oberinen 
etwas zu entziehen, für die es eine wefentliche Nothwendigkeit ift, das 
volle Vertrauen der Gemeinde zu genießen, das fie ihmen nicht jchmälern 
und es nicht wie David's Sohn Abfalon zu Hebron maden barf, da fie aus 
ihrer eigenen Stellung wiſſen muß, daß man Vorgefetste nicht allezeit nad) 
dem Aeußern benrtheilen darf, 3. B. nach einer oder der andern ihrer Regier⸗ 
ungshandlungen, fondern die ganze Situation und tanfend Umflände beachten 
muß, die fie oftmals nöthigen, anders zu handeln, als es ihnen ihre natür⸗ 
liche Neigung eingäbe; — was Alles aber die Untergebenen und befonbers 
Frauen ganz gewöhnlich überjehen. 

Endlich find, worüber wir uns jebod noch an einem andern Orte aus— 
ſprechen, weder die einzelnen Folal-Oberinen bloffe Stellvertreterinen der 
General» Oberin, noch die Mutterhäufer der einzelnen Diözefen Filialen 
etwa jenes (utopifchen Central? —) Kloſters, in welchem dieſe oberfte Vor⸗ 
ſteherin wohnt. Beides war niemals der all, und kann es heut zu Tage 
noch viel weniger fein, fo fehr es auch unglüdlicher Weiſe etwa prätendirt 
werden möchte, 
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gerufen wurde, und dort 1759 im Nufe größter Frömmiglkeit ge- 
ſtorben ift (ihr Leib ift bei Profanation der Gruft im Jahre 1809 
felbft bis auf den feidenen, florartigen Schleier vollftändig unver: 
weſen gefunden worden), hat dieſes das ganze Leben lang danfbarft 
anerkannt. 

Allein die damaligen Oberinen der englifchen Fräulein zu 
Münden!) glaubten fo fehr in der äußern Union aller beftehenden 
Inſtitutshäuſer und deren Abhängigleit von Münden das Heil 
zu erbliden, daß fie fogar nad) London binüberblidten, das dor- 
tige Haus unter ihre Botmäßigleit zu bringen, und in Oeſterreich 
beim Zode der Oberin zu Skt. Pölten 1739 auch eine Heine 
häusliche Revolution. nicht feheuten, ihre Plane durchzuführen. In 
London aber ſchoben ihr der apoftoliiche Vikar und die Energie 
der dortigen Engländerinen einen Niegel vor; und in Skt. Pölten 
uud Krems verhinderte es der Heilige Stuhl felbft, an welchen fich 


1) Es waren die mehrgenannte DM. Barbara Babthorpe, und nad 
deren Zod ihre Schwefter Agnes Babthorpe, und vom Tode diefer au (1720) 
Frau Therefia von Schnegg, unter welcher und für welde Fridl fein Werl 
ſchrieb; und erſt ſeit 1743 alfo Franzisla von Haufer. 

Nah Scels, der diefe Unterhandlungen nach den Originalquellen dar⸗ 
ftellt, die uns bier nicht zu Gebote ftehen, daher wir ihm folgen, bemühte ſich 
vornehmlich der Stiftsdehant Johann Martin Conftante von Beftenburg, diefe 
Centraliſation durchzuſetzen, und ſchrieb in diefer Abficht am 9. November und 
13. Dezember 1711 wiederholt an den apoftolifchen Bitar zu London, um ihn 
zu vermögen, das Eingehen des dortigen, feiner Jurigdiltion unterftellten 
Haufes in diefen Berband mit dem Haufe zu München bewerfftelligen zu Helfen. 
Und als derfelbe diefe Auträge im zwei Antworticreiben ganz eutſchieden 
zurüdwies und glaubte, das Münchuerhaus beabfichtige dadurch die Reju- 
feitation der von Urban VIII. aufgelöften Fefnitinen, ging Babthorpe feiner 
zu Werke, und fandte eines ihrer Fräulein, Camilton, von München nad 
London, die dortige Lolal-Oberin,, deren Schwäche fie kannte und ansnühen 
wollte, zur Nefignation zu bewegen, und daun an ihre Stelle zu treten. Iu 
diefem alle, kallulirte fie, wäre das Haupt des Haufes thatjächlich in Relation 
zur General» Oberiun in München gewejen, „und die widerftrebenden, unterge- 
ordneten Elemente konnten am Eude doch wohl noch dienftbar gemacht werden.“ 
Doch das Blatt wendete ſich ſchnell um. Die dortigen Fräulein glaubten 
wahrzunehmen, „Samilton wolle ihnen ihr Haus nehmen und Deutichen in 
bie Hände fpielen, um fie in Abhängigkeit von einer Beneral- Oberin zu brin- 
gen“, einer ganz fremden Frau, erhoben fich insgefammt, gingen zum apofto- 
liſchen Bilar, und „Camilton fah fich genöthiget, unverrichteter Sache 
ſchnell nah Deutfhland zurückzukehren.“ (l. c. Seite 87T—88.) 
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zur Stunde ber höchſten Noth, als das Haus ber Auflöfung nabe 
war, die dortige Oberin und der Didzefanbifhof, Kardinal von 
Lamberg, Fürſtbiſchof von Paſſau, gewendet hatten, indem er 
dur) das Breve Exponi nobis vom 25. Mai 1742 alle öfter- 
reihifhen Häufer unter die jeweilige Oberin von Skt. Pölten als 
General⸗Oberin ftellte, und dieſe für biejelben zur General-Oberin 
ernannte, „die ihr Amt jelbftftändig auszuüben babe, ohne afle 
und jegliche Abhängigkeit von der General⸗Oberin in 
Bayern.” 

Damit war nun der Streit geichlichtet, aber auch die General» 
Dberin in Bayern anerkannt, und nun rührte fi) der ganze 
Schwarm. Doch ging die Sade wie uns feheint, nicht fo faft 
vom Haufe zu Münden, alfo direkt von ihr felbft aus, die man 
bei aller ihrer Liebe zum Herrſchen und Hineinregieren gerade auf 
dem Felde ihrer eigentlichen Aufgabe, der Digciplin und häuslichen 
Zudt, in jenen Jahren, von einer auffallenden Schwäche und 
Kurzſichtigkeit nicht freifprechen Tann, fondern von den Häufern zu 
Augsburg und Mindelheim. ') 

Dort beklagt fih nämlih Bifhof Sigismund auf's beftigfte, 
daß fich die englifchen Fräulein in der Stille „Erläuterungen oder 
Eonftitutionen gemacht hätten, durch welche einer General-Oberin 
fehr ausgedehnte Rechte eingeräumt würden, wodurch fie ſich der 
bifchöflihen Autorität insgeheim zu entziehen trachteten.“ Sein 
Bifitator, Weibbifhof Joſeph Caſimir, fuchte fie nach Ausweis 
eines Bifitationsprotofoll8 vom Jahre 1711 auf nachftehende „deu 
Srundbeftiimmungen ihres Ynftitutes entuommene Punfktationen 
zurüdzuführen: 

1. „Die Obergewalt einer fogenannten General-Oberin (ober- 
ften Superiorin) aller Häufer des engliſchen Inſtitutes mit der 
Befugniß, nah ihrem Gutdünken zu frhalten und zu walten, 
bat mit dem Tode der Anna Barbara Babthorpe aufzubören; von 
diefem Momente an haben alle Häufer der englifhen Fräulein in 
der Didzefe Augsburg Fein anderes lkirchliches Oberhaupt ans 


) Wenn Schels bier jagt, „vom Biſchofe zu Augsburg”, fo if das 
ſicher unrichtig, indem ihn das Benehmen der Euglifchen, namentlich ihr ıım- 
lirchlicher Cult gegen die Maria Ward zum Einfchreiten zwangen. Damit 
wollen wir aber fein Auftreten noch nicht als etwa ein Muſter von Wilde an: 
gejehen wiflen. 
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zuerfennen, als ihren hochwürdigſten Ordinarius, dem fie zu ge 
horchen haben.” 

2. „Damit jedoch die notwendige Sleihförmigfeit in 
den Hänfern dieſes Ynftitutes gewahrt und erhalten, jo wie die 
VBerfegungen und Auswechslungen ber Perſonen in üblicher 
Weife vorgenommen werden können, fo wollen Se. biſchöflichen Gna⸗ 
den nicht entgegen fein, wenn eine Oberin, welche die Benennung 
„gemeinfame Mutter” zu führen hat, über alle Häufer 
aufgeftellt werde; und laffen e8 den Fräulein unbenommen, eine 
zu diefem Amte Geeignete zu wählen. Sie müſſen aber den hoch⸗ 
würbigften Ordinarius vom Wahlergebniffe ſchriftlich in Kennt: 
niß feßen , um entweder die nothwendige Zuftimmung, oder (falls 
die gemeinfame Oberin in der Diözefe Augsburg domiciliren wollte) 
auch noch die Beftätigung zu erhalten.” 

3. „Diefe „gemeinfame Mutter” des Inſtitutes foll in allen 
wichtigen Fällen in der Diözefe Augsburg ohne vorläufige Kennt- 
niß des Ordinarius Teinerlei Verfügung treffen können; fie bat in 
Dingen von einigem Belange, wie 3. B. bei Vornahme der Prüf- 
ung, welche der Einkleidung und Profeß vorausgehen fol, bei Ent- 
lafſung eines Mitgliedes aus dem Inſtitute, oder bei Verſetzungen 
aus einem Haufe in ein anderes, bei VBeräußerungen unbeweglicher 
Güter , bei Eontrahirung von Schufden u. dgl. immer die Zu- 
ftimmung des bochwürdigften Biſchofes einzuholen und darf ohne 
diefe Feine eigenmächtige Verfügung treffen, was auch von der 
Local⸗Oberin zu verſtehen iſt.“ 

4. „Die Wahl der Local⸗Oberin kann auf die bisher übliche 
Weife vorgenommen werden, indem nämlich die „gemein- 
fame Mutter“ mit Zuftimmung des Bifchofes Diejenige zur 
- %ofalsOberin ernennt, welche von den vier Natbgeberinen desfel- 
ben Hauſes vorgefchlagen wird.” 

„Doch muß dieſelbe, wie feinerzeit auch die (neue) „gemein- 
ſame Mutter” vom Bifchofe beftätiget werben. Die Lolal-Oberin 
und ihre Untergebenen baben dem hochwürdigſten Ordinarius Obe- 
dienz zu leiften und zu verfprechen, daß fie feinen Befehlen nach— 
fommen und in allen Dingen von Belang feine oberhirtlichen Ent- 
[Hließungen erwarten wollen.” ') 


1) Siehe Schels 1, o. Seite 90-92. 
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Denn „ſchon der hochſelige Biſchof Johann Chriſtoph habe 
fich bei Einführung des Inſtitutes der engliſchen Fräulein (1680) 
die ihm von Rechtswegen zuſtehende Gerichtsbarlkeit über dasſelbe 
vorbehalten; auch Papſt Clemens XI. habe in dem Beftätigungs- 
breve der Regeln des genannten Inſtitutes ausdrücklich ausge 
fproden, daß deren Beflätigung der bifchöflichen Gewalt feinen 
Eintrag thun, vielmehr die Fräulein der AYurisdiltion ihres Diö— 
zefanbifchofes8 untergeordnet bleiben follten. Und fo fei es nun 
der entjchiedene Wille des hochwürdigſten Bifchofes Fürſt Alcxan- 
der Sigismund, wie des gefammten Domfapitels, daß es bei die- 
fer päpftlicden Beftimmung für alle Zukunft fein Verbleiben ha- 
ben folle.” 

Wir wiffen nicht, mie ſich die englifchen Fräulein nun ver- 
halten haben. Aber daß fie ſich immer weiter zu emancipiren 
trachteten,, ift zweifellos, weil Biſchof Sigismund’8 Nachfolger 
Joſeph, ein geborner Landgraf von Heffen, ſich direft an den hei⸗ 
ligen Stuhl wenden mußte, und unter Anderm Hagt: „General 
Dberin ift bei ihnen jene, welche die oberfte Autorität ausfchließ- 
ih in Anſpruch nimmt Mit abfoluter Gewalt regiert fie 
alle Häufer der englifchen Fräulein, auch wenn dieſe im einer 
andern Diözefe fich befinden. Ohne Wiffen des Biſchofes ad» 
mittirt fie zur: Einfleidung, ohne fein Wiffen nimmt fie Verjeg- 
ungen von einem Haufe in das andere vor. Sie ermählt die 
LocalsOberinen, verlängert ihre Amtszeit, nimmt Bifitationen in 
allen Häufern und deren Kirchen, wo fie immer fein mögen, 
vor — wobei zeitliche wie heilige Sachen Gegenftand ihrer Unter: 
ſuchung find. In ihre Hände werden die Gelübde der Armuth, 
Keufchheit und des Gehorſams abgelegt. Ya, fie nimmt fich fo- 
gar beraus, die Beichtväter und geiftlihen Directoren zu wählen, 
unter denen feine anderen als Jeſuiten fein follen.” 

Auch jind, wie wir in Kurzem fehen, von den englifchen 
Fräulein fonft noch ſehr unentfchuldbare Verftöffe begangen wor: 
den. Denn vor Allem unterliegen fie nicht, wie ung das ganze, 
ber General-Oberin von Schnegg bedicirte Buch Fridl's zeigt, fich 
immer und immer wieder direkt von Maria Ward's Sefuitinen her⸗ 
zuleiten, eine ununterbrochene Verbindung zwischen jenen und ihnen 
auffällig zu betonen, deren Eult ganz ohne Recht und kirchlichen 
Anhalt als einer großen, verfannten Heiligen mit Gebeten, Lita⸗ 
neien, Xobreden und kirchlichen Feierlichkeiten ſplendid zu begeheit, 
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und die verftedten Eonftitutionen wie eine fie bindende Regel wo 
fie fonnten in Ausführung zu bringen. So treffen wir in jenen 
Zagen ganz unläugbar ein Zweifeelen - Suftem: In den von ihnen 
ausgehenden offiziellen Aktenftüden wird faft immer verläugnet, 
was in der That und heimlich gefchah. Ueberdies war endlich 
das Amt einer General» Oberin etwas in ber Kirche noch ganz 
Fremdes, und Hätte fo wie fo zu Auseinanderfegungen führen 
möüffen. | 
ALS nun (1743) wieder eine Neuwahl ftatthaben follte, und die 
Oberin von Augsburg bis zum Entſcheid Vikarin war, feheint er 
die Wahl auf dieje babe lenken zu wollen und verordnete, „wegen 
der damaligen Kriegsunruben dürfte die interimiftiiche Vikarin bie 
unfichere und- für weibliche Perſonen unſchickliche Reife nah Mün- 
hen in keinem Falle antreten; auch die übrigen hochwürdigſten 
Biſchöfe würden den Fräulein ihrer Diözefen die Reife nach Mün- 
hen nicht erlauben; deshalb follte für diefes Mal und ohne 
Präjudiz für künftige Fälle die Wahl der General» Oberin in 
Augsburg mittelft verfchloffen eingefandter Stimmzettel erfolgen." 
Diefes geſchah, — und die Wahl fiel auf die ruhige, erfah⸗ 
rene, wiürdige Oberin des Haufes zu Meran, Yranzisfa von 
Haufer, die bereit3 zwanzig Jahre aus Bayern fortgewefen. Die 
Wahl war regelmäßig und wurde anerkannt. Nun ftritt aber Bi⸗ 
ſchof Yofeph das Amt einer General: Oberin, freilih nach der 
päpftlichen Entjcheidung für Skt. Pölten (1742) und feinem eige- 
nen Vorgehen zu ſpät — direkt an, legte ihre Wahl auch durch 
die Mitglieder zu Augsburg und Mindelheim als einen Verſuch 
aus, ſich der bifchöflichen Yurisdiktion zu entziehen, und verbot 
ihnen direkt, „Diefer anmaßlichen Höchftoberin zu München einigen 
Gehorſam zu leiften, oder einige Unterwürfigfeit zu bezeugen. 
Sein in diefem Betreffe an die englifchen Fräulein feiner 
Diözefe zu Augsburg und Mindelheim unterm 10. Yuni 1745 
ergangene Verordnung lautet nah) Scheld S. (95—97) wie folgt: 
„Wir Joſeph, durch Gottes Gnade DBifchof von 
Augsburg, Landgraf von Heffen zc. ꝛc. Ä 
Unfern Gruß, ehrwürdige rauen, Edle und liebe Getreue! 
Das Uns anvertraute biſchöfliche Amt legt uns die Prlicht 
auf, „bejonders Bedacht zu nehmen, daß nicht in den Weinberg des 
Herrn unberufene Arbeiter ſich eindrängen, die guten Saaten zer: 
flören, Unkraut jäen, und verderbliche Pflanzen zum Wachsthume 
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bringen.” Derobalben befehlen Wir durch die ſes gegenmwärs 
tige Decret euch und allen Mitgliedern eueres Ynflitutes, die zu 
Unferer Diözeje gehören und Uns als ihrem oberften und unmittel- 
baren Borgefesten unterworfen find, in Kraft des heiligen Gehor⸗ 
fames und der vom Allerhöchſten Uns übergebenen Gewalt fo 
wie vermöge Unferer biſchöflichen Autorität, daß ihr von dem 
Augenblide an, da euch dieſes Schreiben zufommen wird, feine 
andere unmittelbare Oberleitung al8 Unfere bifchöfliche anerfennet 
und deshalb der Oberin zu Münden auch nicht die ge— 
ringfte Unterwürfigfeit und Abhängigfeit bezeiget, welche 
ihr bisher ganz mit Unrecht als euere oberfte Superiorin (suprema 
Snperiorissa) angeſehen Habt, und die, nicht ohne Unfer fehr gro- 
bes Mißfallen und Verlegung Unferer bifchöflichen Gerechtfame, 
nach ihrem Gutdünfen euch zu regieren und zu befehlen ſich her⸗ 
ausgenommen hat. Solches wurde an Uns, da Wir zur Zeit 
ihrer Wahl von Unferer Diözefe abmwefend waren, zwar nur bes 
richtet ; allein anf angeftellte Nachforſchungen hin haben Wir Uns 
perfönlich davon überzeugt. Zugleich haben Wir wahrgenomthen, 
welche falfche und fchlechte Grundſätze man euch beigebracht bat, 
indem doch die von Papft Clemens XI. approbirten Regeln euer 
einziger Anhaltspunkt find, außer denen ihr in euerem Inſtitute 
nichts aufmweifen könnet, was die Genehmigung des Beiligen Stub- 
les erhalten hätte.” 

„Gleichwie Wir euch aber verbieten, der erwähnten Oberin 
zu München fürderhin zu gehorfamen , jo unterfagen Wir euch 
au, brieflihen Verkehr mit ihr zu unterhalten oder zu be— 
günftigen, in irgend einer Weife von ihr abzuhängen, fie euere 
höchfte Oberin oder General-Oberin zu nennen oder als folche 
anzuerfennen. Wir unterfagen euch gleichfalls, gegen dieſes Unfer 
Mandat, und fei es auch in fürzefter Weife, euch zu befprechen, 
fondern ihr Habt demjelben ohne Verzug mit fchuldiger Unter: 
wäürfigfeit und ohne Erörterung der Urfachen, die Uns hiezu 
bewogen, zu geboren; wenn nit, fo wären Wir gezwungen, 
bon dem Uns von Gott verliehenen geiftlihen Etrafrechte Gebrauch 
zu maden und — (Wir hoffen jedoch, daß ihr es fo weit nicht 
fommen laffen werdet) — mit Hilfe ſchwerer Eenfuren das zu 
erzwingen, was Wir durch väterliche Befehle nicht erlangen konnten.” 

„Gleicher Weile tragen Wir euch ftrengftens auf und gebie- 
ten, dag Uns alle jene fogleich bezeichnet und namentlich an- 
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gegeben werden, welde dem Inhalte Diefes Schreibens auch nur 
mit einem Worte fich entgegenzufegen erbreiften.” 

„Zeiget ihr aber, wie Wir vertrauen, gegen dieſes Unſer 
mildeftes Dekret, das nur das Gedeihen euere Ynftitutes bezweckt, 
ſchuldige Unterwürfigleit, und zwar unverdroffen und vollfommen, 
wie es fich für euch durchaus geziemt: fo werden Wir end) Unfere 
Huld und Gnade angedeihen laffen und euer Ynftitut in Unferer 
Diözefe unter Unferm alleinigen, volllommenen Gehorfam in der 
heiligen Kirche Gottes zu weit größerem Anjehen bringen, als 
unter einem augeblidhen Weiberregimente, welches mit unglaub- 
licher Dreiftigfeit fich eine Gewalt, die ihm niemals zukommen 
fonnte oder zufommen Tann, beigelegt und in Unferer Diözeſe ge- 
gen alles Recht fich die Autorität angeeignet bat, euch zu befeb- 
Ien, Vorjchriften zu geben, in verfchiedenen Dingen Unterwürfig- 
feit von euch zu verlangen, während ihr Uns allein unterwor- 
fen feid.“ 

„Nachdem Wir euch nun Beweggründe und Urſachen Unferes 
gegenwärtigen Dekretes mitgetbeilt haben (das thun Wir jedoch) 
nicht, al8 Hätten Wir von Unferm Entfchluffe Nechenfchaft zu 
geben, jondern Tediglih aus Wohlwollen), zweifeln Wir nicht, 
ihr werdet, von der größten Billigfeit der unmiderlegbaren 
Gründe überzeugt, Gott dem Allerhöchften gebührenden Dank ab- 
ftatten, daß Er in Seiner unendlichen Güte einer ſolchen Blind- 
heit und Finfterniß, in der ihr bisher (durch weſſen Schuld, Mit» 
wirfung oder Verleitung, dieß mwiffen Wir nicht) gelebt habt, euch 
zu entreißen Sich gewürdigt bat.“ 

„Endlich befehlen Wir euch noch, gleichfalls kraft des heiligen 
Gehorſams, ob höchſt wichtiger Urfachen, alle in euerem Haufe 
vorfindliden und auf euer Inftitut Bezug babenden Briefe, 
Documente, Regeln, Eonftitutionen, Statuten, Pre- 
digten fogleich und unverzüglih an Uns zu fenden; feiner 
Zeit wird euch dies Alles vollftändig eingehändigt werden." 

„Unterdeffen bleiben Wir euch gewogen und ertbeilen euch 
Unfern bifchöflichen Segen." 

„Gegeben in Unferer biſchöflichen Reſidenz. Augsburg, am 
10. Inni 1745." 

Joſeph, Biſchof von Augsburg und Landgraf von Heffen. 

Auch an den Biſchof von Bamberg wendete er fi, und be- 
ſchwerte fich über dieſe Wahl, und daß die Englifchen bemüht feien, 
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fih der biſchöflichen Jurisdiktion zu entziehen. Da aber diefer 
auf feine alsbaldige Unterfuchung im dortigen Haufe von ber 
Oberin die ganz ruhige und vernünftige Verficherung erhielt, „daß 
fie und ihr Haus die höchfte Oberin zu München allerdings als 
eine liebreiche Mutter, zu welcher ihre Untergebenen Zuflucht neh- 
men können, verehren, daß es aber damit auf eine Befreiung vom 
hoben bifchöfliden Ordinariate durchaus nicht abgefehen fei, übri- 
gens aber, wenn auch in der Beftätigungs»Urfunde des Papftes 
Glemens XI vom Jahre 1703 über die englifchen Fräulein- 
Inſtituts⸗Regeln von einer Höchftoberin namentlich nichts vorge. 
fommen ſei, eine folche bisher doch ſtets von geiftlichen und welt- 
lihen Fürften anerlannt worden” — und ſich in der That damit 
zufrieden gab, ift er allein geblieben. 

Die Beftürzung der engliihen Fräulein über dieſes allzu« 
ftrenge und fehr weitgehende Schreiben war unbeſchreiblich. Die 
in unmittelbarer Nähe, zu Augsburg, vertrauten „ihrer gemein» 
jamen Oberin”, fie werde den Recurs an den beiligen Stuhl er« 
greifen, und fügten fih den Umſtänden. Die von Mindelheim 
aber, die unter anderer Zerritorialhobeit ftanden, legten dem Bi⸗ 
ſchofe zunächſt in einem ſehr ehrfurchtsvollen Schreiben dar, fagt 
Schels, dag fie in einem Inſtitute, das eine einzige Körperfchaft 
bilde, und zwar in bie Hände ber „gemeinfamen Oberin” Profeß 
abgelegt hätten. Das biſchöfliche Dekret aber beabfichtige, fie von 
diefer Körperfchaft loszutrennen, auf die Gränzen der Diözeſe 
Augsburg zu beichränfen, und fo aus dem bisherigen Inſtitute 
ein ganz anderes zu machen. Dieje Neuerungen müßten auf ge 
ſetzlichem Wege geprüft worden fein, ehe fie ihnen Folge jchenfen 
könnten. Als aber ihre Gründe nicht durchfchlugen, erklärten fie 
ihre Appellation an den beiligen Stuhl: 

"Wir Endesunterzeichnete können ung nicht entjchließen, das 
unferer oberften Vorfteherin geleiftete Obedienzgelübde zu brechen; 
und legen deshalb gegen die vom Hochwürdigſten Bilchofe zu 
Augshurg uns angebrohte Eenfur Berufung an den heiligen Stuhl 
ein, in jo weit wir ed nur immer vermögen und die Rechtsvor⸗ 
ſchriften alle es geftatten. ‘Demzufolge haben wir uns Alle eigen- 
bändig unterfchrieben. — Anna Claudia Bernhaufen, Oberin; 
M. Magdalena Tbierböfin, Aäthin und Lehrerin; M. Eleonora 
Span; Eliſabetha Thereſia Drechslin u. |. m.“ 

Hierauf nahm der Bifchof die von feinem Vorgänger ertheilte 
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Bewilligung zur Nepofitur des Alferheiligften und Celebration der 
beiligen Meſſe zurüd, kam aber durch all diefes rapide Vorgehen 
auch in Conflift mit der churbayrifchen Negierung, an welcher die 
englifchen Fräulein die wärmfte Vertreterin zu Nom fanden, und 
mußte das Quafi⸗Interdikt nach faft eilf Monaten, lange vor 
Beilegung der Differenz felber wieder aufheben. 

Unterdeffen fandte er jedoch vorläufig ein Schreiben an bie 
beilige Congregation der Bilhöfe und Orden nah Rom, und Tieß 
demfelben eine jehr umfangreihe Information des ganzen Streites 
folgen. Das Schreiben lautete in der Weberfeßung nad Schels 
(Seite 100—101) folgendermaffen: 

„Eminenzen! Hohmwürdigfte Herren! 

Joſeph, Biſchof von Augsburg und Landgraf von Heffen, 
bringt Euern Eminenzen hiermit zur unterthänigen Kenntniß, daß 
fi in der Stadt Augsburg ein Inſtitut d. 5. Klofter der foge- 
nannten englifchen Fräulein. befindet, die in Allen und Jeglichem 
ihrem Ordinarius geborfamen, ſich aber auch bei allen Anläffen 
feiner Proteftion zu erfreuen haben. Dagegen befteht ein folches 
Inſtitut der englifhen Fräulein auch in der Stadt Mindelheim, 
gleichfalls zur Diözeſe Augsburg gehörig, die den ihrem Ordi⸗ 
narins fchuldigen Gehorſam entfchieden verweigern. Sie ſchützen 
vor, einer GeneralsOberin ihrer Genoſſenſchaft, die in einer ganz 
andern Diözefe domizilirt und niemals vom heiligen Stuble 
anerkannt worden ift, unterworfen zu fein. Dieſe General-Oberin 
prätendirt eine abfolute Negierungsgewalt, bie fogar bis anf bie 
Vornahme von Pifitationen in einer fremden Diözefe und die Ab- 
nahme von Gelübden, wobei das des Gehorſams in ihre Hände 
abgelegt wird, ſich erfivedt. Ohne alle Beftätigung des Bifchofs 
wird fie conftituirt; fie bewahrt die Schlüffel zum Zabernafel, 
nimmt Poftulantinen auf, nimmt Einkleidungen und Profeßafte 
vor, obne daß der Biſchof davon Kenntniß Hat oder auch nur ge- 
fragt wird: und dies Alles gegen die, in Betreff dieſes Ynftitutes 
erlaffene Bulle Urban's VIIL, fo wie gegen das Breve Cle⸗ 
mens’ XI., in Gemäßbeit deſſen fie der Gerichtsbarkeit und 
Gorrection des Didzefanbifhofes unmittelbar nnter- 
worfen find.“ 

„In feiner oberbirtliden Sorgfalt bat der unterfertigte Bi⸗ 
ſchof alle Mittel und Wege verfucht, die genannten Weligiofinen, 
von denen man nicht einmal mit Gewißheit weiß, ob fie wirklich 
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ſolche (eigentliche Neligiofinen) find, zur Pfliht und kirchlichen 
Ordnung zurüdzuführen; aber immer zeigten fie fih renitent und 
bartnädig; aufgeftachelt von Andern, fpotten fie nur der bifchöf- 
lihen Gewalt, fogar zum Aergerniffe der dortigen Lutheraner!” 

„Um alle Ynconvenienzen zu befeitigen und die bifchöfliche 
Amtsgewalt gegen folde Mißachtung zu wahren, bat der unter- 
zeichnete Biſchof für gut befunden, unterm 9. (10.7) Yuni des 
verfloffenen Jahres 1745, wie aus Anlaß einer canonifchen Vifi- 
tation, ein Dekret zu erlaffen, kraft deifen die genannten Fräulein 
ihrem eigenen Didzejfanbifchofe als ihrem unmittelbaren Firchlichen 
Borgefegten zu geborchen, in feine Hände, und nicht einer. vom 
Beiligen Stuhle niemals anerlannten General: Oberin die Gelübde 
abzulegen und die fonftigen Alte der Unterwärfigfeit zu leiften Hätten, 
mit der Androhung, daß man im Yalle fortgejegter Widerfpenftig- 
feit zur Anwendung der Genfuren fchreiten würde. Und da Gei- 
tens ihrer und ihrer grundichlechten Gönner (pessimi fautores) 
fo viel Gefchrei erhoben ward Über „Recurs“, „Appellation”, 
„Anrufen der weitlihen Macht”, fo ftellt der Unterzeichnete an 
die oberfte apoftolifche Autorität diefer Heiligen Kongregation die 
Bitte, daß fie interimiftiih die Ausführung des obengenannten . 
oberbirtlichen Erlaffes gnädigft anordnen wolle — zur Beendigung 
der Ärgerlihen Auftritte und zur Ehrenrettung der kirchlichen, 
bifhöflichen Amtsgewalt, bie der Fürftbiihof zu feinem großen 
Schmerze dem Spotte Preis gegeben jehen muß. Bis dahin find 
alle Alten und Dokumente dem apoftoliiden Nuntins, Monfignore 
Stoppani , behufs der Uebermadung an Seine SHeiligfeit bereits 
eingehändigt, damit die geeigneten Maßregeln in dieſer höchſtwich⸗ 
tigen Angelegenbeit nach Gebühr ergriffen werden mögen. 

Joſeph, 
Biſchof von Augsburg und Landgraf von Heſſen.“ 


I. 


In ſeiner Argumentation führt nun Biſchof Joſeph (nach 
den Auszügen in Schels von Seite 102—114) folgende vier 
Punkte durch: 

I. Das Inſtitut der engliſchen Fräulein iſt fein an- 
deres, als das vom PBapfte Urban VIII. durd die Bulle 
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„Pastoralis Romani Pontificis“ auf dem ganzen &e- 
biete der Kirche aufgehobene, fomit feine Eriftenz eine 
ganz widerrechtliche. 

„Das beweife die Entftehung diefes Inſtitutes.“ 

„In Mitte der bedauernswerthen Unruhen zu Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts (1604) in England gegen bie Katho- 
lifen, babe eine gewiffe Maria Ward fich anregen lafien, im Ber- 
eine mit mehreren Fräulein aus England ein neues Inſtitut zu 
gründen. Sie babe deshalb das Kleid der Klariffinen, das fie 
bisher getragen, abgelegt und eine Genoſſenſchaft von Jungfrauen 
gegründet, die man noch heut zu Tage „Englifche Fräulein" 
nenne, und in Deutfchland, namentlich aber in Bayern unter der 
Regierung des Churfürften Maximilian eine Zuflucht gefunden 
hätten. Diefelben hätten in Surzem unter dem Namen „Syefni- 
tinen” in Deutfchland und fogar in Italien mehrere Häufer ge- 
‚gründet; jene Benennung aber deshalb gewählt, fowohl weil fie 
ihre Negel größtentbeils von der Geſellſchaft Jeſu genommen, als 
auch weil fie, wenigftens in geiftli cher Beziehung, unter der Leit- 
ung der Jeſuiten durchaus ftehen wollten. Wie in der Gefell- 
Ihaft Jeſu, fo ftanden die Fräulein eines jeden Haufes unter einer 
Local-Oberin, diefe felbft aber wieder unter einer General-Oberin 
damald Maria Ward felbft, in deren Hand fie die Gelübde der 
Armuth, Keufchheit und des Gehorfams ablegten, jedoch ohne fich 
zur Claufur zu verpflichten, fo daß fie, je nach Anweifung ihrer 
General»Oberin, ihre Ausgänge felbft machten.“ 

„Mißbräuchen diefer Art babe ver heilige Stuhl nicht lange 
ſtillſchweigend zuſehen können. Nachdem fich Papft Urban VIIL 
durch feine Nuntien vergeblich bemüht gehabt, diefe Genoffenfchaft 
zu unterdrüden, babe er (1631) die Aufhebung des Inſtituts der 
Jeſuitinen und hiemit der Inſtitution einer General-Oberin in 
der ganzen Kirche durch die Bulle: „Pastoralis Romani Ponti- 
ficis“, die in herkömmlicher Weife publizirt wurde, befohlen.“ 

„Trotz diefer Bulle aber hätten ſich einige Käufer diefer 
Fräulein dennoch erhalten und ihren bisherigen Namen „Jeſui— 
tinen” mit dem „englifhe Fräulein” vertanfcht, in der gebei- 
men Abfiht, ihr früheres, verpöntes Anftitut allgemach wieder 
an’s Licht treten zu laſſen. Hiezu babe ihnen im Jahre 1693 
der geeignete Beitpunft gejchienen. Damals babe die Oberin des 
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Haufed zu Münden ) in Bayern, Anna Barbara Babthorpe 
da8 Amt einer General-Oberin im Stillen bereit8 wieder aus- 
geübt; jedoch nicht alle ihre Genoffinen Hätten ihren Blau aud) 
gebilliget, und namentlich babe die Oberin eines englifchen Fräu- 
leininftitutes zu Paris im Einverftändniffe mit dem Cardinal de 
Nonilles gegen die Abfiht, das bereitS aufgehobene Inſtitut 
und die verpönte Autorität einer General-Oberin wieder 
in's Leben zu rufen, ſich ſehr tadelnd ausgeſprochen. Solches 
habe fie jedoch nicht gehindert, Alles aufzubieten, um bei Papft 
Innocenz XI. die Beftätigung gewiffer Regeln für ein Inſtitut ber 
englifchen Fräulein in Bayern auszumwirfen. Damals aber fei ber 
Heilige Stuhl nicht zu bewegen gewefen, weil man, wie der Agent 
in diefer Angelegenheit, Abbe Melchiorri, brieflich berichtete, Feine 
Regel beftätigen mollte, die nicht nach Vorſchrift des Concils im 
Lateran von einem der approbirten Drden genommen wäre, noch 
viel weniger aber eine folhe, die fo ſehr an das von der Kirche 
aufgehobene Inſtitut der Jeſuitinen erinnere.‘ 

„Diefer mißglüdte Verſuch babe jedoch die englifchen Fräu⸗ 
lein nicht entmuthigt. Im Jahre 1703 hätten fie ihr Bittgefuch 
bei Glemend XI. erneuert und zu ihrem Zwecke zu kommen, 
nichts erwähnt, daß diefes Inſtitut jenes der Maria Warb 
und in der Hauptfache da8 aufgehbobene der Jeſuitinen fei, 
nichts von ihren bereit$ errichteten Häufern und Colle— 
gien*), nichts endlih von dem Oberamte einer General- 
Oberin, fondern fie hätten einfach um bie DBeftätigung ihrer 
81 Negeln gebeten. Dieſe Negeln feien denn endlih am 13. Yuli 
1703 auch genehmigt worden, jedoch nur als Regeln für ein ein- 
zelnes Haus und mit dem ausdrüdfichen Beiſatze, daß hiemit 
nicht auch ihr Haus oder Inſtitut (Conservatorium) appro- 
birt fein fol." 

„Nun feien Feine drei Jahre verfloffen, als fie bereits recht⸗ 


rn Schels nennt diefe Barbara Babthorpe hier Oberin des Hanſes zu 
Mindelheim, das aber erſt fieben Jahre fpäter errichtet wurde. Bielmehr 
war e# die damalige Oberin zu Miinchen, welche zugleich „Bilarin“ der 
dorten größtentheils noch in Rom refidirenden General- Oberin (D’Aufon) ge 
weien ift, und 1698 bekanntlich felbf an ihre Stelle trat. 
Die vom Biſchofe ignorirte D’Aufon hat e8 1693 gethan. 
2) Diefes if, wie wir ans den bifchöflichen Empfehlungsiäreiben aller 
damals beftehenden (vier) Inſtitute wiffen, unrichtig. 
Leitner, englifche Fräulein. 15 
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liche Anfprüche erhoben, eigentlihe Klofterfrauen zu fein (im 
Sinne des canonifhen Rechtes). Ter Streit, der in Folge befien 
zwiſchen ihnen und dem Biſchofe von Freiſing ausbrach und den 
die heilige Eongregation dahin entjchied, daß fie keine eigentlichen 
Klofterfrauen (verae Religiosae seu Moniales) und der 
Yurisdiction des Diözefanbifchofes unmittelbar unterworfen feien, 
ſei befannt." ') 

„Nun hätten fie aus eigener Macht zu den von Clemens XI. 
approbirten Regeln fo viele neue Gonftitutionen und Erläuterun- 
gen binzugefügt, daß das Negulativ in feiner urfprünglicden Ge⸗ 
ftalt faum mehr zu erkennen fei. Die Regeln feien, wie bereits 
bemerkt, nur für ein einziges Confervatorium (pio Conserva- 
torio) approbirt worden, das unter der Jurisdiction des Didze- 
fanbifchofes ftehe. Keiner Erwähnung gejchehe darin der Maria 
Ward und ihres aufgehobenen Inſtitutes, oder ber Leitung von 
Seite der Zefuiten, oder fonft einer Beftimmung, welche auf die 
Wiedereinfegung einer General-Oberin als des Oberhauptes 
dieſes Inſtitutes, von welchem alle übrigen Glieder abhängen 
follten, auch nur entfernt Bezug Haben fünnte. Und doch bifde 
folche8 und noch viel mehr den Anhalt der von ihnen verfaßten 
GEonftitutionen und Erläuterungen ihrer Negeln! Das fei ein wei- 
terer Beweis, daß das Ynftitut der englifchen Fräulein kein 
anderes fei oder vielmehr fein wolle, als das aufgehobene In⸗ 
ſtitut der Sefuitinen (dev Maria Ward).“ 

„Gleich den Jeſuitinen wollten auch fie Maria Ward, melche 
das Haupt der SYefuitinen war, zu ihrer geiftlichen Mutter und 
Stifterin Haben, wie dies in ihren Gonftitutionen Har ausgefpro- 
hen fei. Eben darin heiße ihre Genoſſenſchaft „ein von der Kirche 
approbirter Orden, der nach dem Vorbilde der Geſellſchaft Jeſu“ 
(ad imitationem Societatis Jesu) gegründet fei. An vielen an- 
dern Stellen fei die Nede von Mutterhäuſern, vom Amte der 
General-Oberin und ihrer Obergewalt; in die Hände dieſer 
SeneralsOberin würden bie Gelübde abgelegt; fie habe die Auto- 
rität über alle Häuſer, wie der General der Jeſuiten tiber die 
feinigen. Nur Yefuiten wollten fie als Beichtväter und Seelforger. 


ı) Nah unſerer früheren Anmerkung iſt gerade das Gegentheil richtig: 
Der Biſchof von Freiſing wollte fie für wirkliche Religiofinen halten, und fragte 
darum — freilich zugleih mit ihnen, zu Rom an. 
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In ihren Hausgebeten und Litaneien werde der heilige Ignatius 
als Beſchützer ihrer angeblihen Mutter Maria Ward angerufen, 
und in der Allerheiligen-Litanei hätten fie die Heiligen der Ge— 
ſellſchaft Jeſu eingeſchaltet. Kurz, damit ihnen nichts als ver 
Name der früheren Yefuitinen fehlte, fo feien nicht blos ihre be- 
reit3 approbirten 81 Regeln, fondern auch ihre eigenmächtig ver- 
faßten Eonftitutionen nichts anderes, als eine Copie ber Regeln 
und Gonftitntionen der Geſellſchaft Jeſu, und dieſen faft buchſtäb⸗ 
li entnommen.” ') 

„Aber die engliihen Yräulein behaupten auch felber, 
daß ihr Ynflitut das nämliche fei, welches Urban VIII. anfgebo- . 
ben habe! Dean möge nur die Vorrede und das erfte Kapitel 
ihrer Gonftitutionen und Erläuterungen aufſchlagen, die ein öffent- 
liher Notar aus dem Archive der englifchen Fräulein ertrabirt 
babe. Da fei der Schleier gelüftet, den fie über Clemens XI. 
geworfen! Denn mit Haren, deutlihen Worten erklären fie bier, 
daß ihr gegenmwärtiges Yuftitut das nämliche fei, welches Maria 
Ward der Gefellfchaft Jeſu nachgebildet, das nämliche, welches 
troß der Baticanifchen Blige (fo nennen fie die Aufhebungsbulle 
Urban’s VIIL) endlich fiegreich wieder fein Haupt erhoben habe. 
Dasfelbe bezeugten auch viele Ausfagen der Fräulein, von denen 
mehrere den Alten beigelegt feien. Dieſes behaupten endlich bie 
Fräulein geradezu in ihrem Diemoriale, das fie erft kürzlich an 
den beiligen Stuhl gefandt und worin fie im Eingange darthun, 
daß das Ynftitut, in dem fie lebenslänglich beharren wollen, Fein 
anderes fei, als das Anftitut, welhes Maria Ward 1609 
gegründet babe.” 

„Hieraus mache man bereitd fo wenig Hehl, daß ihre Gön⸗ 
ner, und unter diefen ber Benediktiner P. Khamm öffentlich die 
Behauptung aufgeftellt, das Inftitut der Maria Ward fei 
das nämliche, welches von Urban VIII. aufgehoben wor: 
den, während die beiden Sefuiten Leſſius und Schmalzgruber ſich 
nicht entblödeten, die Exiftenz des englifhen Fräuleininftitutes mit 
dem ganz faljchen Principe zu rechtfertigen: mehr als bie Auf- 


) Eine vom Biſchofe angeftellte Sollation der 81 Regeln und ber andern 
„Sonfitutionen und Erläuterungen“ ergibt and) eine faft wörtliche (doc) in 
wefentlichen Puntten abweichende Uebereinftimmung mit (gemiffen) Re⸗ 
geln x. jener Sozietät. 

15* 
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bebungsbulle Urban’s VIII. müffe die ſtillſchweigende, 
fucceffive Duldung diefes Inftitutes gelten." — 

DI. Aber gab denn die unter Papſt Clemens XI. er- 
folgte Approbation ber Regeln den ehemaligen Yefui- 
tinen nicht die Berechtigung, unter dem veränderten 
Namen „englifhe Fräulein" mit der bisherigen Ver— 
faffung fortzubeftehen? ') 

„Die Regeln, welche PBapft Elemens XI. für die englifchen 
Fräulein approbirt Hatte, bilden das einzige, giltige Normativ für 
ihr Inſtitut, und Alles, was über bie darin gezogenen Grenzen hin⸗ 
ansgebt, ift Mißbrauch und Ufurpation. Nun aber lefe man diefe 
Negeln vom Anfange bis zum Ende, man lefe aud) das Beftä- 
tigungSbreve Clemens’ XI., aber aud nicht ein einziges Wort 
werde man finden Lönnen, woraus eine Nenovation bes Inſtitutes 
der Maria Ward und noch viel weniger eine diefen Fräulein ertheilte 
Ermächtigung fi bebuziren liege, zu ihrem Oberhaupte eine 
General-Oberin fich zu erwählen, der fie die Gelübde abzulegen 
und Gehorfam anzugeloben hätten. Die genannten Regeln fpre- 
hen zwar bald von der Oberin, bald von dem Obern, bald 
im Allgemeinen von ben Obern, eben weil feine religiöfe Ge⸗ 
noſſenſchaft ohne eine Oberleitung fein Tann, der fie unterworfen 
if. Allein unter diefen Ausprüden müſſe notbwendig die Tocal- 
Dberin des Haufes (Conservatorium) einerfeits, und anberfeits 
der Biſchof oder Ordinarius verftanden werden, dem ſolche Fromme 
Vereine, wenn fie nicht ausdbrüdlich von der bifchöflichen Juris⸗ 
diktion exemt gemacht find, von Rechtswegen unterworfen feien.“ 

„Hiebei müſſe in Betracht gezogen werben, daß Papft Cle⸗ 
mend XI. diefe Regeln nur als Normativ für ein einziges 
Haus approbirt Babe; es fei ihm alfo ‘gar nicht in den Sinn 
gefommen, als follten alle diefe einzelnen Häufer und Conſerva⸗ 
torien, die ba oder dort beftehen, nad) Art einer Congregation zu 
einer großen Körperfchaft unter einem einzigen Haupte vereinigt 
werden. Schon im Eingange bes päpftliden Breve, wo der An- 
laß zur Beftätigung diefer Regeln erwähnt werbe, heiße es des⸗ 


) Bon diefem Punkte glaubt der Biſchof, die Verfaſſung des Inſtitutes, 
das eine weitverziweigte Gongregation unter einer @eneral-Oberin bilben wolle, 
ſei eine gänzlich nfurpirte, und ihre Berechtigung laſſe ſich (allerdings) aus den 
81 Regeln der englifchen Fräulein nicht erweifen. 
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halb, daß einige fogenannte englifche Fräulein „ein Haus oder 
Inſtitut“ gegründet und bafelbft gelebt haben, daß in basfelbe 
bald auch andere Fräulein aufgenommen wurden und fortwährend 
Aufnahme finden.” 

„Und glei darauf: „Damit aber in ihrem Haufe oder 
Juſtitute Alles in geböriger Orbnung vor fich gehe, haben fie 
fih gewifle Lebensregeln vorgefchrieben, die alfo lauten.” 

„Sogar die Aufſchrift der Negel beweife, daß diefe nur 
für ein einzelnes Haus gelten ſollte. „Weberficht der Satzun⸗ 
gen, — heiße eg, — welde in dem Haufe der englifchen yräu- 
lein zu beobachten find.” 

„Wollte man nun auch zugeben, daß diefe Regeln, wiewohl 
zunächſt nur für Ein Haus im Ehurfürftentfume Bayern appro- 
birt, dennoch auch auf jene Häufer Anwendung finden dürfen, welche 
in andern Ländern oder Diözefen gleichfalls tolerirt find, fo bliebe 
doc) immer fo viel gewiß, daß, wo jene Regeln von der Oberin 
ſprechen, bierunter nur die Local-Oberin, unter dem Worte „die 
Dberen” aber nur der Diözefanbifchof zu verfteben fei, und nie 
Laffe fih die Annahme begründen, als babe aus allen dieſen ein- 
zelnen Gonfervatorien und SYuftitutshäufern eine einzige Körper: 
ſchaft formirt werben follen, welche außer der Local» Oberin und 
dem Drbinarius auch eine angeblihe Seneral-Oberin als 
Sefammtoberbaupt anzuerkennen bätte, fonft hätte Clemeus in 
feinem Breve die Aufhebungsbulle Urban’ VIII., welche fowohl 
das Ynftitut felbft, als auch das Amt einer General -Vorfteherin 
unterbrüdte, nicht ftillfchweigend übergehen - können, fondern fie 
ausdrüdlid derogiren müſſen.“ 

OL Die Snftitution einer General-Oberin mit Ge— 
richtsbarkeit über alle Häufer, die in verfdiedenen 
Didzefen liegen, ift für Frauenklöſter eine Abnormität 
und anf dem canonifhen Gebiete überhaupt eine Neu- 
erung, welde der heilige Stuhl nicht dulden Tann. 

„Iſt es denn jemals in der katholiſchen Kirche erhört wor- 
den,” ruft Bifchof Joſeph aus, „daß die Häufer, Eonfervatorien 
oder auch eigentliche Klöfter eines Fraueninſtitutes, die in ber» 
ſchiedenen Ländern und Diözefen beftehen, ald ihr gemeinfames 
Haupt eine einzige Oberin anerfennen? Ober ift es nicht gewiß 
und durch eine Entſcheidung der heiligen Congregation ber Bifchöfe 
und Regularen außer allen Bmeifel geftellt, daß die Mitglieder 
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derartiger Gefellfchaften, wie die der englifchen Fränlein, Teine 
eigentlichen Religiofinen (Nonnen, Moniales), fomit der Yurispil- 
tion und Aufficht des Diözefanbifchofes unterftellt feien?“ 

„Ferner fei e8 ein canonifches Geſetz, daß die Profeß in die 
Hände des Obern abgelegt werden müſſe. Wenn der Obere 
diefer rauen der Bifchof fei, und fie feiner Furisdiktion unter- 
worfen feien, fo müſſe (folgert Biſchof Joſeph) offenbar in die 
Hände des Biſchofs oder des von ihm Delegirten die Profeß 
abgelegt werden.” 

„Wie könnten demnach (beifpielsweife) die Inſtitutshäuſer in 
ber Diözefe Augsburg jemals in Wahrheit ihrem Diözeſan⸗ 
bifchofe untertworfen fein, wenn die dortigen Fräulein nicht ihrem 
Biſchofe, fondern einer Oberin zu Münden Gehorfam geloben 
wollen? Da die Oberin zu Münden, wie außer allem Zweifel, 
unter der Jurisdiltion des Biſchofes von Tyreifing ftebe, jo Tönue 
fte folgerichtig nicht auch dem Bilchofe von Augsburg unterthan 
fein, da ja Niemand zu gleicher Zeit zwei von einander unab- 
hängigen SHäuptern, wie folde die Bifchöfe von Augsburg und 
Freifing feien, unterftellt fein könnte. Aus dem nämlichen Grunde 
fchließe der Gehorſam, den die Ynftitutshäufer in der ‘Diözefe Augs- 
burg der Oberin zu München angeloben wollen, notbwendig den 
Gehorſam gegen den Bifchof von Augsburg aus, welcher, da ihm 
eine gefetliche Autorität über die Oberin zu Münden nicht zus 
tomme, auch anf die diefer Oberin unterworfenen Häufer feinen 
rechtlichen Einfluß geltend machen könne. Wollte man aber mit 
der Gegenpartei einwenden, daß die gemeinfame Oberin (General: 
Oberin) eines folden Yuftitutes an Feine beflimmte Diözefe ge- 
bunden, fondern der Jurisdiktion eines jeden Diözefanbifchofes 
unterworfen fei, in deſſen Diözefe Inſtitutshäuſer fich befänden, 
jo fei das fürwahr eine fo parabore Anficht, wie fie ihm noch nie 
zu Obren gelommen, und die in der’ Praxis unausführbar fei. 
Und gewiß werde man In den Annalen der Kirchengefchichte hiefür 
fein Beifpiel und in den Canones kein Dekret als Beleg auffin- 
den können.“ 

„Der heilige Stuhl wolle diefe Inftitute der Jurisdiktion der 
Biihöfe unterftellt wiffen. Man fehe aber, welche Prärogativen 
die General» Oberin in Anfpruch nehme. Die General-Oberin 
lege fi) das ausfchließliche Hecht bei, nach ihrem Gutdünken Sub- 
jelte in die Genoſſenſchaft aufzunehmen, und zwar in jedes Haus, 
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wo fie e8 für gut finde; die Aufgenommenen nad) Belieben zu ver- 
fenden und ihnen einen Aufenthaltsort anzumweifen; die Oberin von 
jedem Inſtitute zu entfernen; alle Häufer der ganzen Congrega- 
tion zu überwaden; enbdgiltig Contracte abzufchließen; die Ueber⸗ 
ſchüſſe der Einfommen eines Haufes für ein anderes zu verwen- 
den; die Perfonen nach Umftänden der Zeit und des Ortes von 
der Beobachtung der Negeln zu bispenfiren; die Amtsbauer der 
Oberinen zu verlängern, und noch viele andere Befugniffe, die In 
den Gonftitutionen der Fräulein aufgezählt feien. Und dieſes 
Alles — ohne des gefeglichen Einfluffes des Ordinarius auch nur 
Erwähnung zu thun! Blos wenn es ſich um bie Entlaffung ge- 
wiffer Fräulein Handle, jolle die Genehmigung des Bifchofes nach⸗ 
gefucht werden." 

„Aber gerade dies feien jene Mißbräuche, gegen welche bie 
Bulle Urban’8 VIII., die nicht blos die Genoſſenſchaft der Jeſui⸗ 
tinen, fondern auch die Fnftitution einer General-VBorfteherin 
unterbrüdte, gerichtet war, und die nun im Inſtitute der engli- 
chen Fräulein wieder zu Tage träten. Dürfen fie eine General 
Oberin oder gemeinfame Oberin mit folchen Attributen haben, wie 
eben angegeben, was für ein Unterfchied fei dann noch zwifchen der 
Genoſſenſchaft der Jeſuitinen und jener der englifchen Fräulein, 
als ein rein nomineller? Würden alfo die genannten Conftitutio- 
nen und die der gemeinfamen Oberin darin eingeräumten Präro- 
gativen nicht gänzlich befeitigt, fo fei die Nejuscitation des aufges 
hobenen Juſtitutes der Jeſuitinen eine vollendete Thatſache.“ 

IV. Die kirchliche Verehrung, welche im Inſtitute 
der engliſchen Fräulein der Maria Ward als deſſen 
Stifterin öffentlich erwieſen wird, iſt ein Exceß, den die 
heilige Eongregation der Riten nimmer gedulden darf. 

Für diefen Punkt ftand dem Biſchofe durch Beichlagnahme 
des Archives der englifchen Fräulein in der Diözefe Augsburg ein 
reiches Material zur Beweisführung zur Hand. Er wies nad), 
daß die Fräulein regelmäßig den Todestag der Maria Ward mit 
einem Hochamte „mit Pauken und Trompeten” feierten, gleich als 
wäre fie fchon canonijirt; bei diefer Gelegenheit pflegte eine Lob- 
-rede auf die Verftorbene gehalten, und ein Hymnus („von dem 
Jeſuiten Sebaftian Bach verfaßt") gefungen zu werden. Der 
Bifchof fandte an den heiligen Stuhl eine Anzahl diefer Predigten, 
die er aus dem Archive der Fräulein durch einen öffentlichen 
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Notar hatte ertrahiren laffen, desgleichen aud) den Hymnus und Die 
Litanei, welche zu Ehren Maria Ward's gebetet zu werden pfleg- 
ten; auch machte er die Bücher nambaft, welde von Wunder- 
thaten, Vifionen und außerordentlihen Thaten der Maria Ward 
bis in's Fabelhafte zu erzählen wußten. Wie begründet diefer 
Theil der Denkſchrift war, wird weiter unten aus der päpftlichen 
Entſcheidung erhellen. — 


III. 


Der heilige Stuhl tauſchte nun die Libellen aus und ſandte 
die Klage des Biſchofs an die engliſchen Fräulein zu Augsburg 
und Mindelheim, deren Bericht aber hinwieder an den Biſchof 
zur Einſicht und Erwiederung. Schels nennt die Replik der 
Fräulein ſehr gründlich, und ebenſo ehrfürchtig als freimüthig. 
Zuerſt beſchäftigen ſie ſich mit der Entſtehung ihres Inſtitutes 
und des gegenwärtigen Confliktes; dann aber widerlegen fie aus- 
führlih den öftern Vorwurf der Nenitenz gegen ihren Ordinarius 
und fuchen darzuthun, daß fie ihm einen billigen und pflicht- 
mäßigen Geborfam ſtets geleiftet, und nur bei ganz unbilligen 
“ Bumuthungen fich mwiderfett hätten. 

„Der hochwürdigſte Biſchof“, führen fie aus, „beabfichtige 
mit Einem Dale eine gänzliche Umgeftaltung ihres Ynftitutes. Der 
einheitliche Verband folle aufgelöft, ihr Haupt ihnen genonmmen, eine 
Trennung nad) den geographifchen Grenzen der Diözefen eingeführt 
werden! — Und in einem folden, ganz veränderten Inſtitute 
wolle man fie zwingen, zu verbleiben! — So groß auch die Au- 
torität der Bifchöfe wäre, und fo gerne fie diefe refpeftirten, fo 
fönnten fie doch in dieſem befondern Falle dem bochwürdigften 
Biſchofe (von Augsburg) ein Recht nicht zuerfennen, das ſelbſt 
dem Bapfte nicht zukomme. Denn der Papft könne zwar religiöfe 
Genoſſenſchaften reformiren oder gänzlich aufheben; aber er fünne 
nicht befehlen, daß Jemand, der in einem Inſtitute Profeß ge- 
macht, dieſes gegen feinen Willen verlaffe, um in ein anderes 
überzutreten. Die freiheit des Willens, auf welcher die Giltig- 
feit der Profeß beruht, fei unantaftbar. Darum fage auch der 
heilige Bernhard: „Wollte mir, der ich nad) diefer Regel Ge- 
lübde abgelegt, mein Abt etwas befehlen, was der Megel oder 
dem Inſtitute nicht gemäß ift, fo frage ich: Wer legt mir da bie 
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Berbindlichfeit auf, zu gehorfamen? Nur fo viel fann, wie ich 
glaube, von mir gefordert werden, als ich (durch Ablegung der 
Gelübde) verfprochen babe.” Möge man alfo zufeben, ob der 
bochmwärbdigfte Bifchof von Augsburg in diefer hochwichtigen Ange- 
(egenbeit, ohne mit den einfchlägigen hochwürdigſten Biſchöfen, in 
deren Diözefen Häufer englifcher Fräulein find, fih benommen 
und, was weit mehr ift, ohne felbft bei dem heiligen Stuhle fi) 
angefragt zu haben, berechtigt war, fogleih und mit Uebergehung 
der vorgefchriebenen Rechtsform, ja felbft mit Nichtbeachtung der 
eingelegten Berufung an ben heiligen Stuhl, diefes Inſtitut ganz 
und gar umzukehren, der Freiheit der englifchen Fräulein Gewalt 
anzutbun, fie dur Verhängung von Genfuren und des Interdik⸗ 
te8 zur Annahme eines neuen Inſtitutes zu zwingen, das fie nicht 
gefannt, und in dem fie niemals Profeß abgelegt haben würden.” 

„Jenem Punkte in der Anklage, welcher die Inſtitution einer 
Seneral:Oberin verwerfe, müßten fie den faktifchen Beftand der: 
felben entgegenhalten. Bon jeher fei in ihrem Inſtitute eine 
General:Oberin gewejen, wenn fie auch nicht immer diefen Na» 
men geführt babe. So fordere e8 auch die Natur ihrer Genoffen- 
ſchaft, welde feine stabilitas loci zulaffe." 

„Alle Bifchöfe, in deren Diözefen Häufer englifher Fräu— 
lein fi befänden, hätten von dieſer Eigenthürmlichkeit der 
Berfaffung Kenntniß gehabt, und nicht nur feine Einſprache da- 
gegen erhoben, fondern überzeugt, wie fie waren, von dem dadurch 
erzielten gemeinfamen Nuten hätten fie die Anftitution einer 
Seneral-Oberin ausdrüdlich anerkannt und gebilligt. Durch die- 
jen langjährigen, rechtmäßigen Beftand fei doch wohl ihre Genoffen- 
(haft in das jus possessionis eingetreten, und nur durch den 
heiligen Stuhl oder durch einen Plenarbejchluß fämmtlicher 
betbeiligten Bifchöfe könnte ihnen daffelbe genommen werden. 
Uebrigens fet auch vom Heiligen Stuhle der Beftand einer General- 
Oberin für ihr Inſtitut in jüngfter Zeit (1742) ausdrücklich an⸗ 
erfannt worden, indem die Unabhängigkeit der Oberin zu St. Pöl—⸗ 
ten von der „General:Oberin” der Träulein zu München 
durch ein Breve defretirt worden fei. Dieſes apoftoliiche Breve 
fei der Eurie von Augsburg gar gut befannt gemefen; um fo weni⸗ 
ger alfo Hätte fie fo voreilig vorgeben ſollen.“ 

„Die Amtsgewalt der General Oberin anlangend, habe 
man bauptfähli vier Befchwerdepunfte vorgebradit: a) daß bie 
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General-Oberin Pifitationen in fremden ‘Diözefen vornehme; 
b) das Recht beanfpruche, die Gelübde der Tyräulein entgegeu zu 
nehmen; c) Sndividuen zur Einkleidung und Profeß zulaije, ohne 
fich beim Diözefanbifchofe anzufragen; d) überhaupt eine erorbitante 
Macht ausübe.” 

„Es ſei unbeftreitbar, daß die Vornahme von Bifitationen in 
primärer und eigentliher Hinficht unter die Gerechtſame des Diö- 
zefanbifchofes gehöre; von diefem wilrden fie auch angeordnet und 
abgebalten. Zufällig aber und hypothetiſch nehme fie auch die 
gemeinfame Oberin (General: Oberin) vor, nämlich in bem alle 
eines zwifchen einer Local»Oberin und ihren Untergebenen einge: 
tretenen Mißverftändniffes, das fich einerfeits brieflich nicht leicht 
heben Laffe, anderfeit8 nicht von folcher Wichtigkeit fei, um des⸗ 
balb das Einfchreiten des Bifchofes zu veraulaflen. Zweckmäßig 
erſcheine die Vornahme von Bifitattionen durch die General-Oberin 
auch in jenen Fällen, wo der Anftand gebietet, gewiffe Dinge nicht 
brieflih, und noch weniger auf dem Rechtswege zu jchlichten. Da 
nun die General-Oberin bei Vornahme folder familiärer Viſita⸗ 
tionen weder eine eigentliche geiftliche Gerichtsbarkeit ausübe, noch 
Dekrete erlaffe, noch einen Akt vollziehe, der auch nur einen Schein 
von der dem Bifchofe zuftehenden Jurisdiktion habe, fondern nur 
kraft häuslicher Gewalt, gleihlam als Mutter gegen ibre 
Töchter Liebevoll einfchreite: fo frage es fich, ob ihr dies zum Ver⸗ 
brechen angerechnet werden könne?“ 

„Dan tadle ferner, daß die Gelübde der Fräulein von der 
General-Oberin abgenommen würden. Allein, obne bier näber 
unterfuchen zu wollen, ob die Annahme der Gelübde ein Ausflug 
der Jurisdiktions⸗-Gewalt oder blos der häuslichen Autorität fei, 
jo fei es wenigftens im vorliegenden alle jedenfalls gewiß, daß 
die Gelübde in die Hand der General-Oberin abgelegt werben 
müßten; denn fo fei es vom Anfange ber, und in ber Diözefe 
Augsburg fogar vermöge Dekretes des Biſchofes Johann Ehriftoph, 
üblich gewejen, und fo fei es zur Stunde noch in allen ‘Diözefen, 
wo Häufer der englifchen Fräulein beftehen. Dieje Art und WWeife 
entſpreche auch mehr der Verfaffung dieſes Ynftitutes. Denn da 
bie Fräulein zur Beobachtung der Elaufur, beziehungsweije zur 
Stabilitas loci nicht verpflichtet feien, demnach bald in diefe bald 
in jene Diözefe verfegt werden könnten, fo blieben fie gerabe da— 
durch, daß fie einer „gemeinfamen Oberin", die allen Orbina- 
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rien unterworfen ift, Gehorfam gelobten, zugleich allen Bifchöfen 
unterworfen; fonft könnte manchmal der Fall eintreten, daß fie 
einem Bifchofe, weil er nicht der ihrige ift, laut des Textes: 
„Extra proprium territorium jus dicenti impune non paretur,“ 
auch nicht zu gehorchen hätten.“ 

„Eine weitere Nechtsverlegung ſehe der Anwalt des hochwür⸗ 
digften Bifchofes von Augsburg darin, daß die General-Öberin 
Einkleidungen und Profeß vornehme ohne alle Anfrage bei dem 
Dißzeſanbiſchofe. Allein da menge er wieder Alles durcheinander, 
und unterfcheide nicht. Die vom Concilium zu Trient in der an⸗ 
geregten Sache erlaffene Vorſchrift beftehe darin, daß eine 
Yungfrau, welde ein „Ordens-Gewand“ (habitum reli- 
giosum) nehmen will, vorerft und wiederholt vor Mblegung der 
Sclübde vom Bifchofe befragt werde, ob fie aus freiem Entfchluffe 
in das Kloſter trete, ob fie nicht gezwungen ober verleitet worden, 
ob fie den Schritt zu beurtheilen im Stande ſei, den fie zu thun 
Willens ift u. dgl., wobei es jebocd immer dem Kloſter unbenom- 
men bleibe, die fraglicde Candidatin zur Einfleidung und Profeß 
zuzulaffen oder nicht. Jedoch diefe canoniſche Beftimmung könne 
auf das Inſtitut der englifchen Fräulein unmöglich Anwendung 
finden. Denn laut der Entfcheidung des heiligen Stubles jeien 
diefe Leine wirklichen Religiofinen oder Ordensperfonen (Religio- 
sae, eigentliche Nonnen); es könne fich alfo nie darum handeln, 
einer Gandidatin ein Ordensgewand“ zu geben.” 

„Aber was follten fie anf die Hauptanklage erwidern: „„Das 
Inſtitut der englifchen Fräulein ift die nämliche Genoflenichaft, 
weldhe vom Bapfte Urban VIII. durch die Bulle: „Pastoralis 
Romani Pontificis“ feierlih unterdrüdt worden ift, und die nun 
unter einem andern Namen fortlebt""?! „Unglüclicher Kunſt⸗ 
griff!" rufen fie aus, „daß der Herr Gegenanmwalt fid) die Mühe 
nimmt, das ſchon Längft untergegangene Inſtitut der Jeſuitinen 
wieder aus ber Aſche entftehen zu Laffen! Nichts bat unfer 
Inſtitut mit dem der aufgehobenen Jeſuitinen gemein. 
Nicht nur beftand dasfelbe ſchon vor der Ausgabe der gedachten 
Aufhebungsbulle, fordern gerade von dieſem Beitpunfte an beginnt 
feine eigentliche Ausbreitung in Deutfchland, ſowie feine Einführ: 
ung in der Diözefe Augsburg, wo es mit offenen Armen aufge: 
nommen wurde. Wie Fonnte diefes gefchehen, fragen wir, Anges 
fiht8 der Bulle, in welcher allen apoftolifchen Nuntien, Patti: 
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arden, Primaten, Erzbifchöfen und Vikaren die Schließung der 
den Jeſuitinen gehörigen Häufer ftrenge anbefohlen war, und 
wozu fie nöthigenfalls fogar den weltlihen Arm zu Hilfe rufen 
follten? Wäre das Inſtitut der englifhen Fräulein das der Ye 
juitinen, fo gebührte allen jenen Nuntien, Patriarchen, Bifchöfen, 
Bilaren u. ſ. w. entweder der Vorwurf der Gewiffenslofigfeit, 
weil fie um den Vollzug der Aufhebungsbulle ſich gar nicht be- 
fümmert, oder der des Stumpffinnes, weil fie in dem langen 
Beitraume von 120 Yahren nicht gejehen, oder gewußt hätten, 
was der gegenwärtige Herr Anwalt des hochwürdigften Bifchofes 
von Augsburg fo leicht aufgefunden !” 

„„Aber unfere Regeln gleichen ja denen der Jeſuiten!““ In 
der That, ein gefährliches Argument! Denn welche Logik Liegt in 
diefer Argumentation: „„Die Regeln der englifchen Fräulein gleichen 
ben Regeln der Jefuitinen; ergo find die englifchen Fräulein Jeſui⸗ 
tinen!"" ‚Gebt ein folder Syllogismus an, dann ift auch diefer 
Satz richtig: ergo and die Sefuiten find Syefnitinen, weil bie 
Jeſuitenregeln den Regeln der englifchen Fräulein gleichen. Doch 
von alledem abgefehen, woher weiß denn der Herr Gegner, daß 
die ehemaligen Sefuitinen nach einer dem Normativ der englifchen 
Fräulein ähnlichen Jeſuitenregel gelebt haben ?" 

„DO, hätten die Syefuitinen nur nach diefen Regeln gelebt! — 
Urban VII. Hätte fie dann ficher nicht aufgelöft. Die Yrrthüs 
mer der SYefuitinen, welche ihre Aufhebung veranlaßten, find ziem- 
lich dentlih in der mehrfach erwähnten Bulle enthalten. Da 
heißt e8: „„Sie gingen von einem Orte zum andern, unter bem 
Vorwande, das Heil der Seelen zu befördern und viele andere 
Dinge zu thun, welde der Schwachheit ihres Geſchlechtes und 
ihres Verftandes nicht zufamen, indem fie Dinge unternahmen, 
welche fehr erfahrne, in der heiligen Schrift gelehrte und wegen 
ihre8 unfchuldigen Lebens preiswürdige Männer nur fchmwerlich 
und mit vieler Behutſamkeit und Vorſicht unternehmen.” Sagt 
etwa der Herr Anwalt der Curie von Augsburg, daß ſolche Miß- 
bräuche im Inſtitute der englifchen Fräulein vorfämen? Vielleicht 
weil fie, wie ehedem die Sefuitinen, eine General»Oberin haben, 
in ihre Hände die Gelübde ablegen, feine Clauſur beobachten? 
Aber die Yefuitinen hatten fich unterfangen, eine Congregation zu 
bilden ohne alle Genehmigung des heiligen Stuhles; fie 
machten fich exemt von ber bijchöflihen Jurisdiktion, und ſchweiften 
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ach ihrem Belieben umher. Die englifhen Fräulein dagegen 
yefigen eine vom beiligen Stuble approbirte Regel; fie wählen fich 
war eine General-Oberin, weil die Geftaltung ihres Inſtitutes 
8 aljo heiſcht. Allein fowohl die General-Oberin felbft, als aud) 
hre Fräulein unterwerfen fich überall der Leitung und Viſitation 
ver Diözefanbifchöfe. Sie legen ihre Gelübde in die Hände der 
Beneral-Oberin ab, weil fie feine eigentlichen Klofterfrauen, und 
ihre Gelübde blos einfache find; fie ziehen endlich nicht nach ihrem 
Sutdünfen umber, fondern überfchreiten die Schwelle ihres Hanfes 
nr, wenn dies durch den Inſtitutszweck geboten fcheint, und 
auch dann nur nad eingeholter Ordinariatsbewilligung. 
Unmöglich können alfo die englifchen Fräulein die vom Papfte 
Urban VI. durch die Bulle: „Pastoralis Romani Pontificis“ 
anterdrüdten Jeſuitinen fein.‘ 

Schwäder aber lautet ihre Entgegnung auf die vielen und 
ſchweren Anlagen, welde ber hochwürdigſte Fürſtbiſchof ob bes 
ver Maria Ward erwiefenen Eultes gegen fie erhoben hatte. Seine 
jeiner vielen, meift pofitiven Angaben, von denen eine auf den 
jüngſten Tall fich bezog, da die Fräulein den geiftlichen Rath 
Johann Baptift Baſſi zur Abhaltung eines feierlihen Hochamtes 
am Jahrestage des Todes der Maria Ward eingeladen und auf 
deſſen entjchiedene Weigerung die Feier durch ihren willfährigen 
Beichtvater hatten vornehmen Laffen, ift in ihrer Replik direkt in Ab⸗ 
rede geftellt. Sie geben vielmehr zu, daß einige Mißbräuche vorge- 
kommen feien, und wünfchen felber, fie abgeftellt zu fehen, wo fie 
vorhanden find. Jedoch fei biebei auch zu bemerfen, theils daß 
gegnerifcher Seit die Darftellung vielfah übertrieben morden, 
theils daß ſich diefer Mißbräuche nur einzelne Fräulein in 
ihrer indisfreten Devotion ſchuldig gemacht hätten.') 


) Schels I. c. 114—121. Trotz diefer entjchiebenen Verwahrung ge- 
gen ben Berfuch, ihre Genoſſenſchaft mit den unterdrüdten Jeſuitinen zu iden⸗ 
tiſtziren, Randen fie jedoch nicht an, auch in den Eingaben an berf heiligen 

Maria Ward, die doch zu jenen Jeſuitinen unläugbar in den aller- 
nächften Beziehungen geftanden Hatte, als ihre Stifterin zu bezeichnen. Uebri- 
gens Hatte es (ſchon) damals mehrere religiöfe yrauengenoffenichaften gegeben, 
welche der Regel diefer Sozietät nachgebildet waren. 
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IV. 


Die Erwiderung des Bifchofes, welche er durch feinen An- 
walt Dominitus Balarelli einreichen ließ, faßt die Beweisſtücke 
der erften Schrift noch kurz zufammen, und wendet ſich befonders 
gegen die Berufung der Englifhen auf die bisherige Tolerirung 
ihrer Verfaffung, da „er. fie erft jüngft entdedt und das ganze 
Gewebe nur zufällig durchſchaut hätte. Selbft in Bezug der 
öfonomifhen PVermwaltung und Verwendung des Gefammt:- 
vermögen® des Anftitutes könne er die bisherigen Befugniffe einer 
SeneralOberin nie und nimmer anerkennen, da zwei unabbän- 
gige Behörden auch in Betreff der Verwaltung der zeitlichen Ein- 
fünfte ebenfowenig neben einander beftehen Tünnen, als in geift- 
lichen Dingen, und die richtige Verwendung der Renten aller 
frommen Stiftungen gleichfalls zur Competenz des Biſchofes ge- 
hört. Diefe für die General-Oberin in Anfprud genommene, 
abminiftrative oder öfonomifhe Befugnig mit dem bifchöflichen 
Rechte zu vereinbaren, ift auch rein unmöglih. ‘Denn wollte fie 
hierüber Difpofition treffen, jo müßte dies entweder unabhängig oder 
abhängig von der Zuftimmung des Bifchofes gefchehen. Im erſten 
Falle würde eine Frau einen nur dem Bifchofe zukommenden Aft der 
Jurisdiktion ausüben. m zweiten alle aber wäre. die Veran⸗ 
laſſung zu einer gefährlihen Eonfufion von Ordren und Gegen- 
Orbdren, zu einem endlofen Zwiefpalt zwiichen dem Biſchofe und 
der General-Oberin gegeben, die nur ſchwer übereind kommen 
können, da die Geſichtspunkte, von denen fie bei ihren Erlaffen 
ausgehen, allzu verſchieden find." 

Endlich bittet er noch Seine Heiligkeit, zu verordnen: 

1. „Daß die neuen, eigenmächtig verfaßten Conftitutionen 
und Erläuterungen, wodurd das aufgehobene Ynftitut der Maria 
Ward, ehedem Ynftitut der Jeſuitinen genannt, wieder bergeftellt 
wird, al8 aufgehoben zu betrachten feien, dagegen die englifchen 
Fräulein, im Einklange mit ihren approbirten Regeln, feine an» 
bere Superiorität, als ihre einfhlägigen Tocal-Oberinen 
und Diözefanbifhöfe anzuerkennen haben.” 

2. „Daß den englifchen Fräulein unterfagt werde, ber oben 
genannten Maria Ward das ganz willfürliche Prädifat: „Venera- 
bilis“ oder „Stifterin" des Anftitutes der Englifchen 
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Fräulein beizulegen, insbefondere aber, daß der fo Aergerniß 
gebende Eult, den fie gegen alle Vorſchriften des katholiſchen Ri⸗ 
tus ihrer angebliden Stifterin Maria Ward erweifen, fowie die 
Biographien verboten werden, worin Gefchichtsfchreiber über außer- 
ordentliche Thaten, Vifionen, Wunder der Marta Ward bis in’s 
Fabelbafte raifonniren.” 

3. „Daß die Fräulein ob ihrer Widerfeglichfeit und zum 
Erfage der verhöhnten bifchöflichen Amtsgewalt canonifch beftraft 
werden. Nie hätte er geglaubt, daß die Mäßigung feiner Proze- 
dur die genannten Fräulein nur nm fo kühner maden und fie 
jelbft dahin bringen würde, gegen das oberhirtliche Verbot das 
heilige Meßopfer in ihrer Kirche darbringen zu laffen, und die 
Erelution des bifchöflichen Mandates zu Bindern und in ihrem 
Widerftande verbarren zu können, fogar die Macht des weltlichen 
Armes anzurnfen! !) Nichtsdeftoweniger wolle er gänzlich Seiner 
päpftlichen Heiligkeit anheim geben, weldher Erſatz der bijchöflichen 
Serechtfame für ihre Verhöhnung werden foll. Sein Wunſch fei 
fein anderer, als jene Fräulein in hriftlicher Demuth zur Erfüll- 
ung ibrer Pflicht zurüdigebracdht zu ſehen. Was die Art und Weife 
betreffe, wie diefes zu gefcheben, fo bleibe Alles dem weifeften Er- 
mefien Seiner Seiligfeit überlaffen." 


V. 


Der heilige Stuhl hatte keine Eile mit der Sache, erließ 
aber dann am 30. April 1749 eine Conſtitution, welche ſowohl 
für die Geſchichte der engliſchen Fräulein an und für ſich, als 
für- die lirchenrechtliche Stellung aller neuern Frauen⸗-Inſtitute 
überhaupt von größter Bedeutung iſt. Diefelbe, von fehr bebeu- 
tendem Umfange und ein Wert des gelehrten Papftes Benedift XIV., 
der darin ausdrücklich erwähnt, wie er fih alle „autbentifchen 
Altenſtücke und unzweifelhaften Dofumente” babe vorlegen laffen 
und perfönlih davon Einficht genommen, enthält 30 Paragrapbe, 


) Im Anhange folgt unter Nro. 47 und 48 auch das Schreiben des 
Churfürſten Mar, an welchen ſich die Englifchen zugleich gewendet hatten, an 
den Bifchof, und des Biſchofes ganz energifche, fein ſtrenges Schreiben an die 
engliiden Yräulein jedoch in manchen Punkten mildernde Ermwiderung. 
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und zerfällt in einen hiſtoriſchen und einen kirchenrechtlichen Theil. 
Der biftorifche, bis 8. 15, bejchäftiget fi) anfangs mit Maria 
Ward und den Jeſuitinen, und fegt feſt, daß das Juſtitut der 
englifchen Fräulein zu denfelben gar feine Beziehungen habe, fo- 
wie daß Urban’8 VIII. Conftitution noch in voller Kraft ſtehe. 
Der Bapft bat Kenntntg von den BHiftorifchen Nachrichten bei 
Khamm, Schmalzgruber und Andern über den Urfprung der engli- 
Schen Fräulein Ynftitute, und hatte auch die Ausfagen und Moti- 
zen der bayrifchen Herzoge und Ehurfürften, wie nicht minder der 
englifchen Fräulein felber. Somit haben bei feinem Scharfblide 
die feftgefegten Punkte gewiß den größten Werth. Die Frage ber 
Stifterin der englifchen Fräulein und der Maria Ward von ihnen 
bisarı erwiefene Cult wird in 8. 11 und 12 behandelt. 

8. 13 und 14 beginnen die Grundlinien zur Beilegung des 
vorwürfigen Streites zu ziehen, und mit $. 15 beginnt der 
kirchenrechtliche Theil und befaßt fih nun ausführlich mit dem 
Angelpunfte de8 Ganzen, der rechtlichen Eriftenz und Stellung ber 
General-Oberin,, deren Autorität und Befugniſſe. Mit bewun⸗ 
dernswertber Weisheit, Milde und Gerechtigkeit, fagt Schels, ift 
diefe Trage gelöst und überall mit feinfter Sicherheit die goldene 
Mittelftraße gewählt. 

Datirt ift die Conftitutioh, wie alle wichtigen Afte, welche 
die engliſchen Fräulein betreffen, wieder von Maria Maggiore. 
Veberrafcht muß fie beide Parteien haben; denn ihr Inhalt hatte 
für jede gleichviel Unerwartetes. 

Dem Antrage des Bifchofes gemäß wurde nämlich den englifchen 
Fräulein unterfagt, die Maria Ward als ihre Stifterin 
anzuerfennen, ober ihr den kirchlichen Ebrentitel: „„Venerabilis 
serva Dei“ (ebrwürdige Dienerin Gottes) beizulegen und kirch⸗ 
liche Verehrung zu erweifen. 

Sodann wurden fie zur Beobachtung ihrer von Papft Ele- 
mens XI, approbirten Statuten angewiefen, und die von ihnen 
aus eigener Autorität verfaßten Erläuterungen und Gonftitutionen 
für fraftlos erflärt. — 

Anderſeits aber wurde gegen die Anfiht und Anordnung des 
Biſchofes die Ydentität des Inſtitutes der englifchen Fräulein mit 
der aufgehobenen Genoffenfchaft der Jeſuitinen vollfommen und 
gänzlich in Abrede geftellt, ihren erfprießlichen Leiftungen großes 
Lob gejpendet und, was die Hauptjadhe war, die Inftitution 
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einer Seneral-Oberin mit gewiffen Rechten für bie 
englifhen Fräulein aufrecht zu erhalten anbefohlen. 

Wir laffen Hier diefelbe in genauer Ueberſetzung voliftändig 
folgen '): 

Benedift XIV., Bapft. 
Zum ewigen Gedächtniſſe. 

„Wiewohl durch Gottes gerechte Fügung die fehweren, berben 
Sorgen und Mühſale fein Ende nehmen, die Uns ununterbrochen 
von allen Seiten umringen und zu erdrüden droben, fo ift es 
doch Unfere Pflicht, im Vertrauen auf die Hilfe von oben den 
Muth nicht finken zu laffen. Und weil durch Gottes Güte die 
nothwendigen Kräfte und ein getreues Gedächtniß trotz Unferes fo 
vorgerüdten Alter® Uns noch immer nicht verlaffen, fo glauben 
Wir, auch feiner Mühewaltung Uns entziehen zu dürfen, die zum 
Beßten der heiligen Kirche, deren Leitung Unjerer Niedrigkeit über: 
geben ift, erfprießlich fein Tönnte So oft daher ftreitige Fälle 
hier anhängig find, deren Natur das Urtheil ber apoftolifchen 
Autorität zu fordern ſcheint, und Wir dafür halten, daß zu ihrer 
Erledigung Unfere eigene Beihilfe, durch den Rath Anderer unter- 
ſtützt, nicht unerfprießlich fei: fo ift e8 Unfere Gewohnheit, folche 
Angelegenheiten, mit Befeitigung aller untergeordneten Richter und 
Zribunale, Unferer eigenen Einfiht vorzubehalten und durch 
einen richterlihen Spruch zur Entſcheidung und Erledigung zu 
bringen.” 

1. „Diefen Grundſatz befolgten Wir wieder bei dem Streite, 
ber ſich unlängft zwifchen der bifchöflihen Curie von Augsburg 
einerfeitS, und zwei Inſtitutshäuſern der fogenannten englifchen 
Sräulein, von denen eines zu Augsburg, das andere zu Mindel: 
heim, einer Stadt bderjelben Augsburger Diözeſe, fich befindet, 
anderſeits erhoben hat. Die genannte bijchöflihe Curie hatte 
nämlich den bezeichneten Häufern befohlen, Teine andere als des 
Biſchofes Autorität anzuerkennen und nur dieſem den jchuldigen 
Gehorſam zu bezeigen, den fie mad) ihrer (der Eurie) Behauptung, 
mit Unrecht einer angeblichen General-Oberin zu München leiſteten. 
Während mın das in der Stadt Augsburg befindliche Ynftitut 
diefer biſchöflichen Anordnung fi) willig unterwarf, beftand das 


') Den vollſtändigen lateinifchen Text fieh im Anhange sub ro. 49, 
Leitner, englifge Fräulein. 16 
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zu Mindelheim beharrlich auf feiner Weigerung, was die genannte 
Curie zur Ergreifung einiger Mafregeln gegen dieſes Haus ver 
anlaßte.“ | 

„Zugleich bemerkten Wir, daß aus Anlaß diefer Eontroverfe 
noch einige andere ragen aufgeworfen wurden ſowohl in Betreff 
bes Inſtitutes der Jeſuitinen, das, wie behauptet wurde, mit dem 
der oben genannten englifchen Fräulein ein und bdasjelbe wäre, 
als auch bezüglich der Perfon und Verdienfte der verftorbenen 
Maria Ward (de la Guardia genannt), weiland Stifterin ber 
Jeſuitinen. Da Uns nun befannt war, daß Schriftfteller über 
diefes Inſtitut und deffen in Rede ſtehende Gründerin Vieles er- 
zählen und behaupten, was mit den autbentifhen Alten und 
unzweifelhaften Dokumenten, die über diefen Gegenftand 
in den Archiven der Gongregation der Inquiſition und ber 
Propaganda aufbewahrt find, Teineswegs in Einklang fteht, 
fo ließen Wir dies Alles Uns vorlegen, und fetten eine beſondere 
Eongregation aus den Cardinälen ') Gentili, Portacarrero, Caval⸗ 
chini und Beſozzi nieder, denen Wir noch Unfern Auditor, den 
Sekretär der Congregation der Bifchöfe und Negularen, Clemens 
Argenvillers, beigaben." 

„Diefe alle verfammelten fid) am 21. Juli des Yahres 1748 
und verhandelten mit Sorgfalt über alle Vorlagen in Unferer 
perfönliden Anwejenheit. Und weil fie der Meinung waren, 
daß einige unten allegirte Dekrete und Reffripte erlaflen werben 
follten, fo haben Wir diefen ſchon damals Unfere Gutheißung 
und Buftimmung ertheilt, und beftätigen fie jet neuerdings kraft 
des gegenwärtigen Dekretes und dieſer öffentlichen Kundgebung 
des heiligen Stuhles für immerwährende Seiten." 

2. „Weil e8 aber ſchwer, ja faft unmöglich fein dürfte, 
einzujehen, auf welche Rechts⸗Baſis diefe Disfuffionen fich fügen, 
wenn nicht zuvor alles das befannt ift, was, wie Wir fagten, 
aus dem Material des genannten Archives nach juridifchen Negeln 
deduzirt worden: fo ift es nöthig, bier einige Hiftorifche That⸗ 
ſachen vorauszuſchicken.“ 

J. „Eine gewiſſe Maria Ward, auch de Guardia genannt, 
kam, nachdem ſie im Jahre 1609 eine Art Frauenſtift (wie man 


) In der Bulle find auch ihre Titel und Kirchen beigefügt, die wir aber 
wegließen. 
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annehmen darf, in guter Abficht) zu St. Omer eröffnet, hierauf 
ähnliche Häufer auch in andern Orten Belgiens, dann zu Löwen, 
Zrier und Köln errichtet hatte, unter dem Pontifitate Unferes 
Vorgängers Gregor XV. feligen Andenfens im Jahre 1621 nad) 
Kom, um bei dem apoftolifchen Stuhle die Beftätigung ihres neuen 
Inſtitutes nachzufuchen.” 

II. „Im Jahre 1624 erſchien bei der Kongregation ber 
Propaganda der Profurator des englifhen Clerus und führte 
ſchwere Klage, daß das Gebahren (ratio vivendi) der Frauen 
des genannten Inſtitutes den Meiffionen große Nachtbeile brächte. 
In Folge deffen wurde der damalige Cardinal Millinus mit der 
Unterfuchung des Yuftitutes beauftragt.” 

IIL Als dann im Jahre 1628 der Bifchof von Wien, Car⸗ 
dinal Khleſl, an die genannte Congregation berichtete, daß in ſei⸗ 
ner Fefidenzftadt ohne alles vorgängige Benehmen mit ihm ein 
Haus jener Franen eröffnet worden fei, und deshalb Verbaltungs- 
maßregeln verlangte, jo verfammelten fich unter dem Vorſitze des 
höchſtſeligen Papftes Urban VIIL Bie Cardinäle der genannten 
Gongregation zur Berathung, und faßten mit deffen Zuftimmung 
den Beichluß: es follten die apoftoliihen Nuntien in den verfchie- 
denen Ländern beauftragt werden, das Inſtitut, beziehungsmeife 
deſſen bereits errichtete Häuſer aufzulöfen und gänzlich zu unter- 
. drüden. Und da diefe Frauen vorgaben, fie fänden unter der 
geiftlichen Leitung der efuiten, jo wurde dem damaligen Jeſuiten— 
General kund getban, daß, wofern fi) die Sache alfo verbielte, 
er allen feinen Untergebenen jegliche Betbeiligung an der Leitung 
von Tyraueninftituten welcher Art immer firenge zu unterfagen 
hätte. Denn ſolches würde gegen den Zweck der Stiftung der 
Geſellſchaft Jeſu freiten, deſſen Gründer, der heilige Ignatius, 
als er nad) feiner Ankunft zu Rom in Erfahrung gebracht, daß eine 
fromme Fran, Namens Iſabella Rofella, gleichfalls fi dahin begeben 
hatte, um im Vereine mit andern frommen rauen nach der Re— 
gel feines Inſtitutes eben zu dürfen, vom Papſte die Berwillig- 
ung nachgeſucht und für fi) und feine ganze Geſellſchaft auch er- 
halten bat, daß fie von der Sorge und Leitung religiöfer Frauen⸗ 
gemeinden für alle Beiten befreit fein follten.” 

IV. „Während im darauf folgenden Jahre die apoftolifchen 
Nuntien auf den Vollzug des päpftlihen Mandates drangen, und 
in Folge davon die Häufer der genannten Frauen zu St. Omer, 

16* 
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Löwen und Köln bereits fich aufgelöft Hatten, und der Nuntius 
von Köln eben im Begriffe war, auf gleiche Weife das zu Trier 
beftehende Haus berfelben zu unterbrüden: trat eine gewiſſe Cam⸗ 
biani auf, gab ſich kraft eines von ber angeblichen General -Vor⸗ 
fteherin Maria Ward ihr ausgefertigten Patentes für die Viſita- 
torin des Inſtitutes aus, und fegte den Bemühungen des Nun- 
tius großen und heftigen Widerftand entgegen. Marie damals 
noch zu Rom, fuchte nämlich, fobald fie ben Inhalt der päpft- 
lichen Erlaffe in Erfahrung gebracht Hatte, deren Erfolg auf alle 
Weiſe zu Hintertreiben und erließ allgemeine Rundſchreiben an 
alle ihre Genoffinen, mit ber Mahnung, denfelben Yeinerlei Folge 
zu leiſten. Auf biefes Hin Bielt e8 der Nuntius zur Verhütung 
größerer Skandale für gerathener, von feinem Vorhaben, wenig- 
fiens für damals, abzuſtehen.“ 

V. „Als der Bericht des Nuntius hierüber nad) Mom kam, 
und auch Gardinal Khlefl immer mehr darauf drang, daß ihm 
Hinfichtlich des zu Wien errichteten Inſtitutes ein Eutſchluß des 
tirchlichen Oberhauptes mitgetheilt würde; und als ferner einige 
zu Bologna, Foffombrone und, Rom heimlich gegründete Häufer 
biefer Frauen, auf erhaltene Kunde hievon, ſchnell unterbrädt 
worben waren: fo ließ Unfer Vorgänger Urban die Verhandlung 
ber ganzen Angelegenheit vor eine zweite Congregation ber Cardi⸗ 
näfe, nämlich die des Heiligen Offiziums, bringen." 

VI. „Der Anficht diefer Heiligen Congregation zufolge wurde 
für zweddienlich erachtet, die behufs der Unterbrüdung des Fur 
ſtitutes bereits früher erlaffenen Dekrete durch eine apoftolifche 
Bulle zu confirmiren. Zu diefem Ende erließ Papft Urban 
am 13. Jäner 1630 die Bulle'), welche mit den Worten: „Pasto- 
ralis Romani Pontificis“ beginnt, worin die prätendirte Frauen⸗ 
Eongregation, die den Namen Yefuitinen führte, für immer 
gänzlich aufgelöft; die Bifitaforinen, Nektorinen und die General- 
Superiorin, fowie alle übrigen Beamtinen ihrer Aemter und Wür- 
den, die fie ſich thatſächlich angemaßt, enthoben; und ſowohl diefen 
als den übrigen Frauen und Jungfrauen, die ehedem der angeb- 
lichen Genoſſenſchaft angehört Hatten, unter Strafe ber Erkom ⸗ 
munifation verboten wurde, fürberhin miteinander zuſammen 


') Die Bulle if vom 18. Jäner 1630, und warb am 21. Mai 1681 
publicirt. 
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zu leben oder gemeinjchaftlich zu handeln, irgendwie fich als Re⸗ 
figiofinen oder Genoffinen dieſer angeblihen Congregation zu ge- 
riren, oder gar andere Frauensperſonen in den Verband des ver: 
pönten Inſtitutes ferner aufzunehmen. Alle fodann, melde in 
der anfgelöften Gongregation in der Vorausfegung beren geſetz⸗ 
licher Eriftenz Gelübde abgelegt Hatten, erklärte der Papft, wie 
dies alles ausführlicher in der Bulle felbft zu leſen ift, aller Ver⸗ 
bindlichleit frei und ledig, und befahl Tettlih, ſowohl die 
Maria Ward, die ſich unterdeffen nach Belgien begeben Batte, 
als auch die genannte Cambiani gefänglich einzuziehen.“ 

VII „Diejes geſchah. Beide wurden in anftändiger Weiſe 
nad) Rom gebracht und fanden bier milde Aufnahme; ja fie wur- 
ben auf Koften des apoftolifhen Stuhles in freier Haft gehalten, 
indem Beide den Befehl erhielten, die Stadt felbft als ihren Ge⸗ 
fängnißort anzufehen und blos getrennt von einander zu Ieben. 
Ta man aber in Erfahrung gebradit, dag Maria ihre aufrühreri- 
fhen Aundfchreiben, von denen wir oben Erwähnung getban, durch 
andere rechtzeitige Briefe widerrufen, die Andere aber Cambiani 
vielmehr aus weiblicher Leichtfertigkeit und Aufwallung, als bös⸗ 
willig und mit Vorbedacht gefehlt Habe: fo wurde ihnen zuvor 
ber gegenfeitige Yimgang wieder geftattet, ihre Handlungsweiſe je- 
boch forgfältig controlixt; alsdann erlaubte die Congregation der 
Gardinäle der Maria Ward, wegen ihrer leidenden Geſundheit die 
Bäder von Viterbo zu gebrauchen; und endlich wurde ihr (im 
Yahre 1637) auch noch die Bewilligung ertheilt, zur gänzlichen 
Herftellung ihrer Sefundheit, mit ihrer Begleitung fi) nad) 
Lüttich zu begeben, wo fich die heilfame Kraft des dortigen Klimas 
bereits früber an ihr erprobt hatte." 

VII. „Deßwegen bat jedoch der heilige Stuhl Teineswegs 
von feinem gefaßten Beſchluſſe und feiner Bemühung behufs der 
Anflöfung und Unterdrüdung der Häufer oder Convicte der Je 
fuitinen abgelaffen. Zeugniß hiefür geben die Mandate aus ſpä⸗ 
terer Beit, welche die Eongregation des Heiligen Offiziumsg, und 
fpeziell an den Nuntius zu Köln im Jahre 1640 in biefem Be⸗ 
treffe erlaffen hat. Von diefer Zeit an wurde von ihrem Ynfti- 
tute nichtS weiter vernommen.” 

„Erft unter dem Pontififate Unferes feligen Vorgängers 
Innocenz XII. ergingen von mehreren geiftlichen und weltlichen 
Fürften aus Deutſchland Bitten an den apoftolifchen Stuhl, worin 
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um die Beftätigung eines Inſtitutes fogenannter englifcher Fräu⸗ 
fein, die angeblih an verfchiedenen Orten in England und Bel- 
gien *) verbreitet waren, nachgefucht wurde. Der Papft übertrug 
diefe Angelegenheit der beiligen Songregation des Concils, melde 
mit dem Referate über die in Vorlage gebrachten Eonftitutionen 
den Cardinal Leander Colloredo betraute. Nach reiflicher Ermwäg- 
ung und Prüfung der Satungen und anderer hierauf bezüglicher 
Punkte approbirte die Kongregation die Regeln der genannten 
Fräulein, und Unfer Vorgänger Papſt Clemens XI. feligen An- 
denkens, beftätigte diefe Approbation durch fein apoftolifches Breve: 
„Inscrutabilis‘ erlaffen unter dem Fifcherringe am 13. Juli des 
Jahres 1703." 

3. „Daraus aber, daß der genannten Maria Ward die Er- 
laubniß zur Rückkehr nad) Belgien ertheilt worden; dann fie felbft 
auf eigene Hand fich wieder nach England begeben bat; fpäter 
aber, wie man fagt, andere Häufer der Jeſuitinen wieder errichtet 
worden jind; endlid) Clemens XI. das angeführte Approbations- 
Breve betreffs der Eonftitutionen der englifhen Fräulein erlaffen 
bat: haben zwei Ordenspriefter, Corbinian Khamm und Franz 
Schmalzgruber, jener in feiner „Hierarchia Augustana in Pro- 
dromo Partis III. Regularis, Rel. VI. p. 506 et sequ.“, und 
biefer in feinen „Cons. 56. tom. I.“ den Schluß gezogen, daß das 
Inſtitut der Jeſuitinen nieder hergeftellt und die Bulle Urban VIII. 
zurüdgenommen worden fei. Allein das ift gänzlich unwahr. “Denn 
die milde, nachfichtsvolle Behandlung, welche der heilige Stuhl der 
Maria Ward, fei es während ihres Aufenthaltes zu Nom, fei es durch 
bie aus Nüdficht auf ihre leidende Gefundheit ihr ertheilte Be⸗ 
willigung, in eine gefündere Gegend fich zu Begeben, widerfahren 
ließ, darf doch nicht gegen den apoftolifchen Stuhl felbft interpre- 
tirt oder willkürlich als Argument zum Beweiſe ihrer Unſchuld 
mißbraucht werben !" 

„Denn von einer Perfon, gegen welche größere Strafen nur 
bewegen nicht in Anwendung gebradjt wurden, weil fie dargethan, 
daß fie ihre aufrühreriſchen, widerfeglichen Schreiben noch recht⸗ 


) Da wir nirgends einen Anhalt fanden, daß zur damaligen Zeit 
ſolche Häufer in Belgien befanden, noch auch daß fich dort etwa noch frühere 
Jeſuitinen gerettet hätten, fo bleibt uns dieſe Stelle immer unklar, wenn nicht 
ſtatt Belgien — Bayern fiehen foll. 
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zeitig widerrufen, von einer Perfon, welche nur nach langer In⸗ 
bafthaltung zu Rom, dem ihr zur Gefangenfchaft angewiefenen 
Orte, die Erlaubniß zu ihrer Entfernung, und zwar aus dem vor» 
hin genannten Grunde, erwirkte, läßt ſich fürwahr nicht behaup- 
ten, daß fie für nicht ſchuldig erfannt, und als unfchuldig ent- 
laffen worden ſei.“ 

„Eben fo unrichtig ift es auch, wenn man aus der Wieder- 
errichtung neuer Ynftitutshäufer diefer Jeſuitinen die Zurücknahme 
der Bulle Urban’s folgern wollte, denn wäre dem wirklich fo (da 
nämlich folhe Häufer wieder errichtet worden wären), fo würde 
das nichts anderes bemeifen, als fortgefegte Widerfpenftigfeit und 
Hartnädigleit gegen die Defrete des apoftoliichen Stuhles, und 
ihre neuerliche Aufrihtung würde, weil gegen die päpftlicde Con⸗ 
ftitution verftoffend, null und nichtig fein.) Und daß auch Un- 
fere Vorgänger die Wiedererihtung folder Häufer als null und 
nichtig betrachteten, erhellt aus ihren Erlaffen, worin fie alle derlei 
nad) der Publifation der Bulle Urban's VIII. entftandenen Häu- 
fer, auf erhaltene Kunde davon fogleich zu unterdrüden befahlen.” 

4. „Was aber Clemens’ XI. apoftolifches Beftätigungs-Breve 
der Negeln der englifhen Fräulein betrifft, jo muß man vor 
Allem wiffen, daß diefem Unferm Vorfahrer feligen Andenkens der 
Ehurfürft Mar Emanuel von Bayern erflärt und bezeugt hat, wie 
vor Zeiten einige vornehme katholiſche Fräulein, welche ihres Glau⸗ 
bens balber aus ihrem Vaterlande England wären vertrieben wor⸗ 
den, in fein Land gefommen, dort von feinem Großvater freund- 
lich aufgenommen, reichlich unterftütt worden feien, und fich dann 
ein Haus errichtet hätten, wo fie zufammenlebten und bald auch 
andere fromme Jungfrauen, die ſich zu gleicher Lebensweife ange- 
meldet, aufgenommen hätten, und unter andern Werten der Fröm⸗ 
migfeit vor Allem dem Unterrichte uud der Erziehung der ihnen zu 
dieſem Zwecke Üübergebenen Mädchen oblagen. ALS fie fi) dann nod) 
einige fromme Lebensregeln zufammengeftellt, für die fiegar ſehr bie 
Gnade und den Schuß der päpftlichen Approbation begehrten, ver: 
wendete fi diefer Churfürft Mar (Emanuel) felbft dafür und 
kam bittlih bei Unferm Vorfahrer Clemens um ihre Approbation 
ein, wie e8 in ber treffenden Eonftitution ausprüdlich fteht. Die- 


N Hier führt der Papft als Beifpiel ein ähnliches Unterfangen der Beg- 
buinen an und beruft fihdann auf den nämlichen Entſcheid Papſt JohannxxlI 
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felben find dann der Kongregation des Conciliums von Trident zu 
forgfältiger Prüfung übergeben worden, und auf deren Begutacht⸗ 
ung bat jener Papft auch feinen Anftand genommen, fie mit ber 
erwähnten Conftitution wirklich zu beftätigen.“ 

5. „In diefem Breve aber gefchieht der Jeſuitinen Teinerlei 
Erwähnung Die Auflöfungsbulle Urban’s nennt legtere: „ge- 
wiffe Srauen oder Yungfrauen, die den Namen Zefui- 
tinen angenommen Hatten”; jene aber, von denen im Clemen⸗ 
tinifchen Breve die Nede ift, werden „Ratholifhe adelige 
Fräulein aus England (Catholicae Puellae nobiles Anglae)” 
genannt. — Die Conftitution Urban’s fpricht ferner von Frauen, 
welche „jehr vieler Dinge fich unterfingen, die der Schwäde ihres 
Geſchlechtes und Geiftes, der weiblichen Befcheidenheit und jung- 
fräulichen Züchtigfeit insbefondere nicht geziemen”; auch beißt es 
unter Anderm in der bei der Kongregation eingereichten Beſchwerde⸗ 
fchrift des Clerus von England, daß fie auf die katholiſche Reli⸗ 
gion bei den Häretifern Schmah und Schande Iuden. Dagegen 
fagt das Beftätigungs-Breve Clemens’ von den englifchen Fräu- 
fein: „daß fie aus ihrem Baterlande während der Ber 
folgungen, welche die Fatholifche Religion dort zu be— 
fteben hatte, ihres Glaubens wegen vertrieben wor» 
ben und flüdhtig waren."" 

„In diefem Breve wird auch die Aufhebungsbulle Urban’s mit 
feinem Worte erwähnt. Und doch pflegt, der .beftändigen Praxis 
des heiligen Stuhles zufolge, fo oft ein apoftolifches Breve in 
irgend einer Sache Verfügung trifft, worüber auch frühere Päpfte 
Einiges angeordnet haben, deren aus drüdliche Erwähnung niemals 
unterlaffen zu werden. Auch ift in dem Clementinifchen Breve 
von der Aufhebung der Bulle Urban’ feine Rede. Diefelbe 
fonnte aber auch durch allgemeine Claufeln nicht geſchehen, fon- 
dern zu ihrer Entkräftigung bedurfte e8 einer ausdrüdlichen, ſpe⸗ 
ziellen ‘Derogation.” 

„Endlich ift dem Breve wohlweislich beigefügt: „Uebrigens 
iſt es nicht Unſere Abſicht, das Inſtitut ſel bſt (Conser- 
vatorium ipsum) durch das gegenwärtige Breve in irgend 
einer Weiſe zu approbiren,“ eine Clauſel, die dann beige— 
fügt zu werben pflegt, wenn nur die Negeln eines Haufes 
oder Frauenkloſters gebilligt und beftätigt worden, deren Ange- 
börige gegen die Vorfchrift Bonifacius’ VIII. und die Dekrete des 
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Tridentinums fowie die Bulle des Heiligen Pius V.: „Circa 
Pastoralis“ feine @laufur beobachten.” 

6. „Kurz, weder wahr noch wahrjcheinfich ift e8, daß ein fo 
großer Papft, wie Clemens XI., der mit ausgezeichneter Gelehr⸗ 
famfeit die ausgebreitetfte Geſchäftskenntniß in den Angelegenheiten 
des heiligen Stuhles verband"), durch die Approbation der Negeln 
für einzelne® Haus (Conservatorium), wohin einige Fräulein 
aus England fich geflüchtet Hatten, das Inſtitut der Jeſui— 
tinen wiederberzuftellen beabfichtigt habe! Denn unmöglich 
fonnte ihm unbelannt fein, daß diefes Inſtitut, weil im Wider- 
fpruche mit den Beftimmungen der allgemeinen Kirchenverfammlungen 
im Lateran und zu Lyon und andern päpftlihen Erlaffen, aus hoch⸗ 
wichtigen Urfachen, die in den zwei Gongregationen des heiligen 
Dffiziums und ber Propaganda lange und reiflich erwogen worden 
waren und in ber Bulle Urban's VIII. aufgezäblt find, von diefem 
Bapfte ſchon längft aufgelöft und unterbrüdt worden fei.” ?) 

8. „zn der am 21. Juli, wie bereitS erwähnt, unter Un— 
ſerm Vorſitze abgehaltene Verſammlung der Cardinäle wurde des; 
halb befchloffen” : 

„Erſtens: Die Bulle Bapft Urban VIIL, wodurd das 
Anftitut der Zefuitinen aufgehoben wurde, beſtehe nod) 
in voller Gefegestraft fort; niemals fei ihr derogirt 
worden; die von Einigen behauptete fpätere Duldung 
(des Ymftitutes) ftebe im Widerfpruche mit der genann> 
ten Bulle und babe feinen Grund für fi.“ 

„Zweitens: Das Inſtitut der englifhen Fräulein fei 
nicht das (aufgehobene) Inſtitut der Jeſuitinen.“ 

„Drittens: Die englifhen Fräulein hätten ſich mit 
Ausflug aller übrigen Konftitutionen nur an die von 


i) Papſt Benebilt fchaltet noch ein perfünliches Lob feines großen Bor- 
fahrers ein, da er noch felber das Glück gehabt, von demfelben in feinen jün: 
gern Jahren verwendet worden zu fein. 

2) Nun bezieht fih die Eonftitution in einem ganzen Paragraph „7“ 
wieder auf die Beghuinen, unter welchen fich gleichfalls Einige von den ihnen 
mit Recht vorgeworfenen Vergehen frei gehalten hätten, nnd darım von Papſt 
Johann XXI. wirklich als von der Elementinifchen (Clemens V.) Verordnung 
nicht weiter betroffen erklärt wurden. Nicht fo habe es aber Clemens Xi. bei 
den engliiyen Fräulein Hinfichtlich der Jeſuitinen gemadt. Darum babe er 
an diefelben und Urban's Eonflitution gar nicht denken wollen. 
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Unferm Borfahrer Clemens XI für fie approbirten 
Sagungen zu halten. Jedoch foll ihnen geftattet fein, 
an den heiligen Stuhl zu recurriren, wenn fie anderer 
Sapungen benöthigt zu fein glauben." 

„Schon in der vorermähnten Sigung Haben Wir mündlich 
diefe Entſcheidung gutgeheißen. Wir beftätigen fie nun neuerdings 
mittelſt dieſes gegenwärtigen Schreibens, befehlen Allen und Jeg-⸗ 
lichen vollen Gehorfam gegen die Conftitution Urban VIII. und 
erneuern hiemit die Strafen, welche darin gegen ihre Nichtbeacht- 
ung ausgefprochen find. Anbei erffären und verorbnen Wir and, 
daß das BVeftätigungs-Breve Clemens’ XI. feinem ganzen Ums 
fange nad) noch beftehe und nicht anders, als nad) feinem wahren 
Sinne, nad) der von Uns gegebenen Erklärung verftanden und 
interpretivt werben dürfe, mit dem ausbrüdfihen Anhange und 
unter Androhung der gegen Uebertreter apoftolifcher Eonftitutionen 
feftgefegten Strafen, dag Niemand fürderhin zu behaupten 
wage, das Yuftitut der Sefuitinen fei durch Clemens XI. wieder 
hergeftellt und erneuert worden, wenn gleich die englifhen Fräu⸗ 
fein immerhin einige fromme Werfe ausüben, die auch von ben 
Jeſuitinen ausgeübt wurden (jedod immer mit Ausfchluß folder, 
die in ber Aufhebungsbulle verworfen und verboten wurden), ſo⸗ 
mit eine gewiffe Achnlichteit zwiſchen beiden Inſtituten zu beftehen 
ſcheint.“ ) 

11. „Da aber aus Anlaß der obſchwebenden Differenz auch 
vorgebracht und durch zuverläffige Beweiſe dargethan worden, 
daß dieſe engliſchen Fräulein, vielleicht im Irrthume befangen, die 
oben erwähnte Maria Ward als Stifterin ihres Inſtitutes anzu- 
erfennen; deren Sterbetag öffentlich mit feſtlichem Gepränge zu 
feiern; fie mit Lobgefängen zu ehren; ihren Namen in einer eiges 
nen Colfefte und Litanei anzurufen; endlich ihr ſowohl mündlich, 


Y) Nun weifet der gelehrte Papft in 2 Paragraphen „9 und 10” auf ein 
analoges Beifpiel Hin, nämlich auf die Quaestores Eleemosynarum, deren Name 
und Dienft (nomen et usus) dom Concilium von Trident voNfländig abge- 
fhafit wurde, mährend doch nad biefem Concile noch immer für fromme 
Hwede (Klöfter, Spitäler,) Almofen gefammelt werden durfte, jeboch gleichfalls 
„mit forgfältiger Vermeidung aller don bdiefen Quaestuariis 
verübten Mißbräuche, ja fogar ihres Namens, und unter ge- 
wiffenhafter Beobahtung der vorgefhriebenen Bedingungen 
und Regeln,“ 
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als auch in Schriften den Titel „Beata“ (Selige) vielfach beizu- 
legen pflegen: fo wurde auch Gierüber in der genannten Congre⸗ 
gation folgender Beſchluß gefaßt, nämlich: 

„Viertens: Sie (die engliſchen Fräulein) ſeien nicht be— 
fugt, (non posse) die Maria Ward oder della Guardia 
als ihre (geiftliche) Mutter oder Stifterin anzuerkennen 
noch weniger jei es ihnen oder.wem immer erlaubt, 
diefelbe, gleih als wäre fie bereits unter den Seligen 
anzurufen, ihr eine öffentlihe Verehrung oder fonft 
einen Alt zu erweifen, der als eine Beftätigung ihrer 
angeblichen Heiligkeit angefehben werden könnte.“ 

„Auch diefe Entſchließung beftätigen Wir Eraft diefer Conſti⸗ 
tntion. Denn es Täßt fich Leicht begreifen, daß eine ſolche Ver: 
ehrung jener Frau (von der Wir übrigens, fo lange nicht dag 
Gegentheil dargethan wird, frommer Weife glauben, fie habe ihre 
Vergeben gefühnt und fei in Liebeseinigung mit Gott aus diefem 
Leben gejchieden!) nichts anders bezwecke, als auf feine Weife all- 
gemein zu verfteben zu geben, in ihrem Leben feien ihr unver- 
diente Berfolgungen und Kränkungen zu Theil geworden und erft 
fpäter habe man ihre Unfchuld erfannt; da man im ®egentbeil 
ihre Handlungen wohl erwogen, vielmehr die große Milde des 
Bapftes Urban gegen fie bewundern muß, welcher ihren Irrthum 
and ihre Widerfpenftigfeit gegen die apoftolifchen Erlaffe mehr 
durch Güte bezwingen, als nach Vorfchrift der Geſetze mit wohl: 
verdienten Strafen ahnden wollte.” 

12. „Aber wenn auch ihr Leben wirffih ganz rein und be- 
Kändig voller Tugend geweſen; ja wenn nach ihrem Tode auf ihre 
Unrufung fogar Wunder gefhehen und erwiefen wären; fo Könnte 
es dennoch ohne Unfere, des römifchen Papftes Autorität, nicht ge= 
ſchehen, ihr eine Öffentliche Verehrung zu erweiſen. (Alexander III. in 
cap. Audivimus de reliqu. et venerat. Sanctorum.) Man fann aber 
nicht umbin, auch jenen Akten den Charakter eines öffentlichen Cultes 
beizulegen, welche zwar privatim geſchehen, jeboch der Art find, 
daß die Kirche mit ihnen ihre feierliche Verehrung der Seligen 
and Heiligen ausdrüdt. Und folche waren die obenerwähnten." 

„Ferners ift es nicht erlaubt, Jenen den Titel „Selig — 
Beati” beizulegen, welchen vom Heiligen Stuhle die Ehren der 
Geligfprehung noch nicht erwiefen wurden, zumal wenn dieſer 
Titel mehr der Perfon, als ihren Eitten und der guten Meinung 
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von ihr gelten foll; wie unter Anderm gerade über diefen Punkt 
Unfer Vorfahrer Urban VII. ein eigenes Dekret erlaffen hat, 
daß bei Lebensbefchreibungen der Diener Gottes mit diefem Titel 
ihnen ober ihren Werken Teine andere als bie gewöhnliche hiſto⸗ 
riſche Treue beigelegt werben wolle.“ 

Endlich ift es auch verboten, am jährlichen Sterbetage wel- 
ches Chriftgläubigen nur immer, fo lange er von der Kirche nicht 
unter die Seligen aufgenommen worben ift, die herfömmlichen Ge⸗ 
bete und Fürbitten für die Ruhe feiner Seele mit der Meffe de 
Ss. Trinitate oder de omnibus Sanctis zu vertaufhen, und 
Predigten zu feinem Lobe zu Halten. Denn alles biefes kann nur 
auf die lirchliche Verehrung der Diener Gottes bezogen, und darf 
gegen bie Autorität bes apoftolifhen Stuhles fonft Niemanbem er- 
wiefen werben. Daher approbiren und betätigen Wir Biemit 
obiges Dekret, und ermahnen Unfere ehrwürdigen Brüder und 
geliebten Söhne, die Biſchöfe und Ordinarien aller Orten im 
‚Herrn, wo fie etwas derartiges wahrnehmen follten, mögen fie ja 
ihre Pflicht erfüllen und die Uebertreter dieſer fehr reiflich erwo⸗ 
genen Gefege nicht fhonen, fondern in die gebührenden Strafen 
verfällen, wie es bie apoſtoliſchen Gonftitutionen verorbnen.” 

13. „Nachdem nun dieſes Alles feftfteht, und bie rechtliche 
Giltigleit, welche die apoſtoliſche Eonftitution, durch welche Unfer 
Vorfahrer Urban VIII. das Inſtitut der Jeſuitinen für ewige 
Beiten aufgehoben Hat, noch immerbar befigt, gar nicht angezwei- 
felt werben kann; und weiters, wie zugleich bewiefen das Beftä- 
tigungsbreve Unfers andern Vorfahrers, Clemens XI. für bie 
Negeln des genannten englifchen Fräulein- Inftitutes auf das In⸗ 
ftitut der Jeſuitinen in feiner Weife ſich beziehet; die Inſtitute 
der genannten Fräulein felbft aber, wenn auch vom Heiligen Stußle 
nicht approbirt, doch aber wohlwollend tolerirt werden, weil fie 
vom erwähnten verworfenen Inſtitute der Sefuitinen weſentlich ver» 
ſchieden und durchaus mit ihm in feinem Zufammenhange find; 
Uns aud nichts gegen die Sitten dieſer Jungfrauen belannt 
wurde, im Gegentheil vielmehr ihre Mühen in Unterweifung der 
weiblichen Jugend Uns gar fehr angerähmt wurden, — fo fihien 
es Uns zur Beilegung der zwiſchen der biſchöflichen Eurie zu 
Augsburg und dem in diefe Diözefe gehörigen Inftitute zu Min- 
delheim Eingangs erwähnten Differenz vor Allem nöthig, in Un 
ferer Gongregation der Karbinäle die Frage zu erörtern: Sind 
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diefe Jungfrauen wirklich für Meligiofinen (Moniales) zu halten? 
Sind ihre Gelübde feierliche, oder blos einfahe? Sind fie der 
ordentlichen Gerichtsbarkeit der Biſchöfe oder anderer Prälaten, 
in derer Diözefen ihre Inſtitute fich befinden, unterworfen ?" 

„Der nad) reiflicher Erwägung gefaßte Beſchluß lautet” : 

„Fünftens: Die englifhen Fräulein feien feine wah- 
ren (eigentlichen) Religiofinen, ihre üblichen Gelübde feien 
höchſtens einfache Gelübde; die hiebei üblihe Formel 
ſei dem Wortlaute nach einzuſenden.“ 

„Seihſtens: Die engliſchen Fräulein und ihre Ge— 
meinden fteben unter der ordentlihen Gerichtsbarkeit 
jener Bifchöfe, in deren Diözefen fie errichtet find; und 
die Oberbirten feten berechtigt, geiftliche Direltoren und 
Beichtväter, die ihnen geeignet fiheinen, aus dem Regu— 
lar- oder Säkular⸗Klerus aufzuftellen.“ 

„Dieſe, bereits mündlich approbirten Befchlüffe wollen Wir 
anmit und in Vollmacht Unferer apoftolifchen Autorität neuerdings 
beftätigen und befräftigen.‘ 

„Wenn e8 nämlich nad) den kanoniſchen Geſetzen zur Wefen- 
beit jedes wirfliden Drdensftandes gehört, daß derfelbe vom apo- 
ſtoliſchen Stuhle beftätiget fei (de regios. domib. in VI.), und 
die -Beftätigung und Approbation der Regeln, die ſich etwa eine 
Geſellſchaft Deänner oder Grauen zur Beobachtung vorgefchrieben 
Bat, noch nicht Hinreicht ; wenn ferner die von den englifchen Fräu—⸗ 
fein nad) den von Clemens XI. approbirten Regeln abgelegten 
Gelübde der Armuth, des Gehorfams und der Keufchheit ficherlich 
weber ein ausdrückliches noch ein ſtillſchweigendes Verſprechen (Pro- 
feß) eines wirklichen, vom apoftoliihen Stuble approbirten Ordens 
enthalten; fo ift e8 Har, daß der Stand der englifchen Fräulein 
nicht ein wirklicher Orbensftand fei, und daß ihre Gelübde höch—⸗ 
ftens als einfache, niemald aber als feierliche betrachtet werben 
dürfen." (Dekret. Bonifazius VIII. de voto et voti redempt. in 6.) 

14. „Diefes kann auch noch aus verfchiedenen fachlichen No- 
tigen und Bemerkungen klarer gemacht werben. Daß nämlich die 
genannten Fräulein unter die eigentlihen Nonnen (Neligiofinen) 
nicht zu rechnen felen, Hat die Kongregation der Bifchöfe und 
Regularen ſchon im Jahre 1706 entjchieden in Sachen der näm- 


) Sieh im Anhang unter ro. 38. 
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lichen Fräulein zu Münden und ihres Ordinarius, des Bifchofes 
von Freifing; eine Nefolution, die Unfer ermähnter Borfahrer 
Clemens XI. unterm 5. März besjelben Jahres durch ein Breve 
(Emanavit) beftätigt bat. - 

„Daß aud ihre Gelühbe blos einfache, und Leine feierlichen 
feten, erhellt fon aus dem Wortlaute ihrer von Clemens XI. 
approbirten Sagungen. Darin heißt e8 nämlich: 

„Obgleich unfere Regeln nicht auf einen eigentlichen Orbens- 
ftand abzielen (non tendant ad statum sive Ordinem religio- 
sum), fo follen doch Alle die in der Genoſſenſchaft üblichen drei 
Gelübde der Armuth, des Gehorfams und der Keufchheit — fo zu 
fagen, die dreifache Mauer unferer Lebensordnung — mit befon- 
derem Eifer zu bewahren traten und nichts zulaffen, was bie 
felben ſchwächen ober verlegen könnte.““ 

„Da endlich in der erwähnten Freifinger Angelegenheit auch 
dieſes mit apoſtoliſcher Autorität entfchleden wurde, daß jene 
Fräulein der Gerichtsbarkeit und Correction ihres Didzefan- 
biſchofes unmittelbar unterworfen feien; da ferner in ihren appro- 
birten Regeln es ausbrüdlich Heißt, daß die Oberen, wenn es 
ohne Umſtände gefhehen könne, für ihre Gemeinde 
zwei Beichtväter aufzuftellen haben; unter dem Worte 
Oberen" aber nur die Diözeſanbiſchöfe verftanden werben Können, 
deren Jurisdiltion, wie bereit8 erwiefen, fie unmittelbar unter⸗ 
worfen find: fo ergibt fi aus all dem zufammen genommen bie 
Rechtmaßigleit des unter Nro. 6 angeführten Entſcheides, anlan- 
gend die Aufftellung ber Beichtväter und geiftlichen Direltoren.“ 

„Und Wir zweifeln durchaus nicht, daß die Biſchöfe und 
Ordinarien Unfer im vorigen Jahre 1748, am 5. Auguſt erlaf- 
ſenes Breve, Pastoralis Curae vor Augen behalten werben, worin 
Wir gerade über die Aufftellung ber ordentlichen und der außer 
ordentlichen Beichtväter ſowohl für Mofterfrauen, als aud für 
andere, in frommen Käufern ober Vereinen beifammenlebende 
Frauen und Yungfrauen Mehreres feftgeftellt, und ihre Herzen 
auch zu Huger Milde und Nachſicht gegen Solche ermahnt haben, 
welche aus gerechten Urſachen einen außerorbentlihen Beicht⸗ 
vater wünſchen.“ 

15. „Doc diefe Beiden Häufer find nicht die einzigen In 
Deutſchland, durch welche diefe Differenz hervorgerufen worden; 
fonbern ein Haus der englifhen Fräulein befindet fi, wie ſchon 
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oben gefagt, zu München in der Diözefe Freiſing, zwei andere in 
der Didzefe Paffau, zu St. Pölten und zu Krems, und vielleicht 
find anderswo noch einige errichtet. Jedes diefer Häufer fteht 
unter der Leitung einer Local⸗Oberin, anerfennt aber außer dieſer 
noch eine oberfte Superiorin oder Generalfuperlorin, fo genannt, 
weil fie eine Art Obergewalt über alle Hänfer ausübt.‘ 

„Doch diefes ift nicht die einzige General-Oberin für alle 
Häufer dieſes Inſtitutes. Denn gar nicht lange noch Tag der 
Gongregation der Bifchöfe die Tyrage vor, ob das Haus zu Krems 
in Defterreih, und andere, in jenen Landen etwa nad) den von 
Glemens XI. approbirten Negeln ferner noch zu errichtende Häufer 
der General-Oberin zu St. Pölten, oder ber in Bayern unter- 
ordnet fein follten. Und als vejtribirt worden, der von St. Pül- 
ten, jo haben wir diefe Entjcheidung durch) das apoftoliiche Breve 
Exponi Nobis vom 25. Mai 1742 an Unfern geliebten Sohn 
Joſeph Dominikus, der heiligen römifchen Kirche Kardinalpriefter 
von Lamberg, Biſchof von Paffau beftätiget und approbirt.” 

„Die zwei erwähnten Häufer zu Augsburg und Mindelheim 
fiehen aber unter der bayrifchen General-Oberin. Daher geſchah 
e8, als in den vergangenen Jahren biefes Land voll Soldaten 
war, und unterdeflen zur Wahl einer neuen General-Oberin ge: 
fritten werben follte, daß Unſer ehrwürdiger Bruder Joſeph, 
Biſchof von Augsburg in feiner Hirtenforgfalt und Umficht für 
gut befunden, und der Lolal-Oberin von Augsburg die gefährliche 
und unbequeme Wahl» Reife nah München unterfagt bat, die 
Wahl felbft aber nad) einer neuen gerade für jenes Mal vorgefchrie- 
benen Weile zu Augsburg vornehmen Tieß, wie aus des Biſchofs 
Mandat vom 6. Juli 1745 bekannt ift." 

16. „Diefe höchſte, oder General-Oberin nun gab Veran- 
laffung zu einem audern Hauptpunfte des zwifchen dem Bifchofe 
von Augsburg und dem Inſtitute englifcher Fräulein zu Mindel⸗ 
heim entftandenen Streites. Lebtere wollten ſich nämlich gewilfer- 
maßen eremt und unabhängig von feiner bifhöflichen Autorität 
machen, wofür fie unter Anderm anführten, daß fie ihr Verſpre⸗ 
dien des Gehorſams diefer General-Oberin abgelegt hätten.“ 

„Darüber wurde nad reifliher Erwägung in der vorgebad)- 
ten Berfammlung (der Cardinäle) entjchieden” : 

„Siebentens : Bezüglich der (General-) Oberin fei nichts 
zu ändern; ihre Gewalt jedod) auf Bifitation, Oberauf- 
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fit in Eaden der Erziehung der Mädchen, VBerfegung 
der Zränlein von einem Haufe in's andere zu befhrän- 
ten; hierin habe fie überdies von ben Orbinarien der 
Häufer gebührend abzuhängen nad Maßgabe der aus- 
führlichen Beftimmungen, die Seine SHeiligfeit feiner 
Zeit und geeigneten Ortes in einer Conftitution noch er- 
laffen werden." 

„Diefen Entſcheid, dem Wir früher münblih Unfere Zu- 
fimmung gegeben, ratifigiren und befräftigen Wir durch Die gegen- 
wärtige Bulle wieberholt, jedoch mit nachſtehender Erläu- 
terung.” 

17. „Es Handelt ſich Hier Teineswegs um bie prätenbirte 
General-Borfteherin der Zefuitinen, die zugleich mit dem Inftitute 
felber und den übrigen vorgeblichen Beamtinen durch die Confti- 
tution Urban VIII. längſt ſchon aufgehoben iſt. Sondern die 
Sache betrifft Eine, oder richtiger, mehrere General-Oberinen, 
denen zum Behufe einer erprießlichen Leitung mehrerer, an ver- 
ſchiedenen Orten errichteter Häufer englifger Fräulein, unter Zu 
fimmung jener Bifchöfe, in deren Diözefen folder Häufer befte- 
ben, eine gewiffe Obergewalt über biefelben eingeräumt worden ift. 
Auch nicht um eine General-Oberin handelt es fi, die eine Art 
weitreihender Jurisdiltion über ihre Untergebenen ausüben und 
ſelbſt von der biſchöflichen Amtsgewalt exemt fein foll.) Sondern 
es ift Hier die Mebe von einer General-Oberin, deren Befugnifie 
fi) über Dinge von geringem Belange erſtrecken, und welche feine 
einzige, auch no fo unbedeutende Befugni unabhängig 
von ber orbentlichen Autorität jener Diözefanbifchöfe, in deren 
Sprengel Häufer ihres Inſtitutes find, ausüben barf. Diefe 
bleiben ja, wie ſchon erwähnt, alle ohne Ausnahme unmittelbar 
der orbentlihen Gerichtsbarkeit jener Prälaten unterftellt und 
müffen es bleiben." 

18. „Diefer General-Oberin wird e8 alfo leineswegs zuftehen, 
irgend eine Jungfrau zur oben befagten Gelübbeablegung anzu 
laſſen oder eine derartige Profeß felbſt abzunehmen, es fei denn, 
der Bischof habe ihr zuvor in diefem Behufe entweder fpeziell für 


') Hier führt bie Conſtitution beifpielöweife die Oberin von Fontivraud, 
ber Eifterzienferinen von Las Hutlgas des Burgos in Spanien x. an, bie alle 
eine fehr große Gewalt hatten, 
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jeden einzelnen Alt oder allgemein giftige Erlaubniß gegeben. 
Denn in Klöſtern und Inſtitnten, die dem Ordinarius unmittel- 
bar unterftehen, müffen nach den kanoniſchen Satungen die Gelübde 
in die Hände des Bifchofes felbft oder eines oder einer von ihm 
biezu Bevollmächtigten (da es ſich nicht um einen Aft der Weihe, 
fondern der Yurisdiktion handelt, jo kann auch eine Frauensper⸗ 
fon hiezu delegirt werden) abgelegt werben.” ') 

19. Diefer General-Oberin wird jedoch, nad) vorausgegan- 
gener ausdrücklicher Zuftimmung des Diözeſanbiſchofes, geftattet 
fein, die Inſtitute oder Häufer zu vifitiren und genaue Einficht 
zu nehmen, ob darin Alles nach VBorfchrift der eigenen Negeln und 
guter Disciplin gefchebe, und in welcher Weife für den Unterricht 
und Fortſchritt der Schülerinen recht gejorgt werde.” 

„Es unterliegt feinem Zweifel, daß folches durch verftändige 
Frauen überhaupt gefcheben kann, vielleicht fogar pafjender als 
durch Männer. Und gewiß wird der Tirchliche Obere, der Biſchof 
nämlich, ar welchen nach der Bifitation umftändlicher Bericht zu 
erftatten ift, damit er in oberbirtlicher Fürſorge die ihm im Herrn 
geeignet fcheinenden Beſchlüſſe falle, zur guten Leitung der Diö⸗ 
zefe vieles Dienliche daraus entnehmen können.” 

„Auch wird die General-Oberin berechtigt fein, die Lehrerinen 
und Fräulein von einem Haufe des Inſtitutes in ein anderes zu 
verfegen, je nachdem deren Anwejenheit in einem Haufe mehr denn 
tm einem andern für dienlih und für ihr Wirken erfolgreicher er- 
achtet wird; doch bat fie zur Vornahme folcher Verſetzungen bie 
Erlaubniß und Zuftimmung der einfchlägigen Ordinarien, d. h. 
jener Biſchöfe nöthig, in deren Diözeſen ſolche Häuſer ſich 
befinden.” 

20. „Wird die Autorität der General-Oberin in folcher Weiſe 
begrenzt, und auf das Gebiet einer, in fländiger Abhängigkeit von 
der ordentlichen Autorität der Bifchöfe auszuübenden, gewiſſen öfo- 
nomiſchen Vorforge und Leitung zurüdgeführt, fo läßt fi mit 
Net erwarten, dag man aud) ohne Befeitigung einer foldhen In⸗ 
ſtitution (was der genannten Gongregation weder nothiwendig noch) 
zwedmäßig jchien), aus den Häufern der englifchen Fräulein und 
ihrem Gefammtinftitute, obwohl e8 vom apoftolifchen Stuhle blos 


') Hier werden in der Eonftitution noch die treffenden Beweisfiellen aus 
den Rirchenrechtsiehrern citirt. 
Leitner, englifhe Fruͤulein. v 
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tolerirt uud nicht (förmlich) approbirt if, die gehofften reich⸗ 
lichen Früchte ernten werde. 

Auch ift nicht zu beforgen, daß das eibliche Verſprechen des 
Gehorfams , welches bie Fräulein ihrer General-Oberin geleiftet 
Haben ober mit oberhirtlicher Bewilligung felbft, wie erwähnt, in 
Zukunft Teiften werben, das kanoniſche Suborbinations-Verhältnig 
irgendwie beeinträchtige; denn folde eidliche Verſprechen koͤnnen der 
Autorität des Bifchofes, welcher jene Perfonen nothwendig unter- 
worfen find, in feinerlei Weife präjubiciren, ja gerade auf bie 
unantaftbare Aufrechthaltung von Allem, was in ben oben allegir- 
ten Dekreten erflärter- und feftgefegtermaßen ber bifhöflichen Ge⸗ 
richtsbarleit reſervirt iſt und fein wird, beruhen und fußen fie. 
Bei jedem eidlichen Verfprechen muß nämlich das Recht des Obern 
als ausgenommen gedacht werben, wie Unfer Vorgänger Inno⸗ 
cens IH. in den Dekretalen fo oft ausgeſprochen hat." 

21. „Damit Wir aber diefed durch ein Beiſpiel mehr beflä- 
tigen, erinnern wir mit Webergehung entfernteren, an etwas, was 
fich vor Unfern Augen begibt, nämlich an einige Häufer der foge- 
nannten frommen Lehrerinen, deren Inſtitut fich ebenfalls mit der 
Erziehung und Bildung ber Mädchen beſchäftiget. Dasfelbe if 
vor einigen Jahren in der Diözefe Seiner Eminenz, des Cardi- 
nals Markus Antonius Barbadicus entftanden, hat fi in kurzer 
Zeit auch in andern Orten verbreitet, und einzelne Hänfer davon 
haben ſich fogar in Unferer Stadt erhoben. Nun entfland ein 
Streit über deren Regierung, und fie löften ſich in zwei verfdjie- 
den genannte Gefellfchaften auf, die aber mit einander den näm- 
Tihen frommen Zweck verfolgen." 

22. „In diefer Frauengenoſſenſchaft Hat nun auch jedes ein- 
zelne Haus eine eigene geiftliche Direktorin, welche fi bloß um 
deren geiftliches Wohl befümmert; beide zufammen aber fommen 
alfe drei Jahre vor ihrem geiftlihen Direktor zufammen, und 
wählen fi eine General-Oberin, und andere Beamtete, Rathge⸗ 
berinen 2. Diefer General-Superiorin find alle Lehrerinen des 
ganzen Yuftitutes unterthan umd gehorchen ihr in Allem, was bie 
Leitung und Blüthe der Schulen betrifft. Sie unternimmt es, 
zu gewiſſen Beiten alle Schulen des Inſtitutes zu beſuchen, 
obgleich folde nicht blos in Unferer Stadt, fondern auch 
außer berfelben in verfchiedenen Diözefen exiſtiren. Da num dieſe 
General» Oberinen ſolche Befugnifie ohne Nachtheil der bifcöflicen 
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Gerichtsbarkeit, welcher ihre Genoſſenſchaften unmittelbar unter- 
ftelit find, und ohne Beſchwerde der Ordinarien ausüben, fo glaubte 
man mit Recht dafür halten zu dürfen, daß auch das Inſtitut 
der englifchen Fräulein, obgleih das Amt ihrer General-Oberin, 
wie vorhin erwähnt, unangetaftet bleibt, zur chriftlihen Er- 
ziehung der Mädchen ſehr nüglich fein und fogar den Biſchöfen 
felber in der Leitung ihrer Diözeſen eine nicht unbeträchtliche Er- 
feichterung gewähren könnte.“ 

23. „Hierin fegen Wir Unfer gerechtes Vertrauen auf ben 
Herrn; aber zur Erfüllung desſelben wird das am meiften beis 
tragen, wenn die kirchlichen Prälaten, Unfere ehrwürdigen Brüder, 
in deren Didzefen Häufer dieſes Inſtitutes bereits errichtet find 
oder etwa entftehen werden, diefen frommen Fräulein, die an 
den Arbeiten im Weinberge des Herrn mit löblidhem 
Eifer fi betheiligen, mit buldvoller Güte entgegen fonımen, 
weshalb Wir ihnen dies dringend empfehlen; fobann, wenn fie 
diefelben darüber belehren, dag weber ihr Inſtitut identifch mit 
der verpönten Geſellſchaft der Jeſuitinen fei, noch eine öffentliche 
Verehrung denen erwiefen werden dürfe, die vom apoftolifchen 
Stuhle den Heiligen noch nicht beigezählt find; daß nicht Alles, 
was namentlich Gefchichtsfchreiber, die von einer frommen Vor- 
liebe eingenommen find, von den Thaten der Diener Gottes er- 
zäblen, vor der Prüfung und Erflärung des heiligen Stuhles fchon 
als gewiffe Wabrbeit hinzunehmen fei; daß der apoftolifhe Stuhl 
ihre Häufer zwar tolerire, aber das Inſtitut felbft weder appro- 
birt noch beftätigt babe, indem die beiligen Canones und die 
alfgemeine Bulle Pins’ V. verbieten, religiöfen Fraueninftituten 
bie apoftolifche Beſtätigung zu ertbeilen, welche den Vorſchriften 
der vollfommenen (päpftlichen) Claufur fi nicht unterworfen 
haben; wenn fie endlich den genannten Jungfrauen zeigen, baß die 
von Glemend XI. für fie approbirten Regeln die vechtlide Norm 
für ihr Handeln bilden, und andere, welche die Ausbildung ihres 
Inſtitutes nad) ihrem Ermefjen vielleicht nothwendig macht, dem 
Urtbeile des apoftoliihen Stuhles behufs der Erlangung rvedht$- 
giltiger Beftätigung auf gleiche Weife uuterbreitet werden müſſen.“ 

„Die engliichen Fräulein felbft aber werben ſich das Wohl- 
wollen des Bapfted und die Zuneigung der Biſchöfe leicht erwer⸗ 
ben, wenn fie die Oberbirten als ibre wirflihen und rechtmäßigen 
Obern, wie billig, anſehen, in der Veberzeugung, daß durch ben 

. 17* 
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der General-Oberin geſchwornen Gehorfam bie Gerechtfame der 
tirchlichen Oberhirten nicht beeinträchtigt werben lönne, welche, wie 
gejagt, bei jedem Verfprechen und Eide ausgenommen gedacht wer- 
den muß, und fie deshalb, ohne alle Zögerung, den Diözefanbifchöfen 
die ſchuldigen Beweiſe der Hochachtung und Untermürfigfeit zu 
geben ſich beeifern." . 

24. „Diefe Eintraht in den Gemüthern und Beftrebungen 
glaubte die vorhin genannte, in Unferer Gegenwart abgehaltene 
Gongregation zwiſchen den Biſchöfen und den Gemeinden der engli- 
ſchen Fräulein fördern zu müffen, und entſchied deshalb in ber 
Angelegenheit des Inſtitutes zu Mindelheim ſchließlich, wie folgt: 

„Lertlih: Die engliſchen Fräulein zu Mindelheim 
follen zur Beobachtung diefes Defretes angehalten, fo. 
dann in ihren frühern Stand eingefegt werden; das 
Heilige Meßopfer werbe in ihrer Kirche entrichtet, wie 
früher, aud das Santtiffimum darin aufbewahrt; zu 
diefem Behufe ertheilt Seine Heiligkeit, welder biefes 
vorbehalten if, dem Bifchofe von Augsburg die erforder 
Tide Fakultät." 

„Diefen Beihluß, den Wir damals mündlich gutgeheißen, 
beftätigen Wir anmit um fo bereitwilliger, als die Fräulein des 
gedachten Haufes den gebührenden Gehorfam bereits geleiftet und 
auch der fromme, feine Heerde wahrhaft liebende Biſchof von 
Augsburg ihnen bereits geftattet hat, dag in ihrer Kirche wieder 
celebrirt und bie heilige Euchariftie, wie ehedem aufbewahrt wer⸗ 
den dürfe." 

Nachdem Papft Benebift XIV. (in Nro. 24) noch erflärt 
Hatte, daß die Ertheilung der Erlaubniß zur ftänbigen Reponirung 
des Allerheifigften in Kirchen, welche keine Pfarrlirchen felen ober 
auf feine unfürbenfliche Gewohnheit fi ftügen Können, ausjchließ- 
Ü ein Vorrecht des heiligen Stuhles fei, wohingegen dem Did 
zeſanbiſchofe das Recht zuftehe, die öffentliche Ausfegung des Aller- 
geifigften zu erlauben, quoties justa et publica causa id fieri 
suadeat, legt er fchließlich gegen alle und jegliche Verſuche, den 
Inhalt fowohl der Conftitution Urban VILL, Clemens XL, als 
and) dieſer feinigen „Quamvis justo“ aus was immer für einem 
Vorwande ander zu interpretiren ober deren Giltigkeit anzuftrei- 
ten oder deren Vollzug zu vereiteln, entfchiedenfte Verwahrung ein, 
(Mro. 25) beauftragt bie Legaten des päpftlichen Stuhles und alle 
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in der Sache betheiligten ordentlichen Richter und Bifchöfe zum 
genaueften Vollzuge der in mebrbefagten Eonftitutionen enthaltenen 
Anordnungen und Entfcheidungen mit dem Beifügen, daß Alles 
nichtig und null fei, was fie etwa im gegentbeiligen Sinne inter: 
pretiren oder anordnen würden (Nro. 26—28); verordnet die 
üblihe Publikation duch Anbeften an die Hauptlirdhen Noms 
(29), und ſchließt wie üblich: 

30. „Niemand erlaube fi alfo, dieſes Dokument, worin Uns 
fere Beftätigung, Genehmigung, Belräftigung und Erflärung, 
Conceſſion, Willensmeinung, Befehl ausgedrüdt ift, zu verleken. 
Riemand fei fo Fühn und wage es, fich ihm zu widerfegen. Würde 
aber Jemand folches zu verjuchen ſich unterfangen, jo foll er wiſſen, 
dag er fi den Born des allmächtigen Gottes und feiner beiligen 
Apoftel Petrus und Paulus zugiehen wird.” 

Gegeben zu Rom bei St. Maria der Größern, im Jahre 
1749 der Menſchwerdung Unfers Herrn am 30. April, Unfers 
Bontififates im 9. 

Kardinal Paſſionei. 
Vis. Cur. J. C. Bosdi. J. 3. Eugenius. 
L.+S. 
Negiftrirt und angefchlagen am 27. Mai 1749. 


VI. 


Mit dem Erlaſſe dieſer wichtigen Conſtitution war nun die 
Negierungsform der engliſchen Fräulein⸗Inſtitute kirchlich feſtge⸗ 
ſtellt, und zwar nach der Weisheit des heiligen Stuhles in jener 
Weiſe, welche ſich bisher aus ihren eigenen Verhältniſſen gebildet 
hatte. Als die oberſte Vorſteherin waltete damals, wie bereits 
erwähnt, ſeit dem Jahre 1743 Maria Franziska von Hauſer, eine 
ſtille, Gott vertrauende Frau, welche in Hundert Drangſalen er- 
probt worden. Sie war redlich bemüht, auch dem disziplinären 
Theile der Bulle in all' ihren Häuſern Gehorſam zu verſchaffen, 
und als fie im Jahre 1759 von dieſem Leben abgerufen wurde, 
batte fie die freude und ſah das Ynftitut um drei nene Häufer 
vergrößert: um das zu Alchaffenburg, welches 1748, — zu Mainz, 
das 1752, — und zu Günzburg, welches 1758 errichtet wor: 
den war. 

Ihre Nachfolgerin wurde durch einftimmige Wahl (vom 
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12. März 1760) die Oberin von Burghaufen, Grau Johanna 
von Manstorf, welche 24 Yahre und zwei Tage regierte und am 
14. März 1784 im Frieden des Herrn verftorben iſt.) Hu ihren 
Zeiten waren die Häufer von Augsburg, Mindelheim, Bamberg 
und Günzburg Häuslih und geiftlich dem Berfalle nahe gefommen, 
und wir fehen fie alle Kräfte anftrengen, denfelben abzuwenden. 
Daß e3 mit Gottes Gnade auch geſchah, verbanfte fie aber zus 
mal dem Eingreifen ber Biſchöfe oder auch weltliher Behörden, 
die fidh beide immer mehr von ihrem fegensreichen Wirken in Unter- 
weifung und Erziehung der weiblichen Jugend überzeugten. Die 
wichtigfte und fehtwierigfte Aufgabe dabei lag jeboch gewöhnlich in 
den Händen der Haus-Oberin. War nur für biefe Stelle ein- 
mal die rechte Perfönlichfeit gefunden, fo konnte man ſicher an- 
nehmen, daß Fein gutes Wort vergeblich fein, jegliche Hilfe und 
Unterftägung aufs Beßte angewendet, und unzählige Anftände 
und Berwirrungen in ber Stille abgewidelt würden, beſſer ala es 
alle andern Hände gefonnt. Ste ſtarb zwifchen 11 und 12 Uhr 
Mittags , im 78. Jahre ihres Alters, wovon fie 57 im Inftitute 
zugebracht hatte. 

Auf fie folgte Frau Maria Anna von Hormayr?), nah 
deren Tod noch die Oberin von Altötting, Fran Erneftina, Freiin 
von Schafmann, eine geborne Salzburgerin, durch allgemeine Wahl 
im Jahre 1794 zur Oberfi-Borfteherin berufen wurbe.?) Unter 


') Eine andere Aufihreibung hat ihren Todestag am 24. März, was aber 
nicht zu ihrem Wahltage ſtimmt. 

) „Diefelbe erſcheint (unter Anderm) einmal in einer höchften Refolution 
ex .intimo, wornach auf ihre Vorſtellung dem Inſtitute deffen Beichtvater wider 
Willen nicht genommen werben follte; und ebenfo auch bei der Rerl-Spaur- 
ſchen Stiftung im Jahre 1793 (22. September)“ (Budinger 1. c. ©. 147.) 

*) Sie fommt nad Buchinger Seite 147—148 in Alten aus dem Jahre 
1799 (vom 27. Juni — Bericht über das Armen -· Mädchen ⸗ Haus und beffen 
Begründung), 1802, 1807 und 1808 vor, umd flieht auch in einer Perfonal- 
angabe des engliſchen Fuflituts-Haufes zu Münden vom Jahre 1802 als 
„vöchſt · Dberin“ voran. Nach derfelben Angabe zählte damals das genannte 
Inſtitut vierzig Mitglieder, worunter namentlich aufgeführt werden: Fräulein 
Elifabeth von Neumüller, Novizenmeifterin, Joſepha von Reifeneg- 
ger, Rranfenpräfektin, Sranzista Freiin von Koftolezki, Hansmeifterin, 
ZTherefia von Mosham, Kieiderbeforgerin und nachmalige Sekretärin der 
HÖHN- Oberin, Franziska Gräfin von Arko, gehörlos, 57 Fahre alt, 
Claudia Freiin von Burgan, Obermeiferin bei den Koffräulein (Pen · 
fionärinen), Walburga Frelin von Gebdd, Anna von Schießl, Schreib, 
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ihr lam der größte Schlag über das Ynftitutshaus zu München, 
indem basfelbe durch Tönigliches Reſtript vom 20. Mai 1808 aufe 
gehoben, und deſſen Gebäude anfänglid der neuen königlichen Er- 
ziehungsanflalt für Töchter höherer Stände zugedacht, endlich 1812 
dem Töniglihen Staatsminifterium des Innern, und feit 1826 der 
Königlichen Polizeidireltion eingeräumt wurden. ') 

So hatten die vielen und unzählige Male als ebenjo lobens⸗ 
werth wie fegensreich anerkannten Arbeiten der frommen rauen das 
allgemeine Loos der kirchlichen Anftalten damaliger Zeit getroffen, 
und nichts ift ihnen geblieben, als ihre Verdienfte vor Gott, der 
ihnen dieſelben um fo veichlicher vergelten wird, je mehr ihnen 
die Welt mit Undank gelohnt Bat. 

Die Aufhebung geſchah im ähnlicher Weile, wie bei allen 
Höfterlicden Gemeinden. Dan öffnete felbft die Gruft und brachte 
die ehrwürdigen Gebeine auf den allgemeinen Gottesader.?) Die 


meiflerin, Joſepha von PBiIdk, Schulpräfektin, Joſepha von Plant, 
Schreibmeifterin in der nntern Schule und Katharina Baader, Lehrerin 
der franzöfiihen Sprache. Unter den Yungfrauen werden bezeichnet eine 
Kuchelmeiſterin, eine Apothelerin, eine Berwalterin im Haus der armen Mäd- 
Gen, eine Wafchmeifterin und mehrere Tehrerinen. Auch mehrere Schweftern 
werden genannt und zwar als Dienerinen der Fräulein und der Penfionärinen, 
dann als Portnerin, Krantenwärterin und Laborantin in der Apothele. 

) Bom Gebäude felbft fagt ein neuerer Beichreiber: „ES ift dies das 
Gebäude, worin jetzt die Polizei» Direktion ſich befindet. Der obere vieredige 
Aufbau war ein großer Saal fiber dem fi) eine Kuppel nebft einem Heinen 
Thürmchen mit zwei Gloden erhob, worauf die Uhr angebracht war. Das 
Gebäude Hatte nur einen Hof, wie noch jest, aber feinen Garten. Im Rüd- 
gebäude war die Hanslapelle, zu Ehren der unbefledten Empfängniß, einge- 
weiht vom Bilhof Johann Franz im Fahre 1697, worin die heiligen Leiber 
der Martgrer Feliciſſimus, Mercurius und Margaritha ruhten. Auch in dem 
„obern Saale“ wurden Gottesdienfte, Oftaven, Stundengebete 2c. gehalten von 
Seite einer Berfammlung bochadeliger Frauen unter dem Zitel der „Demuth 
Mariä”. Beſonders glänzend feierte man die Feſte „des Herzens Mariä“ und 
„des guten Hirten.” 

Die Kapelle hatte drei VBenefiziaten. Hanptpatron des Haufes war SH. 
FJofepb. Zweck des Ynflitutes war die Erziehung von Mädchen aller Stände, 
und befauden ſich ſtets zwiſchen 300-400 Zöglinge daſelbſt. Auch beftand ein 
Koſthaus“ für dreißig arme Mädchen in der Weinftraffe, welches durch die 
englifhen Fräulein gegründet und beforgt war. 

Das Kirchweibfelt feierte man am Sonntage vor Sit. Urfula.” — (Anton 
Mayer, die Domlirche zu U. 8. Frau in München, Seite 224— 225.) 

?) Das Grufthaus, dem Klofler Andechs gehörig, war fon 1803 der 
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rauen felbft fcheinen größtentbeils in ihre Familien zurückgekehrt, 
aber dem geiftlichen Leben unwandelbar treu geblieben zu fein; 
und die noch länger in einem gewiſſen geiftlichen Verbande bleiben 
wollten ’), ſollten nad dem Wunfche des TLöniglichen Generallom⸗ 
miffariates die Tagesordnung der Frauen de Notre Dame in 
Eihftädt annehmen, „melde nach allerhöchſtem Reſkripte vom 
24. Februar 1809 allen weiblichen Höfterlichen Erziehungsanftal- 
ten vorgefchrieben worden war.” 


vu. 


Zum Schluffe können wir ung nicht verfagen, noch einige 
Grundzüge der inneren und häuslichen Einrichtungen diefer engli- 
ihen Inſtitute zufammenzuftellen, wie fie fi aus ihrer Geſchichte 
bisher ergeben haben, und tbeilweife auch von Dr. Buchinger aus 
Arhhivalien und Mittbeilungen einer ihm verwandten Englifchen 
(l. c. Seite 132—139) gefammelt worden find. Da wir aber 
im nächſten Buche ohnehin noch ausführlicher auf diefelben einge: 
ben müffen, fo denken wir bier viel weniger auf Vollftändigfeit, 
al8 vielmehr auf Vervollftändigung der fo wichtigen Inſtituts⸗ 
Tradition. 

1. Was zunähft die Negierung der engliſchen Yuftitute bes 
trifft, fo ift fein Bmeifel, und noch vorhandene Schriftſtücke be- 
ftätigen es, daß deren oberfte Vorfteherinen zu Zeiten mehr als 
ihnen gut gewejen, nad Eremtion von der bifchöflichen Jurisdik⸗ 
tion getrachtet, aber dabei nur Waffer in's Meer getragen haben. 
Aus Anlaß endlich der Confirmation ihrer Negeln gaben fie diefe 
Plane ausdrücklich auf; und die päpftliche Conftitution von 1749 
gränzte auch den Umfang der bifchöflichen Rechte zu denen der 
General»Oberin ftrifte und bündig ab. Die Megierung der 
engliſchen Inſtitute ftand fonach theild den Diözeſanbiſchofe, theils 
den Ynftitut8-Oberinen, resp. der General»Oberin, zu. Anorb- 
nungen und Funktionen der geiftlicden Gewalt und Jurisdiktion 
oblagen den Diözefanbifchof, und bei geringeren Gegenftänden 
wohl auch dem Ortspfarrer. Dahin gehörten unter Anderm die 


Sätularifation unterlegen und verkauft, die Gruft aufgewüblt, das Gnaden⸗ 
did in unbelaunte Orte verfchleppt worden. 
) Budinger 1. c. Seite 139. 
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Beftimmung und Haltung der öffentlichen Gottesdienfte in den 
nflituts- Kapellen, die Austheilung der heiligen Sakramente, Bifi- 
tationen der Inſtitute und Aufrechthaltung der Regeln in denfelben. 

Die Sorge um den Seelenzuftand und die Gewiſſen der 
Anftituts- Mitglieder hatte ein eigener Beichtvater in jedem Ynfti- 
-tute über fi. 

Die Anordnung und Handhabung aller übrigen Gejchäfte 
und Berrichtungen in den Inſtituten Tagen ihrer Oberin ob. Es 
beftanden aber wie noch jetzt eine Höchft-Oberin oder General» 
Oberin über das gefammte Inſtiiut, und Lokal- oder Haus- 
. Oberinen über die. einzelnen Inſtitute oder Häufer. 

2. Der General-Oberin, welche von den Haus-Oberinen für 
beftäudig gewählt wurde, letztere aber alle drei Jahre neu beftel- 
(en Tonnte, wie aus Archivalien erbellet, ftand die Inſpektion über 
die gefammten Häufer zu. Sie meldete fich nach ihrer Wahl bei 
den treffenden Diözefanbifchöfen und bat um ihre Protektion. 

Ihre Gewalt war größer als die einer weltlihen Hausmut- 
ter, vorzüglich binfichtlich des Gehorſams. Die Ynflituts - Mit- 
glieder legten auch in ihre Hände ihre Gelübde ab. Sie war 
aber felbft an die Regeln und Satzungen des Inſtitutes gebunden. 

Auf ihre Anordnungen und Befehle mußte ein Haus dem 
andern zu Hilfe kommen; fie hatte aber auch die Häufer bin und 
wieder zu befuchen, konnte jedoch einzelne Fräulein zu folchem 
Beſuche aufftellen. Doc geſchah Vieles durch Schreiben und 
Gorrefpondenzen, indem der Höhft-Oberin nicht nur von jedem 
Haufe, jondern auch von einzelnen Mitgliedern zu gewiſſen Zeiten 
Berichte gefendet wurden.') 


N Buchinger bat hier durchgehends flatt Haus oder einzelnes Inſtitut 
au die Benennung „Filiale“. Wir finden Ddiefe Bezeichnung volllommen 
willlürlich, indem uns diefelbe bei feinem ältern Antor auch nicht ein einziges 
Mai vorlam; und aber auch ebenfo unrichtig, weil diefe einzelnen Inſtituts⸗ 
Häufer nicht blos ihre eigenen Oberinen, die fi) die Mitglieder Häufig jelber 
wählten, wo dann die oberfte Borfleherin fie beftätigte, oder die ihnen von der 
General- Oberin gegeben, oder aufihren oder der General-Oberin Vorſchlag von 
den hochwürdigſten Ordinarien aufgeflellt wurden, — fondern auch ihre eigenen 
Roviziate und Gandidaturen hatten, ihre Einkünfte ſelbſtſtändig oder unter 
Controle des Bilchofes verwalteten, durchaus nicht aus einem und demſelben 
(Mütter-) Hanfe hervorgegangen waren, noch auch anders als aushilfsweiſe in 
einzelne Häuſer verjett, von feinem Biſchofe als Filialen eines andern Hauſes 
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In den Obliegenheiten der Höchft- Oberin Tag auch die Er⸗ 
laubniß, ob eine Perfon in das Inſtitut aufzunehmen, einzuflei- 
den, und in das Noviziat, fowie fpäter zur Ablegung der Ge 
lübde zuzulaffen, wie einem oder dem andern Haufe in Abgang 
gewiſſer Perſonen zu Hilfe zu kommen, und welche Haus-Oberinen 
in den Ynftituts-Häufern aufzuftellen, und ob biefelben in ihren 
Stellen zu beftätigen feien. 

Zur Erfüllung ihres Berufes waren ber oberften Vorfteherin 
mehrere Fräulein mit verfchiedenen Obliegenheiten und Wemtern 
zum Beiftand gegeben, mit welchen fie in beſonders wichtigen An 
gelegenheiten fi” berathen konnte, welche aber nicht permanent 
waren wie fie, ſondern wenigftend zum Xheile von ihr nach Gut⸗ 
dünken gewählt werden konnten. \ 

3. Das höchſte Amt nad) der General. Oberin war das ber 
Oberin eines einzelnen. Yuftituts-Haufes, als „Haus -Oberin“ 
bezeichnet; dann folgten die Stellen einer Novizenmeifterin, 
Hausmeifterin, und der Vorgefegten der Schulen und ber Koftlin- 
der, ber Küchenmeifterin, der Safriftanin, dann der Spracdhmei- 
flerinen, der Stick- und Stridmeifterinen und anderer zu befon- 
dern Fäden beorbeten Lehrmeifterinen. Aus den vielen Lehrges 
genftänden, morunter nebft dem Meligionsunterrichte und den 
gewöhnlichen Schul-Gegenftänden auch der Unterricht in der frau 
zöſiſchen, engliſchen und italienifhen Sprache, in Muſil und 
Zeichnen gepfleget wurde, ift genügend zu erfehen, daß es ihren 
Schulerinen und Zöglingen nicht an Uebung des Geiftes, wie: ber 
Hand und bes Herzens fehlte. Der Zerfirenung aber vorzu- 

„bauen dienten öftere Verfammlungen zum Gebet und tägliche reli- 
giöfe Uebungen. 

Während folder Uebungs - und Erbauungsftunden, ſowie auch 
bei den Handarbeiten war ſtets Stillſchweigen zu beobachten, und 
nur unter den Unterrichtäftunden durfte, was nöthig war, gefpro- 
hen werden. Alle Wohnzimmer waren abgefchloffen, und Fremde 
durften ohne Erlaubniß nicht eingelaffen werben. Es wurde beft- 
möglih darüber gemacht, daß die aus Gründen des Unterrichtes 


anerfannt oder aud) nur gebulbet wurden, und weder unter einander, mod 
auch zu dem Haufe, im welchem die oberfie Borfteherin wohnte, in einer nähern 
Berbindung fanden; als zur Bewahrung der Liebe und Bufammengegörig- 
feit eben unumgänglich vonnöthen war. 
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und der Erziehung beftehende Claufurfreibeit der marianifchen 
mftitute, für welche deren erfte Begründerin fo oft vertheidigend 
aufgetreten war , feine nachtheiligen Folgen babe, und nicht zur 
Zůgelloſigkeit führe. 

4. Dem äußern Stande nad) waren die Inſtituts⸗-Angehöri⸗ 
gen, welche ihre Zaufnamen nicht änderten, wie e8 in den Klö— 
ſtern der Fall ift, eingetheilt in Fräulein, Yungfrauen und Schwe⸗ 
fern. Die Fräulein follten von Adel oder fonft höhern Standes 
fein, und waren vorzugsweile für die höhern Aemter und zum 
Unterricht beftimmt. Die Jungfrauen (größtentheild dem Bürger⸗ 
Rande entnommen) verfahen gewöhnlichere Aemter und Funktionen, 
durften aber auch nad) Befund ihrer Einfichten und Kenntniffe die 
Ingend unterweijen und das Novizenamt übernehmen; die Schwe- 
Rern hatten den gewöhnlichen Hausdienft in der Küche und an 
ber Pforte, fo wie in der Apotbefe, in der Brennerei, in der 
Schneiderei, Wafchküche 2c. wobei ihnen aber überall eine Jung— 
fran vorgefegt fein follte. 

5. Diefe Fräulein, Jungfrauen und Schweftern bildeten je- 
doch nach dem Zwecke des Inſtitutes im Allgemeinen nur Einen 
Stand, Hatten einerlei Gelübde und nahmen zufammen an den 
Gebeten, geiftlihen Webungen nad dem Heiligen Ignatius, und 
bem andern geiftlichen Leben Antheil, und die Gemeinſchaft der 
Hauptregeln und Sagungen hielt die Einheit und Einigkeit der 
ſammtlichen Congregations- Mitglieder ftet3 aufrecht, wozu indeß 
vorzüglich auch die gemeinfchaftlichen Gelübde beitrugen. Die 
Schweftern hatten gewöhnlich etwas mwenigere Gebete und geiftliche 
Mebungen. 

Die Gelübde waren nur einfache. Deren Auf» und Annahme 
Batten die bayerifchen Diözefanbifchöfe von Salzburg, Freifing und 
Augsburg einhellig der Oberjt-Vorfteherin oder General-Oberin 
der Inſtitute überlajfen. 

Wenn nun ein englifches Fräulein (Jungfrau oder Schwe- 
Rer) ihre Gelübde ablegen wollte, jchrieb fie diefelben in gewiſſer 
Form auf einen befondern Zettel fammt ihrem Namen, Jahr und 
Monatstag, las diefen in der Kirche oder Kapelle vor dem Altare 
ab, übergab ihn der Oberin und empfing bierauf die heilige 
Remmunion. 

Bon dem Gelübde, welches Maria Clara Montpelier, [päter 
zweite Oberin von Mindelheim, am 14. September 1703 als 
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Mitglied des Inſtituts Mariä abfegte, ift noch ein Formular vor- 
Banden, im welchem diefelbe nicht nur Armuth '), Keufchheit und 
Gehorfam und beftändigen Aufenthalt im Inftitute, fondern auch 
fi um die Unterweifung der Jugend nach Erforderung des Ge 
horſams anzunehmen gelobte, was ein wiederholter Beweis ift, 
daß biefem Inſtitute ſtets der Unterricht der Jugend heilig war, 
und daß ſich diefem bie Fräulein und Jungfrauen auf Befehl ihrer 
Oberin ſtets unterziehen mußten. 

6. Was die innere Einrichtung der Ynftituts-Häufer betrifft, 
fo begann man bei jebem neu erlangten Haufe gewöhnlich mit 
Einrichtung einer Kapelle, worin Meffe gelefen und mit befonberer 
bifhöfliher Bewilligung auch das Heiligfte Sakrament des Altars 
aufbewahrt werden konnte. 

Ferners wurden ein geräumiges Speifezimmer oder Refel⸗ 
torium unb ein allgemeines immer zu den gewöhnlichen Hands 
arbeiten, imgleihen einige oder mehrere Schulzimmer für bie 
öffentlichen Schulen eingerichtet. 

Jedes Fräufein ober jede Jungfrau wurde nach Möglichkeit 
mit einem befondern Zimmer ober Kämmerlein bedacht. 

Ein abgefonderter Theil des Haufes wurde für bie jungen 
Penfionärinen und Fräulein beftimmt, welche im Zuftitute erzo⸗ 
gen werben follten ober dahin des Unterrichtes halber in bie Koſt 
gehen wollten. Diefe Wohnungen wurden mit befonderm Fleiße 
eingerichtet, und für die Böglinge felbft eigene Fräulein, Yung 
frauen und Schweftern des Inſtitutes beftimmt, welde in ihrer 
Umgebung fein follten, und fie in die Kirchen, in die SYnftituts- 
gärten und bei Beſuchen ihrer Aeltern und Verwandten (in's 
Sprechzimmer ?) zu begleiten Hatten. 

7. Die tägliche Lebensweife war den mehrgedachten Inftituts 


') Nach den neuern kirchlichen Vefimmungen twird das @elübbe der hei · 
gen Armuth überhaupt dahin näher befimmt, daß hiedurch einmal bag Eigen- 
genthumsrecht vor der Profeß nicht beeinträchtigt wird, und das Inſtitut, wenn 
wicht die betheiligte Novizin vor ber Profeß anders disponirt, nur das Ber 
waltungs- und Nutznießungsrecht befigt. Die Profeffinen können erben und 
tefliren. Ueber die nad) der Profeß ererbten Güter lönnen fie entweder durch 
ein Tefament, ober durch eine Schanfung inter vivos verfügen. Die Mit 
glieder der engliſchen Fräulein -· Inftitute unterliegen nicht den Amortifationd- 
gefegen. 
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veden ganz gemäß. Um 4 Uhr früh wurde aufgeftanden. Von 
db 5 Uhr bis Halb 6 Uhr früh war Meditation. Hierauf folgte 
e beilige Meffe und an beftimmten Tagen Beicht und Kommu— 
on. Untertags Unterweilung der Jugend, Handarbeit und Auf- 
ht anf die Koftlinder. Vor dem Mittagseffen Gewifjenserforfch- 
ng. Nah dem Mittagseflen eine Ergögungsfiunde. Abends vor 
m Schlafengehben Gewiffenserforfhung, dann Roſenkranz und 
ebete, und um 8 Uhr Abends große Titanei, endlich um 9 Uhr 
chlafzeit. Nächtliche Chöre oder Chorgefänge wie in den mei- 
m eigentlichen Klöſtern fanden nicht ftatt, und es unterfcheiden 
5 die englifchen Ynftitute auch bierin, wie durch die Klaufur- 
eißeit von den Klöftern. 

Zu Ausnahmen von der Tagesordnung und außerordentlichen 
nbachten und Bußwerken war befondere Erlaubnig vom Bifchof 
er dem Beichtvater nothwendig. 

8. Aus einer noch vorliegender Erinnerung der Höchſt⸗ Oberin 
w 8. Juni 1769 an das kürzlich beſuchte Inſtituts-Haus zu 
!mbelbeim find nachſtehende weitere nicht nur für dieſes, ſondern 
e allgemein geltende Disciplinar-Degeln zu erjehen. 

„Die vorgefchriebene Zeit des Stillfehweigens ift genau ein- 
halten, und inzwifchen das Nöthige nur mit leifer Stimme zu 


n. 
In den Schulen nicht befchäftigte Fräulein und Jungfrauen 
Yen im Arbeitszimmer oder während des Winters im Nefel- 
kam für das Haus arbeiten, auch follen fie beim Ausbefjern 
er Wäfche zufammenbelfen. 

Bur Zeit der gewöhnlichen Nelollektion foll das alltägliche 
eiftändige Leſen im Nefektorium namentlih Vormittags und 
schmittags eine Stunde von der Kanzel aus gejchehen. 

An den Tagen, wo im Refeltorium difpenfirt wird (vom 
fen), wie auch andern Tagen, außer an den Faſt- und Abfti- 
aztagen follen alle gleichzeitig miteinander vom Tiſche aufftehen. 

Wenn eine Einfleivung oder Profeß gefeiert wird, können 
ı Säfte zu Mittag im Refeltorium traktict werden, aber nicht 


Dem Ynftituts- Perfonal kann, wenn es die Vermögens⸗ 
wRände der Braut zulaflen, eine doppelte Portion Wein (nämlich) 
ei Becherln) gereicht werden. 

Um bei dem zeitlihen Steigen (1769) der Viktualien-Preiſe 
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das Haus zu fehonen, ift räthlich, daß bie Gemeinde während der 
vierzigtägigen Faſten wöchentlich nur dreimal Wein trinke, wie 
folches in Burghauſen, Altötting und Bamberg gewöhnlich fei, und 
man ſich zu Minden zur Kriegszeit bis zum Jahre 1761 ber 
gnügt habe. 

Zur Zeit der Aberläffe oder an gemwiffen Rekreations-Tagen 
darf den Fräulein etwas mehr als gewöhnlich gereicht werben, 
doch follte eines der Fräulein etwa eine aufgehobene Speife aus 
dem Hauſe ſchicken, fo wolle die Reputation des Hauſes beobachtet 
und daher nicht zu viel verſchickt werden, damit man nicht auf die 
Verſchwendung ſchließe. 

In Folge des Gelübdes der Armuth ſoll von den Inflituts- 
Mitgliedern feine letztwillige Difpofition gemacht werben, ebenfo 
kann fein Fräulein ihre eingebrachten Wermögensgegenftände be 
Viebig verwenden, und was ein Fräulein nach dem Tode zuräd- 
Täßt, gehört dem Inſtituts ⸗ Hans," 

9. Der Höhft-Oberin ftand e3 zwar zu, ihre Untergebenen 
in Inftitutszweden von einem Kaufe in das andere zu fenden, 
in neuerer Zeit durfte aber in Folge höchſter Anorbnung eine 
folde Verſchickung ohne Conſens des Kurfürftlichen geiftlichen 
Raths nicht mehr geſchehen, und es liegt ein Bericht der Hödf- 
Oberin vom 18. November 1769 vor, worin fie ſich wegen ber 
Tochter des Lieutenants Henk entſchuldigte, daß derfelben nur 
geftattet war, in Burghaufen ihr Noviziat zu machen. (Im 
Sabre 1791 wurbe vom hurfürftlichen geiftlichen Rath den Obern 
und Oberinen ber geiftlichen Orbensperfonen (auch den Oberinen 
der englifchen Fräulein?) erlaubt, diefelben nach Maß und Grad 
begangener Exzeffe in abgefonderte Bellen und allenfalls mit ge 
ringer Atzung einzufperren.) 

Hinſichtlich des landesherrlichen Meffriptes vom 8. November 
1794, wornach die Kloſterfrauen vor ihrem einundzwanzigſten 
Lebensjahr nicht Profeß ablegen follten, erging unterm 25. No⸗ 
vember 1794 eine Ausfchreibung des Hurfürftlichen geiſtlichen Ra⸗ 
thes zu Münden an das engliſche Fräulein Inftitut dafelbft, daß 
gedachte Verordnung auf dieſes Inſtitut nicht Bezug haben foll, 
weit die Fräulein nur Vote simplicia zu beſchwören Hätten, und 
fie Hievon ihr Ordinarius auf jedesmaliges Begehren 
wieber losſprechen lönne. 
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Bierfes Kapitel. 
Achtundzwanzig Lebensftizzen der älteren englifchen Jungfrauen. 


1. Sran Winifrida Bedingfield, 
erfie Oberin des Yuftitutshaufes zu Minden. ') 


„Sie war von umvergleihlicher Herzhaftigkeit und Groß: 
müthigkeit, und ein rechter Engel an Zartheit des Gewiſſens. 
Ihr Beichtvater bat verſichert, fie habe die Taufunſchuld mit in's 
Grab genommen. Ihre Talente und Weisheit gingen weit über 
ihr Geſchlecht, und waren fo groß, dag Churfürſt Maximilian oft 
geäußert baben foll, er bedauere, daß fie eine Frau wäre, und 
darum fein Minifter fein könne, fonft hätte er ihr die wichtigften 
Sefchäfte anvertraut. Desungeachtet, oder vielleicht gerade deshalb 
Batte fie das größte Mißtrauen auf ihre eigene Einfiht und ging nie- 
mals an eine Sache von Wichtigkeit ohne Worwiffen und Nath 
der allgemeinen Oberin; „dann fie bielte jederzeit für unbezweiff- 
fet davor, daß diejes die unfehlbare Regel des Obergewalts ſeye.“ 
Sie warb mit einer großen Schuldenlaft befchweret, indem alle 
Nenten und Einkünfte des Haufes (zu München) zu Grunde gin- 
gen. „Das Ungewitter der Verfolgung richtete die meiften Hän- 
fer des Yuftitutes zu Grunde.” | 

Dennoch konnte all Diefes ihren Muth nicht erjchüttern, fon- 
dern fie fand im Gegentheil bei ihrem Gottvertrauen und ihrer 
Umfigt noh Mittel und Wege, ihr Haus zu erhalten und von 
Schulden frei zu machen. 

Ihre Liebe zum gefrenzigten Jeſus war ungemein groß, und 
ir Mitleiden mit defien Beinen fo zart, daß fie in der Stille 
ungemein viel gelitten, und fich aus Liebe zu ihm niemals beflagt 
Bat; „bdergeftalten zwar, daß die Leibärzt verficherten, daß ihr Tod 
won nichts anders berrübrete, als von der Seftigleit ihrer inner- 
lichen Schmerzen und Mitleiden mit dem leidenden Seiland, den 
fie im Himmel zu finden abgereifet ift im 56. Jahre ihres Alters, 
am 26. ‘Dezember 1666.“ 


) Fridl IL Seite 430—431. 
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Diefe Frau Winfrida Bedingfield vermittelte meiftens den 
Bertehr zwifchen Maria und dem hurfürftficden Hofe, manchmal 
auch noch mit dem Kloſter am Anger. Sie erhielt eine Menge Briefe 
von Maria in Rom, in melden fie ihr oftmals empfiehlt, nur 
Münden nie zu verlaffen. Ihre Schweſter Magdalena de Et. 
Joſepho Hatte anno 1661 zu Neuburg an der Donau ein Kloſter 
für Earmeliterinen einrichten helfen; und zu derjelben reifte fie, 
wie bereitö einmal erwähnt, in den legten fünf Fahren oftmals 
Binans. „Diefe Fran Magdalena wurde „„vor zwei Zahren““ 
(nad) Fridl's Wert, das 1732 gedruckt worden, vielleicht aljo 
beiläufig im Jahre 1730;) ganz unvertwefen zu gedachten Neuburg 
erhebt, und war nicht bios ihr Leib, fondern auch ihr ganzes 
Aleid unverfehrt, fondern fogar das Rosmarin Sträußchen noch 
ſchön grün und wohlduftend.” 


Fran Winfrida hatte zu Münden von Gott und der EStif- 
terin eine treue Gefährtin zur Fortfegung des Juſtitutes erhal- 
ten an der Jungfrau Anna Rerlin, wie ihre Schwefter Frauzislka 
in England eine ſolche an ber eblen Schwefter Yfabella Laiton 
gehabt hat. 


2. Inngfreu Auna Kerlin, 
erfle Stifterin des armen Madchenhauſes in München.) 


„Am 12. März 1660 ift zu Münden verſchieden Auna 
Rerlin mit einem unvergleichlichen Schag der Tugenden, in An- 
fehung derer fie würdig erachtet worden, in der erften Blüe“ 
des Inſtitutes, und zwar von ber Stifterin felbft, als die erfte 
aus allen Deutſchen in dasfelbe aufgenommen zu werden. Sie 
Hatte auch die Ehre und das Glück, von befagter Frau Stifterin 
ein wahrhafter Spiegel des Gehorfams genannt zu werben; eine 
Tugend, bie ſchon deswegen an ihr noch höher zu ſchätzen, weil 
fie bereits zur Zeit, als fie noch in der Welt lebte, von der Welt 
und ihren Gefhäften ganz zurüdgezogen und in beftändiger 
Uebung aller Gottfeligfeit gelebt hat. Ihre Treue gegen das 


) Fridl II. Seite 492 x. 
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Inſtitut, wie auch ihre fehr große Liebe gegen alle Inſtitutsmit⸗ 
glieder erftredte fich foweit, daß fie bis nad) Landshut ging, für 
das Haus in München das nothwendigfte Almofen zu famıneln 
und alfo ihren Mitſchweſtern auf folche Weife die entzogenen Ein- 
fünfte zu erfegen. In den ſchwediſchen Kriegszeiten hat fie mit 
unvergleichlihem Heldenmutbe für die Bewahrung ihrer Ehre und 
Jungfräulichkeit geftritten und wider die Feinde der Keufchheit mit 
großem Ruhme obfieget. ALS fie wieder nach München gefommen, hat 
fie fih mit großem Fleiße um die Erziehung der ehrlichen Mägdlein 
angenommen, und es jo weit gebracht, daß fie von vortrefflichen 
Männern insgemein die apoftolifhe Jungfrau genannt wurde: 
theils wegen ihres ungemeinen Seeleneifers und theils wegen ihrer 
jehr hohen Erkenntniß der böchften Geheimniffe unfers heiligen 
Glaubens. Hat auch mit Erlaubniß der Oberin zu München 
jene® Haus aufgerichtet, in welchem die armen Mägdlein auferzo- 
gen werden, und das noch biß auf den heutigen Tag ftehet zu 
großem Nutzen mancher guten Seel’.) Endlich bat fie ihr Leben 
im Sabre 1660 mit ihren göttlichen Heilande an einem freitag 
beichloffen, dem fie in Tugenden und Vollkommenheiten fehr eifrig 
nachgefolgt ift, ihres Alters im 62. Jahre.“ %) 


3. Inngfran Irfula Trolin, 
erfte Zögling der Englifhen und Mitzlied ihres Fuftitutes in München.“)) 


„Ten 5. März 1682 bat zu München ihren fchönen und 
unüberwindlichen Geift aufgegeben Urfula Trolin, nad einer acht- 
jährigen Krankheit, die fie mit unvergleichlicher Geduld übertragen. 
Ihr Beruf zu dem Inftitut Hatte etwas Merkwürdiges. Sie 
war ſchlechten (— armen) Herkommens aus dem Dorfe Bornol- 
ting nähft Münden. Gott aber, der fich die Seelen nad) feinem 
Belieben auserwählet, hatte fie mit fehr fchönen Eigenſchaften 


1) Wir fahen, wie diefe ſchöne Stiftung auno 1808 der Säfulariiation 
zum Opfer fiel. 

V Diefer „ſehr geliebten Jungfrau” erwähnt Diaria Ward fait in all 
ihren Briefen ans Rom, grüßt fie, wünſcht ihr ein glüdfeliges neues Jahr, 
legt ihr oder der Frau Winfrida einen Heinen Zettel bei, und nennt fie einmal; 
„den Bater Brior, unfere Jungfrau“ 2c. 

3) Fridl II. Seite 433 2c. und Seite 538 ꝛc. 

Leitner, engliſche Fräulein. 18 





274 


Leibes und der Seele gezieret. Sie hatte eine große Anlage zu 
zierliher Haudſchrift, und „Ichriebe allerhand Schrifften überaus 
zierlich“ Ihres Talentes und Benehmens halber („wegen ihrer 
Schönen Gaben”) wurde fie der Churfürſtin Elifabeth worgeftellt ; 
‚und diefe nahm ſich fogleih um fie an und übergab fie zur Er- 
lernung aller dem weiblichen Geſchlechte anftändigen Wiffenfchaften 
den englifhen Fräulein zu München, welche eine große Freude an 
ihr Hatten, weil fie dadurch, und zwar gleich bei ihrer erften An- 
funft in Münden Gelegenheit fanden, „die Gnad’ diefer Fürftin 
durch eine gute Anführung diefer ihnen anvertrauten fo ſchönen 
Seel zu vermehren; und zugleih auch den Namen und Anſehen 
ihrer guten Unterweifung der Jugend gröffer und befannt machen 
tunten.” Das gute Zöchterlein zeigte alsbald einen fehr geſchickten 
Geiſt zu allen geiftlihen Sachen und guten Wiffenfchaften, griff 
alle Kunftfertigfeiten und Handarbeiten aus der Maffen gejchidt 
an, und ſchien bald in allen Stüden, „in welchen Gott dergleichen 
ſchöne Seelen zu üben pflegt, etwas ausgemachtes und vollfom- 
mentliches zu fein." Deshalb hat ihr die Frau Churfürftin man- 
ches großes Süd in der Welt oder in geiftlihen Ordensftänden 
angeboten. Sie aber blieb beftändig und „mit einer unvergleid- 
lichen Herzbaftigfeit des Gemüthes" dabei, in das Yuftitut Mariä 
zu treten. Iſt aljo auch (ungefähr um das Yahr 1635, wie aus 
zwei Briefen Maria’8 abzunehmen) in dasfelbe aufgenommen 
“worden, und hat nicht8 fehnlicher verlanget und gewünſcht, als 
ihrem göttlihen Bräutigam in feinem verborgenen Leben nachzu⸗ 
folgen, und die dem Ynftitute eigenthümliche Vollkommenheit zu 
erlangen. Vor allem übte fie eine heilige Einfalt, war im &e- 
borfam fehr genau, und Batte die Armuth fo lieb, daß fie ihr 
Leben lang nicht das Geringfte verfchenfte oder annahm ohne aus— 
drüdliche Erlaubniß ihrer Obern. Desgleichen hatte fie eine be- 
fondere Hochfchägung ihres Berufes. Darum blieb fie im Ungemitter 
der Verfolgung des Inſtitutes ganz unbeweglich „zu einer abfon- 
derlihen Prob’, das Gott in ihr gewirkt hat"; alſo zwar, daß fie 
auf feine Weife zu überreden war, in ein anderes Kloſter zu ge- 
ben, wo man ihr fogar „auf des Nlofters Unkoften" ben Adels- 
titel hatte kaufen wollen, damit fie Hätte Chorfrau werden können.!) 


) Darans lann man aber nad Bergleichung der beiden Briefe zugleich 
au abnehmen, wie fehr Maria Ward daranf achtete, daß die heiligen 
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Vielmehr wollte fie ımd Hat erwählet den Weg ber Verbemlithig- 
ung zu geben und viel geübt und geprüft zu werden. „Ein 
ſchönes Beyſpihl eines fürtrefflichen Geiſts, der auf feinem erften 
Beruff fehr beftändig angehalten.” 


4. Stau Bırbara Babthorpe, 
erfie (oder zweite) Oberft-Borfieherin des englifchen Ynftitutes.') 


Als Maria Ward am 10. November 1637 von Rom abge 
reist war, bat fie das dortige Haus, ziemlich beiegt, der Syrau 
Barbara Babthorpe anvertraut, ohne daß e8 jedoch erwiefen ift, 
ob diefelbe bereit8 in Nom war, was am wahrſcheinlichften ift, da 
die Häufer am Rhein bereits aufgelöst waren, und in dem zu 
Münden Winfrida Bedingfield regierte, — oder erft dahin reifen 
mußte. Acht Tage vor ihrem Tode aber ftellte fie diefelbe vol- 
lends zur Borfteherin des gefammten Ynflitutes"auf, als welche 
fie au) allgemein anerkannt wurde. Sie war ftreng gegen fi 
und von fchonendfter Liebe und Milde gegen Andere, fo daß fie 


Gelubde nicht nur mit vollfländiger Freiheit des Willens, fondern geradezu 
mit herzlichem Verlangen und großer Freud’ und Begierde abgelegt würden; 
wie fie in der That eine große Anzahl Yungfrauen aus England, die in ihren 
Hänfern in Kof und Erziehung waren, troß ihrer Talente und andern bor- 
trefflichen Eigenſchaften wieder fortgehen ließ, wenn fie nicht ein entjchiedenes 
Berlangen nad) diefem Stande zeigten, ja fie herzlich gern und fo viel, „daß 
fie ſelbſt nit mehr alle gelennt und gewußt,” in andern Klöftern untergebracht 
bat, wenn fie dahin mehr Neigung zeigten, als daß fie nur im mindeften dul- 
dete, daß man eine zu ihrem Inſtitute liberrebete. 

Dbiger Antrag von einem andern Klofter wurde der Jungfrau Urſula 
noch vor ihrer Einkleidung bei den Englifhen, und zwar in der Fritifcheften 
Zeit des Inſtitutes gemacht; und dennoch ſchrieb Maria an Frau Winfrida 
anf die erfle Nadhricht davon: „Die Urſula ift zu euerm Dienft nicht mehr 
tanglihd. Ein halbes Weib ift nicht für unfere Lebeusweiſe. Ich 
bedanere den beiderfeits erleidenden Berluft. Allein die Erfahrung hat gezeigt, 
was man aus zmwei leben für eines meiden muß. Gott mache fie glücklich!“ 
Hiemit war die Urjula entlaffen. Als fie aber nicht geben wollte, ſchrieb 
Maria im nähften Briefe: „Ich wollte wünſchen, die Urſula Hätte aus ihr 
felber Luft, bei Euch zu bleiben. Allein ihr follt fie nicht anhalten, noch mit 
guten Worten dazu bewegen!” — 

') Fridl II. 422—429. Im Negifter nennt er fie ausdrücklich „die erſte 
Dbrift - Borfteherin des ganzen Inſtitutes.“ 

18* 
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mit liebreihem Eifer alle Herzen gewann. An ihren Ermahnungs- 
reden für die Schulfinder oder ihre geiftlihen Töchter fonfite man 
ſich nit genug hören. Doch hielt fie fich ihres hoben Amtes ganz 
unwürdig, und bat auf’8 Dringendfte um Enthebnng davon, da- 
mit fie doch ihre Übrigen Lebenstage noch in Unterthänigfeit 
binbringen könnte. Dann ftarb fie, noch bevor die neue allge 
meine Oberin, ihre Nachfolgerin (M. Points), angelangt war, 
unter rührenden Anrufungen der göttlichen Barmberzigfeit, der 
heiligen Jungfrau und Mutter Gotte8 Maria, und ihrer „allezeit 
wertheſten und glüdjeligjten Mutter Maria Ward", nah Em- 
pfang ber heiligen Saframente am 23. April 1654 im 63. Sabre 
ihres Lebens. Ihr Leib ruht in der Kirche des englifchen Colle- 
giums bei St. Thomas von Canterbury, und man gab ihr fol- 
gende Schrift in’8 Grab mit: „Jesus, Maria et S. Barbara. 
Barbara Babthorpe de Babthorpe, filia Ilustrissimi Domini 
Radolphi Babthorpe de Babthorpe in agro Eboracensi in An- 
glıa Equitis aurati, cum suae mentis et Instituti Virginibus 
diu praefuisset, multa prudentiae laude, eximia in Deum pie- 
tate, benignitate in omnes, aetatis suae 62, mense 8. die 
vero 23. Aprilis anni ab Incarnato Verbo 1654 fatis con- 
cessit, Virginitatis perpetuo ab ea cultae praemio, quod dare 
non potuit terra, in coelis donanda. Quod mortale in ea 
fuit, ante altare Deiparae Virginis depositum in Collegio 
Anglicano Romae beatam expectat immortalitatem.* 


9. Die wohlehrwürdige Fran Katharina D'Auſon, 
dritte (ober vierte) Oberft- Vorfteherin des englifchen Inſtitutes.) 


Am 10. Hornung gedenken wir der Fran Katharina Daufon, 
welche zu Rom im 75. Jahre ihres Alter8 anno 1697 geftorben 
ift, nachdem fie das Ynftitut dreißig Jahre lang als oberfte Vor- 
fteherin mit befonderer Weisheit und Beſcheidenheit regieret bat. 
Sie war in England geboren und fehr vornehmer Eltern ?) Kind. 
Dod übertraf ihre Tugend den Adel ihres Geblüte8 noch um 
Vieles. Sie verrichtete mit außerordentlicher Demuth die geringften 


») Fridl II. Seite 448, 
7, Ihr Geſchlecht ſtammte urſprünglich aus Schottland. 
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und fchlechteften Arbeiten des Hanfes, gerade als märe fie 
nicht die Oberin, fondern Magd. Bon Natur fo zarter Ber- 
faffung, daß fie beim Anblide eines offenen Schadens ohnmädhtig 
werden konnte, hat fie fi) gewöhnt, die Kranken alle in Allem zu 
pflegen, und ließ ihnen nicht das Geringfte abgehen, noch fich wo 
immer auch nur die Heinfte Scheu anmerken. Sie grüßte auch 
die Niedrigften, und Hatte auch gegen die Aermften eine gemiffe 
Ehrerbietung voller Sanftmuth und freundlicher Worte. Mufte 
fie einer zureden, fo geſchah es fo Liebreich und mitleidig, daß 
man fie nicht verlaffen konnte, ohne feinen Fehler einzufennen 
und einen Fräftigen Vorſatz der Beflerung gemacht zu haben. Ihr 
gutes Beiſpiel erbaute Alle, die unter ihr fanden, und vermochte 
fie, ihre Heinften, wie große Werke mit recht aufrichtiger und reiner 
Meinung zu verrichten, Gott allein zu gefallen. Den Beiligen 
Schugengel verehrte fie mit folder Andacht, daß fie ſchon bie 
feinen Kinder in der Weife unterrichtete, wie fie ihm in Allem 
den Borgang laffen Könnten. Endlich wollte fie felbft zur Zeit, 
als das Haus in äuferfter Noth ſteckte, niemals geftatten, einen 
Armen ohne Almofen zu entlaffen, und wird nun dafür, wie wir 
hoffen, das höchſte und beßte Gut beſitzen, welches ſich beſonders 
Jenen gibt, welche gegen den Nächften gütig und barmberzig find. 

Fridl füget diefem Auszuge aus den Monatsfchriften noch 
bei, daß fie eine befondere Sorgfalt für die katholiſchen Kinder 
und die Inſtituts⸗Häuſer in England gezeigt, und deshalb gleich 
bei ihrem Amtsantritte die drei Frauen, Maria Bortington, Chris 
ftina Haftings und Iſabella Laiton von Augsburg nad) England 
gefandt habe. Unter ihrer Regierung ift auch das Leben Marie 
Ward's zum erften Dale und wahrjcheinlih von ihr felbft in 
deutfher Sprache geſchrieben, und unter die AYnftituts- Mitglieder 
vertbeilt worden. Sie wohnte beftändig in Nom und genoß die 
päpflliden Unterftügungsgelder. 


6. Fran Marin Anna Barbara Babthorpe, 
des englifchen Inſtitutes vierte (oder fünfte) Oberſt-Vorſteherin.) 
Sie war eine Bruderstochter der erften Frau Barbara Bab- 
thorpe, und zu Dünfirchen, wohin fi) ihr Vater in fpanijche 


ı) Fridl II. Seite 450 und folge. — Abrege fol, 10 und 11. 
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Dienfte begeben Batte, geboren. Mit ausgezeichneten Gaben der 
Natur und der Gnade geihmüdt, befcheiden, verftändig, lebhaft, 
dabei herzhaft und von heldenmüthiger Geduld, und zwanzig Jahre 
lang mit den größten leiblichen Schmerzen geplagt, Stein, Kieren- 
gefhwüre, Kopfweh und „faft Allem, was nur [hmerzhaft fein 
mag, fchier ohne Nämen und ohne Zahl", taugte fie trefflich zu 
allen Gefchäften und Dienften des Yuftitutes, zumal fie fich auch 
noch an ein „unüberwindliches Stillſchweigen“ gewöhnt hatte. 
„Sie ift die erfte gewefen, welche die Regeln und Satzungen, wie 
auch andere Anordnungen der Frau Stifterin, als welche durch 
die Bullam Urbani des Achten bis dahin Binterftellig, und in 
einige Unordnung gebracht worden, wiederum gänzlich bergeftellet 
bat. Sie bat auch an alle Inſtituts-Häuſer infonderheit ihre 
Verordnungen in trefflich guter Ordnung fehriftlich aufgeſetzt, da- 
mit felbe jedermänniglich dienlich fein könnten, und von Allen und 
eden, fo dem Geifte des Inſtitutes gemäß zu leben und zu fter- 
ben verlangen, mögten bewerfftelliget werden.“ Ihre Thätigfeit 
zur Befeftigung des Inſtitutes war fo außerordentlich groß, daß 
man mit Zug und Recht fagen fann, nad) der Stifterin babe 
Niemand mehr fo viel dafür gearbeitet und gelitten, al$ fie. Ju 
allen Nöthen und Anliegen flüchtete fie zur göttlichen Vorſehung. 
Ihre Sorgfalt für die Untergebenen,, befonders für die Kranken 
und ihre Ergebung in den göttlichen Willen kann man nicht ges 
nug preifen. Nach Gott hatte fie eine zärtliche Andacht zu Maria 
und ihrem jungfräulicden Gemahle, dem heiligen Vater Joſeph, 
unter deren Schug fie nicht 6lo8 das Haus zu München, fondern 
das gefammte Ynftitut ftelltee Sich felbft aber nannte fie nur 
deren kleines Mägdlein. Bon Jugend auf an die Gegenwart des 
beiligen Schugengel8 gewöhnt, Tieß fie ihm alfezeit, felbft im letzten 
Stündlein noch den Ehrenplat zur vechten Hand. Das allerbeiligfte 
Saframent zu ehren, hat fie viele Kirchenzierden angejhafft, und 
desgleihen auch die Erlaubniß ausgewirkt, aller Orten in ihren 
Hänfern dieſes höchſte Geheimniß zu öffentlicher Anbetung aus: 
jegen zu dürfen. Zum beiligften Herzen Jeſu, und den füßen 
Namen Jeſu und Mariä hatte fie die innigften Anmuthungen und 
Schußgebete, die rührendften Geſpräche. Ihr Eifer, die Jugend in 
den nothivendigen chriftlihen Kenntniffen und Tugenden zu unter 
mweifen, war viele Jahre fang ganz unvergleichlich. Selbſt als fie 
ſchon oberfte Vorfteherin war, ging fie noch öfters in die Schulen 


2179 


und unterrichtete die Kinder. — „Sie ward im. Jahre 1698 den 
3. Herbfimonat durch die allgemeine Wahl zur Ob’rin beftellt, 
und ift vorgeftanden dreizehn Jahr' ſechs Monat. Hat die legten 
fieben Yahr’, (oder wie Andere fchreiben, beftändig) zu München 
gewohnet, allwo fie den 10. März im Sabre 1711 im 64. ihres 
Alters geftorben. UWebergabe vor ihrem Tod ihre Regierung der 
Frau Maria Anna von Rehlingen bis zur ordentlichen Wahl, in 
welcher den 4. Chriſtmonat 1711 zur Oberin geſetzt worden rau 
Maria Agnes Babthorpe, ein’ fehr edle, verftändige und fanfts 
mütbige Perſon, fo dermalen, das ift im Jahr 1717, dem In⸗ 
ſtitut noch vorfteht.” ?) 


7. Sran Maria Agnes Babthorpe, 
des englifchen Inſtitutes fünfte (oder ſechſte) Oberft= Borfteherin.?) 


Frau Maria Agnes Babthorpe war eine leiblihe Schwefter 
der Frau Maria Anna Babthorpe, ihrer Amtsvorfahrerin. Ihre 
Mutter war eine geborne Gräfin Hamilton. Sie erblidte das 
Licht der Welt zu Dünkirchen am 13. Dezember 1654, und ver- 
for die Mutter, ehe fie noch drei Jahre alt war. Da gab jie 
der DBater zu den engliichen Fräulein nah Münden. Ihren 
Bruder erzogen die Yefuiten in Saint Omer. Sie war ehr leb- 
haften Geiftes und von ausnehmender Schönheit, wies aber alle 
Seiratbsanträge ab und trat anno 1670, im 16. Jahre ihres 
Alters in das Ynftitut, wo fie ihren Leib mit vielen Bußwerken, 
an den VBorabenden der Franenfefte, namentlih Mariä unbefledter 
Empfängniß gar mit neun Cilicien und vielem Faften peinigte, 
und namentlich dem göttlichen Opfer der heiligen Meffe Zeit 
Lebens mit größter Andacht beimohnte. Alles was ihr gute Men- 
ſchen fchenften, verwendete fie zur Stiftung heiliger Meſſen; be- 
ſchäftigte fi) viele Jahre mit Unterweifung der Jugend, war ſechs 
Jahre zu großem Troft und Nutz der Ihrigen in Burghauſen 
(1705—1711) Hausmeifterin, und hatte eine befondere Gabe, die 
Herzen der Yhrigen im Eifer des Herrn zu erhalten, und wider: 
wärtige Gemüther zurechtzubringen. Der Beilige Beruf und das 


') Fridl II. Seite 398—399, nad Corbinian Khamm. 
2) Fridl II. Seite 399 — 401. 
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Wohl des Yuftitutes gingen ihr über Alles. Sie erhielt in ihrem 
Haufe nicht nur die fehönfte Ordnung und Disziplin, fondern war 
felbft das lebendige Beiſpiel derfelben. Bon Allen hochgeſchätzt, 
pflegte fie doch in vorfallenden Anliegen gerne verftändigen Rath 
zu hören, und hatte ein großes Mißtrauen auf ſich ſelbſt. Am 
4. Dezember 1711 im 57. Sabre ihres Alters wurde fie zur 
oberften Vorfteherin erwählt, nad neunjähriger Regierung aber 
bat fie Frau Maria Therefia von Echnegg zu ihrer Stellvertre 
terin ernannt und ift geftorben am 20. Februar 1720. 


8. Stan Eliſabeth Babthorpe.') 


„Den 11. Anguft (?) ift zu Nom heilig im Herrn verjcies 
den Frau Elifabetb Babthorpe, ausgezeichnet durch ihr immer: 
währendes Stillſchweigen; denn fie redete nie, außer e8 dünkte ihr 
zur größern Ehre Gottes und dem Heile des Nächſten vonnöthen. 
Dafür war fie auch allezeit mit Gott vereinigt, und ganze Nächte 
im Gebete verfunfen. Sie fchätte fich zu jeglichem Gefchäfte für 
untauglich, und trachtete mit großer BVefliffenheit, auch Andern 
diefe Meinung beizubringen, ungeachtet fie einen durchdringenden 
Verſtand und  ausnehmende Klugheit beſaß. Am liebften diente 
fie den Heinen Koftlindern, und war forgfam befliffen, ihre Heinen 
Herzen an die Furcht Gottes und eine große Liebe gegen Maria 
zu gewöhnen. Sie war unerfhöpflicdh in der Geduld und Fonnte 
niemals verbrießlih werden. ine Tangjährige Gliederkrankheit 
übertrug fie ftandhaft und ward lektlich in ihrem 63. Jahre dur 
den Tod davon befreit und zur ewigen Glorie eingeführt.“ 


9. „Fräulein Franziska Broorby ?) 


mar bis in ihr 30. Jahr Ehrendame am königlichen Hofe zu 
England und allen Eitelfeiten der Welt ergeben. Hernach aber 
wurde fie don der Gnade Gottes angetrieben umd erleuchtet eine 


) Fridl I. Seite 629 (Abrege fol. 33) hält fie für eine Schwefler der 
ältern (Barbara) Babthorpe. 

*) Fridl 11. Seite 510—512 (fol. 46) fügt überdies noch bei, fie fei ge- 
gen vierzig Jahre im Jnflitute, und nur um zwei Jahre jünger geweſen, als 
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dr eifrige Nachfolgerin Chrifti, und verließ jogar ihr Vaterland 
nd Alles was fie hatte, ohne fich jedoch Klar zu fein, was und 
hin fie denn wolle. So kam fie in unausfprechliche Aengften, 
nd nur der Gebanfe an die göttliche Vorfehung rettete fie dar- 
6. Sie fam in das Ynftitut Mariä, und ward bald jo voller 
jeelenfreudigfeit, daß fie bei allen Verrichtungen aufjubeln wollte. 
Wide Jahre daranf wurde fie nach England zurückgeſchickt, aber 
sitten in lauter Uebel und Verfolgungen. Doch hat fie diefelben 
He unerjchütterlicher Herzbaftigfeit und Geduld fiegreich beftan- 
en, und noch dazın fehr viele junge Mädchen vor der arglifligen 
Belt in Sicherheit und übers Meer berüber in die Koftbäufer 
sd Schulen des engliihen Inſtitutes gebracht. Sie ftarb voll 
© Berdienfte zu Münden am 3. Wintermonats um das Jahr 
657 im 70. ihres Alters.” 


10. Iungfran Martha Yugelin.') 


„Am 24. Dezember ift, wie man wegen ihrer großen Tugenden 
herlich glauben darf, in das Paradies abgereist die vortreffliche 
mngfrau Hugelin. Sie war ein rechter Engel an Weinigfeit des 
ebens, und trug ihre Unfchuld mit in's Grab. Man bemerfte jeder: 
it eine ganz ungemeine Eingezogenheit und innere Verfammlung an 
, ſo daß die Stabdtleute fie den Engel des englifchen Haufes nannten 


Be Stifterin”. Im Jahre 1617 oder 1618 zu Saint Omer eingetreten, 
arb fie um die Zeit, als Maria das erfte Mal nad Rom gereifet, nad) Eng» 
nd zurüdgefandt. Um 1627 war fie Oberin zu Köln. Zur Zeit der Bulle 
ver fanden wir fie in Preßburg, von wo Maria fie (1633) nach Münden 
mädrief.e Ob fie von da an beftändig zu München verblieb, oder nochmals 
ich England, oder doch in die Häufer zu Paris oder Rom fich begeben bat, 
: anbelannt. Gewiß ift nur fo viel, daß Maria immer fehr viel auf fie ge- 
ıkten bat. 

i) Fridl II. Seite 541 und folgende; Abrege fol. 55 und 25; wo eran- 
hrt, fie babe die Stadt Angsburg mit dem milden Glanze ihrer Tugend 
freut; und die Bemerkung aus ihrem Leben ableitet: 1) wie die Gnade 
ottes und bejonders die heilige Fungfräulichleit bei Einigen oft recht augen: 
winlich wirke, und 2) daß die größere Liebe Gottes faft niemals ohne großes 
Den ſei. — Das Todesjahr gibt er leiter, wie fo oft, nicht an. Diefe 
ungfrau ſtellt er als Beiſpiel der Keufchheit auf; die nächſte der heiligen Ar- 
nth; und Talbot als des heiligen Gehorſams. 
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and fih an ihren lieblichen Tugenden fehr erbauten. Sie hatte fo- 
wohl an Krankheiten al8 andern Widerwärtigfeiten unmäßig viel zu 
leiven. Doc übertrug fie Alles mit Geduld und ohne Wehllagen. 
Sie betete immer um die Gnade, zu jener Zeit fterben zu können, 
in welcher einft unfer göttliher Jeſus aus Lieb’ zu und Menſchen 
und zu unferm Troſte geboren ward, und entfchlief wirfli in ber 
Heiligen Chriſtnacht, während fie eben den Pſalter unferer lieben 
rau betete, in Ausſprechung des füßen Namens Jeſu im 17. Fahre 
ihres Alters jo fanft und ruhig, „daß man anders nichts an ihr 
vermerkt bat, als daß fie nit mehr fchnauffe.” In der Stadt 
hielt man fie fir eine Heilige und Hagte jehr um fie. Eine aus 
dem Inſtitute fegte ein großes Vertrauen auf ihre Fürbitte, und 
ward alsbald von einem fehr großen Leiden befreit. Sie bat auch 
fpäter ausdrüdlich befannt, die Fürbitte diefer Jungfrau niemals 
vergeblih angerufen zu haben.” 


11. Fränlein Adelheid Claudia Löfdin. 


„Am 27. Brachmonats erinnern wir uns des glückſeligen 
Hintrittes der Fräulein Adelheid Claudia Löſchin, welche, fobald 
fie vermerkt hat, wie fie von Gott zu einem vollfommenen Stande 
berufen fei, weder der Welt, noch Anderem, fo fih dem rufenden 
Gott entgegenzufegen pfleget, einige Gehör mehr gegeben. ‘Denn 
faum hatte fie ihren Entſchluß fund gegeben, als ſich ihre Eltern 
mit der ganzen Freundſchaft dagegen aufbielten, und ihr mit Bit: 
ten, Berjpredungen und Lift auf alle Weife zufegten. Jungfrau 
Adelheid blieb aber feft und tren, und trat in's Inſtitut. Mit 
beidenmütbiger Demuth verrichtete fie da Alles, was Harte und 
Beſchwerliches vorfiel, und war immer ausnehmend freundlich 
gegen Andere. Sie diente den aller Mindeften im Haufe, und 
liebte überdies die heilige Armuth wie ihre liebfte Mutter. Dero⸗ 
wegen wollte fie von den jährlihen Geldern, welche ihr die Eltern 
zu einiger Erfreuung zukommen ließen, nicht das Geringfte an- 
rühren, fondern ließ Alles der Oberin zu beliebiger Verwendung, 
und behielt aud nicht einen Heller für fih. Deren Bli wer 
ihr gleich einem Befehl. Endlich) ward fie von Dem, welcher felbft 
gehorfam geweſen bis zum Tode, zu München zur ewigen Belohn⸗ 
ung abgerufen anno 1694, im 29. Jahre ihres Alters." 
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12. „Schweſter Srigitta Talbot, Portnerin, 


aus dem bochadeligen Geſchlechte der Grafen Schrosbery entjprof- 
fen, hätte eine große Frau fein fönnen, wenn fie nicht lieber im 
Haufe Gottes die aller Mindefte geworden wäre. In der Ver—⸗ 
folgung gerieth ihre ganze Verwandtichaft in's größte Elend. Sie 
ſelbſt wurde von guten Leuten über's Meer gerettet, und gewann 
zu Saint Omer die Maria Ward und ihre Genojfinen jo lieb, 
daß fie fih bald entſchloß in ihre Geſellſchaft zu treten, und mit 
rüährender Ynftändigkeit um den Dienft einer Küchenmagd anhielt. 
Die Obern wollten fie anfangs wegen ihrer Herkunft fo gut, als 
wegen ihrer Talente unter die Fräulein aufnehmen; allein der 
heilige Geiſt, welcher in ihr wirkte, ließ fich nichts vorjchreiben, 
und machte es, daß fie als eine Schwefter eintrat. Bald hernach 
ward ihr die Stelle der Portnerin übertragen, wo fie Allen mit 
großer Treue und Erbaulichkeit vorleuchtete, und wo es möglich 
war, auch andere Gefchäfte im Haufe noch verrichtet. Mit den 
Bortenjchlüffeln hoffte fie die Himmelsthüre zu eröffnen. In der 
legten Krankheit war fie beldenmäßig geduldig, und durch Gottes 
Guade von allen Aengſten und Sfrupeln, die fie vorher überaus 
gequält hatten, befreit. So ftarb fie mit großer Ruhe und voll 
Ergebung am 10. Yebruar 1657." 


13. Sränlein Marin Thereſia Mayrin 


ward geboren 1650 zu Augsburg.") Ihr Vater war beim innern 
Rath der freien Reichsſtadt. Sie Hatte trefflihe Anlagen zur 
Muſik und fomponirte fchon in der Jugend einige leichtere Sachen. 
Auch ihre Handſchrift wird gelobt „als eine der fchönften, jo man 
immer fehen wird.” Darüber baten ihre frommen Eltern eine 
ungemeine freude, und gaben fie in's erfte und einzige Haus die— 
fer Länder, wo damals edle Fräulein in ftandesgemäßen Künften 
und Wiffenfchaften unterrichtet wurden, zu den englifchen Fräulein 
in Münden in Koft und Erziehung. Dort lernte fie in kurzer 
Zeit Lateinifch und Englifh, und war Meifterin im Zeichnen und 


i) Nah Fridl II. Seite 593—597. Er meint gar: „Das römiſche Bre⸗ 
vier luunte fie gut auswendig.” I! — 
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Stiden. In ihrem 17. Yahre Hielt fie um die Aufnahme in’s 
Inſtitut an, und fobald jie felbe erhalten, begann fie das geift- 
lihe Leben mit ernftlihen Abtödtungen, hielt fi) am liebften bei 
ihren Schulfindern und den Armen auf, die ihr ganz bejonders 
gerne zugingen, und hatte eine befondere Gabe, Alles fo anmutbig 
und faßlich vorzubringen, daß man fie mit Freuden anbörte. Auch 
die Aengftlihen und Sfrupelhaften konnte fie beruhigen. Eine 
befondere Andacht hatte fie zu den fünf Wunden Ebrifti. 
Sein heiligftes verwundetes Herz war ihr Kämmerlein, darin fie 
an der Seite des göttlichen Bräutigams in beftändiger Vereinig- 
ung mit ihm ruhte. Daher wandelte fie fleißig in der Gegenwart 
Gottes, und liebte das heilige Stillfehweigen gar fehr. Diefes gött- 
liche Herz war ihr Betfämmerlein und ihr Altar, mo fie Alles 
opferte und eine große Freiheit des Geiftes gewann. 

Die Heiligfte Wunde feiner Tinfen Hand war die Schule, 
allwo fie die unmiffenden Kinder unterrichtete. Dabei Fonnte fie 
drei und vier Arbeiten zugleich verrichten: z. B. lejen laſſen, wo 
fie die geringften Verftöffe rügte und beſſerte, zeichnen oder ſticken, 
und Andern eine Aufgabe zufammenfegen. 

Der Jugend wußte fie die Tugend recht angenehm und fchön, 
Sünde und Lafter aber recht abfchredend zu machen. 

Die heilige Wunde Ehrifti an feiner rechten Hand war ihr Speife 
faal, allwo fie Alles mit Dank aus feiner rechten Hand annahm, 
und in Krankheiten 3. B. mit dem Allergeringften zufrieden war. 

In der heiligen Wunde feines rechten Fußes Hatte fie ihre 
Werkftätte errichtet, ihr Arbeitszimmer, wo nad) der Heiligen Re— 
gel die fchönen Arbeiten verfertiget wurden, befonders zur Zierde 
der Kirchen und Altäre. Sie hatte eine große Willfährigfeit Alten 
zu dienen und etwas zu zeigen, und hatte fie gleich ſelber alle 
Hände voll Arbeit. 

In die Wunde des linken Fußes Jeſu verbarg ſie ſich zur 
Zeit, wann ſie mit Auswärtigen verkehren mußte, und bei der 
Rekreation. Dieſes war alſo ihr geiſtliches Redezimmer; und 
wenn ſie oft von ſehr vornehmen Perſonen beſucht wurde, legte 
fie alle Ehre, alle Anliegen' und alle Worte da nieder „unter 
dem Schatten Deffen, den fie liebte.” Kurz vor ihrem Tode bat 
fie noh alle Mitſchweſtern um Verzeihung wegen ihrer Fehler 
und Mängel, bat fie, ja den heiligen Beruf vecht hoch zu fchägen, 
und des Gehorſams ſich fehr zu befleißen, und wiederholte noch 
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vor Allen ihre Ergebung in den göttlihen Willen, auch wegen des 
nabenden Todes. Dann wendete fie fid) zum gefreuzigten Jeſus 
und feinen beiligften Wunden, und nach dreifiündiger Todesangft, um 
weiche fie beftändig gebeten, gab fie ihren Geift auf, am 1. Jäner 
1696, im 47. Jahre ihres Alters. 


14. Sränlein Anna Runigunda von Sabenhofen ') 


ward zu Gebesreith in der Pfalz geboren, und hatte neben ihrem 
alten Adel auch noch ein großes Talent zur Tugend und Gottes- 
furcht von ihren Eltern geerbt. Zur Zeit ihrer Standeswahl 
batte fie einen fehr lebhaften Traum, worin fie ein Schönes Mutter- 
gottesbild in einer Gruft, und neben derfelben ein Haus voll geift- 
fiher Yungfrauen in einer ihr ganz unbekannten Tracht erblickte. 
Sie hatte aber weder das Bild noch die Gruft jemals gefehen, 
und war überhaupt faft nie von ihres Vaters Landgut fortgefom- 
men. Sie prägte fich alfo den Traum um fo fefter ein, und Batte 
ein großes Verlangen, einmal folhe Ordensfrauen zu fehen. 
Mittlerweile kam fie zu ihrer Tante, einer verehlichten Gräfin 
Hörmwart nah) Münden, und durch fie zu den engliſchen Fräu— 
(ein. Wie fie aber diefer Yungfrauen, als au der Gruft und 
bes Sruftbildes anfichtig wurde, befannte fie zur Stelle, dies hätte 
fie Alles fchon Längft gefeben, und den Finger Gottes erfennend, 
Bielt fie fogleihd um die Aufnahme an. Nah vielen Prüfungen 
und inftändigem Beten wurde ihr Wunſch am Feſte Mariä Ge- 
kurt 1688, im 25. Jahre ihres Alters erfüllt. Nun ſah man 
fie nie mehr betrübt, fondern allezeit heiter, dienftwillig, ftille ver- 
fammelt und eifrig in allen geiftlihen Webungen. Alle Morgen 
machte fie die gute Meinung, ihr Thun und Laſſen in jener hei— 
(gen Meinung aufzuopfern, welche eine ihr wohlbefannte, ſehr 
feomme Berfon hätte. Obwohl fie in den feinen Arbeiten außer- 
orbentlich geſchickkt war und prächtige Meßlkleider geftidt hat, war 
ie doch aus Demuth am liebften unter den Schweitern bei deu 
gröbften und bärteften Arbeiten, und bat, ſchon todtfranf, in der 
Rüche noch adgefpült. Sie litt, wie man nad) ihrem Tode wahr- 


') Fridl II. Seite 631—636. 
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nahm, faft immer fehr empfindliche Schmerzen, hat ihren Zuftand 
aber daS ganze Leben lang mit beldenmüthiger Geduld verborgen 
gehalten. Nichts fiel ihr ſchwer, warn fie nur wußte, daß es der 
Oberin recht war. In ihrer letzten Krankheit, einem hitzigen Fie⸗ 
ber, verrichtete fie noch immerfort die harten Arbeiten, bis fie 
vom heiligen Gehorſam in's Bett gerufen wurde, wo fie mit be- 
fonderer Andacht die heiligen Saframente empfing, und am 
14. März 1696, im Alter ihres Himmlifchen Bräntigams ihren 
reinen Geift aufgab. 


15. Fräulein Maria Bortingten.') 


Bon Fräulein Maria Bortington fchrieb Franziska Bedingfield 
im Sabre 1697 an die damalige oberfte Vorfteherin: „Fräulein 
Maria Bortington ift nahe bei 60 Jahren, von denen fie vierzig 
im Inſtitute zugebradht und lange die Stelle einer Oberin mit 
höchſtem Ruhme verfehen bat. Sie hat einen trefflichen Verftand, 
redet lateiniſch, italienisch und franzöſiſch wie ihre Mutterſprache, 
und tft voller Andacht und Gebetseifer. Sie hat eine ungemein 
liebe Weife, die Seelen zu Gott zu führen, jo daß wir vor einigen 
Jahren Alle, welche in England ein Verlangen trugen, in unfer 
Inſtitut zu treten, ihrer Leitung anvertrauten. Ebenſo rühmens⸗ 
werth ift ihre große und innige Liebe zum Berufe, von: welchem 
fie weder die größten Entbehrungen, noch das Zureden hoher geift- 
fiher Perſonen abwendig machen fonnten. Sie hat lieber in bie 
ſem Inſtitute arm und verachtet dem armen Jeſus nachfolgen 
wollen, als die angejehenften Aemter in andern Klöftern ange 
nehmen, und fuchte nur die Ehre und Verberrlihung Gottes. 
Ihre Gleihförmigfeit mit dem göttlichen Willen ift fo groß, daß 
ſie in allen Widermärtigfeiten, die oft „haufenweife über fie ber: 
fallen" die Geduld bewahret. Diefes Wenige von viel Ruhm⸗ 
und Lobwürdigem, fo von ihrer Tugend könnte befchrieben werben, 
bezeuge ich in Gegenwart meines Erldfers. Franziska Bedingfield.“ 

Daranf bemerkt Fridl noch: „Allda ift noch anzumerken, daß, 
gleihwie das Inſtitut alleinig durch Lieb vegieret wird, alfo wer- 
den auch in dergleichen Berichten nur folhe Sachen eingeführt, 
weldhe zu fehreiben der Lieb des Nächften nit zuwider; dann benen 


') Fridl IT. Seite 491 und 492. 
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hlichen Fehlern und Untugenden begegnet die Lieb des Inſti⸗ 
auf eine viel annehmlichere Weis. Es wird nämlich das 
at mit lauter mütterlicher Lieb’ regiert.‘ 


16. Fran Marin Adelheid Gräſin Siegerin‘) 


„rau Gräfin Fiegerin, geborne Gräfin Stanga, ward in 
zarten Alter den Unf’rigen zur Erziehung übergeben, und 
an Qugenden wie an nützlichen Kenntniffen alfo zu, daß fie 

er göttlichen Vorſehung ſelbſt zu einer Braut Ehrifti aufer- 
zu werben fehlen. Sobald aber ihr Vater ihren Kloſterſinn 

fte, rief er fie unverzüglich nad) Haufe. In den weltlichen 
glichleiten, zu denen fie nunmehr ohne Aufhören geladen 

, bat fie fi) in eine ftandesgemäße Heirath eingelaffen, und 

r fie auch ihr Gemahl fchätte und liebte, war fie von Stunde 

Mer Unrube und Verwirrung. Als es daher Gottes Füg— 

mgelaffen hatte, daß Graf Tieger fchon ein Jahr nad der 

&hlung ftarb, bat fie mit folder Inſtändigkeit um Aufnahme 

B engliihe Inſtitut, daß fie nach vielem Stränben der Obern 

j in's Noviziat aufgenommen wurde. Das erfte Yahr ent- 

re Gott allen geiftlihen Troſt bei den Gebeten, und ließ ihr 

In überaus peinigendes Gefühl gänzlicher Verlaffenbeit. Des⸗ 

tet Bielt fie treulich aus, und unterlieg nicht Die geringfte 

ig, ja that noch etwas Erfledliches an eigenen Bußwerken 

Bann fie nur ein Wort zu ihrem Lobe vernahm, ward fie 

Stelle feuerroth. Dei den Arbeiten nahm fie allezeit das 

fte für fi. Ueberall fuchte fie fich zu verläugnen, aß am 

n Ungefhmades, oder verbitterte fich das erträglih Gute 

allichten,, bittern Kräutern; ſah bis zu ihrem Tode feinen 

ben länger und aufmerffamer an, las täglich ein oder zwei 

n und fiudirte fleißig, wie fie felbe buchjtäblich Halten könnte, 

ab im Inſtitute nur die vollkommene Nachfolge Ehrifti. So 

Br Herz thatſächlich ein Garten Gottes voll lieblicher Tugend⸗ 

ein, und es ift nicht zu zweifeln, fie werde im Himmel ein 

ch gutes Plätzlein erhalten haben." Sie ftarb zu Mün- 

m 32. Yahre ihres Alters am 30. Mai, dem heiligen Pfingft- 

ınno 1700. 





Fridl 1. c. 574 und folgd. Abregè fol. 20 und 23. 
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17. Inngfran Maria Anna Schreiberin, F am 1. Dczbr. 1709.') 


nDiefe Zungfrau war eines fo fanftmüthigen QTemperamen- 
tes, daß man glauben konnte, fie wiſſe gar von feiner Empfind- 
lichleit. Ihre Seele befand ſich in einer folden unveränderlichen 
Zufriedenheit, was ihr auch Widermärtiges begegnen mochte, daß 
fi) diefelbe auch in ihren Gebärden zeigte. Ihre größte Freude 
war der Umgang mit Gott. Befondere Liebe erwies fie der hei- 
ligen Jungfrau und Mutter Maria und dem Heiligen Stadt- und 
Landespatron Benno, durch deffen Fürbitte fie große Gnaden er- 
langte. Sie war in Allem aufmerkfam und behende, und führte 
ein fehr ftrenges Leben. Viele Jahre hielt fie die Heinen Schulen 
mit großem Eifer und Segen, und ftarb im 45. Jahre ihres ver- 
dienftlichen Lebens." 


18. Schweſter Maria Wagerin.’) 


„Heute, am 8. Brachmonat, wird ung ein gar ſchönes Blüm- 
lein der Unſchuld an der Schwefter Maria Wagerin vorgeftellt, 
welde dad Lamm Gottes wegen ihrer befonderen Reinigleit zu 
ſich gezogen. Sie Hatte eine folde Liebe zur heiligen Jungfrau 
Maria, daß fie jeden freien Augenblid, den ihr der Gehorjam 
Übrig ließ, zur Bierung ihres Bildes verwendete, und jede Blume 
eine Tugend vorzuftellen bat, womit fie deren Herz erfreuen wollte. 
Das Inſtitut und ihre Mitſchweſtern ſchätzte fie fo hoch, daß fie 
unabläffig dankte, in einer fo frommen Gemeinde leben zu dürfen, 
und fich nicht genug wundern Yonnte, wie ihr Gott eine fo un 
ſchätzbare Gnade verliehen habe. In ihren Obern ehrte fie 
mit größter Hochachtung Chriftum den Herrn ſelbſt. Hinſichtlich 
ihrer Arbeiten ſchaute fie niemals auf ihre Kräfte, fondern bielt 
dafür, e8 wäre ihr gar Feine Arbeit unmöglich, weil fie ja Chriſto 
dem Herrn zu liebe arbeitete. Nach ihrem feligen Tode warb das 
Zimmer alsbald von einem lieblichen Geruche erfüllt, der folange 
anbielt, bis e3 von einer neuen Mitfehwefter bezogen wurde.” 


9) Fridl IL Seite 597, Abrege fol. 14. 
2) 1. c. 598, Abregè fol. 22 et 26. 
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19. „Stan Maria Joſepha Lampfrizheinb ') 


on Bott empfangen einen lebhaften Geift, einen hohen Ver⸗ 

und viele andere Gaben der Natur und der Gnade, befon- 
mitleidiger Nächftenliebe, fo daß fie von allen Bedrängten 
fucht wurde. Nur gegen fich ſelbſt war fie unbarmberzig 
je, und überwand einftend die widerftrebende Natur durch 
ang gerade folder Dinge, welche auch dem Herzhafteſten 
erwindlihen Edel verurfahen würden. Site fühlte Feine 
ang ihres Herzens, die fie nicht alſogleich ſcharf befämpft 
Aberwunden hätte. Der Wille der Oberin war allezeit auch 
Bille. Selbe ſah fie mit großer Aufrichtigfeit für Gott den 
#felber an. Die Gnade ihres Berufes war ihr lieber, als das 
iz und wenn es auf Vertheidigung des Inſtitutes ankam, 
ſie alle Freundſchaft und Menfhengunft auf die Seite, Wie 
semerkte, daß ihr Leben zu Ende gebe, bat fie um Erlaubniß, 
Gelübde auch außer der gemöhnlichen Zeit noch erneuern zu 
n, und fing in größter Andacht und Dankbarkeit an: „OD 
3 Stüd, daß ich als Mitglied eines fo vortrefflihen Inſti⸗ 
„als Tochter und treue Magd der Üübergebenedeiten Himmels- 
= Maria fterben darf.” Dann gab fie ihren Geift auf — 
länchen am 11. Jäner 1704, ihres Alters im 31. Jahr'.“ 


20. Jungfrau Eleonora Rifin.?) 


„An ihr bat die Unfchuld mit vielen andern Tugenden fo 
ih in allen Handlungen bervorgeleuchtet, daß man fie mit 
m Fug einen Engel nennen Tonnte. Sie war von Jugend 
u allen Sachen der Andacht und einer unvergleichlichen Ein: 
euheit befliffen. Nachdem jie aber die Welt verlaffen und in's 
bat getreten war, war fie fo forgfältig beftrebt, die Vollkommen— 
ps erlangen, daß fie furz vor ihrem Tode befennen konnte, 
iffe fich bis zur Stunde feiner freiwilligen Täßlichen Sünde 
fanern; lebte allezeit in der Heiligften Gegenwart Gottes, 
war jo innig mit ihm vereiniget, daß fie Im Herzen eine bes 
ge Einſamkeit bewahrt bat, und allen unnöthigen Umgang, 
mit den Hausgenoffen, vermied. Gehorchen mar ihre größte 





AIridl IL Seite 559. — 2) Fridl I. 560-662. 
tner, englife Brünlein. 19 
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Freud’, und was man ihr fagte, oder im Namen der Oberin 
verordnete, erfüllte fie mit größter Pünktlichkeit. Gegen die Oberin 
hatte fie eine folche Liebe, daß fie Keine ausftehen konnte, welche 
derfelben wie immer wiberfpradh; und befannte auf ihrem Tod—⸗ 
bette, wie fie nie etwas anders als nad dem Gehorfam gethan, 
dafür aber auch eine foldhe Herzensfreudigfeit empfunden habe, daß 
es unausſprechlich ſei. Auch babe fie niemals eine befondere 
Sreundfchaft oder Zuneigung zu irgend einer Mitfchwefter auf- 
fommen laffen, jondern Allen und Jeder insgefanmt gleiche Liebe 
im Herrn erwiefen. Eben diefer Punkt aber mache ihr jegt den 
Tod befonders leicht und ſüß. Während der ganzen Krankheit 
Bafteten ihre Blicke faft unabläffig auf dem Bilde des Gefvenzigten, 
und fo ift fie fanft und wonniglich entfchlafen am 26. Tag bes 
Herbftmonat® anno 1709 im 35. Jahr' ihres Alters, um hin⸗ 
füro bei ihrem göttlichen Geſpons zu leben, dem fie alfo treu 
gedienet bat. 


21. Schwefler Maria Scherkin. 


„Heute fam der Herr durch einen ſchönen Tod, wie der Gärtner 
die blühende Blume pflüdet, um unjere Mitfchwefter Maria Schedin 
mit ihrem unfchnldigen Leben. Sie wandelte dur) eine immer 
währende Sammlung fon in diefem Leben gleihfam im Himmel, 
und war ein Mufter des Kinblichen, fröhlicgen Gehorfams. Die 
bärteften Dinge gaben ihr jo wenig zu fchaffen, wie die Leichteften, 
und was ſonſt der Natur am zumiderften ift, war ihr gerade das 
Liebfte. Bei allen Verrihtungen zeigte fie ein freies und fröhliches 
Gemüth. ALS fie krank wurde und ſchon allgemach zum Sterben 
fam, konnte man Har fehen, welch’ großer Scha in ihrer Seele 
verborgen Tiege; denn bis zum letzten Seufzer vaftete fie nicht vor 
heiligen Anmuthungen und unabläffigen Tugendübungen. Sie ifl 
„noch unter wehrenden Probierjahren" am 7. Heumonat des 
Yahres Chrifti 1694, und ihres Lebens im 22. zu ihrem himm⸗ 
chen Bräutigam abgereist. ALS ihre Eitern von ber Reichen 
feierlichfeit heimfehrten, geſchah es, daß fie auf dem Felde gäh— 
lings von einem Schlaf überfallen wurden und einfchliefen. Da 
ſahen fie ihre verftorbene Tochter fröhlich vor ſich und ſchön wie 
ein Engel. ALS fie aufgewacht waren, erzählten fie einander diefen 
raum, und hielten ihn für eine Einbildbung. Als fie aber für- 
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daß gehend auch eine Herrliche Muſik vernahmen, ganz unvergleich- 
ich erfreuend, wurden fie beide, Vater und Mutter, mit über⸗ 
natürlicder Freude erfüllt. „OD was für ein fchönes und feines 
Ding ift es doch, Gott zu lieben und ihm allein zu dienen!" 


22. „Stränlein Marin Llifton ') 

bat ungeachtet ihrer beftändigen Kränklichkeit doch durch emfige 
Unterweifung der Jugend fehr viel Gutes getban, war unermüdet 
eifrig in Beobachtung der Negeln und Gebräuche des Inſtitutes, 
in Widerwärtigfeiten herzhaft, vol Vertrauen auf Gottes Vor⸗ 
fehung und eine bejondere Verehrerin der heiligen Jungfrau, die 
ihr viele Gnaden zubradte. Sie ftarb im 40. Jahre ihres Alters 
am 5. Mai 1720 eines gar fchönen, auferbaulihen Todes und 
warb von Allen ſehr bedauert. Ihr Vater war ein Edelmann in 
London und noch vor ihrer Geburt, die Mutter aber bald hernach 
geftorben, jo dag fie um ihre Eltern faft nichts wußte, und fo zu 
ſagen von Mutter Leib aus der göttlichen Vorfehung beimgefallen 
wor. Anfangs Willens, in ein Klofter zu treten, wo ihr Better 
Beichtvater war, erhielt fie Kenntniß vom englifhen Inſtitute und 
fühlte einen folhen Antrieb, Gott darinnen mit Unterweifung der 
Ingend zu dienen, daß fie ungefäumt um Aufnahme bat. Gie 
zeichnete fich durch eine ungemeine Liebe zu den Sindern aus, Die 
binwieder recht an ihr hingen; Hatte ſolche Geduld und Gelbft- 
beherrſchung, daß fie fi niemals eine Ungebuld anmerken ließ, 
weder in Worten noch im Ungefichte; und wußte aber doch, uner- 
achtet ihrer großen Herzensgüte die Fehler jo zu flrafen und zu 
befiern, daß fie jederzeit Alle in beilfamer Furcht bewahrte. Gegen 
Rothleidende und Arme war fie jo liebreich, dag ihre Gutberzig- 
keit Kräfte und Vermögen oft weit übertraf. Gleichen Eifer hatte 
fie für das Inſtitut, und wirkte unabläffig zu deſſen Nuten.‘ 


23. Frau Winifride Wigmor, 
Borfteherin des Inſtitutshauſes zu Paris; T zu Paris im Jahre 1656. 


„Im Jahre 1656 ift andächtig in Gott verfchieden Frau 
WBinifrida Wigmor, welde eine bejondere Stüte des Inſtitutes 
war. Sie verlegte fich gleich von Jugend auf mit einem ſolchen 


n Zeit IL Seite 684686. 
19* 
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Heiß auf die Frömmigleit und Antadt, dag männiglich fie nur 
die Heine Heilige nannte. Andere junge Mädchen durften in ihrer 
Gegenwart nicht die mindefte Ungebührlichfeit bfiden lafien. So 
wirfte fie immer gewiſſenhaft mit der Gnade Gottes mit. Fer⸗ 
ners war fie beſtändig in Gejellichaft der tugendreichen Frau Stif- 
terin. Tiefelbe unternahm fein Geſchäft und nichts, woran nicht 
aud fie ihren Antheil hatte. Sie trug auch alle Widerwärtigfei- 
ten mit ihr, und ift zu den beſchwerlichſten Zeiten an ihrer Seite 
nad Rom gereist. 

Sie hatte einen ſcharfen Berftand, und redete fünf Spraden. 
Beſondere Geſchicklichleit zeigte fie in Unterweifung der Jugend; 
und ihr Eifer für deren Seelen war fo Hitig, daß einmal zwanzig 
ihrer Zöglinge zujammen in geiftfide Ordensftände traten. — 
Außerordentlih war auch ihre Liebe und Andacht zur allerfeligften 
Jungfrau Maria. ALS wenn fie biejelbe ſchon mit der Mutter⸗ 
milch eingejogen Hätte, betete fie vom fünften Fahre an täglich die 
großen Tagzeiten unjer lieben Frau. ‘Die heilige Armuth beobach⸗ 
tete fie jo treulich, dag man fie nur ſchwer überreden Tonnte, ein 
neues Kleidungsftüd anzunehmen. Und die koftbare Zeit achtete 
fie jo bob, daß fie immer im Gemüthe vor Gott verfammelt und 
nie ohne nützliche Bejhäftigung war. Nachdem fie im hoben Alter 
die Frau Stifterin abermal3 von York nad London begleitet ') 
hatte, und auch bei ihrem glückſeligen Abfcheiden gewefen war, ift 
fie nad) Paris berufen worden, wo fie im 62. Jahre ihres Alters 
in der Fülle ihrer Tugenden verftorben iſt. Ihr Leib ward bei 
den dortigen Bernardinerinen begraben, welche ihn als einen hoben 
Schatz verehren.“ 


24. Scan Katharina Smith, + am 9. April zu Paris.*) 


„Heut leuchtet und die gute Gedächtniß der Frau Katharina 
Smith, einer der erften Gefährtinen der glüdfeligen Stifterin. 


') Hier ift unfers Wiffens das erfle und einzige Mal die Möglichkeit an- 
gebeutet, daß Maria Ward, wie Beda Weber ohne weiters als gewiß annimmt 
(. Vorrede), in London könne geftorben fein. Fridl fagt dazu (EI. S. 419): 
„Dan findet aber in feiner andern Schrift etwas von einer Reife der rau 
Maria von York nad London“; und hielt fie für jene Sendung im Auftrage 
Maria’ kurz vor ihrem Tode, um Briefe und einen Priefler aus London. 

’) Das „Koft« oder Juſtitutshaus des Inſtitutes in Frankreich zu Paris“ 
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Sie verbielt fih in allen Verfolgungen unbeweglich wie ein Tyels. 
Ihr Herz war fo großmüthig, daß fie um des Berufes und des 
Inſtitutes willen alles Elend geduldig ertrug. Sie ward aus dem 
Haufe verjagt, deſſen Dberin fie gewefen. Aber Hunger und 
Durft, Verachtung und Noth galt ihr für nichts. Don der Stif- 
terin endlih nach England berufen, Teuchtete fie im Glanze vieler 
Zugenden, und war, als wäre fie die Mindefte im Haufe, nament- 
lid denen mit befonderer Liebe unterthänig, welchen fie ehedem 
vorgeſetzt geweſen. Aus Gehorfam mußte fie ſchließlich nach Paris 
geben, allwo fie ihren Lebenslauf geendet, um im Himmel bie 
berrlihe Krone zu empfangen, welche allen Jenen bereitet ift, bie 
auf diefer Welt um Gottes willen Verfolgung leiden.” 


25. „Sränlein Elifabeth Rookwood, 


eine Bruderd- Tochter der Oberin des Ynftitutshaufes zu Neapel, 
hat dem heiligen Geifte ſchon in ihren allererften Kinderjahren 
das Herz jo fehr geſchenket, daß fie bereit8 im Alter von neun 
Fahren der Frau Stifterin Maria folgte, und nicht eher Ruhe 
gab, als bis fie unter deren Mitfchweftern aufgenommen alle ihre 
Tugenden nahahnten durfte. Und kaum Batte fie verfoftet, wie 
füß der Herr denen ift, die ihn lieben, fo warb ihr Herz von 
folcher Liebe zu ihm entzündet, daß fie im 11. Jahre das Ge- 
fübde ewiger Keufchheit ablegte, und fich mit ungemeinem Eifer 
bemühte, auch andere junge Mädchen zur Liebe Gottes zu ent- 
flammen, ganz außer fih, wenn ihre Gefpielinen noch einem an- 
dern Herrn dienen wollten, als ihrem geliebten Jeſus, ber ihr 
allein mehr als taufend Welten galt. Ihre fehr heftige Gemüths⸗ 
art befämpfte fie fo energiſch, daß fie darob in ein bigiges Fieber 
fiel, und um nichts Dringenderes mehr zu flehen Hatte, als wirk⸗ 
lich in das Ynftitut aufgenommen zu werden. ALS fie diefes er- 
Halten hatte, endete fie in Bälde ihr unfchuldiges Leben, erft drei- 


zehn Jahre alt.“ 


iR unter Yalob II, auf Befehl der Königin nah England übergefiedelt, und 
is Paris feitdem mie mehr errichtet worden, „maffen unterdeffen das Haus zu 
München fi) wieder erholet, und auch das Haus in Augsburg anfgerichtet 
worden, dergeftalt die verfolgten Engländerinen an diefen Orten wie auch zu 
Hom genügfam Zuflucht hatten.“ Fridl IL 417. 
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26. Scan Franziska Bedinafteld, 
Oberin von York in England, + zu Münden im Jahre 1704. 


„Am 4. Tag des Monats Mai ift der glüdfelige Hintritt 
ber Frau Franziska Bedingfield. Den Adel ihres Hohen Ge⸗ 
Schlechtes haben ihre frommen Eltern noch durch eine gute Erziehung 
in unvergleihliden Tugenden zu vermehren gefucht, in welchen fie 
befonder8 feit ber Zeit zunahm, als fie unter die Obforge der 
Frau Stifterin felbft kam.) Dort Bat fie aufs Genaueſte den 
Weg des Herrn zu halten gelernt, noch ehe fie gewußt, was bie 
Welt ift, und bat ihr, und Allem, was in ihr ift, anf ewig Urlaub 
gegeben — im 14. Jahre ihres Alters. Sie ſchmeichelte ihrem 
Leibe nicht im Geringften, fondern hielt ihn fehr ftrenge mit Fa— 
fien, Bußgürteln, Geißeln und Abtöbtungen. Dem Gebete war 
fie jo ergeben, daß ihr die beſtimmte Zeit nie genügen wollte, 
und fie der nächtlichen Ruhe einen guten Theil abzog, ihrer 
Andacht zu genügen. Als fie noch im Probejahre war, gab fie 
ben Mitnovizinen fo herrliche Zugendbeifpiele, daß fich dieje wie 
nad einem Vorbilde nach ihr richteten. Bald leuchtete ein großer 
Eifer für das Heil der Seelen an ihr bervor, fo daß fie nad 
England gefandt wurde, mo fie zwei Ynftitutshäufer einrichtete, 
darinnen fie auch beftändig einen Priefter bielt, ſowohl um alle 
Tage die heilige Meffe feiern zu können, als auch damit die armen 
Katholiken Gelegenheit hätten, die heiligen Sakramente zu empfan- 
gen und das Wort Gottes zu vernehmen. ‘Deswegen mußte fie 
harte Verfolgungen ausftehen, ift dreimal in gräuliche Gefängniife 
geworfen worden, wo fie Vieles zu leiden hatte, und bat ſich oft 
bor vierzig und fünfzig Rathsherren verantworten müffen, warım 
fie Schule gehalten, daß fie junge Mädchen angeleitet — wie mai 
ihr vorwarf — Nonnen zu werden, und endlich gar Geiſtlichen 
Unterſchluf gegeben hätte. Doc wollte Gott nicht zulaffen, daß 
ihr Leides widerfuhr. Auch ihre Freundſchaft nahm fich ihrer Fräftig 


) Zu Rom, im Jahre 1631 oder 1632, gleich nach Papſt Urban’s Bulle. 
Sie war 1616 geboren, und bat um das Fahr 1633 die Gellibbe abgelegt. 
Denn damals, wie faft gewiß, das Noviziat nur Ein Yahr dauerte, fo mag 
die Beit ihres erſten Aufammentreffens mit Maria, wie aus Allem am wahr- 
fheinlichfien, auf das Jahr 1682 fallen. Sie fland aber dann wohl im fed- 
zehnten Lebensjahre. Sieh Fridl IL S. 408-410, 
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an; und fo ließ man fie wieder frei, trug ihr aber auf, einmal 
daß fie im Lande bleibe und fich zu jeder Stunbe parat balte, 
wieder vor Gericht zu erfcheinen; und dann, daß fie fich hinfüro 
nimmer unterftehe, Schule zu balten. 

Kaum aber war fie zu Haufe, fo forgte fie in der Stille 
wieder für einen Priefter, und begann auch die Schulen auf’s 
Neue. Und als Alles (zu London) in gutem Gang war, machte 
fie fih nad Dorf auf, und richtete dem Inftitute auch dort ein 
Haus ein. Dabei war ihre Andacht zum beiligften Altarsſakra⸗ 
mente fo groß, daß fie troß der heftigen Verfolgungen dasfelbe 
befländig in der Hauskapelle zu haben trachtete. Da fie einfteng 
in der That überfallen wurde, und der Priefter fih nur mit 
größter Noth retten Tonnte, ging fie voller Kümmerniß, e3 möchte 
bem höchſten Gute eine Unbild begegnen, und was fie vermochte, 
zu Gott rufend, fie könne ihn jegt nimmer ſchützen, er möchte fidh 
doch felber Helfen, den Verfolgern muthig entgegen, und trieb fte, 
obgleich diefelben bereitS auf bie brennende Ampel aufmerkſam ge- 
worben waren, glüdlich zurüd. Und als fie darüber vor Gericht 
vernommen wurde, bat fie fich tapfer durchgefocdhten, daß fie der 
Richter gleich wieder frei lie. 

Bon ihr erzählt man auch, daß fie viele verborgene Dinge 
voransfagte. So foll fie einem IJrrgläubigen mit völligem Ber- 
(nfte feiner Güter gedroht haben, falls er in feiner Hartnädigfeit 
verharrete. Er lachte darüber, Als aber der Schaden wirklich 
über ihn gefommen, ift er Hug geworden, und bat fich befehrt. 

In ihren legten Jahren, die fie zu München verbrachte, 
wurde fie oft von der Herzogin Febronia von Bayern⸗-Türkheim 
befucht, damit fie durch ihre Fürbitte einen Prinzen befommen 
möchte. Allein Fran Franziska fagte ein- für allemal, diefe Für⸗ 
Kin würde feinen Erben erhalten, fo gewiß ihr auch mande Pers 
fonen einen verfprodhen hätten. Und dabei ift e8 auch geblieben. 

Einft empfahl fie ihren Mitfchweftern vecht nachbrüdlih ein 
neunjähriges Mädchen, das weder Talent noch Neigung zum geift- 
lichen Leben verrieth, fie follten fleißig auf diefes Kind Acht geben, 
denn e8 würde fpäter in's Inſtitut treten. Und ſo iſt es richtig 
geſchehen. 

Ihre Demuth war bewundernswerth, und ihr Gehorſam ſo 
groß, daß ſie auf den bloßen Wunſch der oberſten Vorſteherin die 
Stelle einer Oberin zu York in England verlaſſen Hat, und — 
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fhon in hohem Alter — noch den weiten und bejchwerlichen Weg 
nad) München antrat, wo fie endlich ihr Leben mit einem feligen 
Zobe befchloß anno 1704, ihres Alters im 88. Jahr'.“ 


27. Iungfrau Ifabella Laiton, 
Mitgründerin der englifhen Inſtitute in England. ') 


„Diefer Tag (e8 ift der 9. November) erinnert ung an die 
große Heldin Iſabella Laiton, welche Gott unabläffig geliebt und 
Jeſu Chriſti halber Alles verlaffen hat: Adeliche Abkunft, Reich— 
thum und Weltpradt. Zur Zeit, als die Peft zu London graf- 
firte, wo ihr Vater „einer ber fürnehmften Burgermeifter und 
irrglaubig ware”, haben ihre Eltern fie, das erftgeborne und ein- 
zige Kind, einem edlen katholifchen Grafen auf dem Lande anver- 
traut, bei dem fie zu unſerm Beiligen Glauben übertrat. Ihr 
Vater ftarb unterdeffen an der Seuche, und fo ward fie Gebie- 
terin über ein glänzendes Vermögen. Die ganze Verwandtfhaft 
drang nun in fie, ihr Glück nicht zurüdzuftoßen, und wieder zur 
verlaffenen Religion zurückzukehren. Sie aber befannte ſich deſto 
lauter als katholiſch, und ergriff lieber den Bettelftab und waıs 
derte in’8 Elend der Verbannung, als daß fie dem Glauben un- 
treu geworden wäre Da war nun die Armuth ihr Schag, die 
Mühen und Plagen ihr Reichthum. Sie flüchtete zunächft in das 
Inſtitut der englifchen Fräulein und ließ fih zu allen Arbeiten 
einer Hausmagd verwenden. DBeinebens bat fie mit größter 
Dringlichkeit um Aufnahme als Schmefter oder Jungfrau, und 
bat fie auch erhalten. Da ift e8 aber kaum zu befchreiben, 


) Fridl II. S. 411 -415. Abrege ou recueil de la sainte conversation, 
fol. 47. Fridl betrachtete diefe beiden Frauen als die eigentlichen Erhalterinen 
des Inſtitutes in England. Erftere, Bedingfleld, war defien Oberin, und grün- 
dete oder befeftigte die nach Maria’8 Tode, wenn überhaupt noch Einiges da- 
von beftand, vollends aufgelösten Häufer zu London und York, — und Lektere 
ernährte deren Inwohner, löste die Gefangenen wieder aus, und half die 
Säulen mitten unter den Berfolgern fortführen. Beide waren faft gleichen 
Alters und farben miteinander in Münden, alfo daß man füglich die Worte 
auf fie anwenden fann: „Gleichwie fie im Leben einander geliebt haben, aljo 
find fie au im Tode nicht von einander getrennt worden.“ Iſabella kann 
nod von Maria Ward felbft aufgenommen worden fein; denn fie wird bei 
deren letter Anmefenheit in England einige zwanzig Jahre gezählt haben, Sie 
beißt bald Schwefter,.bald Jungfrau, aber niemals Fränlein. 
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welche Dienfte fie namentlich zur Zeit der großen Verfolgung (der - 


Katholiken) dem Inftitute in England geleiftet hat. Oft trug. fie 
ihren Mitſchweſtern die nothwendigften Lebensmittel etlihe Meilen 
weit während der Nachtzeit auf ihren eigenen Schultern zu. War 
es geichehen, das Eine oder die Andere des Glaubens oder ihres 
Seeleneifer8 halber gefangen und in Bande gelegt wurde, fo gönnte 
fie fi) Tag und Nacht feine Ruhe, bis fie wieder Mittel gefun- 
den, und fie auf freien Fuß gebracht, bätte es ihr gleich felber 
faft das Leben gefoftet. Sie ſuchte gute Patrone auf, welche die- 
felben loskauften, oder bot fich fonft in aller Weife für deren 
Erlöfung an. Dreimal ift fie mit unenblicher Beſchwerniß in Ange- 
fegenbeiten des Ynftitutes zu Fuß nad Nom gereist.) Sie hatte 
die Gabe des Gebetes in jo vortrefflihen Grade, daß fie Alles 
auf die Ehre Gottes zu beziehen mußte, und ihre Gedanken, Worte 
und Werfe in fteter Vereinigung mit Gott waren. ‘Dabei gei- 
gelte fie fich täglich unbarmberzig, und fparte auch andere Streng- 
beiten nicht. Endlich ward ihr im bohen Alter noch der Auftrag, 
nah Münden zu reifen, wo fie durch ihre großen Tugenden 
männiglich erbauete, und am 9. November 1702 im 85. Yahre 
ihres Alters, ihre Seele in die Hände des göttlichen Bräutigaus 
übergab.” 
25. Stan Cäcilia Cornwallis. 


„am 16. Weinmonat® anno 1723 ift die ehrwürdige Frau 
Cãcilia Cornwallis in der Stadt... . . 2) in England gottjelig 


) Unfer Gewährsmann macht bier die fchöne Bemerkung: „Daraus ift 
zu erfeben und Mar abzunehmen, meld’ große Einigkeit unter den Inſtituts⸗ 
mitgliedern zu felbiger Zeit müſſe geherrſcht haben, befonders bezüglich der 
oberſten Borfteberin, indem dieſe einzige Iſabella dreimal einen fo weiten 
Weg made, um die Anordnungen der allgemeinen Oberin, der Frau Barbara 
Babthorpe nämlih (und wohl auch D’Aufon?), welde in Rom war, zu ver» 
nehmen, oder ihr fihere Nachrichten aus England zu bringen. So fcheinen 
diefe geiftlihen Töchter die Liebe zu ihrer Mutter Maria wirklich auch nad 
deren Tode noch treulich gepflegt zu haben. Und das muß auch fein. Denn 
warn ſich einmal die Inſtitutsverwandten durch die Entlegenheit der Län—⸗ 
der von einauder trennen und abjondern würden, fo würde es bald völlig 
Berg ab geben. Was derohalben die erften Inſtitutsmitglieder mit fo großen 
Beſchwerden fortgefegt, werden die Nachlömmlinge um defto treuer beobachte, 
weil e8 jeto viel leichter ift; fonften wurde auch diefe fürtreffliche Iſabella ein— 
mal wider diejenigen aufſtehen, fo dieſe Einigkeit zerftören wurden.“ 

) Fridt II. Seite 585588, Die Stadt gibt auch er nicht an. 
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verfchleben, tm 69. Jahre ihres Lebens und dem D4. des Yuftitutes. 
Sie ward in London geboren, bochadelicder Eltern Kind und von 
Jugend auf in großer Furcht Gottes erhalten, der Welt bald 
überbräffig, fo daß fie bereit im 16. Jahre ihre Zuflucht im 
Inſtitute der gebenebeiten Jungfrau Maria ſuchte. Ste war viele 
Sabre unterthänig und ein Mufter von Gehorfam und Verehrung 
der Obern; und ebenfo wieder viele Jahre Oberin voll mütterlicher 
Liebe gegen die Untergebenen. Die allerkleinften Regeln hielt fie mit 
rührender Treue, und war fehr befliffen, ja Niemandem durd) 
irgend eine Geringachtung derſelben ein Aergerniß zu geben. Ob: 
wohl von Natur fehr zarter Eonftitution, übte fie doch die ſtreng⸗ 
ften Abtödtungen mit Geißeln, Cilicien, bärenen Kleidern und 
ſchlechter, ſchmaler Koft, Iebte in großer Geiftesverfammlung, und 
befliß ſich befonders eines beftändigen kindlichen Umganges mit 
Sott. Täglich mehrmals fih in den liebſten Dingen verlängnend, 
Batte fie auch zu den gewöhnlichen Inftitutsgebeten noch eine Menge 
anderer gefügt, und verrichtete biefelben nach der Gnade der An 
dacht, die ihr in befonderem Maße geworden war, mit vorzüg⸗ 
licher Ehrerbietigleit gegen Gott, allezeit Inieend und ganz auf 
recht, oft vier Stunden lang nach einander, auch bei ganz ſchwachem, 
krankem Leibe. Vom 16. bi8 zum 60. Jahre pflegte fie alle 
Wochen zweimal um Mitternadht im Bette aufzufnieen, und lange 
fort zu beten. Mit Gott handelte fie in größter Liebe, und war 
fehr geduldig und befcheiden, und im Neben abjonderlich gehaltvoll. 
So viel fie auch, fehr oft von Perfonen, von denen fie es am mwenig- 
fien erwartet Hätte, zu leiden befam, war fie doch niemals em- 
pfindlih, und Tieß nicht ein Wörtlein aus dem Munde, wodurd 
fie ein Anderes kränken konnte Zuletzt, da fie voll der Fahre 
und Verdienfte, mithin für den Himmel reif war, geflel e8 dem 
Allerhöchſten, ihr noch eine fehr ſchmerzhafte Wunde zu fchicden, 
welche fie fünfzehn Monate lang mit größter Ergebenheit trug, 
worauf fie nach Empfang der Heiligen Sakramente glücklich von 
der Welt ſchied, und ihre Taufunſchuld ohne Makel einer ſchweren 
Sünde in die andere Welt hinübernahm, uns aber das troftreiche 
Andenken ihrer Tugenden hinterließ.“ 


Zweite Abtheilung. 


Berdjichte der englifchen Fränfen in den üßrigen Hänſern der 
ehemaligen Generafoberin zu München. 





Erfier Abſchnitt. 


Die Zuftitutshäufer im Umfange des heutigen König- 
reihes Bayern. 


— Erſtes Kapitel. 
Das Zufitutspaus ber englifchen Fräulein zu Augsburg.‘ (Errichtet 
im Sabre 1662.) 


I. 
Autunft der Maris Points in Augsburg und Eröffnung dee Schulen. 


Nachdem wir gejeben, wie das erfte Inſtitut der englifchen 
Yeönlein in Bayern noch unter Maria Ward ſelbſt, und zwar 
# München errichtet worden, und mit welchen Schidfalen das- 
elbe die faft zweihundert Jahre feines Beftandes zu Tämpfen hatte, 
mb wie Maria Ward nach ihrer Gefangenfhaft zu Münden 
ürca 1632 nad) Nom gereist und von da an nie mehr nad 
Bayern gekommen ift, obgleich fie immer ihre Stelivertreterinen 
m München batte, und mit der eingehendften Sorgfalt die Schid- 


. D) Unßer Bucinger wurden bier noch benätt ein Auffa zur zweiten 
Murlarjfeier dieſes Inſtitutes im Sulzbadher- Kalender für 1864; dann das 
Büchlein „Maria Ward und das Inſtitut der engliichen Fräulein in Augs- 
weg“; Augsburg, Doll 1828, und handſchriftliche Mittheilungen von ben 
Iagtiichen ſelbſ. | 
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fale des Inſtitutes verfolgte; fo kommen wir nun zur bereit? viel- 
fach angebeuteten Ausbreitung diejes Inſtitutes) in ben andern 
Gegenden Bayerns, Deutjchlands und Englands. 

Das erfte Haus, welches in Bayern nah München errichtet 
wurde, war das Inſtitut zu Augsburg. Maria hatte bekanntlich 
ihr gottjelige8 Leben in England befchloffen, und den Ihrigen 
noch im Sterben Liebe, Eintraht und Gottvertrauen empfohlen. 
Diefelden hatten auch diefes Teftament ihrer großen Mutter mit 
finblider Bereitheit übernommen, und am Sterbebette berfelben 
die von ihr felbft noch als Nachfolgerin in ihrer Stellung bezeid)- 
nete Barbara Babthorpe zu ihrer gemeinjamen Mutter und Oberin 
erwählt. Diefelbe begab fih nah Nom, mo fie das Inſtitut 
neun Jahre lang mit großer Klugheit leitete und (allda) am 
23. April 1654 im Herren entjchlief. 

Ihre würdige Nachfolgerin in diefem wichtigen Amte ward 
Maria Points de Akton⸗Ireton. Diefe Frau ſtammte, wie wir 
auch bereit8 vernahmen, aus einer der erjten Familien Englands, 
nämlich aus dem gefürfteten Grafengefchlechte der Zarby, und war 
mit vielen Negentenhäufern Europa’s, unter Anderm auch mit ber 
frommen Gemahlin Ferdinand Maria's, Henriette Adelheid, einer 
Prinzeffin von Savoyen,nahe verwandt, Zugleich wiffen wir ebenfalls, 
daß fie eine beftändige Begleiterin der Maria Ward geweſen, die: 
felbe in ihren Krankheiten kindlich unterftügt und gepflegt, und 


) Buchinger fagt bier (1. c. Seite 158) wohl mit weniger genauer 
Unterſcheidung der Begriffe und unter dem Titel: „Die Filial- Yuflitutshäu- 
fer“: „Das erfte Yılialinftitut, welches von dem Central» Fuftitute der eng- 
liſchen Fräulein in Münden feinen Urjprung nahın, war das marianifche oder 
englifche Fräulein-Inſtitut zu Augsburg.” — Es iſt aber die Points nicht 
als Borfteherin von Münden, fondern als oberfte Borfteherin des Inſti⸗ 
tutes überhaupt, das damals außer Münden auch in Rom (und in England 
zu London) noch eine Niederlaffung hatte, nach Augsburg gereist; und das 
daſelbſt von ihr eingerichtete Haus wurde wieder nicht von Mitgliedern ans 
Münden bezogen, und ftand Überhaupt fo wenig in einem Abhängigteitsver- 
hältniffe von München, das es im Gegentheil dahin zeitweilig Mitglieder als 
Hangoberinen abgab, wie auch wieder in andere Orte ſolche als Gründerinen 
‚neuer Häufer ausfandte: Alles ein Beweis, daß diefe Häufer mehr in einem 
coprdinirten als fubordinirten Berhältniffe zu einander geflanden, und von ber 
(oberften) Borfteherin, die feit 1708 ihren fländigen Sig zu Münden 
nahm, nicht als Filialen von München, fondern als ebenfoviele gleichberechtigte 
Mutterhäufer in der Eintracht uud Liebe ihrer Regeln erhalten worden find. 
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auch ihre fetten Worte und Ermahnungen nod) perfönlid empfan- 
gen und der Barbara Babthorpe gefchrieben bat. Einige Yahre 
nad) diefer Zeit war fie dann von diefer (aus England) nad 
Paris gefandt worden, und nad) Babthorpe's Tode beriefen die 
andern ehrwürdigen Mitfchweftern fie nad Nom, und wählten fie 
einftimmig an deren Stelle zu ihrer oberften Vorfteherin. ALS 
ſolche war fie nicht allein entjchloffen, das Ynftitut gewiffenhaft zu 
leiten, jondern ganz im Geifte und Willen der gottfeligen Maria 
auch darauf bedacht, dasfelbe in Deutſchland, für das es nad 
Gottes Erbarmung immer klarer beftimmt fehlen, noch weiter 
zu verbreiten. Nachdem fie alfo dem Inſtitute zu Nom eine’ 
würbige Haus-Oberin, vermutblich in der Perfon der ehrwürdi⸗ 
gen Fran Katharina D’Aufon, gegeben hatte, reiste fie nach Mün⸗ 
hen, und mit Aufmunterung des cdhurfürftlichen Hofes Anfangs 
Juli 1662 nad Augsburg. In ihrer Gefellichaft waren noch 
fünf Mitglieder des englifchen Inſtitutes und vier Candidatinen. 
Die Namen der erfteren heißen: Katharina Erigton, ‘Dorothea 
Fielding, Elifabetha von NRantienne, Maria Bortington und Iſa⸗ 
bella Laiton. Lebtere vier waren: die zwei Scweftern Maria 
Anna Barbara - und Maria Agnes Babthorpe, Maria Zurner 
und CEhriftina Haftings, ſämmtlich von altem, engliihem Adel. 
Sie fliegen im Gafthofe zu den drei Mohren ab und batten im 
Augenblide nichts als ihre Frömmigkeit, ihre anſpruchsloſe Bild⸗ 
ung und ihren uneigennügigen und feurigen Eifer, fi) um die 
Erziehung der weiblichen Yugend anzunehmen. Die Bürgermei- 
ftersfrau Feſenmayer Hatte einen Bruder als Rathsherrn zu 
München, deffen Tochter als Zögling im dortigen englifchen In— 
ftitute lebte; und zu diefer begab fih nun Maria Points, und er⸗ 
öffnete ihr ihren Entſchluß, in Augsburg ein Haus zu gründen. 
Ste gewann deren Zutrauen, und da ihr Auftreten auch auf die 
Bürgerſchaft einen guten Eindrud gemacht hatte, und das Bedürf⸗ 
niß nach einer befjeren und genügenderen praktiſchen Erziehung 
der Töchter in allen Ständen lebhaft gefühlt wurde, fo erhielt fie 
no im nämlichen Jahre (am 29. Yuli 1662) vom Magiſtrate 
die Erlaubniß, gegen Erlag von drei Goldgulden jährlicher Palt- 
ſteuer fih mit ihren DBegleiterinen als Beifigerinen anzufiedeln 
und den Unterricht zu eröffnen.) Auf Gottes allmächtigen Schuß 


ı) Wir ſehen bier wieder das nämliche fehlerhafte Vorgehen der auten 
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"in Ihm Nntsrhulte maren bie FJrauen im Liefer erfien Zeit haupt⸗ 
ua uf mio IMulen vinsa Rapitals von SONO Gulden angewieſen, welche 
Iheo Mrhumeln nun Viſluchen nad Augsburg hinüber dirigirte. 
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I. 


Das Fuflitut erhält die biſchöfliche Befätigung und das augsburgifche Bürger⸗ 
recht. 1680 und 16%. 


Biſchof Johann Chriſtoph war dem Inſtitute fehr gewogen, 
und nahm die Supplifantinen gnädig auf. Doc lag ihm, einem 
erleuchteten Kirchenfürften, zuerft an der Ordnung ihrer inneren 
Angelegenheiten, und daß er und fie Klarheit gewännen, welche 
Stellung fie einzunehmen hätten, ehe er ihnen feinen Schuß zu- 
fagen fonnte. Denn die Frauen waren wirflih in einer eigen- 
thüimfichen Lage. Es war völlig unentjchteden, gehörten fie dem 
geiftfichen, oder dem weltlichen Stande an. Ihr vorgebliches Streben 
und Verlangen ließ vermuthen, fie wollten ſich ganz dem Dienfte 
der Kirche widmen. Dann hätten fie aber die von Maria Ward be- 
gangenen Fehler vermeiden, den von ihr entworfenen ’) Organi⸗ 
fationspfan als unbrauchbar entfchteden abthun, alle gleichmäßig 
bie drei Gelübde auf fih nehmen und unter den Gehorfam des 
Didzefanbifchofes, wenigftens in allen geiftlichen Angelegenheiten, 
fich begeben, und nicht blos nachträglich und nach Jahren feinen 
Schuß, fondern gleich vor dem Beginne einer neuen Niederlaffung 
beffen Genehmigung und Segen erholen follen. 

Nach Ihrer feit Langen angenommenen Weiſe vorzugehen 
jeboch konnte man urtbeilen, fie bildeten, wie fie in der That, 


ı) In Kürze refumirt läßt fich derfelbe etwa fo ausdrüden: Maria wollte 
eine weibliche Geſellſchaft bilden ganz nad) der Form der bereits eriflirenden 
mäunlihen unter bem Ramen der Gefellihaft Jeſu. Es follten Kollegien und 
Schulen errichtet werben, welche unter fich enge verbunden nad gleichen Vor⸗ 
ſchriften zegiert würden. Jedes Kollegium oder Inſtitutshaus follte feine 
Borſteherin (Präfeltin), jede Provinz aber ihre Oberiu haben, und alle zu⸗ 
fammen unter der Autorität und Leitung einer oberſten Borfteberin fliehen. 
(Citirtes Schrifthen: Maria Ward und das engliſche Inſtitut zu Augsburg. 
Seite 48. Die übrigen Auslaſſungen dafelbft find unnöthig und ganz uurichtig.) 
Bielleicht wirb die von deu Engliichen uoch immer nicht recht gefundenen Disci⸗ 
pſinirung und Organifation auf Grund ihrer Regeln und Benedikt's XIV. 
Conſtitntion, Ratt der wiederholt angeftrebten, für das geiflige und leibliche 
VWohl ber Frouen gleich unmöglihen Einrichtung nad den Conſtitutionen 
der Sogletät Jeſn, einſtens weit eher eine Organifation nad den Hauptregeln 
des Inſtitutes fein, welches der fromme Holzhauſer fiir den Klerus in dieſem 
Beitalter der Kirche verfaßt hat, deſſen allgemeinere Einführung Gottes Er⸗ 
barmung bald ermögliden lann. 
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wenn die Bulle Urban VIII. auf fie Bezug gehabt, in den Säfu- 
larftand zurücverfett werden, und fich auch bisher blos um magi- 
ftratifche Bewilligung und weltliche Proteltionen beworben hatten, 
blos eine Vereinigung gebildeter Frauen, welche ſich die Unter 
weifung der weiblihen Yugend als Lebensaufgabe gewählt und 
auf die weltlichen. Behörden ſich ftügend die Hilfe der geiftlichen 
nur in Anfpruh zu nehmen gedachten, wenn fie ſich gegen die 
andern alleinig nimmer balten konnten. Damit aber wäre ein 
ſehr zweideutiges Weiberregiment gegründet worden, deſſen Schäd- 
lichleiten Doc) immer auf das geiftlihe und kirchliche Gebiet zu- 
meift zurüdfließgen mußten; und ſelbſt ihre weltliche Wirkſamkeit 
hätte in der Unbeftändigfeit, Kurzfichtigfeit und Kleinlichkeit des 
Sefchlechtes untergehen müffen. 

- Gegen diejes Alles mit Wohlwollen, aber mit Eruft und 
Entſcheidenheit angefämpft und die erfte glücdliche Krifis berbeige- 
führt zu haben, ift der Ruhm des Biſchofes Johann Chriſtoph 
von Augsburg. Die Verbältniffe einer paritätifcden Stabt und 
die Bedrängniffe, im melde fi) die Frauen durch ihre Zweideu⸗ 
tigfeit, bei allen andern vortrefflichen Eigenfchaften gebracht Hatten, 
begünftigten ihn dabei, und nad vierzehnjährigen Bemühungen 
gelang es ihm endlich, eine Organifation ihrer inneren, geiftlichen 
Angelegenheiten zu Stande zu bringen, welche die Grundlage der 
fpäteren apoftolifchen Genehmigung ihrer Sakungen bildete, und 
bierauf auch ihre bürgerliche Exiſtenz fiher zu ſtellen.!) 


- 9 Daß die Inſtitutsmitglieder „binfichtlich Ihres Wandels, ihrer Verfafſung 
und ihrer Lehrmethode“ in diefer Zeit „von den geiftlichen und weltlichen Be- 
hörden ſehr firenge beobachtet worden”, ift zweifelsohne gewiß und in der 
Natur der Sache felbft begründet. In diefer Ueberwachung jedoch etwas Ge⸗ 
häßiges oder auch nur weniger Wohlwollendes zu finden, von Seite ber welt- 
lichen Behörde fo gut, als von der biſchöflichen — wäre eben fo unrichtig, als 
diefer „Areng polizeilichen Aufficht“, wobei und weil „Niemand einen Grund 
fand, ihre Aufführung zu tadeln, und ihnen über Unzwedmäßigleit ihrer Lehr: 
art Vorwürfe zu machen“, „das Meifte zur endlichen Gewährung ihres Ge 
ſuches“ beizumeffen; oder dem „vorfichtigen“ Bifchofe unterzulegen, daß er in 
Holge dieſer Reſultate (allein) „bald feine vorigen Gefinnungen -geändert” 
babe. Weder hatte er jemals andere, als die bei ihrer Conftrmation 1680 
zum Schluffe noch urkundlich dargelegten Gefinnungen, noch hatte er fie über 
haupt „bald“ geändert, da feit dem erften Zufammentreffen der Engliſchen mit 
ihm volle vierzehn Jahre uud feit deren Auftreten in Augsburg gar achtzehn 
Sabre verfloffen waren, 
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Die erfte Vorfteherin und Begrünberin des Hauſes, bie 
fromme und ehrwürdige Maria Points war ſchon am 30. Sey- 
tember 1667 durch einen Schlagfluß in die ewige Ruhe eingegan- 
gen"); und auch ihre Nachfolgerin im Augsburger- Inftitute, 
Katharina Hamilton, war noch von Maria Ward perfönlich her⸗ 
angebilbet.?) Und als nach etlihen Jahren and diefe (von Dan- 
fon al8 BVorfteherin des Münchener - Ynftitutshaufes) abgerufen 
wurde, folgte ihr durch Wahl der Yuftituts- Mitglieder (zu Augs- 
burg) und unter Beftätigung durch die oberfle Vorfteherin noch⸗ 
mals eine (die legte) Schülerin der Maria: Helena Catesby, 
welche ihre Stelle bis zum Jahre 1683 verfah. Diefe drei 
grauen hatten alle wibrigen und traurigen Schidfale der gottfeli- 
gen Maria Ward getbeilt, und als getreue Töchter einer fo fehr 
guten Mutter ihre Lehren und Ermahnungen mit größter &e- 
wiffenbaftigfeit bewahrt und befolgt.?) 

Unter ihnen zierten mehrere Jungfrauen von bejfonderer Tu⸗ 
gend das Inſtitut; jo daß Bifchof Ehriftoph ihnen feines eigenen 
Bruders ZTöchterlein zur Unterweifung anvertraut. Und da fie 
die deutſchen Schulen unentgeltlich bielten, fo murbe der Andrang 
bald fo groß, daß fie an ein größeres Haus denken mußte.*) 

Auch da Half ihnen wieder ihr großer Wohlthäter, Bifchof 
Johann Chriſtoph. 

Bis zum Jahre 1680 waren die Verhandlungen wegen ihrer 


) Sie wurde auf Befehl des Biſchofes mit großer Feierlichleit in der 
vom beiligen Ulrich erbanten Sanlt Johannslirche beigeſetzt, und erhielt ein 
marmorued® Grabmal mit jehr ehrender Inſchrift. Mit der Zerſtörung der 
Kirche in der Sälularifation ift auch diefes verſchwunden. 

2, Ya Amte einer Oberfl- Borfteherin, das fie (Points) zugleich begleitet 
gehabt, folgte ihr Katharina Daufon, welche wieder in Rom refidirte. 

2) Maria Points hatte auch Kleider der Maria Ward, welche diefe noch 
vor Urban’s Bulle getragen, und die meiftens aus Scharlahtud und weißer 
Leinwand waren, in das Inſtitut zu Augsburg gebradt. Auch zwei Leiber 
von in England wegen ihres katholiſchen Glaubens hingerichteten Weltprieftern: 
Loohvood und Satarife waren dort. 

4) So führte Yräulein Katharina Mort „ein ganz heiligmäßiges Leben“, 
tranf viele Jahre nichts als Wafler, aß an Samftagen nichts als Brod, und 
trug einen eifernen Bußgürtel. Ihr hatte der Bifchof feine Nichte anvertraut, 
(Sieh unter den folgenden Tebensifizzen !) 


Leitner, englifge Fruͤulein. 20 
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Beftätigung zum vorläufigen Abſchluſſe gediehen. Der erleuchtete 
Oberhirte verlangte?) : 

1. Sie müßten fih den Formen geiftficher Genoffenfchaften 
anpaffen, wenigſtens nad Art der Ganoniffen, und deshalb nicht 
blos die Oberin, fondern auch alle übrigen Jungfrauen das Ge 
tübbe der Keuſchheit (in die Hände der Oberin) ablegen. 

2. „Was den Gehorfam betreffe, fo lonne es bei ber bis⸗ 
herigen Obfervanz fein Verbleiben haben.” 

3. Auch in Bezug auf den Wechſel des Perſonals wolle er 
leine Aenderung machen, und könnten fie, weil zum befländigen 
Berbleiben in dem Haufe, wo fie ihre Gelübde abgelegt, nicht ver- 
pflichtet, nach Gutbefinden Verfegungen vornehmen, wie bisher, 
nur müſſe jeder Wechſel dem Ordinarius im Voraus notifizirt 
werben. 
4. Eandidatinen aus Deutſchland, die um Aufnahme in das 
Inſtitut nachſuchten, müßten von abeliger Abkunft fein, „Darunter 
aber doch auch eine, lieber zwei von Augsburger Batriciern." Doc 
gelte biefe Beftimmung felbftverftändlih nur für das Inſtitut in 
feiner Didzefe. Um Auswärtige nehme er fi) nicht an. 

5. In ihr Penfionat follten fie nicht blos Töchter der Mel: 
Gen, fondern auch ſolche von geringerem Stande oder Vermögen 
aufnehmen.?) Alle Böglinge follten eine gleichförmige, einfache 
Meldung Haben; und aud noch im Koden und ben Häuslichen 
Arbeiten unterrichtet werden. Endlich follten fie feine unter fieben 
und feine über achtzehn Jahre aufnehmen; und ihre bisherige 
Lehrmethode unverändert beibehalten. 

Dann überließ er ifnen, da fie bisher ohne Fonds waren, 
ein vom Pfleger Johann Fabri in Neffelwang Herrührendes Ka 
pital von 6000 Gulden, (deifen Ziuſen 300 Gulden abwarfen), 
fo wie ein zweites zu 1200 Gulden, wozu er felber noch 1000 
Gulden legte, und verorbnete, daß davon in ihrer Hauslapelle 
wochentlich wenigſtens vier Heilige Meffen gelefen werden follten, 
damit weder bie Lehrerinen noch ihre Schülerinen an den Wochen. 


) Sieh im Anhang, Beilage Nro. 50. 

*) Damit führte fie der fromme Biſchof wieder auf die urfprüngliche Ueb⸗ 
ung der ehrmwürbigen Maria Ward bei Gründung der Schule und Mußalt in 
©t. Omer zuräd, 
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tagen das Haus verlaffen müßten. Dies gefhah Alles am 
24. April 1680. 

Indeſſen ſcheint diefe Beftätigung und gewiffermaffen Dotir- 
ung des Inſtitutes bei dem Magiſtrate der paritätiichen Reichs⸗ 
ftadt etwas wie ein Gefühl von Empfindlichfeit und Eiferfucht er- 
regt zu haben. Da aber Niemand den wohlthätigen Einfluß des 
Inſtitutes auf die weibliche Jugend beftreiten Tonnte, ließ man 
geichehen, was nimmer zu ändern war, und that aus eigener Edel⸗ 
möätbigfeit noch ein Webriges dazu. Die immer noch blos gemie 
tbete Wohnung warb dem wachſenden Inſtitute wie einem jungen 
Mägdlein fein Kleid, bereitS wieder viel zu Hein. Und da mit 
dem BZudrange zu dem Penfionate und den Schulen nothweudig 
auch die Lehrkräfte, und jelbft daß Hausperfonal vermehrt: werbeg 
mußten, fo war ihr Wunſch nad) einem eigenen und geräumigen 
Hanfe ebenfo natürlich als Heiß. Man wandte ſich wieder an ben 
Draven Bürgermeifter Fefenmayer. Auch der Stadtpfleger Johann 
Melchior Illſung that feine milde Hand dazu. Und fo glüdte es 
enblich der Oberin, Maria Eflifabeth Rantienne, welche die Catesby 
vor drei Fahren abgelöfet Hatte, am 16. Juni 1686 mit Bewil⸗ 
ligung des hoben Magiftrates ein Gebäude in der Windgaffe, 
worin ſich das Ynftitut heut zu Tage noch befindet, als Eigen- 
tum zu erwerben, und eine Kapelle dazu bauen zu dürfen. ‘Der 
Biſchof legte ſelbſt gemeinjchaftlih mit dem Pfleger Illſung und 
befien Sohne Chriftoph den Grundftein; und ein Heines Inhibi⸗ 
torium abgerechnet, welches die Proteftanten gegen den bereit3 be- 
gonnenen Bau ausgewirkt hatten, und das am 24. Dezember 
1689 vom Seuate wieder zurüdigenommen wurde, hatte der Bau 
zwar laugfamen, aber glücklichen Fortgang.) 

Da war im Januar 1690 die Krönung des römiſchen Königs 
Sofeph I. zu Augsburg, welcher fein Vater, Kaiſer Leopold in 
eigener Perfon beiwohnte. Diefer, ein großer Freund des Inſti⸗ 

es, legte dasfelbe auch dem Reichs unmittelbaren Magiftrate 
an's Herz, und nun fäumte die Huge und mit beharrlicher Ent 
fchfoffenbeit vorgebende Oberin Rantienne nicht länger, und kam 


3) Unter den vielen Wohlthätern, welche das Unternehmen durch Geldbei⸗ 
träge und andere Leiftungen fördern halfen, nimmt die gräflidh Fugger'ſche 
Familie wieder den erſten Plak ein, und deren in ber Kapelle dafür ange 
brachten Wappenſchiſlder erzählen heute noch davon, 

20* 
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am 28. Jäuer 1690 auch um die Aufnahme in den bürgerlicden 
Verband ein. Und kaum daß zehn Tage verfloffen waren, wurde 
fie ſchon — am 7. Februar 1690 — mit einem Rathsdekrete 
erfreut, in Kraft deſſen alle Mitglieder des Inſtitutes zu Augs⸗ 
burg tax⸗ und fiegelfrei unter folgenden Bedingungen in den Bür- 
gerftand der freien Reichsſtadt Augsburg aufgenommen wurden : 

1. Es folle den Mitgliedern des Inſtitutes Skt. Mariä 
zwar die berfömmliche und erforderliche Vorlage ihrer Urkunden 
wegen ehelicher und freier Geburt erlaffen, fie dagegen aber 

2. gehalten fein, durch einen Anwalt ober die beiden Pfleger ') 
aus dem Schooße des Tatholiihen Rathstheiles die bürgerliche 
Pit im Bauamte gebührend abzulegen, und ſonach ihr Vermöd- 
‚gen beim Steueramte eidlich anzugeben. 

. 3. In Erwägung der für fie eingefommenen Taiferlichen 
Empfehlung ?) follten fie auch vom Wachtgelde (wegen des bür⸗ 
gerlichen Militärbienftes) und ber wirklichen Einquartierung gänz- 
lich verichont fein und bleiben, und fogar 

4. das Bürgerrecht umfonft erhalten, jeboh, wenn in Bu 
kunft eine von den Fräulein abgeben, und an beren Stelle eine 
andere aufgenommen erden fol, fie verbunden fein, ihren Na- 
men durch obgenannte zwei Pfleger beim Steueramte anzugeben. 

Auf diefe Art waren fie nun (und find es wirklich noch) im 
vollen Sinne des Wortes „Bürgerinen”, und hatten auch in dieſer 


Beziehung ihre Eriftenz gefichert.?) 


') Ein Geheimen-NRaths-Delret vom 11. Februar 1690 ernannte den 
damaligen Bürgermeifter Joſeph Adrian Imhof, nnd den alternivenden Ban- 
herrn und Einuehmer Johann Chriſtoph Illſung von Zrag und Kumeberg, 
Männer von anerlannter Rechtlichleit, zu erfien Pflegern. 

2) Nach der Darftellung des Sulzbadher- Kalenders (1864) hat ſich die Für⸗ 
ſprache des Kaifers beim Stadtfenate auch auf das Inhibitorium des Baues be- 
‚zogen, was nad) der Zeit von defien Zurüdziehung allerdings noch möglich if. 

2) Bon der „innern Einrihtung des Inſtitutes“ machte bas — 
Angsburger⸗Büchlein hier unter Anderm die Bemerkungen: daß feine Mit⸗ 
glieder alfo in geiſtlichen Angelegenheiten unter der Aufſicht des Biſchofes, als 
Bürgerinnen unter der Yurisdiltion des Magiftrates und in ihren häuslichen Ge⸗ 
fHäften unter ihrer eigenen von ihnen gewählten Oberin, welcher fie ben Ge⸗ 
borfam geloben mußten, geftanden hätten; — und daß fie zwar noch jährlich 
ihre einfachen Gelübde erneuern, aber fo, daß diefelben nur fo lange für fie 
verbindlich ſeien, als fie um Inſtitute verblieben. ZTräten Gründe ein, welche 
ihre Entfernung nothwendig machten, oder verlangte ein Yublvibuum ſelbſt bie 
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IE. 


Kirchenbau; Einrichtung der Häufer zu Mindelheim (1701), Stt. Pölten (1706), 

Bamberg (1717), Meran (1721), und endlich zu Günzburg (1758); traurige 

Zeiten; die Sälularifation, nnd des Inſtitutes Wiederberftellerin, Oberin Jo⸗ 
fepba von Feyertag, ftarb am 25. September 1811. 


Frau Rantienne genoß die Früchte ihrer Bemühungen zu Augs- 
burg nicht mehr lange. Herzog Philipp von Bayern, Landgraf von 
Leuchtenberg, und feine Gemahlin Mauritia Febronia ftifteten im 
Jahre 1701 zu Mindelheim ein Inſtitutshaus der englifchen Fräulein, 
und unfere ehrwärdige Oberin von Augsburg war beftimmt, zit: 
gleidy mit vier Fräulein und zwei Jungfrauen dasfelbe zu eröff- 
nen und einzurichten. Die Augsburgerinen aber wählten ſich bie 
Maria Anna von Reblingen, eine Patrizierstochter der Stadt zur 
Oberin. Unter ihr wurde der Bau der Inſtitutskirche vollendet, 
und diefelbe im Yuni 1706 feierlich zu Ehren des göttlichen Her- 
zend Jeſu) eingeweiht. In diefem Jahre ift auch Anna Freiin 
von Kriehbaum nach Skt. Pölten entfendet worden, und gründete 
dort mit Hilfe ihres Bruders ein englifches Fräulein-Inſtitut. 
Die neue Oberin zu Augsburg aber bewarb ſich im Jahre 1711 
beim Magiftrate, und erlangte endlich auch nad) vielem Wiber- 
ftande am 21. März 1713 die Erlaubnig, das hart an ihr In⸗ 
ſtitut anfloffende Thurn» und Taris'ſche Haus ſammt Garten 
taufen zu dürfen, wodurd die Anftalt geräumige Schul» und 


Cutlaffung aus dem gemeinichaftlichen Verbande, fo bebürfe es nur einer Ent⸗ 
widelung derfelben bei dem Bifchofe und der Oberin, welchen die Prüfung der 
Gründe zuftlinde, nm die Entlaffung zu erhalten, und das ansgetretene Indi⸗ 
viduum könne fich mit bifchöflicher Diipenfation fogar verehelihen; ein Zall, 
welcher ſich in den fpäteren Zeiten in der That gleih mit zwei Oberinen 
ereiguet habe. — Wir werden indeß fehen, daß diefe Zeiten weder zu ben beſ⸗ 
feren noch zu den glänzenderen des Zuflitutes zählen, und glauben überdies, 
citirte Bemerkung würde heute ſowohl richtiger, als auch kirchlicher ausfallen. 

ı) Sie if die erfte Kirche ter Augsburger Diözefe, welche diefem anbet- 
ungswürdigfen Herzen Lonfelrirt it, nnd war 1859 aud) wieder die erfle, in 
weicher die Bruberfchaft des heiligften Herzens Mariä alldort errichtet wurde. 
Sie hatte anfänglich nur drei Altäre, war aber „ſonſt ganz in dem Stande, 
im dem fie noch wirklich beſtehet.“ 

Bor ihrer Erbanung hatten die Englifhen „unr jene fehr Meine Haus- 
Bapelle, weiche an das dermalige Krankenzimmer flößt.“ 
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Schlafſäle, und was noch höher anzuſchlagen, einen fehr großen 
Garten gewann. Doch Hatte fie vorerft einen Revers ausftellen 
müffen, feine weitern Güter in der Stadt und deren Gebiet mehr 
an das Inſtitut zu bringen, und beffen Verbinblichfeiten gegen 
den Magiſtrat treufich zu erfüllen. Dann balf fie 1717 noch das 
Snftitutshaus zu Bamberg gründen, und ließ ſich ſelber als erfte 
Borfteherin dorthin abordnen. Unter ihrer Nachfolgerin, Marga- 
retha von Perling '), wurde vier Jahre darauf, 1721 das Haus 
zu Meran errichtet und befegt, und dann fie felber 1723 von ber 
oberfien Vorfteherin Magdalena von Schuegg nad) Münden be: 
rufen. Augsburg erhielt dafür die Oberin von Burghaufen: Frau 
Conſtantia non Sickenhauſen zur Vorfteherin (die fiebente), und 
als auch diefe in kaum drei Jahren (1726) wieder (nach Mündjen) 
abberufen worden, die Maria Anna Chefter (F 9. März 1762). 
Sie war von Minbeffeim, wo fie feit Fran Nantiennes Reſigna⸗ 
tion deren Stelle verfehen, berufen worden, und ift die letzte Eng: 
länderin unter ben Oberinen dieſes Haufe. Sie wird alß eine 
Dame von „(großem) Geiſt' und ausgezeichneter Bildung” gefdil- 
dert, die fogar das Lateinifche fehr fertig ſprach; und es foll das 
Inſtitut „unter ihrer Mugen und einfichtsvollen Leitung” feinen 
Glanz erreicht Haben, wornach „es nicht mehr vorwärts ging.” 
Diefer überaus Häufige Wechfel der Oberinen jedoch, wie er in 
den leßten zwei Jahrzehnten ftatt hatte, bedurfte allerdings einer 
energiihen und ausdauernden Abhelferin; derjelbe und die viel- 
fahe Willkür, mit welcher dabei gegen die bifchöfliche Jurisdiktion 
vorgegangen wurde, hatten bereits feit 1711 ein Einfchreiten des 
Hochwürdigſten Orbinariates gegen diefe Inftitute in der Augs⸗ 
burger⸗Diözeſe hervorgerufen, welches Anfangs die Thätigkeit ber 
General: fowohl als der Haus: Oberin mit Güte auf die richti- 
gen Grenzen zurüdführen wollte, in Jahre 1743 aber endlich in 
jenen offenen Streit ausging, der das gefammte Inſtitut erfchüt- 
terte, und nicht anders als durch Interceſſion des heiligen Stuh— 
les gefchlichtet werden Tonnte. Don da an fheint unter dieſen 
Frauen zu Augsburg etwas wie Eauerteig geblieben zu fein, der 
mehr als alle andern Unfälle zur Zerrüttung des Haujes beitrug, 
und fast möchte man fagen, nur durch die Schläge der Säfulari- 


) Bon ihr Heißt es zum erfien Male: „Wurde . ... als Dberin 
ernannt.“ 
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ſation ausgerottet werden konnte; der ihnen aber zugleich bei den 
vielen Uebeln, in welchen ſie ohne Rath und Hilfe geriethen, zei⸗ 
gen mochte, wie armſelig ein Frauenflofter ſammt feiner „oberften 
Borfteherin” ohne den mit Dank und Demuth angenommenen 
Beiftand des Didzefanbifchofes (in guten, noch weit mehr aber in 
fritifhen und ſchlimmen Tagen) daftebt. 

Frau Cheſter Hatte noch nach ihrer Nefignation die Freude, 
im Jahre 1758 ein fünftes Haus ihres Inſtitutes im nahen 
Günzburg unter Proteftion der Kaiſerin Maria Therefia auf 
blühen zu fehen, und demfelben nad) dem Willen der Oberft-Bor: 
fieherin Franzisla Hauſer eine ihrer Meitfchweftern: Fräulein 
Joſepha Holzapfel al8 Oberin zu geben. Dann lebte fie nur 
mebr mwerige Jahre in beiliger Zurücgezogenheit, und ging am 
9. März 1762 zur ewigen Ruhe ein !); gerade zur rechten Zeit, 
ehe der traurige Nüdfchlag in ihrem Haufe eintrat. Die Oberin 
Lubovifa von Holzapfel, wieder eine Patriziertochter von Aug$- 
burg, welche doch mehrere Jahre noch den Rath und Beiftand der von 
Allen als meife und fehr thätig gerühmten Chefter gehabt Hätte, 
fcheint nicht mehr Anlage zur Oekonomie, al8 wie zum geiftlichen 
Leben gehabt zu Haben. Die häuslichen Angelegenheiten, jagen 
unfere Berichte, gingen durch unvorfichtig Hinansgelichene Kapita- 
lien und einige unüberlegte Handlungen fichtlich rückwärts; und 
wiſſen dabei nicht, follen fie die Schuld davon der Oberin, oder 
dem üblen Rathe der magiftratifchen Pfleger anfbürden. Frau 
Ludovika verließ endlich, was bisher unerhört gewefen, das Yn- 
ftitut gänzlih, und trat wieder in die Welt zurüd. Ihre Nach— 
folgerin Nofalia von Weinhardt, mühete ſich einige Jahre mit 
Aufgebot aller Kräfte, Ordnung und Disciplin (Geift) in das 
Haus zurüdzubringen, und refignirte endlich ihr dornenvolles, 
undantbares Amt.) Die aber an ihrer Statt gewählt worden, 
Philippine von Eerini, „eine jüngere Dame, von der man ein 
fräftigeres Einfchreiten erwartete”, trat ebenfalls in die Welt zu— 


) Sie war die erfle, welche in der Hausgruft begraben wırrde; während 
die früheren in der Gruft bei den Karmcelitern beigefett find. 

2) Sie ftarb am 17. Juli 1780. Unter ihrer Negierung waren dent 
Hanſe vom Magiftrate die Normalfchulen der Dom- und Et. Georgspfarrei 
(1777) übergeben worden. Bei der Edhulorganifation im Jahre 1811 ift diefe 
Uebergabe beftätiget, und auch eine höhere Töchterſchule organifirt, 1812 aber 
anch eine ter drei AHädtifchen Fuduftriefehulen übernommen worden. 





312 


rück, und verebeltchte fich fpäter mit einem Kavalier in unferer 
Radbarfceft. " 

Da gab Gott endlich wieder Gnade und Einfehen. Fräulein 
Joſepha von Feyertag, eine Ealzburgerin und bereit8 40 Jahre 
alt, auf welche die neue Wahl fiel, war beftimmt, die nothwendi⸗ 
gen Einfchränlungen anzuordnen, und durch ein MHuges, fanftes 
und ernftes Verfahren während einer nahezu dreißigjährigen Re⸗ 
gierung dem Töfterlichen Geifte wieder aufzuhelfen. Und als im 
Jahre 1803 die ſchwere Kataftrophe der Säfkularifation eintrat, 
nahm fie dem Inſtitute zwar alle feine filbernen Kirchengeräthe 
und andere derartigen Werthſachen, verbot ihm die Aufnahme 
neuer Mitglieder, und fchidte ihm (1809) aud die (18) Mit- 
ſchweſtern des aufgehobenen Haufes zu Mindelheim auf 22 Jahre 

zu‘); — aber es felber ward durch Gottes Erbarmung „weil 
fein eigentlich geiſtliches Haus im ſtrengkirchlichen Sinne und die 
Kindererziehung fein Hauptzweck“ zur großen Freude feiner Freunde 
unter den Bürgern vor dem unglücklichen Verhängniffe bewahrt, 
Im Jahre 1806 endlich verlor die alte Reichsſtadt felber ihre 
Selbſtſtändigkeit; und die bayrifche Megierung ermangelte nur 
wenige Tage, einen königlichen Kommiffär zur Beſichtigung und 
Vebernahme ihrer Finanzen abzuordnen. Derfelbe fand aber Alles 
fo geordnet, daß er dem weiſen und talentvollen Benehmen der 
mutbigen Oberin öffentliches Lob ertbeilte, und in feinem offtziel- 
len Berichte ihrer Feftigkeit in Behauptung der ihrem Inſtitute 
zuftebenden bürgerlichen echte, ſowie der im Haufe überall herr⸗ 
fhenden Ordnung volle Anerkennung zu Theil werden ließ. Das 
Inſtitut blieb im Beſitze aller beweglichen und unbeweglichen 
Güter, und erhielt ftatt der zwei reichsſtädtiſchen Pfleger einen 
königlichen Adminiſtrator. 

Die Zurücknahme der bedauerlichſten Verordnung jedoch, leine 
Novizinen aufzunehmen, ſollte die ſtandhafte Frau nimmer erle⸗ 
ben, ſo oft ſie auch darnach verlangt, und ihrem Kummer und 
Vertrauen in dem Leibſprüchlein: „Der Obere wird für uns arme 


) So nachtheilig indeß dieſe Ueberfüllung des Haufes für deſſen Finan⸗ 
zen war, fo trug die Maßregel doch viel zur Erhaltung des Hauſes bei, indem 
jo die mit Tod abgebenden Jungfrauen erfett und die vielen aus den zwei 
größten, neu organifirten Pfarrbezirlen ihnen zugemiefenen Schulen vor Stör⸗ 
ung, fie jeibf aber vor der Gefahr bes Ausflerbens bewahrt wurden. 
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Geſchöpfe forgen!" Luft gemacht Hatte. Durch die Menge der 
Eorgen und Leiden gefhwädht, ging fie am 25. September 1811 
zur ewigen Ruhe ein, fchmerzlich beweint von allen Ihrigen, und 
im vollen Sinne des Wortes die gefegnete Wiederherſtellerin des 
Inſtitutes in Augsburg. 


IV. 


Oberin Katharina von Zabnesnig erwirlt 1816 die Erlaubniß, wieder Can⸗ 

didatinen nnd Novizinen aufnehmen zu dürfen, und ſendet Oberinen uud 

Lehrerinen aus nach Bamberg (1828), nach dem wiederaufgerichteten Mindel⸗ 

beim (1831), nah Burghauſen (1832), und 1835 auch noch nad) Nymphen⸗ 

burg. Aus Augsburg wachfen die Inſtitute Neuburg (1847), Schrobenhaufen 
(1856), Lindau (1857), und Kempten (1861) heraus. 


Schon im Oftober des nämlichen Jahres 1811 ernannte ein 
königliches Defret Frau Katharina von BZabuesnig zu Joſepha's 
Nachfolgerin.) Sie erlebte im Auguft 1816 die Zurücknahme 
des traurigen Verbotes, Candidatinen und Novizinen anzunehmen”), 
und in wenigen Tagen hernach war fie von Bittftellerinen um 
Zulafjung zur Prüfung und Aufnahme in das Ynftitut umlagert ?), 


) Sie war die Tochter des 1827 verfiorbenen Johann Chriſtoph von 
Zabuesuig, welcher Kanfmann, Gelehrter, Bürgermeifter, und nad) dem Zope 
feiner Gattin im hohen Alter noch Priefler geworden ift, und fi in jedenr 
diejer Berbältniffe gleiche Achtung erworben hat. 

”) Jedoch unter der Bedingung , daß felbe eine firenge Prüfung vor der 
Lolal⸗Schul⸗Kommiſſion befinden, und fodann unter Vorlage ber Dualifi- 
Tationszengniffe die allerhöchſte Genehmigung einholten. 

”) Unfer Gemährsbiichlein, das 1828 gedrudt if, fagt, wie troß der firen- 
gen Anforderungen doch bis zu genanntem Jahre bereits „neunzehn fehr 
gebifdete Fungfrauen” Aufnahme gefunden hätten, von denen nur zwei vor 
Abfluß der Probezeit, weniger aus Unzufriedenheit mit ihrem gewählten Be⸗ 
rufe, als wegen ſchwächlicher Gefundheit und auf Anrathen des Arztes wieder 
ausgetreten fein. Dagegen fei and) am 4. Februar 1828 eine derfelben, Eres- 
centia Bergmann als Lehrerin (mit rau Johanna Deutſch als Oberin) zur 
Reorganijation in das faft erlofchene Fnftitut nad) Bamberg abgegangen; — 
von wo die ehriwilrdige Frau im “fahre 1837 als erfte Oberin in das neuer- 
richtete Juſtitut zu Paffau gewählt, und am 30, September vom Hochwürdig⸗ 
ſten Bifchofe Karl von Riccabona in ihr Amt eingeführt wurde. Sie eröffnete 
daſelbſt am 1. Dftober 1838 auch das neue PBenfionat, ward aber fhon am 
5. Juni 1839 zum größten Schmerze ihrer geliebten Töchter in die Ewigkeit 
abgerufen, und als die erfte in der dortigen (ehemaligen) Gruft (der Benedil⸗ 
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zur größten Freude und Hoffnung der ehrwürdigen Frauen. Von 
igrem Glück und Eegen in der häuslichen Verwaltung zeigt der 
Umftand,, daß fie — eine ihrer erfien Eorgen — das “Yaflitut 
bald ſchuldenfrei zu machen wußte, und felbft in den harten Jahren 
1816 und 1817 ihren Mitfchweftern feine zu ſchweren Beſchränl⸗ 
ungen auflegen mußte. Aud ein Neubau des alten, völlig bau- 
fälligen Penſionats⸗ und Schulgebäudes wurde mit Hilfe großmil- 
thiger Wohlthäter im Jahre 1828 in Angriff genommen, und ifl 
ſchon 1853 darauf ausjhlieflih zum Wohle der Jugend wieder 
bedeutend erweitert worden. Im nämlichen Jahre (1828) fanbte 
fie auch auf dringendes Anfuchen des Hochwürdigſten Erzbifchofes 
von Bamberg, Joſeph Maria Freiherr von Fraunberg, zwei ihrer 
geiſtlichen Züchter, die Frau Johanna Deutſch als Oberin und 
Jungfrau Ereszentia Bergmann als Lehrerin nad) Bamberg, und 
tieg ihnen ſchon im Oktober eine dritte Jungfrau (Anna Hart: 
mann) als Oberlehrerin für das Penfionat mit einer Schwefter 
folgen. Und „wohl freuten wir uns innig Über das neue Anf- 
blühen des dortigen Inſtitutes; aber fchwer war immerhin fowohl 
der erfte als der zmeite Abſchied, und beige Thränen floffen den 
fo würdigen Lehrerinen und vielgeliebten Mitſchweſtern nad.” 
Drei Jahre darauf erlebte fie eine neue Freude. Die Inſtituts⸗— 
frauen von Mindelheim Hatten längft um die Rückkehr in ihr 
Klöfterlein gebeten; und endlih ward ihr heißer Wunfch erfüllet. 
Blos fieben, von den fiebenzehn oder achtzehn '), welche vor zwei> 
undzwanzig Jahren mit Gewalt nah Augsburg fortgebradjt wor: 
den, Batten das Glück noch erlebt, und verließen nun am 28. Olto⸗ 
ber 1831 daS gaftlihe Haus, das in fchweren Jahren die legten 
Stüdlein Brod mit ihnen getheilt Hatte, und ihnen jegt in der 
ehrwürdigen Frau Nofina Ruder eine neue Oberin, und Gung- 


tinerinen) beigefett. Sie war am 2. Mai 1806 zu Schmieden, Landgerichts 
Landsberg geboren, und hatte am 29. Yuli 1823 die heilige Profeß abgelegt. 
Cie ruhe im ewigen Frieden! — 

ı, Das Büchlein Hat: „den 19. November 1809 in der Abendbbämerung 
lamen 16 Mitglieder des aufgelösten Yuflitutes (von Mindelheim) mit ihrer 
Vorfteherin in Augsburg an;“ — und mein vorliegendes Manuffript aus dem 
Jahre 1835: „den 19. Nov, lamen 17 Mitglieder des aufgelösten Inſtitutes 
mit ihrer Vorſteherin im Augsburger⸗Inſtitute an;“ doch fand ich das Mann- 
ſtript in einigen andern Stellen weniger richtig, als das Büchlein. 
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frau Nepomuzena Meiſter als deren Gehilfin mitgab.') KYwei 
Jahre darauf fandte es ihnen aud eine ſranzöfiſche Lehrerin 
für das Benfionat nad. . 

Aber noch war diefes nicht vollendet, jo wurde (1832) ſchon 
wieder (vom Föniglichen Miniſterium) der Auftrag an die gute 
Frau Zabuesnig geftellt, auch dem Inſtitute zu Burghauſen zu 
Hilfe zu Tommen. Die edle Frau, nur für Gottes Ehre und des 
Inſtitutes Wohl eifernd, that nochmal ihr Möglichftes, und fandte 
am 28. Oftober Frau Marianna Kugler und Yungfrau Anna 
Mitterhuber, erftere als Oberin und letztere als Novizenmeifterin 
dahin ab.?) | 

Nun fühlte fie den Abenb nahen, und gedachte nach Gottes 
Rathſchluß Feierabend zu machen, und ſich auf die Rechenſchaft 
von ihrer Verwaltung vorzubereiten. Es war der 9. September 
1833, als fie ihre Töchter im Herrn um fi) verfammelt hatte, 
und ihnen die legten Anorduungen und Einrichtungen zum Beßten 
des Haufes vorlegte, und zugleih die . ehrwürdige Jungfrau 
Katharina di Graccho zur Amtsgehilfin und Hausmeifterin ers 
wählte. Während fie aber eine ihrer rührenden Anreden bielt, 
und Alle ihren mütterlihen Worten horchten, wurde fie plöglich vom 
Schlage gerührt. Schleunige Hilfe und Gottes Erbarmung ſtell⸗ 
ten fie zwar in etwas wieder her, allein ihre Kraft, ohnehin ſchon 
fange faft aufgezehrt, blieb gebrochen, und fie felbft im jchwädh- 
lihften Zuſtande. Am 20. September 1835 überwies König 
Ludwig das bis dorthin eine Zeit lang von weltlichen Lehrerinen 
geleitete Erziehungsinftitut zu Mymphenburg ben englifchen Fräu—⸗ 
lein, und ran Zabuesnig mußte noch ihre tüchtigfte Grau, Ka⸗ 


') Nepomuzena Meifter wurde nad dem Tode der ehrwürdigen Frau 
Sreszentia Bergmann als proviſoriſche Oberin nah Paffau, und ein Jahr 
darauf, 1840 als wirtlihe Oberin in das Inſtitutshaus zu Altötting dirigirt, 
wo fie bereit$ feit 28 Fahren mit großem Segen waltet. | 

2) Frau Anna Kugler ftarb am 1. Auguft 1839, worauf dann Anna 
Mitterhuber vorerfi als proviforifhe und daun al wirkliche Oberin an ihre 
Stelle trat, von der fie der Herr am 26. November 1856 zu ſich in die himm⸗ 
liſchen Freuden abrief. Kugler mird in den erfien Jahren nach der Gründung 
des Inſtitutshauſes zu Paſſan als „Oberin von Burghauſen und Paſſau“ 
(Schematismus der Diözefe Paffau von 1837) aufgeführt; — bis endlich 1837 
dieſes Haus in Frau Bergmann feine eigene und felbfifländige Oberin er⸗ 
halten bat, 
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tharina di Graccho als neue Oberin mit noch vier andern Jung⸗ 
franen dahin fenden. Sie ftarb im Jahre 1837 '), und an ihre 
Stelle trat Fran Elifabeth di Graccho“), eine geborne Augsbur⸗ 
gerin und fpäter zweite Oberftvorfteherin des neu aufblühenden 
englifchen Anftitutes in Bayern. 

Unter ihrer Verwaltung wurde im jahre 1847 das Inſtitnt 
zu Neuburg an der Donan gegründet. Als fie aber am 9. März 
1855 als BVilarin der General-Oberin nad Nympbenburg beru- 
fen wurde, trat Fran Philomena Wyafowfy, Profeffin des Augs- 
burger Inſtitutes an ihre Stelle. - Diefelbe Half in den lebten 
Jahren folgende Ynftitutshäufer errichten: Schrobenhaufen im 
Sabre 1856, Lindan 1857, und Kempten 1861. — Diefes Alles 
betradhtet, fagt man nidht ganz mit Unrecht, das Inſtitut zu Ange: 
burg könne feit Aufhebung deffen zu Münden im Jahre 1808 
gewiffermaffen wie ein Mutterhaus der englifhen Yuftitute in 
Bayern angefehen werden, da die mehreften (älteften) berjelben 
entweder aus ihm bervorgegangen oder bei ihrer Wieberberftell- 
ung mit Oberinen oder (Lehrerinen) aus ihm verfehen worden find. 
Seit 1867 hat es auch eine Filiale in Weilheim: 


V. 
Reihe der Oberinen des Inſtitutshauſes zu Augsburg. 


1. Maria Points, F zu Augsburg am 30. September 1667. 
Etifterin. 

2. Katharina Hamilton, ſchon nad) etlichen Jahren als Dberin 
nah München gerufen. 

3. M. Helena Catesby — 1683, wo fie als Oberin des 
neuen Inſtitutes zu Burghauſen abgerufen wurde, und bort am 
22. September 1701 farb. 

4. M. Elifabetha Rantienne — 1701, wo fie als erſte Oberin 
in das neue Inſtitut zu Mindelheim verſetzt wurde. (Starb 
ebendort.) 

5. M. Anna von Rehlingen — 1717, wo ſie das Inſtitut 


') Nach mündlichen Mittheilungen Ende Oltobers oder Anfang Novembers. 

?) Eliſabeth di Graccho war zu Augsburg geboren am 15. Auguſt 1799; 
wurde in’s Inſtitut eingefleidvet am 28. Zuli 1817; hat Profeß abgelegt am 
28. Juli 1819; nnd war Oberin von 1837—1855. 
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zu Bamberg mitgründen half, und als erfte Oberin dahin abging. 
(Starb dafelbft.) 

6. Margaretha von Perling — 1723, wo fie nad) München 
berufen wurbe. 

7. Conftantie von Sickenhauſen — 1726, wo auch fie nad 
Mangen verſetzt ward. 

8. M. Anna Cheſter, reſignirte, und ſtarb dann am 9. März 
1762 zu Augsburg. 

9. Ludovika von Holzapfel. Ste trat aus dem Inſtitute. 

10. Rofalia von Weinhardt, refignirte nad) 1777, und farb 
am 17. Juli 1780, 

11. Philippina von Serini. Sie trat ebenfalls in die Welt 
zuräd und beirathete. 

12. Joſepha von Feyertag, F am 25. September 1811. 

13. Katharina von Zabnesnig, F 1837. 

14. Elifabetha di Graccho — 1855, mo fie als Vikarin der 
General-Oberin mit dem Rechte der Nachfolge nah Nymphen⸗ 
burg gerufen wurde. Sie flarb am 31. März 1865. 

15. Philomena Wyalowiy (von Augsburg) geb. am 10. De 
zember 1822, Profeß am 10. Dftober 1843, Oberin feit 21. März 
1855. 

VI 
Perfonalftand. 


Der Staud des Inſtitutes am 1. Jäner 1868 war folgender: 
a) Im Mutterhaufe Augsburg mit der Oberin (Frau 
Bhilomena Wyakowky) 38 Jungfrauen (32 Profeffinen und 6 
Novizinen) und 13 Laienſchweſtern; zufammen alfo 51 Engliſche. 
b) In der Filiale Weilgeim 1 Präfeltin (Fran Joſephina 
von Willi), A Yungfrauen (3 Brofeffinen und 1 Novizin), und 
2 Schweftern, zufammen 7. 
Totalftand alfe: 58 Mitglieder, worunter 43 Yungfrauen 
(36 + 7) und 15 Laienfchweftern (15 + 0). 


| VL. 
Die in uenerer Zeit vom Yuftitute zu Augsburg aufgerichteten Häufer. 
Dem ebrmwürdigen Yuftitute zu Augsburg laffen wir unmit- 
telbar bie in. neuefter Zeit von ihm errichteten Inſtituts⸗ Bäufer 
folgen: 
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1. Neuburg an der Donan. 


Es wurde am 13. November 1847 eröffnet, nachdem die be: 
zügfihe Negierungsbewilligung bereit8 am 22. Auguft besfelben 
Jahres eingetroffen war. Die erfte Oberin war Frau Adelheid 
Kuißl, geb. am 15. Dezember 1815, Profeß am 24. Yäner 1837. 
Eie hatte no 8 Jungfrauen (6 Profeffinen und 2 Novizinen) 
und 3 Laienſchweſtern mitbelommen. Fünf Mitglieder hatte Aym- 
phenburg gegeben, eines war von Mindelheim, und ſechs kamen 
aus Augsburg. Sie Hatten glei im erften Jahre 400 Schäleri- 
nen zu unterweiſen. 

Der Stand des Inſtitutes am 1. Jäner 1868 war: 

Die Oberin, Frau Auguſta von Willi, geb. am 9. Febr. 
1817, Profeß am 24. Yäner 1857; 24 Yungfrauen (22 Pro: 
feffinen und 2 Novizinen) und 9 Säweftern (7 Profeffinen und 
2 Nopizinen.) 

Im Ganzen alfo 34 Mitglieder. 


2. Schrobenhaufen. 


Diefes Haus wurde als Filiale von Augsburg im Jahre 
1856 eröffnet, und hatte 1858 zwei Lehrerinen, worunter die ge- 
genwärtige Oberin, Anna Schmid, eine Schwefter und drei 
Novizinen. 

Sein Stand am 1. Jäner 1868 war folgender: 

Die Oberin und Novizenmeifterin, Frau Anna Schmid, 
geb. am 13. Mai 1819, .Profeß am 10. Yuli 1838; 11 Yung- 
frauen (10 Profeffinen und 1 Novizin) und 4 Säefern (3 Bro: 
feifinen und 1 Novizin.) 

Im Ganzen aljo 16 Mitglieder. 


3. Lindan. 


wurde am 1. Oftober 1857 mit 3 Yungfrauen (Frau Friedrifa 
Strigl, Fräulein Katharina Wiedemann und Michaela Beitelrod), 
7 Novizinen und 1 Schweftern eröffnet. 

Sein Stand am 1. Jäner 1868 war: 

Die Oberin und Novizenmeifterin, Frau Fridrila Strigl, 
geboren am 6. Dezember 1809, Profeß am 27. April 1829 


819 
18 Jungfrauen (16 Brofeffinen und 2 Novizinen) und: 5 Schwer 


ftern (4 Profeffinen und 1 Novizin.) 
Im Sanzen alfo 23 Mitglieder. 


4. Kempten. 


Diefes Haus wurde im FJahre 1861 eröffnet, und ift noch 
im Schematismug von 1866 als „Filial” » Ynftitut von Augsburg 
aufgeführt. | 

Sein Stand am 1. Jäner 1868 war folgender: 

Die Oberin und Novizenmeifterin, Frau Wloyfia Naftler, 
geb. am 27. Juli 1825 und Profek am 1. September 1847; 
8 Yungfrauen (7 Profeffinen und 1 Novizin), und 2 Schweflern 
(1 Profeffin und 1 Novizin.) 

Im Ganzen alfo 11 Mitglieder. 


VII. | 
Fünfzehn Lebensabriffe ehrwürdiger Ynflituts- Mitglieder. 


1. Sran Maria Points, 
des Augsburger Inſtitutes Stifterin.') 


Frau Maria Points, zugleich (dritte) Oberft-Vorfteberin des 
gefammten Suftitutes, Maria Ward's treue Begleiterin und Lebens» 
bejchreiberin, und nach deren Tode faft die Kifrigfte in der Sorg- 
falt um das miühevolle Wert des Inſtitutes, führte dasfelbe aljo 
in Augsburg ein. Sie ftammte aus Englands fürftlichem Adel, 
wahrſcheinlich Geſchwiſterskind der Frau Winfrida Wigmor, und 
pflegte ſchon in ihrer Jugend einen ſo eingezogenen, auferbaulichen 
Wandel, daß ihr Beichtvater kein Bedenken trug, ihr täglich die 
heilige Kommunion zu geſtatten. Nach dem Tode Maria's hielt 
ſie ſich noch etliche Jahre mit den Ihrigen in Hewarth auf. Als 
ihnen aber endlich von dem Eigenthümer gefündet wurde, wanderte 
fie mit Einigen in das „Koft- oder Zufluchts- Haus der Engli⸗ 
fen" nah Paris, von wo fie nah Nom, und endlich über 


Der Bater war Eduard Points de Alton Ireton aus Glocefter, und 
flammte mätterlicher Seit? von Eduard Stanlei, Earl of Derby, deffen Ahn⸗ 
herr König Heiurich VII. Stiefvater geweſen. Die Mutter war eine Tochter 
Nichard's Wigmor von Lucton in Hereforts. Fridl IL. Seite 437. 
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Münden nad) Augsburg 309, allmo fie nach vollbrachtem Tage⸗ 
wert, wie wir gefehen am 30. September 1667 gottjelig im Herrn 
entfchlafen ift. Ihr Grabftein lautet nach der damaligen Weife 


im Original: 
STA VIATOR 
ET 
ANGLIAE MOESTAE SVB HOC LAPIDE AVDI 
SVSPIRIA. 
HIC SITA EST _ 
MARIA POINTZ DE ACTON IRETON 
EX ILLVSTRISS. ANGLOR. COMITVM 
TRABIENSIVM STIRPE. 
ET ITA | 
QVAE VIX XVI. AETAT. ANNVM EGRESSA 
PARENTES, PATRIAM, MVNDVM OMNEM 
DEI ET PROXIMI AMORE 
RELINQVENS 
SOLI DEO, SPONSO SVO, 
VIVERE COEPIT, 
SEMPER VIRGO, NEC DICAM MARTYR, 
IN GLORIOSISSIMO OB AVITAM RELIGIONEM 
EXILIO 
AD ANNVM VSQ: VITAE LXDI. TRANSEGIT. 
TANDEM 
AB EXILIO AD BEATOR. PATRIAM, VT SPES EST, 
EVOLAVIT. 
AVGVSTAE VIND. 30. SEPTEMB. M. DC. LXVII. 
CONGREGATIO DOMICELLARVM ANGLICARVM 
MATRI DESIDERATISSIMAE 
MOERENS POSVIT. 
ABI VIATOR, 
ET EXVLI PATRIAM GRATVLARE. ') 


r 


In der Ueberfegung : 

„Stehe fill, Wandersmann! und höre des betrübten Eng. 
lands lagen vor diefem Steine! Hier liegt begraben Maria Points 
von Afton Yreton, aus dem hochadeligen Geſchlechte der engfifchen 
Grafen von Derbien. Als fie faum das ſechzehnte Jahr ihres 
Alters Überfchritten gehabt, Hat fie Gott und dem Nächften zu 
Liebe ihre Eltern, ihr Vaterland und die ganze Welt verlafien, 


1) Der jhöne Grabſtein if fammt der merkwürdigen Kirche von der Erde 
verſchwunden. 
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und Gott allein, ihrem Bräutigam zu leben angefangen, allezeit, 
um nicht zu fagen Martyrin, in glorreiher Verbannung wegen des 
väterlichen Glaubens bis zu ihrem 63. Lebensjahre. Da eilte fie, 
wie wir fidher hoffen dürfen, aus diefem Elende in das Vater: 
land der Slüdfeligen: zu Augsburg in Schwaben, am 30. Herbft- 
monat 1667. Die Congregation der englifchen Fräulein hat ihrer 
fiebften Mutter mit Zrauern dieſes Grabmal errichtet. Num gebe 
fort, Wandersmann! und wünſche der Verbannten Glück zur Heim- 
fehr in's Baterland!” 


2. Stan Maria Turner.) 


„Den 20. Weinmonats ift gottjelig verflorben Yrau Maria 
Zurner, welche ihr Leben im Bekenntniß des heiligen Glaubens 
angefangen, und faft von Mutterleib aus ſchon verordnet war, 
dem lieben Heilande, ihrem Seelenbräutigame zu Liebe viel zu leiden 
und zu tragen. Ihre Mütter war nämlich in England des Fatholifchen 
Glaubens halber in's Gefängniß geworfen worden, und genas 
dorten diefes Mädchens, Der allergütigfte Gott fügte e8, daß fie 
bis in's dritte Jahr unter der Liebe und Obhut ihrer Eltern bleiben 
tonnte; dann aber ward fie in's englifche Inſtitnt (zu München ?) 
gegeben, und zeigte fo viel Verftand, Weisheit und anftelliges, 
liebliches Weſen, daß die bayriſche Ehurfürftin Maria Anna, eine 
geborne Erzherzogin von Oefterreih, fie zur Hofdame verlangte. 
Maria aber date an nichts Anderes, als Gott volllommen zu 
dienen und im Inſtitute Mariä den Fußſtapfen Jeſu Ehrifti nach⸗ 
zufolgen. Nachdem fie ihr Worbaben erreicht, bat fie allezeit die 
Demuth nnd Beratung der Welt für ihre größte Ehre gehalten, 
und war voll Gehorfam und Selbftverlängnung. Bulest wollte 
ihr Gott das Fegfeuer auf diefer Welt zu Theil werden laſſen 
und fuchte fie mit’ einem fehr fchmerzhaften und langwierigen Leis 
den heim, wo fie unvergleichliche Geduld übte. ALS es mit ihrem 
Leben völlig zu Ende ging, Tag fie zwölf Stunden lang in Todes⸗ 
ängften da, und ftarb fodann (zu Augsburg, „mo fie etwas län⸗ 
gers gelebt”,) eines Tieblichen Todes, „mafjen ihr Antlig fehr ſchön 


») Fridl IT. Seite 317. Diefe M. Turner mar eine befondere Gefährtin 
der Maria Points, und iR auch mit ihr nah Augsburg gelommen. 


Leitner, engliſche Fräulein. | 21 
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geworben, und einen ganz ungemeinen, faft himmliſchen Glantz in 
ſich Hatte, alfo daß man vermeinte, vielmehr einen Engl, als einen 
verblichenen Leib zu ſehen.“ 


3. „Stan Barbara Tonftable ') 


geftorben am 24. Auguft 1684 im 70, Jahre ihres Alters, ifl 
vom gütigen Gott gar frühzeitig an ſich gezogen worden, ebe fie 
von den Eitelfeiten der Welt bethöret war. Sie bat eine fehr 
barmberzige Nächftenliebe gehabt, und empfand Anderer Leid und 
Drangfal mit größten Mitleiven. In ihrer Demuth bielt fie ſich 
geringer als alle ihre Untergebenen, und war fo eifrig im Berufe, 
dag man der Meinung war, fie hätte in diefer Hinſficht der be 
fonderen Gnade (faft) vollkommen entſprochen. Ihre Untergebenen 
ſuchte fie mit beſonderem Fleiße durch Liebe und Gelindigkeit zur 
Bolllommenbeit zu führen, war unbeweglih in ben Verfolgungen 
und hielt getreulih Stand unter dem Schilde der Geduld. Den 
armen Seelen im Fegfeuer verpflichtete fie fi) alle mögliche Hiffe 
zu leiften in Gebet und Bußwerken, und opferte gewöhnlich die 
heilige Kommunion mit großer Liebe für fie auf. Das beiligfte 
Saframent war ihre füßefte Zuflucht, und in der Andacht zur 
jeligften Yungfrau und dem heiligen Vater Joſeph war fie fo zart 
und beharrlich, daß man gar nicht zweifelt, diefe Zwei wären ihr 
im Sterbftindlein ganz fonberlich beigeſtanden.“ 


4. Stan Katharina Hamilton, 


Tochter einer gebornen Gräfin Bedingfield, und alfo Enteliu ber 
wohlehrwürdigen Frauen Winfrida und Franziska, war eine innige 
Freundin ber Stifterin des Karmelitenklofters zu Neuburg, Fran 
Magdalena vom heiligen Joſeph, mit welcher fie in fleigigem Brtef- 
wechjel fand, und ift um das Jahr 1668 wegen ihrer Tugenden 
dem Ynftitutshanfe zu Augsburg. als Oberin vorgefegt worden. 
Sie war fehr geiftlih und fuchte ſich mit-befonderem Heldenmuthe 
ganz vorzüglich dadurch zu verbemütbigen, daß fie lange Zeit um 
ein fehr großes Kreuz anbielt, von dem wir zwar eigentlich nicht 
wiſſen, welcher Art e8 gewefen fein möge, für unfere Vermuthung aber 


) Fridl U Seite 630-632; Abregd fol. 33. 


daran einen Halt finden, daß fie einftens nach einem nahezu vier- 
flündigen Gebete am Grabe des Heiligen Biſchofes Ulrich ihrer 
Geſpänin ganz freudig erzäblte, fie fei nun von Gott erbört wor- 
den, — und faum daß fie zu Hanfe anlangten, ben Berftand 
verlor. In dieſem Buflande verblieb fie die ganze Beit ihres 
Lebens.) Einer Luftveränderung halber nah München gebracht, 
blieb ihr Buftand auch dort unbeilbar, bis fie endlich nach vielen 
Jahren drei Stunden vor ihrem Tode wieder jo vollftänbig zu 
Sinnen kam nnd bei dem berühmten Pater Tobias Lohner aus 
der Geſellſchaft Jeſu eine fo ausführliche Generalbeicht ablegte, 
baß derfelbe bezeugte, fein ganzes Leben lang feine gründlichere ge- 
hört zu. haben. Dann empfing fie noch zu männiglich größter 
Auferbauung das heiligſte Sakrament und die legte Delung, ver- 
for die Befinnung wieber, und ftarb. am 19. November (Winter 
Monat) anno 1685, dem 57. Jahre ihres Alters. 


9. Stan Karolina Mert.”) 


„Am 17. November 1693 ftarb im Inſtitute zu Augsburg 
Fran Karolina Mort, deren firenge Abtödtung fo groß war, daß 
fie fi) gar nichts Ergötzliches oder Erquickendes geftatten wollte, 
und am liebften Schlechtes , und ſchlecht Bubereitetes af. Diele 
Jahre trank fie blos Waſſer, und af an Samſtagen nichts als 
Brod dazu. Nah ihrem Tode fand man einen eifernen Gürtel 
an ihrem Leibe, tief in's Fleiſch eingewachſen. Ihr Schlaf war 
fehr gering, damit fie mehr Zeit zum Beten fände. Die gebene- 
deite Zungfrau hielt fie für ihre Fran und liebſte Mutter, und 
betete ihr neben dem gewöhnlichen Roſenkranze auch noch den 
Pfalter mit fünfzehn Geheimniffen. Ye mehr fie von Andern ge 
ſchätzt wurde, defto geringer achtete fie ſich ſelbſt. Viele Jahre 
Batte fie die Obſorge über die Koftlinder, welche fie in alten 


») Fridl II. Seite 631632. Unfere handſchriftlichen Dittgeilungen, bie 
fie als Oberin nad München verſetzt werben laflen, fagen von dieſem Ereig⸗ 
nifle nichts, geben indeflen auch Leine weiteren Nachrichten. mehr von ihrer 
Perlen. | 


7) Fridl II. Seite 604. Abregé fol. 50. Diefer Fran befonders hat Fürfl- 
bifchof Chriſtoph feine Nichte, Fräulein von Freyberg anvertraut; und fie hat 
wiel beigetrügen, daß er das Juſtitut in feinen befondern biſchöflichen Schutz nahm. 

zı* 
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Tugenden, zumal aber in der Beiligen Furcht Gottes unterwies. 
Segen Gott und ihre Obern war fie ſehr getreu und aufrichtig, 
hatte eine befondere Liebe zum Ynftitute, und ließ ſich niemals in 
vorfallenden Widerwärtigleiten eine Ungeduld oder einen Verdruß 
anmerfen. Und mie fie in beftändiger Ruhe, Friedfertigkeit uud 
Aufrichtigkeit lebte, aljo ift fie auch fanft und felig entfchlafen.“ 


6. „Scan Maria Elifabeth von Langenmantel , 


uralten, adelichen (Augsburger Patricier) Gejchlechtes, war fchon 
im 32. Jahre, als fie noch überlegte, in welchem Stande fie Gott 
dienen könnte. Nach der beiligen Kommunion in ber Jeſuiten⸗ 
Kirche kam ihr jählings ihr Meonatheiliger, Sankt Ignatius unter 
die Hand, und fie las den unter der Abbildung flehenden Sprud, 
worauf fie von Stund an entfchloffen war, fich um die Unter 
weifung der Kinder anzunehmen. Sie’ befam eine große Freude 
am engliſchen Inſtitute, und hielt ernftlich um die Aufnabme an, 
bie ihr nicht verweigert wurde. Zeitlebens pflegte fie die Er- 
barmung Gottes in dieſer lieblichen Führung zu preifen, und dachte 
anf nichts fo ſehnlich, als wie fie die ftandesmäßige Vollkommen⸗ 
beit erreichen könnte. Gegen zwanzig Jahre unterrichtete fie mit 
ungemeinem Eifer und großem Erfolge die Koftlinder in den Ele 
mentargegenfländen. Bon Natur aus ſchwächlich und überbies 
durch große Krankheit noch mehr entlräftet, übertrug fie Alles 
mit heldenmüthiger Geduld und Ergebung, war befonders in ihren 
geiftlihen Uebungen fehr genau und eifrig, fo dag gar nichts vor- 
fallen konnte, weshalb fie ihre Gebete, Betrachtungen und andere 
geiftlihe Webungen nur um eine Minute abgekürzt bätte. Aus 
zarter Andacht zur beiligen Mutter Gottes Tieß fie fich felbft in 
der Todeskrankheit noch von Andern aufrichten, um Inieend den 
englifchen Gruß zu beten, al8 man dazu läutete, und fich unferer 
lieben rau anzuempfehlen. Ihre hoben Feſte ehrte fie mit im- 
mer neuen Uebungen. Ihre Hausgenoffen erbaute fie durch ihr 
frommes Beijpiel. Und als fie gegen das Ende ihres Lebens in 
große Angft vor dem Gerichte Gottes fiel, ward fie von Maria 
und ihren beiligen Patronen nicht vergeffen, fondern bald wieder 
getröftet und erheitert, und gab ihren Geift mit großer Freudig⸗ 
feit in die Hände Gottes über im Haufe zu Augsburg am 13. Oito⸗ 
ber, nachdem fe 21 Fahre im Yuftitute gelebt Hatte." | 
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7. Scünlein Maria Viktoria von Welden. 


„Im Jahre 1716 am 4. Oftober ift gottfelig verfchieden 
Fräulein Maria Viktoria von Welden auf Taupheimb, welche „in 
wenigen Jahren viele Zeit erfüllte.” Sie war von Gott in der 
Blüthe ihrer Jugend in das Ynftitut berufen, und fomit vielen 
Gefahren entriffen, welche fie nicht weniger von der Welt, als 
von ihrer eigenen lebhaften Natur zu beforgen hatte, mit reichen 
Talenten verjehen und einer großer Tugend und Reinheit fähigen 
Seele geſchmückt. Im lebten Jahre ihres Lebens fcheint fi) aber 
bie göttliche Vorfehung noch gnadenvoller gegen fie erwiefen zu 
haben, indem ihr am dritten Zage der Geiftesühbungen bei ber 
Betrachtung vom Zode auf einmal das Herz wie umgekehrt, und 
ihre allzu Heftige Anmuthung gegen die Gejchöpfe herausgenom- 
men war, aljo daß fie den feften Entſchluß faßte, außer Gott und 
der ftandesmäßigen Vollkommenheit nichts mehr zu fuchen, und bis 
zu ihrem Tode — von Monat Mai bis Oktober — feinen Tag 
mehr vergeben ließ, obne eine heroifche Ueberwindung ihrer Natur, 
und zweimaliges Bartifular-Eramen darüber. Sonderlich entfagte 
fie der natürlichen Neigung zu den Bekannten und der Gemein- 
fchaft mit den Auswärtigen, den menſchlichen Reſpekt großmüthig 
überwindend. Auch des Ausgehens unter was immer für einem 
Borwande, bat fie fich völlig entfchlagen. — Welches ihr aber der 
freigebige Gott mit einer beftändigen Freud und inneren Vergnü- 
genbeit des Gemüthes bis zum letzten Athemzuge vergolten bat. 
Indem fie alfo in auserlefener Unfchuld der Seel’ ihres Zieles 
und Endes gewärtig war, hat fie felbes, verfehen mit den heiligen 
Sakramenten, durch einen fanften Tob tröftlich gefunden am Tage 
Maria de Viktoria, welden Namen fie in der heiligen Taufe em- 
pfangen und auch durch beldenmütbige Ueberwindung vedlich ver- 
dienet bat. Sie lebte und ftarb im Haufe zu Augsburg.” 


8. Iungfran Maria Sarin. (1. Oktober.) 


„Die gottergebene Jungfrau Maria Sarin war die beßte 
Seele von der Welt, und fehr aufrichtig und anhänglidy an die 
Dbern und das ganze Inſtitut, für das fie in den harten Kriegs- 
zeiten ihr Leben in große Gefahr brachte. Sie hatte die rechte 
Heilige Einfalt und Demuth, und glaubte ſich auf dem Wege der 
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10. Inngfran Eva Reiſchbeckin. 


„Dieſe Jungfrau hatte im Branch, alle Tage mit beſonderer 
Aufmerkſamleit die gute Meinung über ihre Gedanken, Worte und 


Novizenmeifterin bemühte fie fih, die Leute in allen Tugenden zu 
unterweifen, und war ihnen ein lebendiges Beifpiel des Gehor- 
horfams, der Treue und Pünktlichkeit. Sie war voll Seeleneifer, 
gegen Gott und die Obern ganz anfrichtig, und in den Wider 
wärtigleiten völlig unbeweglich. Lange Zeit vor ihrem Sterben 
nannte fie heiteren Gemüthes ihre Todeszeit. Derfelbe war eher 
einem Schlummer, al3 dem Sterben zu vergleichen, und ift am 
8. Dezember 1709 in ihrem 50. Jahre erfolgt." ') 


') Fridl II. Seite 632— 689; Abrege fol. 41, 43 und 56; von Welden 
und Höggis weggerechnet. . 
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Il. „Iungfran Maria Auna Höggin 

. mit großem Eifer, aber unter vielem Wiberflande in das 
litut, hielt ihren Leib fehr hart, felbft auf Meifen, und verfah 
Jahre das Amt einer Krankenwärterin mit ungemeiner Liebe 
Sorgfalt. Nach den verorbneten Mitteln ſetzte fie alles Ver- 
wen auf die Hilfe der himmlischen Mutter, und war unver- 
fen in Erneuerung der guten Meinung. Einftens eilte fie auf 
Stimme der Oberin mitten unter dem Serablaffen des Trun- 
davon, und als fie wieberlehrte, ftand der Krug voll da, mehr 
war um feinen Tropfen troß ber offenftehenden Pippe ber- 
zeflofjen. Sie wünſchte immer in ein neu errichtete® Haus 
lommen, vecht viel Müh' und Arbeit zu erfahren. Und fo 
fe denn in das eben erft errichtete Inſtitut zu Bamberg, 
be aber bald von einer fehmerzlichen und langwierigen Krank—⸗ 
befallen, die fie mit voller Ergebung ertrug. Sie ftarb gott- 
‚im Herrn am 12. Juli 1725.” 


12. Sränlein Adelheid von Sreyberg. 


„Diefe ſchöne Blume hat uns der Himmel gleich in ihrem zarten 
r Binweggenommen, als fie noch in ben Probejahren war. Sie 
£ gleich anfangs eine große Selbftverläugnung, und freute ſich, 
tet zu werden. Einmal traut fie das Wafchgefäß mit all fei- 
Inhalte aus. Sie Hatte eine umerfättliche Begierde, Gott zu 
e viel zu leiden, und war es wohl zufrieden, auch wegen der 
Sentendften Sachen geftraft zu werden, entfchuldigte fih nur ' 
MM ungern, und pflegte defto lieber der heiligften Gegenwart 
des. Immer bereit, mehr zu thun, als ihre ſchwachen Kräfte 
Sen, wollte fie die härteften Arbeiten angreifen, und war in 
m wunderlich beflifien und aufmerkſam. Endlich ift fie nad) 
fünftägiger Kranfheit zwei Stunden nach Empfang ber heili⸗ 
Wegzehrung geftorben, im 19. jahre ihres Alters, am 
Brachmonats 1694 zu Augsburg.” 


13. Schwefter Katharina Kein. (10. Oktober.) 
„An diefem Tage ift glüdfelig verſchieden die Schweſter Ka⸗ 
ma Kedin, welche von geringem Herkommen mit einem edlen 
band großmütbigem Kerzen glänzte und ein heldenmüthiges 
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Beifpiel einer fieghaften Geduld Hinterlaffen bat. Zur Zeit ber 
großen Drangfal des Inſtitutes Hat fie unſägliche Schmach und 
Unbild übertragen, und unter andern von einem Kirchendiener, den 
fie um einen Beichtvater bat, eine Hingenbe Maulſchelle erhalten 
und fih als eine Kegerin ſchmähen laſſen, ohne das mindeſte 
Mißfallen darüber zu bezeigen. Dadurch bewahrte fie in jenen 
harten Zeiten fowohl bei ſich als auch bei fehr vielen Andern bie 
Hochſchätzung ihres Berufes, und erfüllte getreulich alle befien 
Angelegenheiten. Zur Peftzeit von der leidigen Sucht ergriffen, 
bat fie mit großer Inſtändigkeit, fi) in's Kranlenhaus begeben zu 
dürfen, und opferte fich dort als ein Schlachtopfer bes ganzen 
Juſtitutes mit Hintanfegung alles menſchlichen Troſtes in den 
Zod auf.” — Sie war eine von den wenigen deutſchen Jung— 
frauen, welche zur Beit der Drangſat unabſonderlich bei den Eng: 
lichen verblieben find. 


14. Schweſter Eva Wiedermayer. (3. Dezember.) 


„Schwefter Eva Niedermayer ift als eine forgfältige Martha 
in das Ynftitut aufgenommen worden, und legte eine befonbere 
Sorgfalt an den Tag, in der Hauswirtbichaft gute Dienfte zu 
leiften. Wegen ihres auferbaulichen Benehmens warb fie von 
Allen hochgeſchätzt. In ihrer leßten Krankheit Hatte fie aus ber 
Maſſen viel Schmerzen, aber noch viel mehr Geduld und Erge 
benbeit; der Gefell des Beichtvaters, dem fie furz vor dem Ab⸗ 
ſcheiden gebeihtet, bat öffentlich befannt, ex habe im Augenblide 

ihres Verſcheidens ein ganz himmliſches Licht geſehen. Starb im 
57. Jahr ihres Alters.“ 


15. Schweſteẽ Klara Küllmegrin. (10. Dezember.) 


„Der heutige Tag erinnert uns an die Schwefter Mara Kit. 
mayrin. Dieſe wußte die Heiligkeit de verborgenen Lebens und 
ihre äußeren Werke dergeftalt für einander zu bringen, daß ihr 
Seelenzuftand Allen bis auf Gott und ihre Obern verborgen war. 
Sie war fehr bereit zu allen Verachtungen, jo hart und ſchlecht 
fie immer waren, und hielt fih in allen Sachen an den Gehor- 
fam, vollfommen verſichert, daß diefer ber fehnurgerade Weg zur 
ewigen Glückſeligkeit fei. Dabei trug fie einen eifernen Bußgürtel, 
geißelte ſich täglih, und war erfinderiſch in neuen Bußwerken 


Ihre Andacht war rührend. Den Müffiggang floh fie auf alle 
Weile, und der heiligen Meſſe wohnte fie mit folder Inbrunſt 
bei, daß fi männiglih erbaute. Nach der heiligen Kommunion 
hatte fie eine immerwährende Sehnſucht; und von Natur aus leb⸗ 
beft und frifh, mußte fie unabläffig auf ihr Temperament Acht 
geben. Ihre Treue und Anhänglichkelt an das Inſtitut bewies fie 
bei vielen Gelegenheiten bis zur Zeit ihres Abfcheidens zum ewi⸗ 
‚gen Lohne, den ihr Derjenige gegeben bat, dem fie alle Tage fo 
eifrig gedient. Sie ward 54 Jahre alt, und ſtarb zu Augsburg 
im Sabre 1704.” ') 


IX, 


Berzeichniß verſtorbener Fuftituts - Mitglieder (erſichtlich ‚blos aus ber 
neuern Zeit). 


1. 3n Augsburg. 


Am 5. November 1843 Jungfrau Maria Antonia Kuifl, 
Lehrerin an ber höhern Töchterſchule, im 31./,,. Jahre. 

Am 26. Februar 1844 Yungfrau M. Felizitas Schweier, 
im 29./,. Jahre. 

Am 19. Zuli 1844 Jungfrau M. Auguftina Gumpoſch, im 
31./.,. Jahre. 

Am 24. November 1844 Jungfrau M. Mathilde Stegmann, 
im 23./,. Jahre. 

am 4. April 1845 Yungfrau M. Amalia Laſſer, im 77.. 


Kin 29. Dezember 1848 Jungfrau M. Kreszentia Sanen$, 
im 70./,5. Jahre. Sie war am 15. Juni 1779 zu Ochfenhaufen in 
Württemberg geboren, und wurde nad) einer befondern, von ihr ſtets 
dankbar erfannten Gnade Gottes in das englifche Fräulein» Anftitut 
zu Augsburg berufen, wo fie am 27. Auguft 1801 als Kanbibatin 
eintrat, am 8. September darauf das Aufnahmszeichen erhielt, am 
12. Oktober desfelben Yahres eingefleidet wurde, und ſchon im 
folgenden Jahre am 12. Dftober 1802 die heilige Profeß ablegte. 

Mehr als 20 Sabre, bis 1823, wirkte fie nun als Vollks⸗ 


1) Fridl II. Seite 640-642. Abrege fol. 41, 50, 57. 





ſchullehrerin, wobei fie eifrigft bemüht war, in ben jugenblichen 
Herzen Tugend und Frömmigkeit zu pflegen. Unterdeſſen war fie 
am 7. September 1816 auch Nopizenmeifterin geworden, und hat 
während der 32 Jahre, welche fie dieſes wichtige Amt verwaltete, 
66 Novizinen in's geiftliche Leben eingeführt. Sie war fo treu 
in Beobachtung der Heiligen Negeln und Ynflitutsgebräudhe, daß 
man fie ein lebendiges Negelbuch nennen Tonnte, „Was Gott will, 
wie Gott will, fo lange Gott will”, ift ihr Leibfprüdhlein gewefen. 

Endlich ftarb fie nach Empfang aller Heiligen Sterbſakramente 
am 29. Dezember 1848 nah 1 Uhr Nachts, nnd wurde in ber 
Gruft begraben am 1. Jäner 1849. Ter Gebentzettel, dem wir 
diefe Zeilen entnahmen, glaubt noch, e8 werde faft in jedem In⸗ 
ſtitutshauſe Bayerns eine oder die andere Yungfran fein, melde 
fie als treue geiftliche Mutter oder Freundin verehrt. 

Am 3. April 1849 Yungfrau M. Katharina Duftſchmid, im 


28./,. Jahre. 

Am 17. Auguft 1854 Jungfrau M. Ludovika Wißmayer, im 
28./s. Jahre. 

Am 20. Auguft 1854 Schweſter Maria Hedel, im 45./,,- 
Fahre. 

Am 15. Oktober 1858 Jungfrau M. Agnes Haugg, im 
21./,. Jahre. 

Am 27. Oltober 1859 Jungfrau M. Joſepha Kalter, im 
55./,,. Jahre. 

Am 27. Oftober 1860 Yungfrau M. Mathilde Kalter, im 
23./,. Jahre. 


Am 27. Oktober 1861 Jungfrau M. Walburga Freymann, 
im 27./? Sabre. 

Am 27. Oftober 1862 Schwefter M. Anaſtaſia — im 
86./,,- Jahre. 

Am 30. Juli 1865 Jungfrau M. Efife Eifele, im 24./,. Jahre. 
Sie war Lehrerin an der böhern Köchterfchule, und erwarb fid 
buch ihr files, anfpruchslofes Benehmen die allgemeine Liebe 
ihrer Vorgeſetzten. 

Am 7. März 1867 Jungfrau Chriſtina Vonderau, im 37./,.- 


Jahre. 
2. Bn Nenburg an der Donan. 
Am 13. Mai 1849 Yungfrau M. Therefla Spengler, im 
38./,,. Jahre, 
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Am 12. Yuni 1853 Jungfrau M. Therefia Appel, im 25./,. 
ahre. 

Am 7. Jäner 1864 Jungfrau M. Ignatia Oſterrieder, im 
fo: Yahre. 

Am 26. März 1865 Frau Adelheid Kuißl, erfle Oberin des 
wüitutshaufes zu Neuburg. Sie hatte noch am Morgen ihres 
herbetages in Mitte der Gemeine die Heilige Kommunion em- 
angen, und Nachmittags 2 Uhr kam der Herr ganz plöglich um 
ve Seele. Sie war 49 Yahre 3 Donate alt geworden, und 
tte davon 30 im Inſtitute verlebt, 13 Jahre als Elementar- 
Srerin in der obern Klaſſe und dann in mehreren Hausäntern 
Ätig, worauf fie 1847 die fehwere Bürde einer Oberin zu Neu⸗ 
wg überkam, und fich befonders durch Treue, Pünktlichkeit, Gott⸗ 
ztrauen und innige Liebe zu allen ihren Mitſchweſtern und 
chullindern auszeichnete. 

Am 10. Mai 1865 Yungfrau M. Hildegard Schmid, im 
k/s- Jahre. Sie war Induftrie-Lehrerin, und pflegte befonders 
e Liebe zur beiligen Armuth und zum Stilffchweigen. Neun 
tonate war fie franf und nie ungebulbig. 

Am 21. Auguft 1865 Jungfrau Katharina Saumweber, im 
I./,. Jahre. 

3. In Linden. 


Am 19. Jäner 1867 Yungfrau M. Philippina Diendler, im 
3./s. Jahre. Sie war Lehrerin der franzöſiſchen Sprade in den 
aflonatsfchulen, und Hatte ſich ungeachtet ihrer körperlichen 
chwäche feit vielen Jahren dem heiligen Berufe mit großer 
flichttreue Bingegeben. Mit fterbender Stimme dankte fie zu 
wberholten Malen unter Thränen ihren Vorgeſetzten und Mit- 
weftern für alles empfangene Liebe und Gute. 

Am 19. Yäner 1867 Jungfrau Philippina Mandler, im 
Jahre. 

| 4. In Kempten. 


Am 28. Yuni 1867 Jungfrau Joſepha Wölfle, noch Novizin, 
ſtorben am Nervenfchlage. 


9. Bun Schrobenhanfen. 
Am 25. Juni 1867 Jungfrau Diaria Durr, im 29.|— Ioktr. 
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Bweites Kapitel. 


Das Inftitutshaus der englifhen Bräulein zu Burghaufen. (Erridtet 
im Jahre 1683.') 


J. 
Seine Errichtung. 


Um das Jahr 1680 beabſichtigten die engliſchen Fräulein zu 
Münden auch in Burghauſen ein Haus zu gründen und holten 
auch die Gutheißung des Fürft-Erzbifchofes von Salzburg ein.?) 
Do fhien die Sache erft zeitigen zu müſſen, und dazu verhalf 
ihnen bald Gottes Heilige Vorfehung. Eine ihrer Mitſchweſtern, 
die aus Burghauſen ftammte, Pbilippina Baumfelder, war eben 
in ben beiligen Exercitien und empfahl Gott ihre Heimat mit 
aller Inbrunſt des Herzens, als ein Bote von ihrem ſterbens⸗ 
Tranfen Bruder dafelbft eintraf, der auf dem väterlichen Haufe 
unverbeirathet lebte, und fie um ben Troſt ihres legten Beiftan- 
des bat; er Hätte Niemanden als einen fteinalten Mann, der ihn 
pflegte. Die damalige Oberin Barbara Conftable glaubte hierin 
den Finger Gottes zu erkennen, und erlaubte ihr mit Frau Helena 
Catesby, der Oberin des Anftitutshaufes zu Augsburg, den Bru- 
der zu beſuchen. Zwei Tage nad ihrer Ankunft ftarb er im 
Frieden des Herrn. Bei feinem Leichenbegängniffe machten vie 
zwei Frauen. einen fo guten Eindrud, daß unter der Burgerſchaft 
der einſtimmige Wunſch laut wurde, ſie möchten gleich in Burg⸗ 
hauſen bleiben und ein Inſtitut errichten. 

Allein dieſes hatte ſeine Schwierigkeiten. Es fehlten die 
Mittel. Der Verſtorbene hatte ſein Vermögen ſammt dem Hauſe 
der Pfarrlirche vermacht, und der Schweſter blos 300 Gulden 
legirt. Doch machte man ihnen den Antrag, das Haus um 1300 
Gulden an fie abzulaſſen. Mit dieſer Botſchaft reisten die zwei 
Frauen wieder nah München zurüd, und ftellten die Sache ihren 
Vorgefegten anheim. Die damalige Oberft - Vorfteherin D’Aufon 
in Rom antwortete unverzüglih, man folle eine fo ermwäünfdjte 


2) Handſchriftliche Mittkeilungen; daun Fridl, Band II. Seite 607 ober 
Nro. 819; und endlih Buchinger, 1. c. Seite 160 und folgd. 
2) Siehe Beilage Nro. 51. 
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Gelegenheit, die Ehre Gottes zu fördern und das Inſtitut auszu⸗ 
breiten nicht vorübergehen lafjen und das Haus anlaufen; der Herr 
werde für bie nöthigen Mittel ſchon forgen. Faſt gleichzeitig er⸗ 
bielt auch Helena Catesby von einer ihrer Schweftern aus Enge. 
land eine Summe Geldes zugefandt, und jo war der Handel 
gleich fertig. Am 4. Mai 1683 verließen fieben Yuftituts-Mit- 
glieder: 1) Frau Helena Catesby, bisher Oberin zu Augsburg 
als erfte Vorfteherin, 2) die Fräulein Bhilippina Baumfelder, 
3) Afra Mayr und 4) Elifabeth Vigne, 5) die zwei Jungfrauen 
Magdalena Mayr und 6) Anna M. Kapler, und 7) Schwefter 
Urfula Wundlin das Ynftitutshaus zu München, und langten am 
6. Mai zu Burgbaufen an.!) Unweit Mühldorf hatten fie um- 
geworfen, und waren mitfammt dem Wagen den hoben Berg Bin- 
abgeftürzt, ohne jedoch weiteren Schaden zu leiden, mas fie der 
Mutter Gottes von Altötting zuſchrieben, zu deren Gnabenbild 
alle verlobt waren. In Burghauſen jelbft aber nahmen fie vor» 
erft bei ihrem fünftigen Nachbar, Wirth Schernöder Quartier, 
der fie Toftenfrei beherbergte und unterdeflen das Haus mit den 
Hleineren Fahrniſſen eingerichtet, und ihnen auch hernach lange 
noch mit Lebensmitteln ausgeholfen bat.?) 

Sie hatten noch lange mit vielen Widerwärtigfeiten zu Täm- 
pfen, und litten oft den empfindlichften Mangel. Allein mit Got» 
te8 Segen übermanden fie Alles. Erzbiſchof Gangolph von Salz 
burg bewahrte ihnen unerjchütterlich feine Huld und Gnade, und- 


N) Buchinger fehreibt, das Haus hätte 1500 Gulden geloſtet. Da jedoch 
Fridl und die handſchriftlichen Deittbeilungen 1300 Gulden fagen, nnd alle 
drei behaupten, die Pfarrkirche babe 1000 Gulden befommen, fo ift uns die 
letztere Summe ficherer. 300 Gulden blieben auf dem Haufe liegen — als 
Erbtheil der Philippina Baumfelder. 

Bezüglich des Ankunftstages haben die bandichriftlichen Mittheilungen den 
Abend jenes 4. Mai, an welchem fie in München abgereist waren. Fridl da⸗ 
gegen den fechften. Nach der weiten Entfernung nnd dem Reifeunfall if ohne 
Zweifel Fridl's Angabe die allein richtige. 

Das vierte Fräulein der erſten Fnftituts- Mitglieder nennt Fridl „Elifa- 
betba Frein“ nnd Buchinger „Elif. Freyin“. Da aber die Handſchrift ans- 
drüdich Bigne hat, fo vermuthen wir ein Freifräulein von Vigné darunter. 
Die Schwefter heißt bad „Wundlin“ und bald auch „Wunderlin.“ 

) Der Wirth fol nach einer Notiz im Schematismus der Diözefe Paſſau 
von 1829 „Schweidert” geheißen haben, was jedoch weder Fridl noch die 
Handſchrift erwähnt, 
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ats mit Hilfe der ihnen gleichfalls ſehr gewogenen Tandesfürfilicden 
Negierung endlich and) das Haus hergeftellt war, wurde allmälig 
durch milde Spenden und Meine Stiftungen ber größten Noth ge 
ftenert, und nach und nad) Tonnte das Inſtitut fogar feine Lofale 
vergrößern, und eine eigene fchmude Kirche bauen.‘) „Dermab 
fen" fchreibt Fridl eim halbes Jahrhundert nach feiner Gründung, 
„tft diefes Ynftituts- Haug fonderbar berühmt wegen großer Ein 
gezogenheit und Wuferbänlichleit des Lebens: Wie dann zimmlich 
vil Berfohnen in demjelben mit einer abjonderlichen Frommteit, 
und Tugend dife 47 Jahr ber darin geleuchtet haben.“ 


II. 
Seine Schidfale bis auf unfere Tage. 


1. Obenan fleht die erfte Oberin, Frau Helena Gatesby, 
von der wir ſchon Mebreres wiſſen. Diefe thätige, fromme und 
eifrige Frau, die das Werk Gottes fo muthig begonnen, hat 
es auch feft begründet, und ohne einen Kreuzer Geld, gang im 
Vertrauen auf die Vorfehung zum Haufe auch die erfte Kapelle — 
zu Ehren der heiligen Schugengel — gebaut), und im Sabre 
1692 auch die päpftlide Genehmigung zur Einfegung bes Wller- 
beiligften, fowie 5 Jahre darauf (1697) überdies noch die heiligen 
Gebeine der Martyrin Binzentia für biefe Kapelle erhalten. Im 
Jahre 1698 wurde der Schugengelaltar auf ben aller Seelen 
Sonntag, die Seelenoltav und Freitage des ganzen Jahres für 
die Verftorbenen des Inſtitutes Mariä privilegirt; und endlich 
auch noch ein Feines Gütchen für das Haus angelauft. 

Da rief fie der Herr am 22. September 1701 zum ewigen 
Leben ab. Sie war 47 Jahre im Ynftitute und 19 Jahre Oberin 
gemejen. 

2. Ihre Nachfolgerin war die Hausmelfterin, Fran Ottilia 
Mandl, welche im Jahre 1702 das erfte Mal die Andacht zum 


ı Die Eriftenzg des Ynflitutes wurde von Geite der Regierung durch 
Natural- und refundirliche Geldbeiträge, ſowie durch ein dem Fuftitute mod 
1786 (nach den ſchweren Kriegszeiten) von jeder Kirche oder Bruderſchaft des 
Negierungsbezirtes Burghauſen bewilligte® donum gratuitum von jährfih 
69 Kreuzer filherer zu ftellen geincht. 

) Die erfte Heilige Meffe wurde am 25. November 1891 (?) von Nelter 
der Sozietät Jeſu, P. Durez darin geleſen. 
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Ren Herzen Jeſu im Oratorium feierlich begeben ließ, unb 
bie Erlaubniß zum Mieffelefen und zur Repoſitur des Hod- 
igſten Gutes in der Kranlenlapelle auswirkt. Dann wurde 
Auguſt 1705 na München abgerufen, und ihre Stelle zu 
hauſen nahm 

3. Frau Marianna Agnes Babthorpe ein (30. Augufl 
) Unter ihr wurde die Bruderſchaft zum beillgften Herzen 
errichtet. Sie Hatte manche verbrießliche Streitigkeiten durch⸗ 
ten und auch wegen der Kriege harte Zeiten. Im Yahre 
wurde fie zu ihrer fterbenden Schwefler M. Anna Barbara 
jorpe nach München gerufen, und mußte ihr dafelbft im Amte 
General-Oberin nachfolgen. Zur Oberin von Burghaufen 
nte fie 

k. Frau Roſa Genovefa von Donnersberg Die an- 
den Kriegsnötben fehten das Haus in faft unerfchtwingliche 
ben und Nötben. Zu Beiten war fein Kreuzer Gelb und 
Börnlein Getreide mehr im Haufe. Doc wo die Roth am 
eößten war, ift ihnen unter Vermittelung der Negierung ganz 
muthet eine uralte Schuld von 1400 Gulden in Gelb und 
zn heimgezahlt, und fo Alles wieder recht geworden. Sie 
das Kloftergütchen neu auf, und fliftete einen ſehr ſchoͤnen 
t in's Oratorium. Dann if fie reih an guten Werken im 
: 1720 in Mitte ihrer Mitjchweftern zu den ewigen Freuden 
sommen worden. Sie war 9 Jahre Oberin, 29 Jahre im 
mie geweien und 44 Jahre alt geworden. An ihre Stelle 
: don der Oberft-Vorfteberin 

3. Fran Ronftantia von Stidenhaufen ernannt, welche 
veetjäbriger würbevoller Regierung (1723) als Oberin nad 
mg berufen wurde. 

3. In Burghaufen trat Frau M. Klara Montpellier an 
Stelle, und regierte fo lange, als jene in Augsburg verblieb: 
ze (—1726). Unter ihr wurde anno 1725 Anftalt getroffen, das 
Yaftitute zu Burghauſen gehörige Merau'ſche Haus zu Paſſau 
ı englifches Inſtitut zu verwandeln. Und obwohl der Bi⸗ 
Joſeph I. Dominitus (Graf von Lamberg) fi) um diefe An- 
beit aufs Wärmfte annahm, fcheiterte fie doch an der 
Baarigfeit des Magiftrates. Frau Klara felber wurde als 
w nach Mindelheim dirigirt, und übergab ihre Gewalt und 
Mwortlichleit am 25. Yäner 1726 
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7. in bie Hände der Frau Maria Katharina Gompagni, 
welche 24 Jahre 11 Monate und 14 Tage ehren- und ruhmwoll 
regiert hat. Sie ließ auf dem Gute eine Heine Kapelle erbauen, 
worin auch die Heilige Meſſe gelefen werden durfte, und das Haus 
um ein Stodwerf erhöhen. Dann rief fie der Herr am 8. Jäner 
1751, im 77. Lebens» und 60. Inſtitutsjahre in ein befieres 
Leben ab. 

8. Zu ihrer Nachfolgerin wurde Frau Yohanna don 
Manstorf erwählt, melde dem Hauſe 9 Jahre mit folder 
Treue und Weisheit vorſtand, daß fie nad) bem Tode ber Oberft- 
Vorſteherin Fran Franzisla Haufer (im Jahre 1759) einftinmig 
zu ihrer Nachfolgerin erwählt wurde, als welde fie noch 24 Jahre 
und 2 Tage regierte und am 14. März 1784, ihres leiblichen 
Lebens im 78. und bes Inflitutes im 57. Jahre felig verſtorben ift. 

9. Zu Burghaufen folgte ihr ihre Schwefler Joſe pha von 
Manstorf, welde dem Haufe bis zu ihrem Tobe am 12. Jäner 
1773 zwölf Jahre und faft 9 Monate löblich vorgeftanden if. 
Sie war 61 Jahre alt geworben und 43 davon im geiftlichen 
Stande gewejen. 

10. Zur zehnten Oberin wurde hierauf Frau Katharina 
Biel ernannt, welde 23 Jahre unter allgemeiner Zufriedenheit 
regierte und dann am 1. Mai 1795 flarb, 72 Yahre alt und 
davon 58 Jahre im Inſtitute. 

11. Ihre Nachfolgerin war die Frau Anna von Strößl, 
welche den Schmerz erlebte, daß bie Klöfler in Bayern fälnlarifirt 
wurben. Zwar ift das englifche - Fräulein» Inftitut von dieſer 
traurigen Maßregel ausgenommen, doch im Jahre 1809 das feit 
1721 in Altötting beftandene Haus mit dem als Gentral- Inſtitut 
erflärten Haufe zu Burghauſen vereiniget und ihm überdies ver⸗ 
boten worden, nee Novizinen anzunehmen. Die wohlehrwürdige 
Frau von Strößl ftarb in ihrem 57. Inſtituts- und 75. Lebens 
jahre am 25. Februar 1810 nach fünfzehnjähriger Negierung. 

12. Zu ihrer Nachfolgerin war bereits die mit ben Oettinger 
rauen wenige Wochen zuvor in die Verbannung herübergewanderte 
Oberin von Altötting, Grau Amalia Berger beſtimmt, und 
regierte die vereinten Inſtitute noch etwas über 2 Jahre bis zu 
ihrem Tobe am 10. September 1812. 

13. Ihr folgte Frau Therefia von Baader, welde im 
Jahre 1816 von ber Töniglicfen Megierung, die in Burghauſen 
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Gebäude gewinnen wollte, den Auftrag erhielt 1), mit ihrer ganzen 
Gemeinde in das frühere Inſtitutshaus zu Altötting zurückzuzie⸗ 
ziehen. Es waren ihrer mit der Oberin 22 Mitglieder.) Nur 
drei Schweitern hatten den Muth und blieben noch einige Zeit in 
Burghauſen. Sie bemühten ſich unabläffig mittel Hilfe einiger 
guten Freunde, ihre Mitjchweftern wieder nach Burghaufen zurid- 
zubringen. . Statt deffen aber kam der Befehl, die ganze Gemeinde 
fotite nach Altötting ziehen. Doc endlich Frönte der liebe Gott 
ihre Beharrlichleit. Im erften Jahre ſchon nach König Ludwig's I. 


) Paſſauer Schematismus von 1829, Seite 110 und 111. 
1. Fräulein M. Karolina Freiin von Rummel. 

2. Jungfrau M. Barbara Wild. 

3. Jungfrau M. Therefia Fiſcher. 

4. Schwefler Maria Trifflinger. 

5. Fräulein M. Aloyfia Frelin von Klingenberg. . 

6. Jungfrau M. Anna Katharina Tielmep. 

7. Fräulein M. Maximiliana Taufkirch. 

8. Jungfrau M. Anna Joſepha Mittenböd. 

9. Jungfrau M. Franzisla Bauer. 

10. Zungfrau. Maria Dendl. 

11. Schwefter M. Therefia Bilzmayer. 

Diefe find während der zehnjährigen Abweſenheit in Altötting ſämmtlich 
alldort zu einer beſſeren Ruhe eingegangen. 

12. Am Anfange des Jahres 1826 kam Jungfrau M. Anna Stangi, 
wie ein vorausgeeiltes Marien⸗Vögelein wieder nad) Burghauſen zurück, je⸗ 
doch nur, um dort bald darauf zu ſterben. 

Am 6. Mai 1826 lebten noch 9 Mitglieder, wovon 2 in Aitötting ver 
blieben und folgende 7 etlihe Wochen darauf wieder in ihr geliebtes Mutter: 
haus zu Burghaufen rücklehrten, nämlich: 

1. Jungfrau M. Anna Walburga Kotblechner, welche als Oberin auf- 
geftellt wurde. 
2. Schwefter M. Auna Eder, Kranlenwärterin. 
„ M. Katharina Gielmayer, Kleidermache rin. 
n NM. Marianna Kaindl, Köchin. 
» DM. Therefia Oninger, Haugfchwefter. 
» M. Elifabeth Turner, zu häuslichen Geſchäften, 

M. Therefia Wimmer, in der Küche verwendet. 

Bon dieen 7 Inſtituts⸗Mitgliedern waren im Jahre 1829 nur mehr 
die beiden Schweſtern Gielmayer und Turner am Leben. Die andern fünf 
waren bereits in dieſen nächſten drei Jahren geſtorben: Kothlechner in ihrem 51., 
Eder im 64., Kaindl im 61., Oninger im 60. und Wimmer im 61. Lebensjahre, 
Gielmayer wurde nabe 80 Jahre alt, war davon 57 Jahre im Inſtitute und 
farb am 9. März 1810. Turner finden wir noch 1831 und nimmer 1837, 

Leitner, eugliſche Fräulein. 22 


nennp 
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Thronbefteigung erhielten die noch lebenden Ynftituts» Mitglieder 
beſonders auch durch die eifrige Verwendung des geiftlicden Rakhes 
Lechner beim Landtage die Erlaubniß, ihr Haus in Burghaufen wieder 
beziehen zu bürfen. Es war zwar Vieles darin verändert worden '), 
doch wurde die Wieberberftelung mit folden Ernſte betrieben, 
daß fie bereitS am 9. Yunt wieder Alle, die no am Leben 
waren, feierlich einziehen konnten.) Doch war e8 zugleich ein 
trauriger Zug.) Die Meiften waren mit Tod abgegangen; bie 
Mebrigen wenig genug und auf Jahren; die Oberin wieber in 
Altötting zurückgeblieben. Aber muthig jchritten fie zur Wahl 
einer neuen Oberin, welche auf ihre Mitſchweſter: 

14. Frau Walburga Kotblehner, fiel; und wenige Tage 
darauf fandte ihnen Gott auch ſchon Novizinen.*) Bald wurden 
die Schulen , die in der Zwijchenzeit weltliche Lehrerinen gehabt, 
wieder mit Englifhen (allerdings noch den Novizinen) befegt, und 
auch unter taufend Mübjfeligfeiten der Anfang zu einem Penfionate 
gemacht. Sie gewann 11 Novizinen ?), und leitete fie mit wahr: 


) Das Haus Hatte während der 10 Jahre die königliche Regierung bes 
Salzachkreiſes beherbergt. 

?) Die Kirche war nie. gefchloffen , der Cottesdienft darin jedoch auf Ko- 
ften der Englifchen fortgehalten worden. 

s) Die Erlaubniß zur Rückkehr war am 21. Februar 1826 gegeben; am 
22. Mai feinen die erften Schmweflern voraus eingetroffen zu fein, und am 
9. (nad einer andern Anfihreibung am 24.) Juni war das Hans wieder als 
ſelbſtſtändiges eröffnet. 

4) Die erfte Kandidatin hatten die guten Frauen mit ſich von Altötting 
herübergebradht; die zweite war Jungfrau Katharina Stießberger, welche zu⸗ 
glei mit ihr am 16. Oftober 1826 eingefleidet wurde, an welchem Tage zu- 
gleich die dritte, Jungfrau M. Anna Lanner (geftorben am 23. September 
1867 als Oberin des Ynftltutshaufes zu Paffau) ankam. 

5) Die 11 Nodizinen waren nach dem Schematismus von 1829: 

1. Jungfrau M. Anna Katharina Stiegberger, Elementarlehrerin. 

2. Jungfrau M. Anna Tanner, Lehrerin; wurde vorerfi nah Frau 
Wild vifarirende Oberin zu Burghauſen, am 17. Februar 1835 Oberin von 
Altötting und am 14. März 1840 vom Inſtitutshauſe zu Paffau, wo fie am 
23. September 1867 nad) einer fehr gefegneten Regierung gottfelig im Gern 
entichlafen ift. 

3. Jungfrau M. Barbara Laurer, Satriftanin, F am 25. Oftober 1867. 

4. Jungfrau M. Joſepha Wild, welche jogleih nad Ablegaug der 
heiligen Gelübde zur Oberin gewählt murde, aber ſchon nach 3 Jahren, ihres 
Lebens im 36., am 17, Oftober 1830 ſtarb. 
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baft mütterlicher Liebe durch Wort und Beifpiel zur Tugend und 
zum geiftlichen Leben an. Da wurde fie mitten im erſten Eifer 
von einer tödtlichen Krankheit überfallen, und gab ihre Seele ſchon 
am 11. November 1828 im 53. Jahre ihres Lebens in die Hände 
Sottes zurück. Ihre Iekten Worte waren: „Ich gebe gern heim, 
aber meine Kinder erbarmen mir.” Außer den 11 Novizinen waren 
nur eine oder zwei ganz alte Schweftern mehr im Haufe !); und fo 
wurde durch die Fönigliche Negierung vorderhand eine Jungfrau 
ans dem Inſtitutshauſe zu Altötting: Fräulein Columba Poſchin⸗ 
ger, zur vilarirenden Oberin aufgeftellt, bis endlich doch die Er» 
fteren unter den Novizinen Profeg gemacht hatten und zur Wahl 
einer neuen Oberin jchreiten Tonnten. 

15. Diefe fiel zur allgemeinen Zufriedenheit auf-ihre junge Mit- 
icäwefter rau Joſepha Wild. Diefelbe hatte mit großen Wiber- 
wärtigfeiten zu kämpfen. Aus Mangel mußte fie für dag Fran— 
zöfifche und die Muftt weltliche Lehrerinen in’d Haus nehmen, 
und erft nach vielen Sorgen gewann fie auch biefür die nöthigften 
Kräfte unter ihren geiftlichen Jungfrauen. Da fing fie, geehrt - 
und geliebt von Allen, zu Tränfeln an, und mußte nach vielen 
ſchweren Leiden fchon im 36. Jahre ihres Lebens, der Profeß und 
Regierung im dritten, fterben — am 17. Oftober 1830. 

Jetzt wurde ein fehr würdiges Mitglied der jungen Gemeinde 
ſelbſt: Jungfrau Maria Anna Lanner, zur vilarivenden Oberin 


5. Jungfrau M. Urfula Pſchorr, Lehrerin, F am 13. April 1855. 
6. Fräulein M. Walburga von Mayr, Aufjeherin im Penfionate, 7 
am 29. Juni 1853. 
7. Jungfrau M. Joſepha Müller, Beichnungsfehrerin, + am 31.Mai 1841. 
8 Fräulein Maria Antonia von Baumanıt, Aebeitölebrerin, ram 
21. Juli 1867. 
9, Schweſter Maria Schal, Kranfenwärterin. 
10. Schwefter M. Therefia Stangl, in der Küche verwendet, T am 
19. Dezember 1866. 
11. Schwefler Anna Maria Oberpieringer, ebenfalls Küchenſchweſter. 
ı) Die banbfhriftlichen Mittheilungen führen beim Tode der Fran Koth- 
lechner 12 Novizinen und eine alte Schwefter an, ohne jedoch deren Namen 
zu nennen. Der Schematismus für das Jahr 1829 jedoch, der alſo wenige 
Wochen uach ihrem Tode erjchienen ift, erwähnt blos diefe eilf namentlich auf- 
geführten Novizinen, und dafiir zwei Schweitern: Katharina Gielmaier und 
Elifabethba Zurner. 
Im Benfionate haben fi damals fünf Zöglinge befunden. 
22* 
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ernannt. Allein die Sorgen für ein erft im Entftehen begriffenes 
Inſtitut, die Überdies durch die weltlichen Lehrerinen und die lang- 
wierige Krankheit ihrer VBorgängerin noch bedeutend vermehrt wor- 
den, waren für ihre jungen Kräfte noch zu ſchwer, und fie Tonnte 
über ihre gleichalten Mitjchweftern, die gerade auch für geiftliche 
Unterthänigfeitsverhältniffe nicht zu viel Vorliebe und Hingabe 
gezeigt zu haben fcheinen, weder Gewalt noch Anjehen gewinnen. 
Demnach ftellten das Hochwürdigſte Orbinariat und die könig⸗ 
fihe Regierung, um dem Uebel unter den jungen, unerfabhrenen 
und mehr wohlmeinenden als botmäßigen jungen Inſtitutsmit⸗ 
gliedern abzubelfen, das Erſuchen an die verdienftvolle Oberin 
der engliſchen Fräulein zu Augsburg, Frau Katharina von 
Zabuesnig, denen in Burgbaufen eine ihrer geiſtlichen Töchter als 
Oberin zu gewähren; und fo ließ diefelbe, wenn auch mit ſchwerem 
Herzen, doch voll Eifer für das Aufblühen jebes einzelnen Hanfes, 
am 28. Oftober 1832 zwei ihrer beßten Jungfrauen und Lebrerinen: 

16. Frau Marianna Kugler als Oberin und Jungfrau 
Anna Mitterhuber als Novizenmeifterin dahin abgehen. Am Vor⸗ 
abende bes Feſtes Allerheiligen (1832) langte die „heißerſehnte 
Oberin“ im Snftitute zu Burghaufen an. Sie fand an Yung: 
frau M. Anna Lanner glei) anfangs eine kräftige Stüge, und 
bald blühte das Inſtitut in geiftlicher und zeitlicher Hinficht fegens- 
voll auf, nahm das Benfionat bis auf 60 Zöglinge zu und 
wurden fo viele neue Mitglieder in das Ynftitut felber aufgenom- 
‚men, daß fie im Sommer 1836 ') das Haus in Paffau errichten 
und einen (freilich Heinen) Theil davon babin abgeben Tonnte. 
Endlih ift. fie am 1. Auguft 1839 felig im Herrn entfchlafen. 
Auch fie hatte ihr Leben blos auf 30 Jahre gebracht, und davon 
13 im Inſtitute, die legten 7 al8 Oberin zu Burgbanfen zuge 
bracht. In welcher Achtung fie geftandben, bezeugt auch der Um⸗ 
Rand, dag fie vom bifchöflichen Ordinariate wie von der könig⸗ 


) Laut Schematismus vom Jahre 1837 hatten fi) Ende 1836 zu Burg- 
haufen befunden: 1) die Oberin Frau M. Anna Kugler, 2) 7 Iungfranen 
und 6 Jungfrauen Novizinen; und 3) 8 Schweftern; 4) im Penflonate aber 
60 Zöglinge. Zu ihnen hatten aber bis auf den legten Sommer aud noch 
4 Iungfrauen und 1 Novizin gehört: die Novizenmeifterin Jungfrau YAuna 
Mitterhuber, dann Jungfrau Anna Katharina Stießberger, M. Katharina 
Hendir ıyer, Creszenz Roßkopf und Karolina Weichmann, welche in die 
Filio nach Paffan abgegeben worden. 
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lichen Regierung mit der Oberauffiht über das Inſtitut zu Alt 
Detting (ſeit 1834) fowie auch Über das zu Paffau, ohnehin ihr 
Wert, betraut worden mar. 

17. An ihre Stelle trat nun (vorerft als proviforifche Oberin) 
die Novizenmeifterin (und in der legten Zeit Hausmeifterin des 
englischen Ynftitutes zu Paſſau), Frau Marianna Mitterbuber. 
Ihre Regierungszeit, 15 '/, Jahr, fällt wie bei ben zwei 
andern Mutterhäuſern der englifchen Fräulein in der Diözefe 
Paffau, die in den nämlichen Tagen neue Oberinen befamen, in 
die erfte Hälfte der veichgefegneten kirchlichen Thätigkeit des Bi⸗ 
fchofes Heinrich von Hofftätter, und kann füglich als Periode der 
inneren, geiftigen Sammlung und Erftarfung bezeichnet werden. 
Mit 16 Yungfrauen, worunter 3 Novizinen und 6 Schweftern 
(eine als Novizin), und einem Penfionate von 52 Zöglingen Hatte 
fie das Haus im Jahre 1840 übernommen, und als blühendes 
Inſtitut mit 28 Yungfrauen (9 ald Novizinen) und 13 Schwe⸗ 
ftern (2 als Novizinen), fammt einem Benfionate mit 58 Zög— 
lingen und 6 Kanbibatinen, einer Nettungs- Anftalt mit 54 Mid» 
hen und einer Nleinkinderbewahr-Anftalt mit 32 Kindern übergab 
fie e8 am 26. November 1856, wo Gott ihr Leben durch einen 
feligen Tod zurücdforderte, in die Hände ihrer Nachfolgerin,') 

18. der Frau M. Benedilta Kürzinger, unter welder 
fi das Haus auch in Filialen ausbreitete. So erwarb bdiefelbe 
mit Hilfe des Hochwürdigſten Bijchofes Heinrich bereit3 im Jahre. 
1858 das Schloß und Maierhofgut zu Neubaus am Yan?) für 
ein Penfionat und eine höhere Töchterſchule, und ließ es am 
15. Dezember 1858 beziehen. Am 1. Mai 1859 verpflanzte fie 
eine Filiale ihrer geiftlihen Töchter nach Landau, eine Rettungs- 
anftalt zu errichten, die Mädchenſchule (1860) zu übernehmen und 
eine Zöchterfchule zu gründen.) Und zwei Jahre darauf endlich 


») Sie hatte das 52. Yahr erreicht, und war 36 davon eine geiftliche 
Braut des Herrn geweien. 

) Die erfle Hausmeifterin dafelbft war Jungfrau M. Magdalena Greyner, 
and hatte no 6 Jungfrauen und 2 Laienjhweftern bei fich. 

Schon am Schluſſe des Yahres 1859 zählte das Penfionat 41 Zöglinge 
und Zöchterfchiilerinen und 6 Kandidatinen, und die Yofepbsanftalt 10 Kinder. 

3) Erfie Hansmeifterin zu Landau war Yungfrau M. Zaveria Härter mit 
6 Jungfrauen nnd 2 Laienfchweftern. In der Rettungsanflalt befanden fich 
Ende des Jahres 1859 — 21 Knaben und 21 Mädchen, 
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machte e8 ihr eine anfehnliche Schanfung der Bauerstochter Mofer 
zu Aigen am Inn möglih, auch dort die Mädchenſchulen zu 
übernehmen. (1. Oftober 1861).) Nun war aber in Gottes 
Augen ihr Tagewerk auf Erden vollendet, und am 14. Mai 1864 
fhlng die Stunde, da fie das felige Wort vernehmen follte: „Geh 
ein in die Freude deines Herrn!“ Ihr Leben war ein jehr mühe 
volles, Tange fränfelndes, aber veich gejegnetes gewejen.) Es 
war nicht Höher als gegen 38 Jahre gefommen, aber davon hatte 
fie 16 im Inſtitute dem göttlichen Heilande geweiht, und in furzer 
Beit mehr Tage erreicht, als taufend und. taujend Weltleute wäh- 
rend des längften Lebens. 

19. Ihre Sorgen und Pflichten bat nun die jeßige Oberin, 
Frau M. Ignatia Ridt, übernommen, unter welder am 3. Sep- 
tember 1866 auch in Simba am Yun?) eine Filiale errichtet 
und die Mädchenfchule ſammt Kleinfinderbewahr-Anftalt in die 
Hände der engliihen Jungfrauen gelegt wurde. Möge fie viele 
Jahre regieren und immerdar Gotte8 Segen haben! — 


III. 
Gegenmwärtiger Perjonalftand. 


Der Stand des Ynftitutes war am 1. Jäner 1868 folgender: 
a) in Burghaufen jelbit 48 (ohne die Dberin, Frau 
M. Ignatia Nidt), worunter 29 Lebrerinen (19 4 10) *) und 
19 Laienfchweftern (14 + 5): 
b) In den Filialen: 
Aigen — 3 Yungfrauen (Präfektin 9. Mechtild Lohr) und 
1 Laienfchwefter ; 
Landau — 6 Yungfrauen (Präfeltin J. Eöleftina Zinfinger) 
und 5 Schweftern ; 


) Erſte Hausmeifterin zu Aigen war Jungfrau M. Auguftina Lachner, 
mit einer Jungfrau und einer Laienfchwefter. 

’) Die Mitgliederzahl ihres Inſtitutes (einfchließlich derer in den Filialen) 
betrug in ihrem Zodesjahre im Ganzen achtzig (47 Tehrerinen und 33 
Schweſtern). 

3) Es war daſelbſt die beim Neubau einer Pfarrlirche benützte Aushilfs⸗ 
fiche in ein Mädchenfchulhans und eine Wohmung der englifchen Fräulein um— 
gewandelt und fo das gute Werk möglich geworden. Die erfte. Hausmeifterin 
if Jungfrau M. Gabriela Reif, und hat 3 Jungfrauen und 2 Laienſchweſtern 
bei ſich. Die Bewahranſtalt zählt ſchon 35 Kinder. 

9) Die zweite Zahl gibt jederzeit die Novizinen an. 
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Neuhaus — 13 Jungfrauen (Präfeltin J. Bernarda Stingl- 
wagner) und 7 Schweftern; 

Simbach — 4 Yungfrauen (Präfeltin J. Gabriela Reif) 
und 2 Schweftern. 

Die Zahl ſämmtlicher Ynftitutsmitglieder war demnach mit 
ber Frau Oberin 89, 55 (45 + 10) Yungfrauen und 34 (29 +5) 
Laienſchweſtern. 

Im Penſionate zu Burghauſen befanden ſich 60 Zöglinge 
und 17 Kandidatinen. 

In der Skt. Joſephsanſtalt daſelbſt 30 und in der Bewahr⸗ 
anſtalt 45 Kinder. 

In der Rettungsanſtalt zu Landau find 22 Knaben und 
21 Mädchen. 

Im Benfionate zu Neuhaus 45 Zöglinge, und in der Töchter⸗ 
ſchule dafelbft 16 Mädchen; — in der Joſephsanſtalt 33 Kinder. 

In der Bewahranftalt zu Simbach befinden ſich 36 Kinder. 


IV. 
Drei Lebensabriffe. 


1. Frau Philippina Banumfelder, 
Stifterin des Yuftitutes zu Burghaufen, F am 18. Februar 1698.') 


„Heute erneuern wir das gute Gedächtniß der Frau Philip- 
pina Baumfelder, in welcher befonderd der Grund aller Zugen- 
den, eine ungewöhnliche Demuth wie in einem Spiegel wunder: 
Ihön bervorleuchtete." Sie war des churbayriſchen Regiments: 
Advokaten und Paffauifchen Rathes Philippus Baumfelder Tochter, 
hat ihre Mutter frühzeitig verloren, und ift von deren Herrn 
Bruder in Wien chriftlih auferzogen worden. Im 32. Jahre 
entfchloß fie fich, zu München in's Inſtitut der englifchen Yräu: 
lein zu treten, und bewahrte immer eine befondere Andacht zum 
verborgenen Leben Jeſu und feiner heiligen Mutter Maria. „Wo 
fie eine Gelegenheit fand, fich heimlich zu verbemütbigen und ge- 
ringe achten zu laffen, war es ihre rende, und gerne eilte fie 


) Fridl bat am 18. „Weinmonath“. Aus dem Abrege ihres Lebens uud 
den von Fridl noch weiters beigefügten Rotizen. II. Seite 608- 610. 
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hernach eigens zum Hochwürdigſten Gute, und dankte ihm dafür. 
Biele Yahre unterrichtete fie die Kinder in den niedrigen Schulen, 
und es war eine Luft zu fehen, wie fie ſich ihnen jo ſchön anpaſſen 
tonnte. Den Koftlindern wartete fie mit einer eigenen Befliffenbeit 
ab wie eine Magd, und half Allen, die ihr Vertrauen fchenkten, 
mit großer Einfalt und Geduld. Beinebens war fie jo ftrenge 
gegen fich felbft, dag fie fogar in ihrer legten tödtlichen Krankheit - 
fein Bett gebrauchen wollte, bis fie fi) im Gehorfam gegen den 
Arzt niederlegen mußte. Nachdem fie mit dem heiligften Safra- 
mente verfehen war, fing fie noch den Roſenkranz zu beten an, 
um fich der gebenedeiten Jungfrau Maria zu empfehlen, und über: 
gab fodann ihren Geift ganz ruhig und wohlgetröftet in die Hände 
ihres Schöpfers" — im Jahre 1698, ihres Alters im 56., des 
Snftitutes im 25. 


2. Die ehrwürdige Fran Helena Catesby, 
erfte Oberin von Burgbaufen.') 


„Am 22. September 1701 ift glüdjelig verjchieden Frau 
Helena Catesby, ein ausgezeichnetes Mufter der Vollkommenheit 
und eine Seele recht nach dem Herzen Gottes, die fich jederzeit 
mit äußerfter Sorgfalt befliffen hat, den Willen ihres göttlichen 
Bräutigam zu vollziehen. Sie hat auf's Genauefte Acht gegeben, 
jeden Wink ihrer Obern zu beobachten, al8 wäre es ein gemeffener 
Befehl, und diefen Gehorfam auch behalten, als fie im neuerrid) 
teten Haufe zu Burgbaufen als Oberin aufgeftellt worden. Sie 
hat fi) gegen die allgemeine Oberin nicht anders benommen, als 
wäre fie noch) eine Novizin und faum einen Tag im Haufe. Man 
fonnte fie niemals bereden, etwas ohne Vorwiſſen verjelben zu 
thun. Mit diefer ihrer Unterthänigfeit hat fie große Ehre bei 
Gott eingelegt und ſolchen Segen erhalten, daß fie auch folche 
Sachen hinausbrachte, die man gänzlich für unmöglich gehalten. 
Männiglich wunderte ſich über ihre Demuth; und mit ihrer fchönen 
Manier und auferbaulichen, bemüthigen Beſcheidenheit hat fie bie 
hohe Art derjenigen überwunden, welche das Inſtitut verfolgt und 
ſich öffentlich für deffen Widerfacher ausgegeben hatten. Gleich— 
wohl haben fie ihrer Meildigfeit und fanften Manier nichts abge- 


1) Fridl II, Seite 492—495, 
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wonnen und fich höchlich darüber verwundert mit großer Hochſchätzung 
ihrer Zugend. So meifterlich wußte fie über fich felbft zu herrſchen, 
und ließ gar feine Zuneigung über ſich felbft fommen, daß man 
fie faft für zu gut Hielt, obgleich fie von Natur gäh und zum 
Unwillen geneigt war. Faſt immermwährend faftete fie, fchlief gar 
wenig, war flet8 im Harniſch der härenen Kleider und eifernen 
Bußgürtel, und machte der Abtöbtung nie ein End. Die Buß— 
werf waren ihre Kurzweil, und fie wußte bie Andern’ trefflich anf 
zumuntern, auf dem Wege des Geiftes tapfer fortzumandeln. Diele 
Fahre lang trug fie die Obforge für die Novizinen, und wußte 
fie al8 ausgemachte Meeifterin in geiftlihen Dingen mit großer 
Geſchicklichkeit zu aller Vollkommenheit anzuleiten. Sie zeigte 
Allen, wie fie auch die Fleinften Werke wegen Gott allein verrich⸗ 
ten ſollten. Am meiften lag ihr noch die unſchuldige Jugend am 
Herzen, für welche fie einen recht heiligen Seeleneifer an den Tag 
legte. Sie unterwies diefelbe noch in ihrem Hohen Alter, auch 
als fie Oberin war, und zwar mit folder Hingabe, als ob fie 
fonft kaum etwas zu thun hätte Ihr Seelenfriede konnte durd) 
feine Verfolgung oder Widerwärtigkeit geftört werden. In allen 
widrigen Zufällen hatte fie eine unvergleichliche Herzhaftigkeit. Sie 
übertrug Alles mit Stillfchweigen, und die Geduld war ihr unüber⸗ 
winblider Schild. Stets hörte man das Lob Gottes aus ihrem 
Munde. Auf Gottes Vorfehung, welche fie den Schlüffel zu ſei⸗ 
nen Gütern und Schägen zu nennen pflegte, hatte fie ein fo gro 
ßes Vertrauen, daß fie es unternommen bat, ohne alle Mittel 
und Stiftungen, in lauter Armuth und Bebürftigfeit ein Inſtituts⸗ 
haus zu errichten, und doch in demfelben dann Alles fo fleißig 
und gefickt zu ordnen wußte, daß Keine an irgend etwas Man⸗ 
gel litt. Den Heiligen Schugengel verehrte fie über alle Maſſen 
eifrig, bauete ihm zu Ehren in biefem Haufe eine fchöne Kapelle, 
ohnerachtet fich Geiftlihe und Weltliche dagegen ſtemmten, und 
erlangte zu aligemeinem Verwundern fogar die Erlaubniß von 
Nom, das Hochwürdigſte Gut darin aufzubewahren. Davor hat 
fie täglich, felbft die Fältefte Winterszeit nicht ausgenommen, ſechs 
bis fieben Stunden gebetet, und auch zur Zeit ihrer Schwäche 
und Krankheit es nicht abgefürzt. Das Brevier, die heilige Meffe 
und ihre anderı Gebete verrichtete fie Alles knieend mit wunder: 
famer Ehrerbietigkeit und Andacht; und ſetzte diefe Gewohnheit bis 
auf den legten Tag ihres Lebens fort, wiewohl fie fo jehr auf- 





7 
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ſchwoll, daß fie ſich aus ſich ſelber weder niederlaſſen noch auf- 
ſtehen konnte, und an den Füßen offen und triefend war. Die 
allerſeligfte Jungfrau und Gottesmutter pflegte fie nur ihre „gute 
Diutter” zu nennen, und ihr alle Werke, und Leib und Seele zu 
fhenten. Schon im 12. Jahre Hatte fie das Gelübde emiger 
Keuſchheit abgelegt und ihre Zaufunfhuld nach dem Zengniſſe 
ihres Beichtvaters unverlegt bewahrt. Sie hat ihr frommes Leben 
im 71. Jahre mit einem beiligen Tode bejchloffen.“ 


Sie flammte aus einem uralten, mit drei Königsbäufern ver: 
wandten Gefchlechte, und war jenes Fräulein, das als 5—-Hjähriges 
Kind beim erften Anblide Mariens anf fie zueilte und ausrief: 
„Das ift meine Mutter; die will ich nie mehr verlaffen.” Das 
erfte halbe Jahr in Burghauſen Hatte fie e8 nie zu mehr als 
Höchftens einem Thaler Vermögen gebracht. Aber immer kam wie- 
der ein neuer, wenn fie den alten ausgegeben. 

Fridl hat noch einige ihrer Gebetbücher gefehen, „fo ſchlecht 
und einfältig, meiftentheil gefchrieben, daß e8 niemand möchte von 
der Erd’ aufheben.“ Ihre Gebete waren unfäglih lang. Sie 
rief immer eine unglaubliche Zahl von Heiligen an. Auch rühmten 
fie ihr nad), daß fie fehr fehöne Hände babe. Man nannte fie 
deshalb das Fräulein mit den fehönen Händen. Da hielt fie die 
felben mit Fleiß in Kalk, und verdarh fie gründlich für alle Zeit. 
Die Armen ehrten fie als ihre Mutter, und doch lebte fie jelbft 
in größter Armutb. 


3. Stan Marin Rofa von Donnersberg, 
vierte Oberin zu Burghaufen, + am 27. November 1721.') 


Sie war zu Igling in Schwaben geboren, und. des Joachim 
Sreiherrn von Donnersberg und der DM. Anna Ludovika von Auer- 
bah Rind. Kaum daß fie 6 Jahre zählte, farb ihr Water, 
und nun Fam fie zu den Englifhen nad) München in die Koft, wo 
fie ſich beſonders durch Freute am Gebete auszeichnete *), leicht 


) Seidl II. Seite 610-612 und 642—643. 
?) Sie verbarg fid) des Nachts oft hinter dem Vorhang ihres Bettes, und 
betete lange Zeit. 
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ſchöne Arbeiten lernte, „eine gar faubere männliche Schrift" hatte, 
und nie fohlafen ging, ohne ihre heiligen Patrone, Maria, Joſeph, 
Franz Borgias und den Heiligen Schugengel mit vielen Gebeten 
verehrt zu haben. Sie redete fparfam und bebutfam, „und wußte 
gar wohl Hinter Berg zu halten, bevorab nachdem fie Oberin ge- 
worden." Da war fie befonders mit jenen fehr befcheiden, von 
denen fie aus göttlicher Zulaffung bedrängt worden, und hielt ſich 
genau an die Verordnungen ihrer Obern, fagend, „fie trachte nicht 
dazu, und trachte nicht davon.” Sie führte eine treffliche Wirth- 
ſchaft, und war befonders gegen die Kranken vecht gütig. Ihnen 
gab fie Alles, was fie hatte. Ihr Gewiſſen war fo zart, daß fie 
oft darunter viel leiden mußte. Da fie eine große Furcht vor 
bem Sterben hatte, bat fie Gott oft, doch nicht als Oberin fter- 
ben zu müffen,. und ward wirklich ein Jahr vor ihrem Tode dieſer 
Bürde enthoben. Nun rief fie ihre Patrone mit bitterlichen Thrä⸗ 
nen um Beiftand an, und erfuchte ihre Wärterin, ihr recht oft 
von der Barmberzigfeit Gottes zu erzählen. Acht Tage vor ihrem 
Tode befam fie einen immerwährenden Huften; doch konnte fie 
nad) langem, inftändigem Bitten ganz ruhig Tommuniziren, und 
richtete hernach fröhlich und heiter ihre Sachen zufammen. Im 
Bhantafiren gefragt, warın fie fterben würde, fagte jie ganz ruhig: 
„Am Mittwoch könnt's wohl fein, aber am freitag ift gewiß Alles 
vorüber.” So geſchah es auch. Nach einem fehr langwierigen 
und harten Todeskampfe ift fie ruhig und freudig verfchieden in 
der Nacht von Donnerftag auf den Freitag um dreiviertel auf 
12 Uhr. Eine Viertelftunde zuvor rief fie noch: „Ich fürchte jet 
den Tod nicht mehr, ich fterbe ganz gern.” — Es war ber 
27. November 1721. 


Weiters erwähnt Fridl noch den „ausdermaffen auferbaulichen“ 
Lebenswandel der Jungfrau Eleonora Nifer(in) aus Ynsbrud, 
„weiche, wiewohl immer fehr fanfter Natur, doch gleich als hätte 
fie die größten Sünden begangen, peinliche Bußzeuge, härene Fle⸗ 
den mit Eilicien auf dem Leibe, und mit Draht durchflochtene 
bärene Sohlen in den Schuhen, fowie Gürtel um die Mitte und 
die Arme getragen, wie man nad) ihrem Tode gefunden hat. Sie 
fchlief fehr wenig, defto länger beten zu lönnen, und liebte die 
Einfamfeit über Alles." Ihr Tod fiel in das Jahr 1709, ihres 
Lebens im 42ften, 
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„Von diefen und andern, fowohl Träulein als Yungfrauen 
und Schweftern, wäre noch Manches zu melden, wie dann in bie- 
fem Haufe noch viele von großer Gottfeligfeit des Lebens berühmt 
feind, al8 ein Fräulein Chriftina Molletin (Moullettin) , deren 
Mutter eine geborne Soyerin von Schorn war; Fräulein M. 
Anna Trainerin, deren Frau Mutter Anna Maria eine geborne 
von Abenjperg geweſen. Diefe aß alle Freitag auf dem Boden, 
und trank felben Tag nichts, hielt fich recht wie ein Kind an ihre 
liebfte ran Oberin die große Dienerin Gottes Helena Catesby, 
ber fie au in 5 und. '/, Monat fehon in die Ewigfeit folgte. 
Ebenfo ift in den Monatsfhriften noch von einer Jungfrau 9. 
Maria Keplerin '), von einer Jungfrau Veronika Fleiſchhackerin, 
und von zwei Schweftern Nofalia Ederin und M. Magdalena 
Gruberin aber in den Burghaufer- Schriften zu leſen.“ 


V. 
Verzeichniß der verſtorbenen Mitgfieder. 


Am 18. Februar 1698 Fräulein Philippina Baumfeldtner, im 
56./25- Jahre. | 

Am 21. November 1698 Jungfrau Eleonora Augftein, im 
22. Jahre ihres Alters. Sie war nur 1 Yahr und 11 Wochen 
im Noviziat, durfte aber vor dem Tode ihre Gelübde noch ablegen. 

Am 22. September 1701 Frau Helena Catesby, erfte Oberin. 

Am 2. März 1702 Fräulein Maria Trainer, im 31./,,. Jahre. 

Am 18. November 1705 Träulein Anna Ehriftina Moulletti, 
im 46./,,. Jahre. 

Am 26. September 1709 Jungfrau Eleonora Riſer, im 
42./,. Jahre. 

Am 1. Juli 1713 Schwefter Margaretha Ed, im 63./,,. Jahre. 

Am 8. Jäner 1716 Schwefter M. Deagdalena Gruber, im 
40.) 7. Jahre. | 

Am 28. März 1719 Jungfrau Veronika Fleiſchhacker, im 
6O./gs- Fahre. 

Am 23. April 1719 Fräulein Regina Egmiller im 51./,,. Jahre. 

Am 27. November 1721 Frau Roſa von Donnersberg, vierte 
Oberin. 


i) Diefelbe wird in unſerm Zobtens Verzeichniffe nicht genannt, 
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Am 21. September 1722 Schwefter Rofina Eder, im 66./,.. 
ahre. | 
Am 14. September 1724 Fräulein M. Salome Poisl, im 
klar. Jahre. 

Am 4. Mai 1725 Fräulein Sufanna Katharina Pindtenberg, 
ı 59./,,. Jahre. 

Am 3. September 1726 Jungfrau Johanna Elifabeih Bern- 
immer, im 71./,,. Sabre. 

Am 11. Februar 1727 Yungfrau M. Eäcilia Selber, im 
la. Fahre. 

Am 16. Februar 1727 Schwefter Anna Bungraber, im 
has Jahre. 

Am 2. Yuli 1727 Fräulein Anna Barbara Gfchraffer, im 
las. Jahre. 

Am 13. März 1732 Fräulein Adelheid Azing, im 26./,. Jahre. 

Am 1. April 1733 Schwefter M. Walter, im 42./,,. Fahre!) 

Am 2. April 1733 Jungfrau M. Clara Lanzler, im 68./,.. Jahre. 

Am 11. Juli 1734 Jungfrau M. Thereſia Pesl, im 54./,,. 


Diefe 22 Mitglieder find Alle in der ehemaligen Seelen- 
pelle bei der Pfarrfirhe begraben worden. — Bon jet wurde 
gefangen in unferer Gruft zu begraben. 

- Am 2. Mai 1735 Schweiter M. Anna Moßmayer, im 58./.,. 
ihre. 

Am 22. Aprit 1737 Jungfrau M. Katharina Berger, im 
o/ao- Jahre. 

Am 3. Mai 1737 Fräulein M. Anna Franziska Azing, im 
/so- Fahre.) 

Am 28. Februar 1740 Schwefter M. Aicher, im 35./.,. Jahre. 

Am 30. September 1742 Schweiter Anna Uebersperger, im 
Jen Yahre. 

Am 24. Yebrnar 1743 Yungfrau M. Anna Wellin, im 


Jıs- Jahre. Ä 
Um 13. Mai 1743 Fräulein Hippolita Paraviscing, im 


Jss- Sabre. 





N Unfere Auficreibungen haben greifbar irrig: im 42. Lebensjahre, des 


N und: im 38, Lebensjahre, des Inſtitutes 39! 
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Am 3. Juni 1746 Jungfrau Barbara Schlipfinger, im 
52./,e- Jahre. 

Am 8. September 1746 Jungfrau M. Anna Canzler, im 
82./,,. Jahre. 

Am 28. Oktober 1747 Jungfrau Cäcilia Amon, im 63.',. 
Sabre. 

Am 21. Februar 1749 Schweſter Gertraud Gielinger, im 
34./,. Jahre. 

Am 29. Auguft 1750 Jungfrau A. M. Ziegler, im 78./, „. Jahre. 

Am 20. Oktober 1750 Jungfrau Magdalena Luffer, im 
26.... Jahre. 

Am 8. Jäner 1751 Frau M. Anna Katharina Kompagni, 
ſiebente Oberin. 

Am 26. Februar 1755 Sräulein Xaveria Blanfhin, im 
85./g5. Jahre. 

Am 27. März 1755 Fräulein Barbara Sching, im 49... 
Yahre. 

Am 17. September 1758 Fräulein Xherefia Vichlin, im 
70./,0. Jahre. 

Am 18. September 1758 Jungfrau Sabina Feinſtein, im 
84./00. Jahre. 

Am 19. Februar 1762 Fräulein Edburga Docforth, im 
72.1... Jahre. 

Am 14. April 1762 Fräulein Johanna Gouhaune, im 
42./9,. Jahre. 

Am 30. Oktober 1765 Jungfrau Anna Wißmann, im 
57./10. Jahre. 

Am 12. Jäner 1766 Jungfrau Eliſabeth Scheizach, im 
85./36. Jahre. 

Am 2. Oktober 1767 Fräulein Florentia Bier, im 22./,. Jahre. 

Am 21. Oktober 1767 Schwefter Anna Haigl, im 76./,a. Jahre. 

Am 13. Oktober 1769 Fräulein Joſepha Charlotte Roſen, 
im 79./? Sabre. 

Am 3. Yebruar 1771 Jungfrau Euphrofina Wiefinger, — 
(in Münden). 

Am 17. Februar 1772 Fräulein M. Franziska Baumgarten, 
im 39./,0- Jahre. 

Am 7. September 1772 Fräulein DM. Anna Katharina 
Goubaune, im 50./,,. Jahre. 
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Am 12. Zäner 1773 Frau Joſepha von Mannstorf, neunte 
en 22. Auguft 1780 Zungfrau Elifaberth Mayer, im 40,/,.. 
Ken 13. Juni 1781 Schweiter Bibiana Stephain, im 72./,.- 
—E 15. Oktober 1783. Fräulein Barbara Vieregg, im 41./,.. 
en 27. April 1784 Schwefter Roſina Mayer, im 67./,,. 
—E 16. Juni 1784 Jungfrau Eleonora Wiſinger, im 74./,,. 
en 15. April 1790 Yungfrau Roſalia Predtler, im 71./,,. 
m 31. Oftober 1791 Fräulein Viktoria Bürger, im 68./,0- 
—E 16. November 1791 Jungfrau Klara Aichmayer, im 
Jan Jahre. 

Am 10. Juni 1792 Jungfrau Thereſia Aichmayer, im 65./,,. 


e. 

Am 29. März 1794 Schweſter Marianna Reißacher, im 
2)... Sabre. 

Am 1. Mai 1795 Frau M. Katharina Biel, zehnte Oberin. 

Am 8. April 1796 Schweiter M. Walbnrga Huber, im 76. 
bens⸗ und 49. Anftitutsjahre, wovon fie AO Jahre Köchin 
wejen. 

Am 12. April 1796 Jungfrau M. Urfula Peregring, im 
l. Jahre ihres Alters, des Ynftitutes im 59.; war 40 Jahre bei 
r Safriftei, und bediente die Oberin 39 Jahre. 

Am 19. April 1797 Scwefter Juliana Fiſchwenger, im 
fs Jahre. | 

Am 20. Dezember 1798 Jungfrau Anna Maria Hilzing, im 
Iofas. Jahre, 

Am 10. März 1800 Schweſter Urfula Mayerhofer, im 
Io/aa- Jahre. 

Am 12. April 1802 Jungfrau NRofalia Scherl, im 55./5:- 
abre. | 
Am 24. März 1807 Yungfrau Eliſabeth Endorfer, im 74./,,. 


abre. | 
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Am 25. Februar 1810 Frau Maria Anna von Ströhl, 
eilfte Oberin. 

Am 10. März 1810 Aungfrau Anna Noppenberger, im 
31./,. Jahre. 

Am 10. September 1812 Frau Amalia Berger, zwöffte 
Oberin. 

Kun folgen die 22 Yungfrauen, welche während der Säfulari- 
fationsepoche 1816 nad Altötting überfiedeln mußten, mo ihrer 
11 mit Tod abgingen, während von den andern doch 8 im Jahre 
1826 wieder zurüdfehren konnten und in hohem Alter verftarben. 
(Sieh oben die Anmerkung Seite 337.) 

Am —. November 1838 ') Jungfrau Binzentia Kugler, 
Mufillehrerin im Penfionate, im 20./,. Jahre. 

Am 1. Auguft 1839 Frau Maria Anna Kugler, fechzehnte 
Oberin. 

Am 9. März 1840 Schweſter Katharina Gielmayer, Kleider 
madherin, im 80./,,. Sabre. 

Am 16. Yuni 1840 Yungfrau Katharina Ditt, Novizenmei⸗ 
ſterin, im 25./,. Jahre. 

Am 31. Mai 1841 Jungfrau Joſepha Müller, im 39. Lebens⸗ 
und 13. Inſtitutsjahre. Sie war Zeichnungslehrerin, und iſt im 
Krankenhauſe in München (am Krebſe) geftorben. 

Am 2. Februar 1842 Jungfrau Franzisfa Bachlechner, In⸗ 
duftrielehrerin, im 34./,. Jahre. 

Am 13. Dezember 1843 Jungfrau Benedilta Kugler, Gar: 
derobemeifterin, im 23./,. Jahre. 

Am 30. Mai 1846 Schwefter Eliſabeth Meßmang, im 24.!,. 
Sabre. 

Am 28. Oktober 1847 Scwefter Gertraud Kammerbuber, 
im 52./,,. Sabre. 

Am 18. Jäner 1850 Yungfrau Vinzentia Roſchmann, Ele 
mentars und franzöfifche Lehrerin, im 26./,. Jahre. 

Am 29. Yuni 1853 Fräulein Walburga von Mayer, Pen 
fionatspräfeltin, im 45./,,. Jahre. 

Am 7. November 1853 Jungfrau Floriana Riegl, Elementar: 
lehrerin, im 25./,. Jahre. 


) Bei genauer Bergleihung (fieh die citirte Anmertung) wird man fine 
den, daß die Jahre genau paffen. 
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Am 13. Aprit 1855 Jungfrau Urſula Pſchorrn, Efementar- 
‚brerin, im 47)... Jahre. 

Am 6. Februar 1856 Jungfrau M. Therefia Seit, Küchen: 
veifterin, im 43./,,. Sabre. 

Am 26. November 1856 Frau Marianna Mitterhuber, fieben- 
hate Oberin, im 53. Jahre ihres Alters, wovon fie 26 im In⸗ 
itute verlebte, und darunter 16", Jahre lang die Bürde einer 
Iberin trug. Sie war ein wahrer Spiegel geiftlicher Tugenden, 
ad umfaßte Alle mit gleicher, tremer, aufopfernder Mutterliebe. 
shre Geduld trug die Schwächen Wller, ihre Sanftmutb befiegte 
(fies. Die legten Zeiten ihres Lebens waren von namenlofen 
eiden begleitet, aber fein Laut der Klage fam über ihre Rippen, 
nd nach der letzten heiligen Kommunion drückte fie mit aller noch 
aöglichen Kraft und Ynnigfeit das Cruzifix zu wiederholten Malen 
n ibre Lippen, und entjchlummerte darauf fanft und rubig. 

Am 2. Juni 1857 Yungfrau Joſepha Fiſcher, Lehrerin der 
ranzöfiihen Sprade, im 25./,. Jahre. 

Am 6. Mai 1858 Yungfrau M. Seraphina Sepp, Lehrerin 
er franzöfifhen Sprade, im 26./,. Jahre. 

Am 30. Jäner 1861 Jungfrau Johanna Landmann, Elemen- 
ar» und Zeichnungslehrerin in der Filiale Landau, im 29./,. Fahre. 

Am 28. Juli 1861 Jungfrau Zaveria Härter, erfte Oberin 
m SFiltalinftitute zu Landau, im 46./,,. Jahre. 

Am 30. Juli 1861 Schweſter Johanna Kollermayer, im 
9./, ,. Jahre. 

Am 14. Mai 1864 Frau Benedifta Kürzinger, achtzehnte 
Yberin. 

Am 23. Zuli 1864 Yungfrau M. Karmela Neiter, Lehrerin, 
m 23./,. Jahre. 

Am 13. Mai 1865 Jungfrau Angela Schwarzenberger, In⸗ 
wftrielehrerin, im 35./,. Jahre. 

Am 30. März 1865 Jungfrau M. Philomena Schiller, 
Hementarlebrerin, im 20.',. Jahre. 

Am 9. Ottober 1866 Jungfrau M. Luttgarde Brindl, Port⸗ 
rerin, im 28.’,. Jahre. 

Am 19. Dezember 1866 Schwefter Therefia Stangl, Nefel- 
orianerin, im 72./,,. Jahre. 

Am 17. April 1867 Zungfrau Maria Ler, Muſillehrerin, 
m 28./,,. Jahre. 

@eitwer, engliſche Fraulein. 28 
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Am 21. Juli 1867 Fräulein M. Antonia von Baumann, 
Induſtrielehrerin, im 72./,,. Jahre. 

Am 24. Juli 1867 Schwefter Nothburga Steinberger, Pen 
fionatsdienerin, im 32./,. Jahre. 

Am 25. Oltober 1367 Jungfrau Barbara Lauerer, im 
65./40- Jahre. Sie hatte alle Gefchäfte und Dienfte, die man 
ihr auftrug, mit großer Treue und Hinopferung verfeben. 

Am 17. Dezember 1867 Schwefter Elifabetba Huber, im 
AT./e- Jahre. Sie bat das Geſchäft einer Näherin verſehen, 
„mit großem Fleiße und aufopfernder Schweſterliebe.“ 


Drittes Kapitel. 


Das Inftitutshaus der englifchen Fräulein zu Mindelheim. (Errigtet 
im Sabre 1701.') 


J. 
Seine Gründung. Kirchen- und Hausban. (— 1726). 


ALS das englifche Ynftitut zu Augsburg um das Jahr 1688 
bei Erwerbung feines jetzigen Haufes in der Windgaffe ungeahnte 
Schwierigkeiten fand, gab ihnen Biſchof Ehriftoph den Rath, fi 
an die Gemahlin des regierenden Fürſten von Zürfheim, Herzogs 
Marimilian Philipp aus Bayern, Frau Mauritia Febronia zu 
wenden und fie um Aufnahme in Mindelheim zu bitten. Das 
Geſuch wurde bewilliget und auch vom Stabtmagiftrate bafelbft 
gewährt. Weil aber in Augsburg bald wieder ein befferer Wind 
webte, ließ man die Sache zwölf Jahre ruhen, bis endlich bie 
fromme Herzogin bei der damaligen Oberin Frau Elifabeth von 
Rantiene, die fie perfönlich jehr hoch ſchätzte, die Anfrage ftellte, ob 
ihr Plan noch beftünde, fie wollte ihn nun realificen helfen. Dann 
ließ fie das Haus des Gerichtöfchreiber Anton Baumann um 
22,000 ? Gulden antaufen, überwand die Bedenken des Magi- 
ſtrates, die neue Gemeinde möchte in den drangfalvollen Beiten 
ber Stadt zur Laft fallen, und ließ es nad dem Wunfche ber 
Oberin umbauen und einrichten. 


) Nach handſchriftlichen Mitteilungen; — Fridl IL Seite 613; — dem 
Dibzefanigematismns ; — und Budjinger loe. cit, Seite 162 x. 
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Nun wurbe auch die Erlaubnig und der Segen bes Biſcho⸗ 
fes Alerander Sigismund eingeholt, und der 12. Juni 1701 zur 
Uebernahme diefer neuen Pflanzung beftimmt. Auf den befondern 
Wunſch der Herzogin ernannte bie Oberft-Borfteherin Barbara 
Babthorpe zu Münden die bisherige Oberin zu Augsburg, Frau 
M. Elifabetd von Nantiene zur erſten Oberin. Als jährliche 
Einnahme befaffen fie augenbliclih nichts, als 470 Bulden von 
ber edlen Herzogin. Die erften Mitglieder waren: a) Fräulein 
Joſepha Lampfrigheim, b) Fräulein M. Cleonora von Wide, 
c) Yungfrau Maria Ungelehrt, und d) Schwefter Katharina 
Bayr. NRantiene konnte erft bis zum 27. Yuni ihre Gefchäfte 
abwideln und nachreiſen. Sie übernadteten am Hofe zu Türk. 
heim und langten des andern Tags, am 12. Juni, in Hofequipa- 
gen zu Mindelheim an, von der Fürſtin noch Überdies mit fünfzig 
Gulden Einftandsgeld beſchenkt. Auch die Beamten, der Stadt- 
megiftrat, der Pfarrer Laurentius Deber, begegneten ihnen freund» 
ih, griffen ihnen gerne mit 2ebensmitteln unter die Arme, und 
fo ging der Anfang trog mannigfaher Noth und Drangfal gut 
von Statten. Am 7. November begannen fie das Schulhalten. 

Nun hätten die Herzogin ſowohl als die Englifden gar zu 
gern auch ein Kirchlein, befonders zur Verehrung und Anbetung 
des Beiligften Herzens Jeſu, und eine Gruft für die abge 
fchiedenen Mitfchweftern gehabt. Aber im Meinen Haufe war 
durchaus fein Plat dafür. Und fo that denn bie milde Frau 
ihre gute Hand wieder auf, und handelte dem Nachbar, einem 
Wagner nach langem Sträuben und mit vielen guten Worten bis 
30. Zäner 1702 endlid) fein Haus ab (1200 Gulden). “Die 
Oberin reiste im Sommer (29. Yuli) felber zum Biſchof Sigis- 
mund nad Augsburg, die oberbirtlihe Genehmigung zu erfleben, 
und am 5. Auguft begann der Bau mit dem Abbruch des alten 
Sehäns. Am 22. wurde der Grundftein gelegt und bi zum 
27. Oktober 1702 war das Kirchlein unter Dad. Am 14. Juni des 
nächſten Jahres war bereit3 der obere Theil verpußt und wurde 
der Altar geſetzt, weil die herzogliche Familie fchon das nächfte 
Herz⸗Jeſufeſt am 15. Juni in der neuen Kirche begangen wiffen 
wollte '), was in der That mit Hilfe präctiger Teppiche, Tapeten 


Um diefen Wunſch erfüllt zu ſehen, überfendete fie am 14., weil bie 
Mauern der Kirche noch ganz roh waren, prachtuolle Tapeten, unb bie herzog⸗ 
23* 
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und Blumenguirlanden gefcheben ift, worauf der Bau am 17. 
wieder fortgejegt und bis zum Michaelitage, wo nun eigentlich die 
erfte beilige Meffe ift celebrirt worden, ruhig vollendet wurde. Am 
20. Dezember wurden dur) den Herrn Prälaten von Ursberg die 
Sloden geweiht, am 21. wurde dag beiligfte Sakrament feierlid 
eingejegt und am 15. Oftober 1704 endlich nahm der Weihbifchof 
Freiherr von Wefternach die feierliche Conſekration vor. 

Zehn Jahre darauf war den Englifhen auch ihr Haus zu 
Hein und baufällig geworden, und ba Mindelheim (1715) gerade 
an Bayern gefallen war, erhielten fie durch den churfürftlichen 
Pfleger Baron Mearimilian von Zieth die Einwilligung, ein neues 
aufzuführen.) Am 11. April 1715 wurde der Grundftein ge 
legt. Die Novizinen mußten fi während dieſer Zeit mit ihrer 
Meifterin nad) Augsburg zurücdziehen, die Zöglinge „und ein heil 
der Englifchen ward in der Nachbarſchaft untergebracht”, und bie 
andern blieben mit der Oberin in einem Nefte des alten Haufes 
zurüd. Erft 1720 war das Haus nebft Kapelle fertig, „wie es 
beut zu Tage noch fteht.” °) 


liche Dienerfhaft arbeitete die ganze Nacht mit den Engliihen an der Ber 
Heidung und Ausſchmückung. Die zum Gottesdienftle nöthigen Gegenftände 
wurden „von denen Herren Jejuiten, die zur Förderung der Feier thätig Hand 
anlegten, berbeigefchaft. Schon um 4 Uhr Morgens wurde durch ihren 
P. Reltor, Michael Miehon, das hochwürdigſte Gut beigefett, und bis 8 Uhr 
waren ununterbrochen heilige Meffen. Dann kam der Hof in großer Galla, 
und P. Bryard, der Herzogin Beichtvater, hielt die Feſtpredigt, worauf das 
feierliche Hochamt, und heilige Mefien waren bis gegen 12 Uhr. Auf dem 
Altar felbft glänzte ein von der rau Herzogin aus Purpur-Sammt verfer- 
tigte8 Sinnbild des heiligften Herzens, rei mit Diamanten verziert.“ 

') Auch diefer Hausbau hatte feine Anftände. Die erften erhob der ber- 
zogliche Pfleger, Baron von Imhof, „welchen der Herzog von Marlborough 
volllommene Gewalt zu handeln übergeben hatte,” meil feinem Haufe auf einer 
Seite das Licht verbaut würde. Hinter ihm lam dann in zweiter Reihe der 
Magiftrat und ein Theil der Bürger. Ein Weib ging im Haffe fo weit, daß 
fie am 24. Oktober 1711 im Inſtitute Teuer legte, welches indeß von einer 
Englifchen, Fräulein Therefia von Greifenfels nocht rechtzeitig bemerkt und ger 
Licht wurde. Das Weib geftand und wurde zur Enthauptung verurtheilt. 

Endlich hätte der Pfleger eingewilliget, wenn man ihm, was aber wieder 
abgeihlagen wurde, einen eigenen Eingang und ein Oratorium in der Kapelle 
gewährt hätte. Da kam Mindelheim an Bayern, und nun hatten Mehrere 
nichtö weiter mehr zu fchaffen. j 

2) Durch Vermittlung des Prinzen Sobiesfy und feiner Tochter, König 
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Während deffen Hatten Alter und Kränklichkeit die Oberin 
Elifabeth zur Refignation genöthigt, und an ihre Statt kam, aber 
nur bis zum (Jahre 1723, wo fie nad) Burghauſen verſetzt wurde, 
vorerft Frau Clara von Montpellier, und hierauf Yrau M. Anna 
Chefter, deren Bemühungen um daß geiftliche und zeitliche Aufblühen 
des Inſtitutes jeher gerühmt werden. Diefe war e8 auch, welche 
den eben erwähnten Klofterbau vollendet hat. Sie brachte dem 
Haufe Überdies beträdhtlihe Summen aus England zu, und er- 
laugte auch die Ausfolgung des herzoglihen Geldvermächtnifſes 
zur Inſtituts⸗Kirche. Es war nämlih wohl vom unmittelbaren 
Nachfolger des Herzogs Emanuel (F 1705): dem englifchen Lord 
Marlborough die berzogliche Donation von fünf Höfen als Grund⸗ 
eigenthbum an das Klofter "), und feine fchon früher bewilligten 
jäbrlihen 450 Gulden anftandslos anerkannt, und letztere fogar 
auf 500 Gulden erhöhet worden. Nicht fo aber wollte die Stift 
ung der Herzogin Febronia (F am 20. Yuni 1706) von 2000 
Gulden zur Unterhaltung einer täglichen Heiligen Meſſe in der 
Anftitutsfapelle, 1000 Gulden für Wachs und Del, fowie 1500 
Gulden als Beiftener zum Hausbau herausgegeben werben, und 
batte fich in der That bis zum Jahre 1725 herabgemunden, wo 
jie nun doc gottlob erlediget wurde. 


1I. 
Bom Berfaffungsftreit bis zur Berfegung nad Augsburg (im Jahre 1809.) 


Im Sabre 1726 wurde Maria Anna Ehefter von der Oberft- 
Vorfteherin Magdalena von Schnegg nad) Augsburg berufen, und 
die frühere Oberin, Clara von Montpellier, wieder nach Mindel⸗ 
heim gefeßt. Diefes Mal hatte fie die Freude, daß von einem 
Benefiziaten, Johann Hermele, mit 3350 Gulden eine tägliche hei⸗ 
lige Meſſe in ihre Kirche geftiftet wurde. Weiter finden wir in 


Jatob's von England Gemahlin in Rom, erhielten fie auch den Leib eines 
heiligen Feliziſſimus, der am 8. Juni 1720 feierlich in die Kirche übertragen 
wurde. | 

) Diefe Höfe waren: 1) ein Hof zu Mindelheim felbft, 2) dev. Lohnhof, 
3) der Hanfenhof, 4) der Mairhof zu Salgen, und 5) einer zu Naßenbeuern. 
Der Brief iſt vom 12. Aprit 1706 ausgefertiget. 
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unfern Schriften, die wohl meinen, fie müſſe dem Inſtitute „ge 
wiß ruhmwürdig“ vorgeftanden haben, nichts mehr von ihr erwähnt, 
als daß nach ihrem Tode 1741 Anna Claudia von Beruhauſen 
(als fünfte Oberin) folgte, die fie wohl etwas freigebig „eine 
Dame von fo tiefen Einfihten” nennen, „daß die größten Gelehr- 
ten ihre einfichtSvolle Weisheit bewundert” hätten. Da jebod) 
unter ihr der große Verfaffungsftreit ausbrach, der manche eigen 
thümliche Seite von Weisheit und nicht minder klöſterlicher Haus: 
ordnung an's Licht brachte, welchen aber fie natürlich „eine mächtige 
Verfolgung” nennen, die indeffen „durch ihre Weisheit unter ber 
böchften Proteftion der römifhen Kaiſerin Amalie, Gemahlin 
Karl VOL. jo glücklich dDurchgefegt fet worden '), daß Alles zum 
Bortheile des Inſtitutes und zur Handhabung der Oberft-Bor- 
fteberin fich geendet” ; — fo ſcheint auch diefe vorgeblich große 
Weisheit Maß und Grenzen enge gehabt zu haben. Unterdeſſen 
hatte ihr „diejer fatale Handel” Unföften die fchwere Menge ein- 
getragen, und die thenere Zeit im Jahre 1771—1772 zehrte vol- 
lends fo fehr, daß fie nicht blos alle ihre Kapitalien Tünden, fon- 
dern anch wirklich Gelder borgen mußte, und bei ihrem Tode am 
12. Februar 1777 „beträchtliche Schulden vorhanden und der Cre⸗ 
dit ganz erlofchen war.” Wie ed aber mit Zucht und Disziplin 
überhaupt gegangen fein müfje, läßt fih zum Theil aus den Er- 
innerungen der Oberft-Vorfteberin bei einer Bifitation im Jahre 
1772 ſchließen, die Disziplin beffer einzuhalten, und fih z. 2. 
das Inſtitut zu Altötting zum Vorbilde zu nehmen. Jene, welde 
den Ihrigen geftattet hatte, fich über die allgemeinen Tirchlichen 
Anorduungen blindlings hinwegzuſetzen, fand auch in natürlicher 
Folge bald Teine Gewalt mehr über ihre eigenen Leute, Teinen 
Segen im Haufe und feinen Credit unter dem Volke. 

Nun eilte die Oberft-Vorfteherin Johanna von Manstorf 


') Hier zeigt fi) wieder jene traurige Täufhung der menſchlichen Natur, 
die überall, befonders Häufig aber im geiftlichen Leben vorlommt: keine von 
den einmal angewohnten und eingelernten Anfichten und Beftrebungen abwei⸗ 
enden Meinungen mehr zu ertragen, und diefelben nicht blos vornhinweg zn 
verurtheilen, fondern mit eigenthümlicher Bitterfeit und Härte immerfort zu 
verfolgen, niemals anzuerlennen, und auch die hanbgreiflichften Folgen biefer 
Hartnädigleit oder fichtbare Heimfuchungen Gottes dafür nicht etwa als natär- 
liche Folgen und Strafen zu nehmen, fondern feft und beharrlich als Berfolg- 
ungen und Bosheit der Menichen zu betrachten. 
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am 3. April (1777) perfünlid nach Mindelheim, und fchentte 
ihnen zunächſt 4000 Gulden zur Bezahlung der drängendften Schuf- 
den. Dann ernannte fie eine tächtige rau, M. Auna Katharina 
von Biel zur (fechften) Haus-Oberin, welche mit Sparfamteit und 
Ordnung begann, unb fo nach einer energifchen Negierung von 
15 Jahren bei ihrem Tode am 24. März 1792 (im 68. Jahre) 
das Hans wieder fchuldenfrei fah. 

Zu ihrer Nachfolgerin ward von der damaligen Oberft-VBor- 
fteberin Maria von Hormaier, eine Profeffin ans dem Snftituts- 
haufe zu Altötting, Grau Margaretha von Ked ernannt, und am 
22. April 1792 als (fiebente) Oberin aufgeftellt. Ihr war es 
beſchieden, die fchwere Zeit der Sälularifation, und am 22. Ofto- 
ber 1809 jenes Löniglihe Reſkript zu erleben, das ihre Gemeinde 
kurzweg nad) Augsburg verſetzte. In Folge davon verließ fie mit 
17 Mitſchweſtern am 22. November das Haus. Drei Jungfrauen 
durften zurüdbleiben, um die Schulen fortzubalten, mußten aber 
das geiftlihe Kleid ablegen. Den fpärlihen Gehalt bezogen fie 
vom AYnftitntsfonde, der nun mit dem weltbelannten Geſchicke auch 
bier unter landesherrliche Adminiftration fam, bie ſich im Kloſter 
felber nicht unbequem einrichtete und aud die Knabenſchule noch 
hineindirigirte. Aus der ſchönen Kirche wurde eine Rumpelkammer 
für Alles gemacht, die Krankenkapelle in eine Küche, das Orato- 
rium in ein Zimmer umgewandelt, felbftverfländlih auf Koften 
des Klofters, das Nebenhaus verkauft, die Gärten vor der Stadt 
gegen eine untultivirte, unfruchtbare Dede vertauſcht, und dazu 
noch fleißig Schulden gemacht. 


11. 
Die Reflauration und der gegenwärtige Stand. 


Frau von Kec und zwei Mitſchweſtern waren über dieje trau⸗ 
rige Wirthſchaft ſchon im folgenden Jahre mit Tod abgegangen, 
und auch von den Uebrigen ging noch Mehreren über der harten 
Sehnſucht nad dem Mutter - Klofter Das Leben aus, bis endlid) das 
Jahr 1831 ein königliches Neffript brachte, dag fie wieder heimführte, 
Es waren ihrer blos mehr fieben am Leben. Zwei Lehrerinen, welche 
während der Zeit die Schulen gehalten, nämlich Fräulein Joſepha 
von Bendel und Jungfrau Franziska Löffler „traten wieder in's 
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pnftitut ’), und nahmen am Nofenkronzfefte 3331 im Inſtitute zu 
Augsburg neuerdings das geiftliche Kleid, wobei Franziska Löffler, 
welche bei der Verfekung noch nicht Profeffin war, ihre Profeß 
ablegte." Frau Nofina Ruder aus dem Augsburger Inſtitute, 
zwar noch jung an Jahren, aber voll Geſchick und Talent für 
eine folche Bürde wurde ihnen von der Königlihen Wegierung am 
25. Oftober 1831 als Tünftige Oberin beftätiget; Jungfrau Re: 
pomuzena Meifter derfelben von der guten Augsburger Haus- 
mutter als Novizenmeifterin beigegeben, und fo die Heine Gemeinde 
am 28. Dftober, gerade 130 Jahre nad der erften Gründung, 
wieder in Frieden des Herrn entlaffen. Die ganze Gefellichaft 
war zwölf Perfonen ftart ?), und langte Abends 5 Uhr zu Mindel- 
beim an. - Des andern Tages murde vom Seren Stadtpfarrer 
Ungelitus Fifcher die Kirche wieder benebicirt und das Heiligfte 
Sakrament in ihr beigefegt.?) Am 2. November übernahmen. fie 
die Mädchenfchulen. Im Jahre 1833 eröffneten fie ein Penfio- 
nat, und 1835 braditen fie auch die verkauften Gärten wieder 
an's Inſtitut. 

Im Jahre 1842 finden wir die Stelle der Oberin erlediget, 
und 1843 durch Frau Sophie Hofſchuſter verſehen (geb. am 


) Die Stelle iſt ung nicht ganz Har. Da es von den zwei weltlichen 
Lehrerinen jedoch ausdrüclich Heißt, jie feien wieder in's Inſtitut eingetreten, und 
auch das Manujfript von Augsburg anführt, es feien am 28. Oftober die neun 
noch lebenden Mitglieder des Mindelheimer-Anflitutes mit der 
neuen Oberin 2c. abgegangen; — nirgends aber eine Erwähnung gefchieht, 
daß fie in Augsburg Schule gehalten Hätten, dagegen die drei nicht genannten 
Sungfrauen, welche in Mindelheim batten zuridbleiben müffen, die geiftlichen 
Kleider ablegen gemußt, fo fcheint uns die Annahme am richtigften, dieſes feien 
zwei von jenen drei geweſen, und entweder bei der Kunde der Reftauration, 
oder vielleicht jchon früher nad Augsburg gelommen und wieder eingetreten. 
Die oben erwähnte Berfegung wäre dann nicht auf die Löffler, fondern anf 
ihre Altern Mitſchweſtern zu beziehen. Auch find dann beide Angaben richtig, 
die des Mindelheimer Maunflriptes, daß von den Mindelheimer Mitichweftern 
nur. mehr fieben, und die des Augsburgers, daß ihrer noch neun gelebt haben, 

2) Die Oberin, die Nopizenmeifterin, 7 Mindelheimer Englijchen , die 
2 neueingefleideteu Lehrerinen, und 1 Kandidatin. 

’) Die von der Adminiftration angehäuften Schulden, „welche auf den 
Kirchenſtiftungen der benachbarten Dörfer lagen“, wurden durch Vermittlung 
des bifchöfligen Ordinariates dadurd verringert, „daß fie auf die Hälfte baarer 
Dezahlung getilgt wurden.“ 3000 Gulden zahlte der Staat heraus, 
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11. September 1809, Profeß am 15. April 1833 '), welche aber 
ſchon im Jahre 1846 der gegenwärtig noch regierenden frau Anna 
Naſtler Plag gemacht hatte. Unter ihr vermehrte fi) nichts blos 
der Perfonalftand des Amftitutes mit großem Segen, fondern es 
breitete fi in den letten Jahren auch räumlich aus, und erhielt 
die Filiale Wallerftein, und jeit 1866 auch Klofter-Wald ?), wo die 
Yungfrauen überall mit ebenfo unermüdlichem Eifer als fichtbarem 
Segen ihrem heiligen Berufe obliegen. 


IV. 
Gegenmärtiger Perfonalftaud. 


Der Stand des Ynftitutes am 1. Jäner 1868 war: 
a) Im Mutterhaufe Mindelheim: 

Die Oberin, Frau Maria Anna Naftler, geb. am 18. Sep⸗ 
tember 1798, Profeß am 2. Auguft 1818; 28 Jungfrauen (19 
Brofeifinen und 9 Novizinen), und 6 Schweitern. 

b) In der Filiale Klofler: Wald: 

Die Vilarin, Frau Xaveria Duffourt, geb. am 17. März 
1809, Profeß am 10. September 1845; 8 Jungfrauen und 6 
Schweſtern (4 Profefſinen und 2 Novizinen). 

c) Yu der Filiale Wallerſtein: 

Die Oberin, rau Kreszentia Roſer, geb. am 27. März 1823, 
Profeß am 19. September 1845; 8 YJungfrauen und 2 Schweftern. 

Im Ganzen alfo: 61 Mitglieder, worunter 47 Yungfrauen 
(38 Profeffinen und 9 Novizinen), und 14 Sänefern (12 Bro 
feffinen und 2 Novizinen). 


V. 
Zwei Lebensabriffe. 


I. Stan M. Eliſabtih de Kantiene, 
erſte Oberin von Mintelheim, + am 27. Dezember 1724.9) 


Frau M. Elifabetb de Nantiene war im Jahre 1640 in 
England geboren und ftammte von hochadelichen Eltern. Sie 


) Unter ihr werden noch 1843 bioß 8 Jungfranen (und bereit3 4 Novi⸗ 
zinen dazu) und 7 Schweftern (5 Brofeffinen uud 2 Novizinen) angeführt. 

2) AB erſte Vikarin ift 1867 Jungfrau Genovefa Süßmayer (geboren 
2R, Zebruar 1818, Profeg am 16. Juni 1810) genaunt — mit 9 Jung⸗ 
frauen und 4 Schweflern. 

2) Fridl II. Seite 614—615. 
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lernte leicht, und fprach fpäter fünf Spraden: Engliſch, Franzö- 
fifch, Latein, Italieniſch und Deutſch. Noch in ihrer zarten Yu: 
gend kam fie mit Frau M. Points in die Inſtitute nad) Baris 
und Rom, und im 22. Yahre als Englifche nad) Augsburg... Sie 
wandelte fleißig in der beiligften Gegenwart Gottes und hatte fi) 
viele Schußgebetlein zufammengefchrieben. Koftbare Getränke, als 
anch bios Kaffee, Thee, Chokolade wollte fie niemals! annehmen, 
und befliß fich fo getreulich der Abtöbtung, daß Einige glauben, fie habe 
sach dem Beiſpiele der heiligen Thereſia fogar ein Gelübde gemacht, 
allezeit da8 Vollkommenere zu tbun. So forgfältig fie auf alle Bedürf⸗ 
niffe ihrer Mitſchweſtern bedacht war, fo gemiffenhaft beobachtete 
fie die heilige Armuth, daß nicht aus Bequemlichfeit etwas Un— 
nöthige8 oder Ueberflüffiges auflomme. Nahezu 20 Yahre!) Oberin 
zu Augsburg bat fie jenes Inſtitut in guten Stand gefegt und 
das zu Mindelheim neu aufgerichtet; war der göttlichen Mutter 
fo ergeben, daß fie überall deren Bildniffe anfrichtete, das von 
Maria Einfiedeln in Augsburg und Mindelheim. Yhr und dem 
heiligen Vater Joſeph zu Ehren nahm fie gerne arme Kinder um 
geringes Koftgeld an, und richtete fie in der Schule ab, an allen 
Samftagen die Frauen» Kitanei zu fingen. Noch in ihrem Hohen 
Alter betete fie täglih 3, 4 und 5 Stunden nah einander: 
den Pjalter, die Heinen Zagzeiten, den Urjula-, beiligen drei 
Königs-, Schugengel- und arnıen Seelen - Rojenfranz. Oft be 
ſuchte fie das heiligfte Saframent, und anf bie heilige Kommu- 
nion bereitete fie fich immer einen ganzen Tag lang vor; ging 
auch mit mehr als achtzig Jahren noch die vier Stiegen in die Kirche 
hinab, Mantel und Schleier gar fleißig anlegend. Cie war nie 
mals müßig, und lernte im hoben Alter noch das Spinnen, den 
Müffiggang zu vermeiden. In Folge eines. Stoßes litt fie fünf Jahre 
lang heftige Schmerzen, andere Drangfale nicht gerechnet, und 
ward zulegt faft blind. Desungeachtet machte fie noch Alles mit 
der Gemeinde mit, ging in's Refektorium zum Speifen, und wollte 
nirgends eine Ausnahme. Ihre Liebe zur Wahrheit und Aufrich⸗ 
tigleit war befannt, und fie Hatte eine beſonders annehmliche, red» 
liche Art in allem Thun und Laffen, darüber fie Untergebene und 
Standesperfonen gleich Hoch ſchätzten. Nachdem fie aber beide 


) Fridl ſagt über „do Jahre Oberin (überhaupt). 
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Häufer, Augsburg und Mindelheim ange als Oberin regiert, ift 
fie anno 1724 am Feſte Johannes des Evangeliften Abends 
3 Uhr zu Mindelheim im 84. Jahre ihres Alters felig ver- 
ſchieden. 


2. Stänlein Joſepha Holzapfel von Herxheim, 
Hansmeifterin in Mindelheim, F am 8. März 1724. 


„eine außerordentlih demüthige Jungfrau, welche oft mit großer 
Einfalt befannte, wie fie in Anfehung ihrer Armfeligfeit Teinen 
hochmüthigen Gedanken fchöpfen könnte. Sie wollte in allen Sa⸗ 
hen, zumal in Speifen und Kleidern das Schlechtefte haben, und 
nie ein neues, fondern alte, zufammengeflictte leider tragen. Den 
Schul⸗ und Koftlindern diente fie wie eine Magd, und hatte die 
Geduld, länger al3 eine Stunde für Eines allein hinzuftehen und 
ihm einen Namen oder eine geiftlihe Frage recht zu lehren. Da⸗ 
bei verbarg fie ihre eigenen Anlagen, war aber namentlich in geift- 
lichen Dingen hoch erleuchtet, konnte fehr andächtig beten und auch 
Andere zur Andacht entzünden, und hielt die heiligen Regeln und Saß- 
ungen bis in’8 Kleinfte. Als Hausmeifterin war fie in allen Sachen 
wachbar und gleichförmig gegen Jedes, und wollte durchaus feine Be⸗ 
jonderheit geftatten. Der Gehorfam und die Hochadhtung der Oberin 
war der Augapfel ihres geiftlichen Lebens, und fie betheuerte oft, 
wie fie lieber fterben, al3 im geringften gegen bie Meinung ihrer 
Dberin handeln wollte. Dean ift der Meinung, fie fei ihres her⸗ 
annabenden Todes verfichert gewefen, indem fie ein ganzes Jahr 
zuvor alle Tage deutlich an ihr Zimmer Hopfen hörte. Dex 
Beichtvater fagte, es fei ihr Heiliger Schugengel, der fie in bie 
andere Welt einlade. Zuletzt machte fie mit Erlaubniß ihrer 
Dberin noch etliche Gelübde zu größerer Vollkommenheit, legte, 
obwohl todtkrank, knieend eine lange Generalbeicht ab, und ftarb 
nad) Empfang der heiligen Sakramente fehr ruhig und mit lächeln⸗ 
dem Angefichte — am 8. März 1724 im 51. Jahre ihres Alters." 


Ihres Bruders Tochter ift ihre Nachfolgerin im Inſtitute 
geworden; und deren Heinerer Bruder, ein. jechsjähriges, ihr jehr 
liebes Büblein, ftarb etliche Tage vor ihrem Tode, gleihjam ihr 
Borläufer in den Himmel. 
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v1 
Berftorbene Mitglieder. 


Am 1. Juni 1842 Yungfrau Anna M. Müller, 86 Gahre, 
10 Monate und 16 Zage alt, davon 61 Yahre im Inſtitute. 

Am 19. Zuli 1843 Schweſter Anna Theres Schäfer, im 
TO.,. Jahre. 

Am 22. Dezember 1847 Jungfrau Joſepha Zuchtriegel, im 
27./,. Jahre. 

Am 7. März 1853 Fräulein Joſepha von Bendel, im 75.',,. 
Jahre. 

Am 27. Oktober 1853 Schwefter Theres Bachmann, 41 Jahre, 
10 Monate alt, davon 15 im Inſtitute. 

Am 27. Auguſt 1854 Schweſter Magdalena Laub, im 80 se 
Yahre. 

Am 18. September 1855 Fräulein Kreszenz von Emerich, 
80 Yahre, 6 Deonate alt, des Inſtitutes 61. 

Am 28. März 1858 Jungfrau Franziska Eöffler, i im 77.. 
Sabre. 
Am 13. April 1861 Schwefter Karolina Rogg, im 52./,.- 
Jahre. 

Am 19. März 1868 Schwefter Franziska Mußack, im 64.),,. 
Jahre. 

Am 16. März 1868 Jungfrau Viktoria Vögele, im 58./,,. 
Jahre. Sie war mehrere Jahre Ynduftrielehrerin, und 15 Jahre 
lang Salriftanin, worin fie ſich befonders glücklich geſchätzt hat. 


"NB. Als nächſtes Inftitutshaus wäre das 1706 zu 
St. Pölten errichtete anzuführen. 
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Bierfes Kapitel. | 


Das Inftitutshaus der englifchen Fräulein zu Bamberg. (Errictet 
im Sabre 1717.') 


J. 
Seine Gründung. 


Als am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts die franzö⸗ 
ſiſche Modebildung auch in Deutſchland immer größere Fortſchritte 
machte, fand ſich in Bamberg eine edle Frau aus dem altadeligen 
Geſchlechte derer von Rotenhan, Gräfin Amalie, geborne Truchſeß 
von Wetzhauſen, Gemahlin des fürſtbiſchöflichen (Fr. Lothar von 
Schönborn) geheimen Rathes Joachim von Rotenhan, welcher die⸗ 
ſes nicht gefiel. Sie wendete ſich an die damalige Oberin der 
engliſchen Fräulein zu Augsburg, Anna Maria von Rehling, und 
erhielt durch ſelbe die Geneigtheit der oberften Vorſteherin 
M. Agnes Babthorpe, in Bamberg ein Inſtitut zu gründen. 
Nun ſtellte Graf Franz Albrecht von Oettingen am 30. Septem⸗ 
ber 1710 das ehrfurchtsvolle Anfuchen an den dortigen Fürſt⸗ 
bifchof, der zugleich Ehurfürft und Erzbifchof von Mainz gewefen, 
um Genehmigung des Planes und Aufnahme der englifchen Fräu⸗ 
lein in feine Reſidenz: „für Wohnung und Unterhalt würden dies 
ſelben felber forgen." Auch der Erzbifchof von Salzburg, Anton 
Graf von Fürftenberg unterftügte dieſes Geſuch durch ein Schrei- 
ben vom 6. Oftober 1710 an den Churfürften und Fürſtbiſchof, 
das voll Lobes über diefe Frauen war; und am 13. Oktober 
bieft die Oberin von Augsburg felber an. „Die“ alfo ſchön gra- 
datim „nachgefuchte und und fo vieljeitig gewänfchte Aufnahme 
wurde nun ein Gegenftand mehrjähriger Unterhandlungen”, unter 
denen vor Allem zunächft Gräfin Rotenhan den englifchen Fräulein 
ihr eigened Haus in der Kapuzinergaſſe zuficherte, bis fie felbft ein 
paffendes erwerben würden; und dann weiters die Oberin von 
Augsburg ihre Verfiherungen, nur für Gottes Ehre und das 


') Quellen: 1) Handſchriftliche Mitteilungen aus dem Wochenbuche zu 
Bamberg, 2) Sulzbacher- Kalender 1861, — 3) die treffenderi Bamberger 
Schematismen, — 4) Budinger loc. cit, — 
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Heil der weiblichen Jugend zu wirfen dur Vorlage ihres Unter- 
richts- und Erziehungsplanes an das fürftbifchöfliche Orbdinariat 
etwas eindringlicher und faßbarer machte. Co erhielt fie denn 
am 25. Juni 1716 die Aufnahme, „wobei ihnen jedoch einige 
Punkte als Bedingniß gefegt wurden !), worunter auch der war, 


') Ziefelben betrafen nach Buchinger folgende Puntie: 

1. Das Yuftitut Habe ſich dadurch befonders verbindfi zu machen, 
unter der Yurisdiltion des Bamberger Ordinarius und feines Bilariates zu 
fiehen, und bei dem päpftlidden Stuhle weder durch fi, noch durch Andere 
eine Eremtion nachzuſuchen, noch eine foldhe anzunehmen, und zwar um fe 
mehr, als genanntes Inſtitnut felbft durch ein abſchriftlich beigebrachtes päpfi⸗ 
liches Dekret vom 15. Jäner 1706, uud darüber unterm 5. März befonbers 
ertbeilte Deklaration und resp. Confirmation dem bifchöfluhen Drbinariate 
und deſſen Jurisdiktion und Correltion unterworfen zu fein beflätigte. 

2. Es folle nach Andeutung des heiligen Concils von Zrident jährlid 
der geifllichen Regierung Rechnung fiber geflihrte Hauswirthſchaft einfchiden. 

8. Sich der Orbdinariats - Bifitation und was davon dependirt, gebüf- 
rend untergeben. 

4. Die Infituts- Oberin ſoll wegen erforderlicher Befimmungen einer 
gewiffen Anzahl Profejfinen fich auf ſechs Perfonen, die zum Dienfte und zur 
Unterweifung der Jugend genligend qualifizirt ſeien, -dergeftalt erflären, daß 
es nicht in des Inſtitutes Gewalt fiehen joll, diefe Zahl ohne Erlaubnig des 
Ordinariates zu vermehren. 

5. Dur ihre Aufnahme foll weder der Landegherrſchaft, noch der 
Stadt eine Bürde aufgelegt werden, jondern die Oberin ihrem eigenen Aner- 
bieten gemäß die Sache fo einrichten, daß für den jährlichen Unterhalt einer 
jeden Profeffin und Perjon im Bamberger - Fnftitute 2000 Gulden Kapital von 
Augsburg und Mindelheim garantirt und deren Zinſen quartalmweije nad) 
Bamberg geſchickt würden. 

6. Ueber die auf den angelauften Bebänden und Gründen rubenden 
bürgerlichen Laften folle ſich auf ein jährliches Abtragquantum verglichen werben. 

Ueber diefe Artikel erfolgten nun im Mai 1717 zwei Reverſe, batirt ven 
Augsburg. Der eine iſt unterfertigt von bes Inſtitutes Mariä Oberft-Bor- 
fieherin zu Münden, Maria Agnes Babthorpe, dann von der Oberin zu 
Mindelheim, DM. Elara von Montpellier, und von der Oberin zu Augsburg, 
M. Anna Rehlin (nit: „Dechlin“); der andere vom biſchöflichen augsburgi⸗ 
ſchen General- Bifar Johaun Jakob von Mayr, der General-Oberin Babthorpe, 
der Oberin von Mindelheim, Montpellier, und von mehreren Profeffinen bes 
engliihen Inſtitutes. 

Nah Erfüllung diefer Bedingung zeigte nun die Oberft- Borfteberin des 
Inſtitutes, Maria Agnes Babthorpe dem Churfürfen unterm 17. Juni 1717 
brieflih an, daß fie nunmehr mit feinem und des bifchöflichen Soadjutors. zu 
Augsburg Conſenſe nad Bamberg zu dem neuen englijchen, resp. mariani« 
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daß fie einen Fond In Kapitalien nachweifen follten, der zu ihrem 
Unterbalte binreichen würde.” 

Demgemäß erbot ſich das Inftitut zu Augsburg im Vereine 
mit dem zu Mindelheim, für ſieben nach Bamberg abzuſendende 
Mitglieder ein Kapital von 17,500 Gulden zu deponiren. Dieſe 
ſollten das Stammkapital des Hauſes bilden und in Bamberg 
verzinslich angelegt, oder zum Ankaufe von liegenden Gründen 
verwendet werden. Allein weder Magiſtrat noch fürſtliche Kam⸗ 
mer wollten dasſelbe übernehmen, und den Ankauf liegender Gründe 
mißbilligte das fürſtbiſchöfliche Ordinariat; ſondern die Häuſer von 
Augsburg und Mindelheim ſollten für die Sicherheit ſelber ſorgen, 
und ſich genügend hierüber ausweiſen. 

Nun kamen noch im nämlichen Jahre zwei Inſtitutsmitglie⸗ 
der von Augsburg nad) Bamberg, und kauften ans der Verlaſſen⸗ 
fchaft des eben verftorbenen Bürgermeiſters Heim zwei Häuſer 
fammt Garten um 3875 Gulden, das eine auf dem Plate des 
gegenwärtigen Inſtitutsgebäudes, und das andere, vom Garten 
davon getrennt, auf der Stelle des einen Seitenflügels, und adap- 
tirten fie für die neue Stiftung Mittlerweile hatten auch die 
beiden Oberinen von Augsburg und Mindelheim den verlangten 
Nevers Über die fürftbifchöflichen Bedingungen ausgeftellt, und 
fich herbeigelafien, denen in Bamberg quartaliter den nothwendigen 
Unterhalt zu jenden; und am 21. Juni 1717 kam nun Frau 
M. Anna von Rehling')) mit ſechs Profeffinen ſelber nad) 
Bamberg, als erfte Oberin das neue Inſtitut zu befeftigen.”) 
Sie bezogen das obenerwähnte Heim'ſche Haus, worin auch be- 
reits eine Privatlapelle angebracht worden war, und bewohnten es 


hen Inſtitute daſelbſt die Frau M. Anna Nebling, zwei Yungfrauen und eine 
EEuchenſchweſter abzufenden im Begriffe ſtehe. — (Die drei Fräulein mögen 
alfo fon dort geweſen fein und fo oder fo wohl auch bereit® amtirt haben.) 

) Diefe Zrau finden wir gejägrieben: „Rehlin, Rehliin (im Sulzbacher 
Kalender), und auch wieder Rehling und Rehlingen.“ 

?) Der Gulzbadher- Kalender fagt etwas abweidhend, oder das Obige er- 
gäuzend, es fei die M. Anna Rehliin bereits am 25. Juni 1716 mit einigen 
Mitgliedern nah Bamberg gelommen, hätte im von Rotenhan'ſchen Haufe den 
Unterricht begonnen und bis zum Ankaufe eines eigenen mit Garten auch da- 
ſelbſt gewohnt. Dann hätten fie ein Yundations »Bermögen von 10,000 Bul- 
den zufammengebracdit, und das engliſche Fräulein⸗Inſtitut zu Bamberg bereits 
in ihrem eigenen Haufe am 22. Mai mit 8 Mitgliedern eröffnet. 
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fo lange, bis der Neubau begann, während welchem fie in das 
gräflich von Rotenhan'ſche dans in der Rapuzinergafie ‚überfie: 
beiten. ) 


II. 
Seine Bauten und ſein Verfall. 


Die Thätigkleit der Frauen im Fache der Erziehung hatte 
einen günftigen Erfolg, und fo fam man der treffliden Oberin 
von allen Eeiten zu Hilfe, den Neubau, womit auch eine geeignete 
Kirche verbunden war, recht bald in Angriff zu nehmen; und ob 
wohl die Häufer von Augsburg und Mindelgeim dazu fehr be 
deutende Zuſchüſſe machten, ebenfo einzelne Verwandte der Inſti— 
tutSmitglieder, die der Fräulein Katharina Gräfin von Wollen⸗ 
ftein, geboren zu Rodenegg in Tyrol 1500 Gulden gaben, fo fam 
ihnen auch die Stadt felbft mit ſchönen Opfern zu Hilfe.) Im 
Sabre 1724 Tonnte bereitS mit der Kirche begonnen werden, und 
drei Jahre darauf, am heiligen Dreifaltigfeitäfefte 1727 wurde 
felde vollendet und von einem Verwandten der Gräfin, dem Dom: 
Tapitular Heimih Hartmann von Notenhan feierlich benebizirt. 

Da die mitgebrachte Anzahl von Brofeffinen nicht ausreichte, 
hofte man nad) Bedürfniß und Umftänden theils von Augsburg 
und Mindelheim Succurs, „theil3 ließ man den aus dem Bam⸗ 
bergijchen fih meldenden Candidatinen die Aufnahme zukommen. 
Doch war deren Anzahl in den erften Fahren nicht groß." 


) Die von und erwähnten ſechs erften Mitglieder und Mitſchweſtern der Oberin 
von Rehling waren: 1) Fräulein Ottilia von Mandel, 2) Fräulein Katharina 
von Wollenflein, 3) Fräulein Therefia von Drechſel, 4) Jungfrau M. Anna 
Hoeg, 5) Jungfrau Sophia Schiri, und 6) die Lalenſchweſter Walburga Bayer. 
Nach diefen auch von Buchinger angeführten Namen kann das Inſtimt 
nicht mit 8 Mitgliedern eröffnet worden fein, und müſſen die zwei Doransge- 
reisten Mitglieder wahrſcheinlich in denjelben eingezählt fein. — Wir gewahren 
bier auch wieder deutlich die noch übliche Unterſcheidung zwiſchen den Adelichen 
(Fräulein), den Bürgerlichen (Fungfrauen) umd den Laienfchwefterne. — Da 
diefelbe immerfort etwas peinlich gehandhabt wurde, war der Bugang in den 
erften Fahren nicht groß. 

2) Weihbiſchof Johann Werner Snatz (Schnat), vermachte ihnen im Fahre 
1722 zur Erbauung der Hauslapelle 2000 Gulden; zu deren Dotirung 500 
Gulden, und zur Haltung einer täglichen heiligen Meſſe darin durch bie Bäter 
Kapuziner Überdies 2000 Gulden. 
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So hatte die erfte Oberin 20 Jahre mit Eifer und Umficht 
gewirkt, als fie am 23. Juni 1737 in einem Alter von 71 Jahren 
zur ewigen Ruhe eingeladen und in der von ihr erbauten Gruft 
in der Inſtitutskirche im Frieden beigefett wurde. 

ALS ihre Nachfolgerin wurde dem Fürftbifchofe, Friedrich 
Karl, Reihsgrafen von Schönborn, von der Oberft-Vorfteherin 
Fräulein Karolina Jäger von Gräfenberg, geboren 1675 
zu Heidelberg, vorgelchlagen und von demfelben auch angenommen 
und beftätiget. Unter diefer wurde endlich der Yuftitutsbau im 
Jahre 1738 bezogen. Bier Yahre darauf aber — 1742 — legte fie 
ihre Stelle nieder, verblieb jedoch biß zu ihrem Tode am 22. Ofto- 
ber 1757, ihres Alters 82 Yahre, im Inſtitute zu Bamberg und 
wurde in der dortigen Gruft begraben. 

Ihre Nachfolgerin und des Haufes dritte Oberin war feit 
1742 Fräulein Helena Therefia von Rehling, eine Nichte 
der erften Oberin. Sie war von der Oberft-Vorfteherin, Magda⸗ 
lena von Schnegg, aus Augsburg, wo fie Profeg gemacht und bis 
zum uni 1742 lobwürdig gelebt Hatte, nach Bamberg gerufen, 
und auch von Fürftbifchofe von Schönborn angenommen und be- 
fätiget worden.) Unter ihrer Regierung kam das Haus durch 
die beftändigen Bauten in viele Schulden und Berlegenbeiten. 
Neun Häufer find angelauft worden, dem neuen Ynftitute Raum 
zu geben; von den Vorgängerinen war ohnehin auf die bereits 
geführten Baulichkeiten ein fehr namhafter Aufwand gemacht 
worden, und noch immer „war nicht Alles volllommen bergeftellt”. 
Doch wird fie im Uebrigen als weife und wirtbfchaftliche Frau 


) Um diefe Zeit wurden fie auch zum Theil in den traurigen Berfafjungs- 
fireit verwidelt; und merkwürdig ift auch diefes, daß eben diefe drei Klöſter: 
Augsburg, Mindelheim und nun aud Bamberg gerade von der Zeit an, mo 
fie fi in Betreff der fo einfachen Verhältniſſe zwiſchen Biſchof und General» 
Dberin in Unklarheit und Widermwärtigfeit verloren, und kirchlichen (biſchöflichen) 
Rath und Schub entweder gleich zurückweiſend oder wur ungern ertragend fid) 
anf eigene Füße flellen wollten, fogar in häusliche Mißverhältniſſe geriethen. 
Der Dann kann ſchon weit über feine Grenzen gejchritten fein, und ſich im⸗ 
mer noch leidlich zurecht finden, bie Frau aber kann eine gewiffe Schrante 
niemals Uberſchreiten, ohne zugleich ihre gemöhnlichfte , natürliche Einficht em- 
pfindlich zu ſchädigen. Der Gehorſam gegen die rechtmäßigen Obern, welder 
anferer Einficht überhaupt erft das rechte Licht verleiht, feheint ihr noch am 
allerinentbehrlichften zu fein. 

Leitner, englifde Fruulein. 24 
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gerühmt, welche „die Oekonomie fehr gut verftand und dadurqh 
manchen Vortheil für das Auskommen zu gewinnen wußte”; wurde 
auch „nach jedesinaligem Verlaufe von drei Jahren immer wieber 
gewählt”; und trug jo 22 Jahre lang die Sorge und Laft, bis 
fie in ihrem 77. Lebensjahre, wovon fie 58 im Inſtitute verlebt 
hatte, am 11. Zuli 1764 der Tod in den ewigen Trieben ver 
fammelte. Sie Tiegt gleichfalls in der Gruft begraben. 

Die vierte Oberin war Fräulein Anna Joſepha von Did- 
ber, eine geborne Salzburgerin, welche zu Altötting Profeß abge 
legt Hatte, und am 8. Auguft 1761 als Echulpräfeltin nah Bam- 
berg gelommen war. „Sie wurde von der Oberft-Borfteherin 
Johanna von Manstorf zur Oberin erwählt, und dem Fürft- 
bifchofe Adam Friedrich von Seinsheim empfohlen, welcher auf 
in Erwägung ihres bisherigen erbaulichen Lebenswanbel8 und 
wegen ihrer Klugheit und Liebe zur Eintracht die Wahl beftätigte.“ 

Sie wurde am 22. September 1764 aufgeftelit und hatte es 
noch härter als ihre Vorgeherin. Denn da nun auch die Zuſchüſſe 
von Augsburg und Mindelheim ausblieben, wurben die Schufden 
mehr, ftatt weniger, und hätte fi der wohlthätige Fürſtbiſchof 
nicht um das Inſtitut angenommen, und „ihm kräftige Unterftüß- 
ung zugewendet”, fo hätte fie bei aller Häuslichfeit nimmer be 
fteben können. 

Nah ſechs Fahren aber wurde ihr troßdem „die Laſt zu 
ſchwer“; fie trat ab, und „lehrte zur Erleichterung des über: 
ſchuldeten Haufes nach Altötting zurüd". An ihre Stelle trat 
als fünfte Oberin (1770) Barbara von Blumenthal, eine 
Ambergerin, die in Bamberg jelbft Profeß abgelegt hatte und be 
reits Benftonats -Präfeltin gewefen. „Sie wurde vom Fäürſt⸗ 
bifchofe Adam Friedrich auf Vorfchlag des Ordinariate® mit Um⸗ 
gehung ber Oberft-Vorfteherin zur Oberin ernannt.” — Den 
Anlaß zu diefem Schritte hatten zunächſt die finanziellen, und 
dann auch Häusliche Mipftände gegeben. Oberin Joſepha Dickher 
fand fih nämlich am 27. Auguft 1768 gezwungen, dem Fürftbifchofe 
anzuzeigen, daß ihr Haus 12,000 Gulden Kapital- und 2860 Gul- 
den Currentſchulden habe, und ſich ohne Hochfürftliche Unterftägung 
nicht mehr halten könne. ‘Die eingeleitete Unterſuchung ergab 
nun allerdings, daß fi die Zahl der AYungfrauen auf 20 ver 
mehrt babe, daß aber auch die ftipulirten Yufchüffe von Augs⸗ 
burg und Mindelheim im Nücdftande geblieben, die jährliche Rech⸗ 
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nungsſtellung unterlaffen worden, und die Beſetzung der Stelle 
einer Oberin bon der Oberfl-WVorfteherin zu München nicht mehr 
nad) dem Revers von 1717 ftattgefunden; — daß dagegen den 
Leiftungen der Fräulein im Jugendunterrichte allenthalben „befon- 
dere Geſchicklichkeit und unverdroffener Fleiß und Eifer” nachge- 
rühmt wurde. 

Demgemäß befchloß der Fürftbifhof, das Inſtitut nicht auf- 
zubeben, fondern zu reformiren und mit möglichften Kräften zu 
unterftügen. Es follte die Zahl der Profeffinen einfchlüffig der 
Oberin auf 12 Mitglieder feftgeftellt bleiben, und bis fich bie zeit- 
liche Ueberzahl foweit herabgemindert hätte, keine Novizin mehr an- 
genommen werden. Sechs Profeifinen follten die Schulen, zwei 
das Penfionat und drei Schweftern Kühe und Hausarbeit befor- 
gen. Die Oberin follte von der geiftlichen Negierung aus den 
Mitgliedern des Ynftitutes felbft aufgeftellt werden, und das 
Bamberger Yuftitut überhaupt mit dem Münchner Haufe, „von 
welchem e8 nie etwas empfangen”, da diefes felbft landesherrliche 
Unterftügung genoß, und der Oberft»Vorfteherin nichts mehr ge- 
mein haben, fondern wie das zu Augsburg unter ihrer ordentlichen 
geiftfichen und weltlichen Landeshoheit fteben. 

Das Werner Schnatz'ſche Kapital zu heiligen Mefien, wofür 
eigenberrlih Häufer waren gefauft worden, mußte wieder berge- 
ſtellt und fonach die Häufer wieder weggegeben werden; die Oberin 
mußte wieder alljährlich Rechnung ftellen und ſich fürftliche Kom⸗ 
miffäre gefalten Laffen, ohne melde fie nichts Erhebliches unter- 
nehmen durfte. 

Auf diefe Weife, und da num auch die Wahl der Oberin auf 
einbeimifche Perfönlichkeiten fiel, und die Unterftäungen aus dem 
Aerar und aus bambergifchen Stiftungen fortfloffen "), iſt wieder 
Ordnung bergeftellt worden, und fo fonnten auch 1797 wieder 
3 neue Gandidatinen aufgenommen werden. 


N Nach einer Aufireibung haben die beim Beginn des Inſtitutes nach 
Bamberg gezogenen Profeifinen 20,368 Gulden, und die nachher (biß 1768) 
anfgenommenen 86,216 Gulden eingebracht. Dagegen forderten bie feit 1724 
geführten Bauten des Ynflitutes und der Kirche 20,866 Gulden 24 Kreuzer. 
Nach einer vom Fürſtbiſchofe Chriftoph Franz noch unterm 15. Febr. 1797 

Borlage des Bermögensftaudes beantragte der geiflliche Rath, dem 
Infitute auch damals diefe milden Beiträge noch zu belafien. 
24* 
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Oberin Joſepha Dickher felbft befand fi nimmer wohl, und 
trat fhon nach drei Jahren von ihrem Amte zurüd. Sie ftarb 
zu Bamberg am 19. Oftober 1788. 

- Nun ernannte der Fürftbifhof (Adam Friedrich) am 30. Ok⸗ 
tober 1773 die Schul- Präfeltin Barbara Dieg zur (fechsten) 
Oberin, und griff ihr, die übrigens felbft eine fehr tüchtige Fran 
war, um das Inſtitut zu erhalten, fo ausgiebig unter Die Arme, 
daß unter ihrer Verwaltung alle Schulden getilgt wurden, ja fo: 
gar ein Heines Aktivfapital angefammelt werden konnte.“) Eine 
befondere Gnade erwies auch der neue Fürftbifchof, Ludwig von 
Erthal (1779—1795), dem Ynftitute noch dadurch, daß er fid 
1783 erbarmte und ftatt des alten völlig ungeeigneten Mädchen: 
ſchulhauſes einen neuen Seitenflügel an das Inſtitut anbauen lief. 
Obgleich von den größten Sorgen in Anfpruch genommen, war fie 
doch bis in ihr hohes Alter (93 Jahre) unermüdlich thätig, und 
fogar noch mit dem Jugendunterrichte befchäftiget. Sie verfchied „als 
Oberin” am 9. März 1790, und rubt bei den Andern in der Gruft. 

Ihre Nachfolgerin (die fiebente Oberin) war Sabina Han- 
del, eine geborne YBambergerin, welche aber ſchon am 27. Dezem- 
ber 1793 zu ihren Vorfahrerinen in die Gruft hinabgetragen wurde. 

Nun wurde wieder eine Landömännin von ihr, Frau Aloy- 
fia Mayer, zur (achten) Oberin ernannt, und erhielt während 
ihres 20jährigen Vorfteheramtes wohl den guten Vermögensftand, 
„aber die gute Ordnung des Haufes Hatte manden Sturm zu 
beftehen." Die Sälularifation traf 1803 auch diefes Inſtitut in 
foweit, daß unter Anderm feine Novizinen mehr aufgenommen 
werben durften. Doch wurde das Heine Vermögen nicht ange- 
taftet. Die müde Oberin ftarb am grünen Donnerflage 1814 
und liegt auf dem allgemeinen Gottesader begraben. 


1) Sie erhielten aus dem fürftliden Kaſten Getreide, und „bon ber 
Schlüffelbauer- Verwaltung” jährlih 250 Gulden Geld. Auch ihr eigenes 
Bermögen zu 2500 Gulden, fowie eine Erbſchaft von der Wittwe M. Agnes 
Sattelberger (Buchinger Hat „Sattelbogner” und fest fie unter die nächſte 
Oberin), befonders auch die Befreiung von den bisherigen Abgaben, und noch 
mande Leillungen aus dem Xerar halfen ihr zu dem günftigen Reinltate. — 
Der Fürſtbiſchof bergab fogar feine eigene, faſt ganz erblindete Schwefler, 
M. Sophie von Erthal, dem Inſtitute (gegen fürftliche Entſchädigung) zur 
Pflege, und dieſes Fräulein felbft, die den Bruder liberlebte, teflirte jodann der 
Anftalt 10,000 Gulden. 
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Jetzt wurde M. Anna Lang aus Bamberg zur (neunten) 
Dberin erwählt, blieb e8 aber blos 3 Jahre und 10 Monate, 
indem fie ſchon am 3. Februar 1817 im 76. Jahre ihres Alters 
zu einem beſſern Leben abgerufen ward. 

Ihre Nachfolgerin, die (zehnte) Oberin, war M. Agnes 
Klinger, eine Hoflapellmeifters» Tochter auß8 Bamberg, „Sie 
war unter allen Umftänden ihren Standes- und Berufspflichten 
treu, und endete ihr Amt und ihr Leben am 10. Dezember 1824." 

An diefem ihrem Sterbetage waren blos mehr 3 Engliſche 
am Leben: Kunigunda Grau, Elifabetda Oblmüller und Antonia 
Schmitt; und ſchon mußten einige Schulen durd) weltliche Lehre: 
rinen verfehen werden. 


II. 


Seine Reflauration bis auf unfere Tage. 


Der foeben (am 24. Juli 1824) ernannte neue Erzbifchof, 
Joſeph Maria von Frauenberg, feit 1821 Bifchof von Augsburg 
and früher Oberftudien- Rath zu Münden, nahm fi) um das 
Schulweſen mit aller Wärme an und half auch dem faft fchon 
aufgelösten Ynftitute wieder. Er wendete fih vor Allem an Kö⸗ 
nig Ludwig um Wiederherftellung desfelben, und als ihnen durch 
allerhöchſtes Reſtript vom 29. Oktober 1827 nicht blos der Ele: 
mentarunterricht im erjten Stadtbezirte übertragen, fondern auch 
Benfionat und höhere Töchterfchule zu errichten geftattet worden, — 
fogleich direkt nach Augsburg und erbat fich von dort durch den 
Biſchof Ignaz Albert von Rieg drei neue erprobte Mitglieder für 
das Haus feiner Erzdiözeſe. Frau von Zabuesnig gab ihm fo- 
gleih (am 7. Februar 1828) die Jungfrau Johanna Deutſch, 
eine geborne Tyrolerin, als neue (eilfte) Oberin und Yungfrau 
Kreszentia Bergmann als Lehrerin und Gebilfin der Oberin, und 
einige Monate darauf, am 18. Dftober, auch noch ihre befte Pen- 
fionatslehrerin, Jungfrau Anna Hartmann. Deutfch hatte bereits 
zu Augsburg 20 Yahre im PBenfionate und 6 Jahre in den Volks⸗ 
fhulen mit großem Segen gewirkt und verfab auch in ihrem 
neuen Amte noch die Induftriefhule. Bergmann war 5 Yahre im 
Benfionate gewefen, und befam nun bei ihrer DVerfegung nad 
Bamberg die zweite Klaffe der Elementarfchule, wodurch doch 
die weltlichen Lehrerinen wieder entbehrlich wurden, Anna Hart 
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mann eublich hatte zu Augsburg bereit 16 Jahre im Benfionate 
gewirkt und wurde in der Löchterfchule und im Benfionate. zugleid 
verwendet, das am 1. November 1829 eröffnet wurde, und im 
erften Jahre allerdings blos 3 Zöglinge Hatte. Doc if e8 ge 
wachſen und zählte im Jahre 1836 bereits dreißig. - 

Auf diefe Weife war ein neuer Grund gelegt und für fümmt 
lihe Schulen beftens geforgt. Zwar befamen bei Krankheitsfällen 
der Uelteren die Gefunden noch oft doppelte Arbeitslaft, und mußten 
fogar mandmal um Aushilfe aus Augsburg oder Mindelheim 
anhalten. Doch die energifche Oberin nahm fid) des Hauſes mit 
folher Umfiht an, daß fte zuſehends Vertrauen gewannen‘) Es 
famen verläffige und brave Eandidatinen; der gnädige und gütige 
Erzbifchof ftellte für Penfionat und Töchterſchule einen Benefizia⸗ 
ten als eigenen Neligionslehrer auf; und nad) und nad) wurden 
fogar die Lolalitäten zu Hein, und mußten um 1851, 1853 und 
1858 wiederholt erweitert werden. 

Ueber dem war aber die treue und viel bewährte Frau in 
ihrem Amte müde geworden und fuchte es jüngeren Schultern auf- 
zulegen. Im Schematismus vom Jahre 1846 Iefen wir Frau 
Anna Hartmann, die ung bereit3 befannt, und am 27. Juli 
1790 geboren, am 29. September 1818 aber zu Augsburg Pro- 
feſſin geworden ift, als (zwöffte) Oberin des Bamberger Yuftitutes, 
neben welcher Johanna Deutfch noch bis zum 9. Juli 1854 als 
„reſignirte Oberin“ ein in Gott und ihrem Beiligen Berufe ver: 
borgened Leben führte.?) 

Unter diefer bi8 zur Stunde gottjelig wirkenden Frau brei- 
tete fih auch das Anftitut in vorher nie geahnter Weiſe aus. 
Anfangs der fünfziger Jahre äußerte man jogar im benachbarten, 
wiewohl befannt größtentheils proteftantijchen Nürnberg den Wunſch 
nach einer Filiale davon, und mit Gottes Hilfe gelang es nament- 
lich dem dortigen katholiſchen Stabtpfarrer, geiftlihen Rathe Ehri- 
ftoph Burger, wirklid, alle Hinderniffe zu überwinden, und die 
Anftalt am 6. Yuni 1854 mit 6 Lehrerinen in Gegenwart der 


') So ward 1837 der 1783 von Franz Ludwig aufgeführte Flügelbau durch 
Mauerjprünge faft unbemwohnbar geworden. Da reifet die muthige Tyrolerin, 
die felber keine Mittel hat, perjönlih nad Münden, und erhält von König 
Ludwig, 10,000 Gulden aus dem Aerar. Nun war geholfen. 

2) Merlwürdig iR im Inſtitute zu Bamberg das hohe Alter der Oberiuen 
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Dberin von Bamberg feierlich zu eröffnen.) — Seit dem 4. Yunt 
1853 ift ihnen vom Stadtmagiftrate auch die Verwaltung für bie 
Rettungsanftalt verwahrloster Mädchen, und ebenfo das Haus- 
wefen für die verwahrlosten Knaben anvertraut; 1855 find ihnen 
die Mädchenſchulen des zweiten. Stadtbezirfes; 1858 die Aufficht 
and Haushaltung Über das Waiſenhaus übergeben; und endlich 
feit 1859 auch eine Filiale im benachbarten Pfarrdorfe Strullen- 
dorf zugetheilt worden. Seitdem haben fie noch die Filialen Hir- 
ſchaid (1860), Kiffingen (1861), Ebing, und endlich auch die 
Elementarfihule bei St. Gangolph und in ber Wunderburg bei 
Bamberg (1864), die Muß’fche Verforgungsanftalt und am 8. Ol 
tober 1867 aud) die Domelementarfchule übernommen. 


IV, 
Gegenwärtiger Perfonalftand. 


Der Stand des gefammten Inſtitutes war am 1. Jäner 
1868 folgender: 
a) Im Mutterhaufe Bamberg: 46 (ohne die Oberin, Frau 
Anna Hartmann), worunter 32 Yungfrauen und 14 Schweftern. 
b) In der Filiale Nürnberg: 1 Präfeltin, Jungfrau 
Aungufta Zantel, 5 Lehrerinen und 1 Schwefter. 
c) Im Rettungshauſe für Mädchen in Bamberg: 
3 Jungfrauen und 1 Schwefter. | 
d) In dem für Knaben alldort: 1 Präfeltin (Jung⸗ 
frau Ignatia Schreiner) und 1 Schwefter. 
e) Im Waiſenhauſe zu Bamberg: 2 Jungfrauen (Prä⸗ 
feltin %. Antonia Kötner) und 1 Schwefter. 
f) In der Muß'ſchen Verforgungsenftelt für Dienftboten 
zu Bamberg: 1 Jungfrau (Anna Brad) und 1 Schwefter. 
g) In der Domelementarjgule: 2 Yungfrauen (Mofa 
Mannes) und 1 Schwefter. 


') Zwei oder drei Mitglieder müfjen bereits einige (kurze) Zeit vor diefer 
feierlihen Eröffnung in Nürnberg gewirkt haben, weil der Schematismus 
ſchon im Fahre 1854 folgende drei anflihrt: Jungfrau Angufta Yanlel als 
Präfeltin, und J. Anna Miller und Hildegard Zufer als Lehrerinen, Der 
wäh erichienene (im Jahre 1856) Hat bereits ſechs Jungfrauen. — Die 
erſten Engliſchen auf diefev Filiale waren alfo obige drei, 
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h) In der Elementarfchule zu St. Gangolph: 4 Jung. 
frauen (Cäcilia von König) und 1 Schwefter. 
i) In der Schule zu Wunderburg bei Bamberg : 2 Jung: 
franen (Kreszentia Kropf). 
)y In der Filiale Strullendorf: 1 Jungfrau (Cöleftina 
- Sauter) und 1 Schwefter. | 
1) Inder Filiale Hirſchaid: 1 Jungfrau (Aloyfta Kaufmann) 
und 1 Schwefter. 
m) In der Filiale Ebing: 1 Jungfrau (Pia Hofmann) und 
1 Schmefter. 
)y) Inder Filiale Kiffingen, Diözefe Würzburg: 1 Präfeltin 
(Fräulein Karolina von Kieffer), 4 Jungfrauen und 1 Schweſter. 
Die Zahl ſämmtlicher Inſtitutsmitglieder war demnad) mit 
der Frau Oberin 87, worunter 62 Yungfrauen und 25 Schweflern. 


V, 
Verſtorbene Mitglieder. 


Am 3. Februar 1843 Jungfrau Agnes Bader, im 27.;.. 
Jahre. 

Am 23. April 1846 Jungfrau Eliſabeth Ohlmüller, im 
65./,0- Jahre. 

Am 23. Juni 1846 Katharina Müller, 20 Jahre alt, und 
erſt 9 Monate im Inſtitute. 

Am 17. Mai 1847 Jungfrau Aloyſia Sauer, im 20. Lebens⸗ 
jahre, und 1 Jahr 8 Monate im Inſtitute. 

Am 9. Juli 1854 Frau Johanna Deutſch, Oberin, im 72. 
Jahre, wovon fie 52%, im Inſtitute Gott diente. 

Am 27. März 1856 Jungfrau Regina Saal, im 27... 
Yahre. 

Am 3. April 1857 Jungfrau M. Antonia Schmitt, im 
T./;s- Jahre Sie war früher Arbeitslehrerin, dann Portnerin 
und Gärtnerin, und zulett, in den Ruheſtand verjegt, bereitete fie 
ji einzig und allein auf das Sterben vor. 

Im November 1858 Schwefter Klara —. 
| Am 7. April 1859 Jungfrau Paulina Kemmer, 18 Jahre 
alt, und 9 Monate im Inſtitute. 

Am 20. April 1859 Jungfrau M. Katharina Bauer, im 
26./,. Sabre. 
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Im Jahre 1860 Jungfrau Eolumba, Novizin. 

Am 31. März 1861 Jungfrau Barbara Diez, im 34./,. 
Ihre. 

Am 6. April 1861 Jungfrau Antonia Weber, im 44./.. 
ihre. 

Am 31. Dezember 1862 Yungfrau Walburga Knaus, im 
Js Jahre. 

Am 27. Yäner 1863 Jungfrau Kunigunda Wermter, im 
/zı- Jahre. 

Am 29. März 1863 Jungfrau Salefia Nero, geftorben im 
lial⸗Inſtitute zu Nürnberg, im 40./,,. Jahre. 

Am 10. April 1864 Jungfrau Leonarda Streg, im 25./,. 
ihre. 

Am 31. Yäner 1866 Yungfrau Alphonſa Schwappadier im 
Ral- Ynftitute zu Nürnberg —. 

Am 10. Februar 1866 Jungfrau Adelheid Brenner, im 
ha. Jahre. 
Am 11. Februar 1866 Jungfrau Xaveria Bafel, im 25./,. 
Ihre. | 
Am 16. Dezember 1866 Jungfrau Philomena Prell, im 
./s- Jahre. 


Fünftes Kapitel. 


IT) Inftitutshaus der englifhen Fräulein zu Altötting. (Erridtet 
im Jahre 1721.') 


I. 


ine Errichtung und. erſte Oberin: M. Eliſabeth von Giggenbach. (1721— 
1749.) 


Schon waren mehrere Ynftitutshäufer in Bayern, wie aud) 
Defterreih entftanden, als die weife und eifrige Vorfteberin 
B gefammten Inſtitutes, Frau M. Agnes Babthorpe, daran 
te, nach dem Plane, welchen bereit Maria Ward gefaßt Hatte, 


N Duellen: 1) Hanbichriftliche Mittheilungen aus den Annalen des Haufes 
Wtötting ſelbſt — durch die Güte und Freundlichkeit der ehrwürdigen Frau 
erin Nepomuzena; 2) aus Fridl II. Band, Nr. 826, Seite 619; 3) ſeit 
26 die einfchlägigen Schematismen; 4) endlich Dr. Buchinger's ſchon öfters 
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zu Altötting ein Noviziatshaus zu errichten. Allein der Tod über: 
eilte fie, und aus dem gemeinfamen Noviziate wurde überhaupt 
nicht. Dafür verfolgte ihre Nachfolgerin Frau Magdalena von 
Schnegg, den Entjchluß "eines Inſtitutshauſes an diefem Gnaden— 
orte weiter, und bewarb fich gleich im Beginn ihrer Negierung 
im Sabre 1720 bei der Khurfürftlihen Kanzlei zu München, jo: 
wie auch beim Erzbiſchofe von Salzburg, Franz Anton Grafen von 
Harrach, und dem Propfte von Altötting, Herzog Clemens, Bi: 
{hof von Paderborn und Münfter, ſowie endlih auch noch bei 
dem geiftlihen Mathe zu Münden um Genehmigung zur Erridt: 
ung bemeldeten Hauſes. Sobald diefe erfolgt war, vom Chur 
fürften Mar Emanuel ſchon am 20. April 1720, fäumte fie nidt 
länger, und ließ am 3. Mai 1721 Frau M. Eliſabeth von 
Giggenbah als Oberin und noch vier Gefährtinen dazu: 
a) Fräulein Therefia von Greifenfeld, b) %. Magdalena Lader, 
c) J. M. Johanna Hügl und d) Schwefter Hildegard Prenner 
vom Münchner Ynftitute nach Altötting abreifen. 

Sie wollten und follten das den Vätern Sapuzinern, „für 
deren Niederlaffung In Altötting fi) noch feine paſſende Gelegen- 
heit dargeboten Hätte" (Churfürftliches Dekret), legirte Bremier’fde 
Haus acquiriren, und fuchten fi) einftweilen für 50 Gulden jähr- 
liher Miethe bei einer Frau Preuner eine Unterkunft, gerade jo 
groß, daß fie drei Zimmer für fi hatten und das vierte als 
Schullofal verwenden konnten. Am 4. Juni (1721) eröffneten 


citirte arcdhivalifche Excerpte im Oberbayerifhen Archiv, 17. Band, 2. Heft, 
Seite 172—173, mo er unter Anderm fagt: „Noch ift des freundlidden Juſti⸗ 
tutes zu Altenötting zu gedenlen. — Es blieb, wie jenes in Burghauſen flet3 
in ungeftörtem Berbande mit dem Mutterhaufe und der Höchftoberin zu Mün- 
hen, da beide Inſtitute unter die nämliche Zerritorial« Herrfchaft und Landes: 
bobeit gehörten, unter welcher Mituchen ftand, von diefer alfo keine Störung 
des Aufammenhanges mit dem Mutterhaufe zu befürchten war, wie fie bie 
Anftitute zu Augsburg und Bamberg zu beftehen Hatten. So kam es auf, 
daß beide Inftitnte in Burghaufen und Detting befliffen waren, in ihren Ein- 
richtungen und Disciplinarfadhen fo weuig als möglich vom Gentral- Yufitute 
in Münden abzuweichen. Auch gedachte ihrer die Höchftoberin zu München 
in den um das Yahr 1772 dem Mindelheimer Ynflitute gegebenen Erinner- 
ungen über die einzubaltende Disciplin mit Lob dariiber, daß fie fich bei den 
fteigenden Piltualien- Preifen, um das Einkommen ihrer Stifte zu fchonen, im 
Genuffe des zur Labung während der ftrengen vierzigtägigen Faſten bienenden 
Weines beichränlten,“ 
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ie die Schule mit ungefähr 12 Kindern.) Wie enge und 
edränge es oft herging, beweist der Umftand, daß fie manchmal 
as Allernothwendigfte vermißten, und die Oberin noch im Jahre 
1734 oft feine 10 Gulden mehr im Vermögen hatte. Mit Hilfe 
es churfürſtlichen Kanzlers Unertl in München, und beffen Bru⸗ 
ers, eined Jeſuiten, ſowie eines Dr. Mayr *), gelang e8 ihnen 
ndlih am 12. März 1722, das erwähnte Bremier’ihe Haus von 
en ehrwürdigen Vätern um die runde Summe von 3400 Guls- 
en zu erwerben ?), und bezogen e8 endlih am 13. Mai 17229). 
tun baten fie das erzbifchöflihe Ordinariat zu Salzburg um Er» 
aubniß zur Neftauration der Hausfapelle °), und konnten bereits 
m 7. Oltober (1722) die erfte heilige Meſſe darin feiern. Die 
zroßmuth des Bropftes, Churfürften Clemens, forgte für die nöthigfte 
Jauseinrichtung, während das Nentamt zu Burghauſen dem In⸗ 
itute jährlih 2 Schäffel Weizen, 2 Schäffel Korn und 2 Zentner 
Schmalz, die Negierung dafelbft aber jährlich 10 Klafter Holz 
ewährte. Co war doch der größten Noth ziemlich gefteuert. 
Nun trachtete die unermüdliche Oberin für weitere Einwur⸗ 
tung auf dem gewonnenen Flecklein Erde.) Das Premier’fche 


') Ein großer Theil der Bürgerſchaft und befonders die Probſteiverwalt⸗ 
ug foll ihnen die erfle Zeit „gar nicht geneigt” gewefen fein. 
7 €Er wird „geiftlicher Bater der Kapuziner” genannt. 

3) Bon den 3400 Gulden wurden ihnen dann noch 150 Gulden nachge⸗ 
ıffen ; 500 Gulden erlegten fie am 11. Jäner 1723 „an erwähnten geiftlichen 
Jater der Kapuziner, Dr. Mayr; das Uebrige murde in Friften aus reinem 
rbeitsverdienft des Inſtitutes in Folge der Zeit abgetragen.“ 

*) AS die Oberftvorfieherin M. von Schnegg und die Oberin Clifabeth 
om Giggenbach am 10. März 1722 mit den Pferden des Grafen von Tauf- 
rchen bezüglicdy des Hauslaufes zu den Kapuzinern nah Burghauſen fuhren, 
werden ihnen am Sobenwarterberge die Pferde ſcheu. Unter Anrufung der 
eiligen Jungfrau und der heiligen Schugengel ging die große Gefahr mit 
sr bloßen Schreden vorüber. 

Der am zwölften darauf abgefchloffene Kauf warb nochmals rüdgängig, 
uud nur duch Anrufung des heiligen Joſeph die Gnade erlangt, 14 Tage 
se Jalobi den völligen Einzug zu halten, weshalb andy jeden Mittwoch der 
tofentranz vom heiligen Vater Joſeph zu beten verſprochen wurde.“ 

8) Erhielten fie am 22. September 1722. 

*) Die Annalen erzählen: „Nachdem Frau von Giggenbach ihre 3 Yahre 
IYberin gemwejen, fchloß fie ihre Rechnung und fand, daß ihr blos 10 Gulden 
br erlbrigten. Bei der Neuwahl erhielt fie wieder die Stimmen. Boll Be- 
Abniß aber, wie fie ihre Gemeinde fürder erhalten follte, da fie aber auch 
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Haus war ihnen bald zu Hein, und fo Faufte fie unterm 31. Juli 
1723 !) noch das Prodfteichreiberhaus Chriſtoph Buchinger's und 
8 Yahre darauf, am 21. April 1731, auch das des Chorherrn 
Fromm, jedes um 1000 Gulden, und eröffnete 1732 nun aud 
ein PBenfionat. Endlich erwarb fie am 3. März 1734 auch das 
Kammerlechner'ſche Gebäude noch um 800 Gulden, um mit Er: 
laubniß des fürfterzbifchöflichen Ordinariates Salzburg auf deſſen 
Grunde eine Inſtitutskirche aufzuführen.?) 

Am 5. Auguft 1734 °), einem Mittwoche, wurde vom Hoch—⸗ 
würdigften Herren Prälaten Gelafius von Gars der Grundftein 
gelegt, und der ganze Bau biß zum Jahre 1737 vollendet und 
vom nämlichen Prälaten in der Vollmacht des Erzbifchofes von 
Salzburg, Leopold Freiherrn von Firmian, am 27. Oftober feier: 
li benedicirt und das Hochwürdigſte Gut darin reponirt.*) Zwei 


gar nichts einzunehmen Hatte, warf fie fi vor dem Vilduiffe des heiligen 
Vaters Joſeph nieder, und bat ihn flebentlih, den Hauspater und Ernährer 
ihrer Familie zu machen. Da glaubte fie in ihrem Kaften Gelb zu finden, 
und als fie nachſah, waren in der That 500 blanfe Gulden darin. 

') In diefem Jahre erhielten fie auch von den Krembſei'ſchen Töchtern zu 
Landshut einen heiligen Kreuzpartifel. 

2) Am 15. März 1734 hielten fie um diefe Erlaubniß an, und am 27. Yuli 
(die Mittheilungen fagen wohl irrthümlich „bes folgenden Jahres“) traf fie ein. 

*) Bon Gottes augenfcheinlihem Schute über dem Haufe iſt in den An- 
nalen unter dem Jahre 1728 noch ein weiteres Zeugniß aufgeführt. Ein 
feindfeliger Dann von Altötting wollte das Ynflitut in Brand fleden. Da 
nahte fi ihm, als er Nachts in der Holzhütte fein heilloſes Wert ausführen 
will, ein engelfhönes Kind und fragt ihn, was er da beginne. Seine Ant- 
wort war: „ch fuche was!" Worauf das Kind: „Steh ab von deinem Bor- 
haben, fonft fommt dies Unglüd alles über dich; und im Augenblid war es 
verſchwunden. Der ganz betroffene Mann ließ von feinem Vorhaben ab und 
befannte am folgenden Morgen dem Pater J. S. Zeh, was ihm begegnet, mit 
dem Beifügen, das Kindlein müffe entweder der Heilige Schutengel oder Jeſus 
ſelbſt geweſen fein. 

) Die feierliche Conſekration ſelbſt fand erſt am 3. Mai 1765 durch den Erz⸗ 
bifhof Sigmund Grafen von Schrattenbach ftatt, und war derfelbe zu diefem Afte 
mit zwei Hoflaplänen, dem Confiftoriallanzler Kaifer, den Domherren Grafen von 
Spaur und Ehriftoph, Graf von Seran, feinem Oberfthofmarichall, Grafen 
von Serau, feinem Kämmerer, Baron don Rehling, feinem Oberſt⸗Jäger⸗ 
meifter, Grafen von Herbenftein, den Edeltnaben Grafen von Serau und 
Baron Waidmannsftorf, und bei 80 Trabanten, Haibuden, Laufern und Die 
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Jahre darauf ließ die thätige Frau auch den hinteren, ſehr bau⸗ 
fälligen Stock des Hauſes noch umbauen, und ſo das Penſionat 
verſchoöͤnern.) Dann aber ſcheint fie an Sammlung und innere 
Kräftigung der bis zum Aeußerſten angefpannten Mittel gedacht zu 
haben, und zehn Jahre darauf, am 1. Yuli 1749, rief fie Gott 
zum ewigen ?srieden ab. Ahr Andenken ift noch im Segen. Sie 
bat ein Alter von 77 Yahren erreiht, wovon fie 55 Jahre im 
Inſtitute zugebracht und volle 28 Jahre die fchwere Bürde einer 
Oberin getragen bat.?) 


U. 


Das Inſtitut unter den fünf folgenden Oberinen bis zum Jahre 1794. — 
Gründung des Schießl'ſchen Mädchen - Fnftitutes im Jahre 1786. 


Diefer würdigen Oberin folgte (als zweite) Frau Maria 
Biftoria von Stängl, aber blos, um nur 20 Monate zu re 
gieren und dann am 14. Mai 1751 zu fterben. 

Nun wurde Frau Therefia von Sinsheim zur (dritten) 
Dberin gewählt, und nahm fich die ganzen 27 Jahre ihrer Vor—⸗ 
ftandjchaft mit mütterlicher Zrene um das Inſtitut an. Unter 
ihr erhielt das Haus am 4. Mai 1753 die oberbirtliche Geneh- 
migung zur Abhaltung eines täglichen Rofenfranzes in der Inſti⸗ 
tutsfirche vor dem Venerabile ?); eine vermögliche Bauerstochter 
von Sraming, Maria Wohlfahrt, trat in's Inſtitut, und brachte 


nern „ganz auf eigene Koflen” nad Detting gelommen und im Inſtitutshauſe 
abgefliegen. 

Zugleich fliftete er in die Kirche zwei Jahresmeſſen mit einem Kapital 
von 100 Gulden. 

) „Damals befand das Ynftitut aus 20 Mitgliedern, und die Zahl der 
Schülerinen mit Einfluß der Zöglinge im Penfionate aus 130 Individuen.“ 

%) Die täglichen Meffen in der Inſtitutslirche wurden fonft (3.8. noch im 
Jahre 1753) von den PBatres Franziskanern anf ihre eigene Intention gelefen. 

Die Kirche war dem heiligen Vater Joſeph geweiht und hatte drei Seiten« 
Altäre. ‘ 

Frau von Giggenbach hatte auch noch die Befreiung ihrer angelauften 
Häufer von der Grund» und Zinsbarleit zur Probflei erwirlt (am 21. Noven- 
ber 1721 und 13. Februar 1722, für das Premiere Haus „und alle zu- 
künftigen Grunderwerbungen“); ſowie am 16. November 1737 auch die Be- 
feeiung der Yuflitutsmitglieder von der Hofmarfögerichtsbarteit. 

®, Der erfie war am 20. Mai 1753. 
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ihm nach dem Tode ihrer Eltern am 1. Juli 1768 ihren halben 
Hof zu, der aber von der Adminifiration während der Jahre 
1808—1816 wieder verfauft worden ift. Es hat Gottes Schus 
das Haus bei einer heftigen und fehr drohenden Feuersbrunſt am 
21. Juli 1757 wieder väterlic) bewahrt, fowie er am 10. Anguſt 
1761 einen in den Thurm gefahrenen Blitzſtrahl nicht zünden 
ließ; und endlich half er ihr no, die Kirche am 3. Mai 1765, 
wie oben bereit3 erwähnt, feierlih konſekriren zu laſſen. Dann 
nahm er fie nach viel erduldetem Kreuz und Mühſal am 15. Mai 
1780 zu fich heim in die ewige Ruhe. 

Nun wurde Frau M. Anna Gräfin von Yoner'!) zur 
(vierten) Oberin des Altöttinger Hauſes ernannt, und unter ihrer 
Regierung erfolgte im Jahre 1786 die Gründung des Schießl'⸗ 
ſchen Armenmäbchen - Inftitntes, deffen Adminiftration die Stifterin 
ansdrüdlih den englifchen Fräulein übertrug. Fräulein M. 
Franziska PBaulina von Schießl Hatte nämlich in ihrem Teſtamente 
vom 31. Zuli 1775 mit landesfürftlicher Genehmigung ihr ge- 
fammtes Vermögen an Mobilien, Geld und Grundberrlichkeit zu 
Dornberg (königlichen Landgerichts Mühldorf), Aicha (königlichen 
Landgerichts Eggenfelden) und Schechen, fammt den Dominifalien 
zu Hochſtädt (königlichen Landgerichts Nofenheim) zur Gründung 
eines nach ihr benannten Inſtitutes für Erziehung armer Mäb- 
hen von vechtfchaffenen, bürgerlichen Eltern, in der Regel vom 
achten bis zum vierzehnten Jahre, zu fleißigen und braven Dienft 
mägden vermadt. Und fo wurde neuerdings ein Haus angefauft 
und entfprechend eingerichtet. ‘Die Stiftung ift flatutengemäß 
auf 20 Zöglinge berechnet. Im Jahre 1823 (?) hat die Ehren: 
bäck'ſche Zamilie zu Münden, und 1833°) der Hofbifchof Herr 
von Streber neue Freipläte dazu geftiftet. 

Nun ftarb die Oberin, Gräfin von Yoner, am 7. Februar 
1788, und ihre Nachfolgerin, des Dettinger Inſtitutes fünfte 
Oberin, war M. Erneftina von Schafmann, welche aber kaum 
6 Jahre darauf, 1794, ſchon durch allgemeine Wahl zur Oberſt⸗ 


) Bon einer Fräulein Antonia Gräfin von Yoner erhielt die Ynfitute 
fire auch noch einen ſchönen Diamanten-Schmud an einer Monftranz. 

’) Das Manuffript hat bei der erften Zahl bie unmögliche gier, 1723" 
und bei der zweiten: „l.33,” 


B83 
Borfteherin berufen wurde, und ihren Platz zu Altötting der Frau 
M. Amalia von Berger einräumte, (ſechſte Oberin), die bei 


ihrem Amtsantritte kaum abnte, welch’ traurige Zeit ſie durchzu⸗ 
ämpfen hätte, 


II. 


Die traurige Zeit bis zum Jahre 1834 (dem Tode der Oberin Fran von 
Baader). 


Die erften Drangfale, melde Frau von Berger mit threm 
Inſtitute zu beſtehen hatte, lagen im Schooße der unheilvollen 
Kriege von 1798 - 1809, indem Oetting, als an ber Heerſtraße 
gelegen, gleichſam ein Centralpunkt, von Freund und Feind 
hart mitgenommen wurde. War auch dieſe Gegend gerade nie- 
mals der eigentliche Kriegsſchaupſatz, fo wurden doch 3. B. nach 
der Schlacht von Hohenfinden (1800), wie auch im Kriege von 
1805 "eine Menge Bleffirter nach Oetting transportirt, und bei 
den Chorherren wie bei den Englifchen untergebracht. Da lagen 
fie auf allen Gängen von der Pforte an wie in jedem nur einiger: 
maßen erübrigten Zimmer, Verwundete und bereits Verſchiedene 
auf Stroh oder Deden nebeneinander, und famen Einige fort, fo 
rückten wieder Andere nach. Pflege und Verköftigung hatten natür- 
fh mit guten Leuten die Ehorberren, die Kapuziner und die Eng- 
liſchen zu beforgen. 

Im Winter 1805 Hatten die Oefterreiher die Salzachbrüde 
in der Nähe Burghaufens und die Innbrüde bei Braunau abge- 
brochen, fo daß ſich die nahdrängenden Franzofen um Oetting 
herum aljo dicht flaueten, daß etlihe Tage alle Häufer und 
alle Felder davon voll waren. Die Pforte fonnte Tag und Nacht 
nimmer gefchloffen werben; denn was nur möglih war, etliche 
Hundert Dann, fampirte in Haus, Hof, Gängen und Garten. 
Ueberall wurde euer angemacht, gekocht und Brod gebaden. 
Alles Half zufammen: die Oberin und alle Englifhen den Sol« 
daten, und diefe wieder den Jungfrauen, den Hunger fo vieler 
Leute zu flillen. Im Arbeitszimmer der Englifchen hatte ſich der 
General und etliche zwanzig höhere Offiziere einquartirt, und vor 
der Hausthüre wechfelten vier Mann Sauvegard ab, die Manns: 
zucht berzubalten, über bie auch durchaus nirgends eine Klage 
laut wurde. 
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Und bei diefen großen und vielfältigen Einquartierungen, die 
freilich in der ganzen Umgegend ziemlich gleich ſtark waren, glaub: 
ten die Leute doch ihre Kinder im Inſtitute ficherer, und kamen 
und baten und drängten von allen Seiten, fie wenigftens zeiten- 
weife dort unterbringen zu dürfen. So waren ihrer oft gegen 
vierzig folcher beifammen, und. verlegten den ohnehin Toftbaren 
Raum noch mehr. Aber das Zutrauen war fo rührend, und 
die einen bracdten ja gewiß Gottes Segen mit, und halfen 
fleißig Charpie zupfen ober Verbandzeug berrichten, daß man fie 
unmöglich hätte abweijen mögen. 

Und die göttliche Vorfehung, die zu allen Zeiten mit mäütter- 
licher Liebe über ihren Kindern wacht, hat es wunderbar gefügt, daf 
immer wieder Lebensmittel vorräthig waren, uud Alles zum Er 
tragen war. Auch hatten die Engliichen nie, wie fchon erwähnt, 
weder von Franzojen noch von Defterreichern, über eigentliche Un- 
billigfeiten zu Klagen. Wollte bisweilen etwas der Art verfudt 
werden, fo waren gleich wieder Helfer da, die fi in's Mittel 
legten und die Händelführer zurechtwieſen oder befänftigten. Aber 
auch die Jungfrauen hatten es fich zur beiligften Pflicht gemacht, 
zu belfen wie fie.nur immer fonnten, und in ihren geiftlichen 
Vebungen vor dem heiligften Saframente, die ihnen jet. erft recht 
foftbar wurden, Zroft, Licht, Muth und Kraft zu fuchen. 

Nun aber Tamen andere, noch tiefer einjchneidende Leiden. 
Seit dem Entftehen des Inſtitutes bis zum Jahre 1803 waren 
noch feine eigenen Mädchenſchulen errichtet, und es den Eltern 
freigeftellt, ihre Mädchen zu den Englifchen zu ſchicken oder nicht. 
Dagegen war ihr Penfionat anerkannt. Nun wurde aber da% 
felbe als eine Winkelſchule erflärt, und die Zöglinge verbunden, 
in die Volksſchulen zu gehen; dagegen in dieſen die &efchlechter 
getrennt und die Mädchen alle den Englifchen überwiefen. Aud 
öffentliche Prüfungen wurden angeordnet. Dieſes hatte zwar Alles 
wegen der Neuheit feine Unannehmlichkeiten, und die Verordnung 
bezüglich des Penfionates blieb immerfort ein großer Schlag für 
das Klofter: doch war damit auf der andern Seite ihr Wirkungs⸗ 
freiS auch wieder erweitert, und fo fanden ſich die Jungfrauen 
bald in die Sachen binein. 

Schlimmer war die Säfularifation. Zwar wurde das Yu 
ftitut in Anbetracht feines edlen Zwedes der Erziehung und 
Unterweifung der Jugend nicht aufgehoben. Doc litt es einmal 


385 


fehr bedeutend durch die Einziehung der Kirchengüter '), und dann 
wirfte die unfichere Lage fo fehr auf die Gemüther, daß fich immer 
weniger Sandidatinen meldeten, und endlich in der That die Auf- 
nahme direkt verboten wurde und eine 2Ojährige gänzliche Unter- 
brechung eintrat.) So fehr hat man in ihre innerſten bäusfichen 
Angelegenheiten eingegriffen,,. daß ihnen 1807. felbft die geiftlichen 
Morgen» und Zifchlefungen, und die gebräuchlichen Bußen unter: 
fagt, die bisdort ftündige Betrachtung auf eine halbe Stunde herab- 
gefeßt, und auch die Zahl der heiligen Kommunionen befchränft 
wurde. Die Lehrerinen follten gar fein (anderes) Nebenamt mebr 
haben. Doch wurde, außer an Feiertagen, das Stillſchweigen 
über Tiſch noch beibehalten, und etwas jpäter fingen fie auch mie 
ber kurze Zifchlefungen an. 

. Im Yahre 1808 endlih mußte das Inſtitutsvermögen an 
bie Stiftungsadminiftration extradirt werden, und nad) einem höch— 
ften Reſtript vom Jahre 1809 ward das Inſtitut mit dem von 
Burghauſen vereinigt und in Detting nur das ‚Perfonat einer 
Filiale davon (6 Perjonen) belafjen. 


) Aud die herrliche Monftranz mit dem Diamantenſchmucke ber Gräfin 
Joner mußte abgeliefert werden. 

N) Bom Jahre 1795—1805 (am 2. Februar), mo die am 4. Dezember 
1853 geftorbene Jungfrau M. Auna Sinnhuber (geb. 13. Juli 1780 zu 
Dbernberg in Oeſterreich) eingefleidet worden war, hatten wur drei Einfleid- 
ungen ftatt. Die nächſte war erfi 20 Jahre darauf, am 20. November 1824. 
Nach dem Schematismus fcheinen die letztern Einkleidungen flattgefunden zu 
haben: a) am 2. Jäner 1779 (der Therefia von Baader) — b) am, 23. Yäner 
1781 (Jungfrau Thekla Sailer) — c) am 12. September 1785 (%. Johanna 
Stegmüller) — d) am 23, Jäner 1792 (Schivefler M. Anna Zauner) — 
e) am 21. Oftober 1794 (J. Agnes Ebenböd und Schwefter Urfula Burger) 
— f)am 18. Juli 1795 (%. Columba Poſchinger) — g) anı 4. Februar 
1799 (Schwefter M. Pointmaier) — h) am 5. Mai 1°02 (J. Maria Dendi) 
— 1) am 6. Jäner 1803 (Schwefter Theres Bilsmayer) — k) am 2. Februar 
1805 (%. M. Anna Sinnhuber) — 1) am 22. November 1824 (J. Appollonia 
Hager) — m) am 12. Dezember 1824 (Schwefer Eliſabeth Tadermayer und 
Theres Standhamer) — am 10. Jäner 1827 (zwei) — am 7. Anguft 1827 
(eine) — am 29. September 1829 (eine) — am 31. Dezember 1829 (eine) — 
am 22. April 1834 (zwei). 

Da jedoch diefer Schematismus für das Jahr 1831 ift, und bei der Hüd- 
lehrt der Gemeinde im Jahre 1816 ausdrücklich erwähnt wird, daß in Burg- 
Haufen vier geflorben und zwei ausgetreten feien, jo wird natürlich die Anzahl 
der Eingelfeideten eine geringe Differenz erleiden. 

Leitner, englifhe Bräulein. 25 
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So empfing denn die tief erfchlitterte Gemeinde am 30. No; 

vennber 1809 zum Tetten Male aus der Hand ihres Beichtvaters, 
Herrn Heilmeier, penfionirten Chorvifars, die heilige Kommunion, 
worauf derfelbe alle noch übrigen beiligen Hoftien jumirte, und 
verfich dann mit der würdigen Oberin und 7 Zöglingen (die an- 
detu waren ſchon nah Haufe genommen worden) biutenden Her 
zens ihr theueres Inſtitut.“) Zwei Lehrerinen biieben für Die 
Schießl'ſche Stiftung zurück, weldye nicht angetaftet worden war, 
zwei für die Volksfchulen und zwei Schweftern zur Bedienung 
und für die Porte. 
In Burghauſen legte die dortige Oberin ihr Amt müde und 
matt in die Hände der Frau von Berger nieder, und dieſe fland 
nun der vereinten Gemeinde noch 3 Jahre vor, bis fie nad) 
18jähriger Verwaltung am 10. September 1812 am beiligfteu 
Herzen Yen zur ewigen Ruhe einging. 

Nach ihren Tode ftand das Inſtitut Yahr und Tag unter 
der Leitung der Hausmeifterin, einer Fräulein von Kleſſing. Denn 
obwohl fie doch bereit8 am 6. Juni 1813 eine Nachfolgerin, rau 
Therefia von Baader?), gewählt hatten, wurde diefelbe erft 
im Oktober von der Regierung beftätiget. Sie ift in der Weihe 
der Oberinen von Altötting die fiebente, und hatte gleich anfangs 
die größten Mühjfeligfeiten zu beftehen. Die alten, gebrechlichen 
rauen fonnten nimmer Schule halten, und die etwa zu Xehreri: 
nen herangebifdeten Zöglinge erhielten von der Adminiftration 
nichts als Koft und Wohnung, verließen alfo das Yuftitut. Nun 
ftelfte man Lehrer und für die Arbeitsfchnle eine weltliche Leh— 
reyin auf. 

Nah einiger Zeit follte die gute Oberin gar einer Buder: 
bäderin bei den Yhrigen Dad) und Fach geben, damit die Stadt 


') Die Zurüdgebliebenen waren nun auch des Hochwürdigſten Gutes in 
ihrer Kirche beraubt. Doch durfte, wenn ein Priefler aufzutreiben war, bie 
beilige Meſſe auch ferner darin gelefen werden. An Kommunionutagen wur- 
den dann fo viele Hoftien aufgelegt, als ihrer Kommunilantinen waren. Ge 
wöhnlich aber mußten fie in andere Kirchen geben. 

Bor dem Abzuge bot ihnen der Regierungs » Commiffär, wie gewöhnlid, 
noch den Austritt aus dem Inflitute fammt einer Heinen lebenslänglichen Pen 
Ron au. Es Hat ihn jedoch (damals) Keine angenommen. 

2) geboren zu Münden am 26. Yäner 1760, 
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ihre Confekte billiger bekäme. Diefer Bumuthung zu entgehen, 
ließ fie etlichen ihrer eigenen Leute die Conditorei fernen; und nach 
beftandener Prüfung erhielten fie nun, wir wiflen nicht die Con⸗ 
ceifion oder den Auftrag zur Ausübung diefes ſüßen Geſchäftes. 
Dafür wurde indefjen dem Inſtitute die Apothele weggenommen. 
Die Apothekerin, Jungfrau Barbara Wild, foll armen Kranfen 
heimlich einige Mittel gegeben haben. 

Nun kam das Jahr 1816 und mit ihm ein hochftes Reſkript, 
das geſammte Inſtitut hätte nad) Oetting überzuſiedeln. Wäh—⸗ 
rend fie noch einpackten (das Allernothwendigſte durften fie mit- 
nehmen), kamen nahe au 100 Arbeiter in's Haus, ein Regier⸗ 
ungsgebäude aus dem finftern Kloſter zu maden, und daneben 
verfteigerte man ihnen gleich auch ihre noch übrigen Sachen. Die 
Penfionats» Präfeltin, Walburga Kothlechner , eine beberzte Jung⸗ 
frau und geborue Burghauferin, verfuchte e8 zwar mit zwei andern 
Mitſchweſtern, Fräulein G'ſchwind und Schwefter Pointsmaier, um 
doc das Penfionat zu retten, gegen 20 Zöglinge vorerft in ihres 
Vaters Haufe, eines Müllers, unterzubringen. Allein nad) kaum 
acht Wochen waren bereit alle von ihren Eltern beimgeholt, und 
fo blieb diefen drei guten Jungfrauen nichts übrig, als am Vor⸗ 
abende bes heiligen Zrohnleihnamsfeftes ebenfalls zu ihren Mit- 
fchweftern in die Verbannung nad) Oetting binliberzumandern. 

Am 7. Oktober 1817 wurden der Oberin von Baader die 
Trümmer des Inſtitutsvermögens wieder zurüdgeftellt; und im 
Jahre 1824 erhielt das Inſtitut endlich auch die heißerjehnte 
Gnade wieder, Candidatinen aufiehmen zu dürfen. Noch im 
November und Dezember wurden zwei Xehrerinen und zwei Schwe- 
ftern eingefleidet, und das Werk ging neu an. Mit einem Koſten⸗ 
aufwande von mehr als 3000 Gulden, wozu Wohlthäter allein 
zwei Drittbeile beigefteuert haben, wurde das Gebäude gegen den 
Garten hinaus vergrößert, um Naum für die Zöglinge zu ge- 
winnen, und mit dem Schuljahre 18°°/,, wurde auch die neue 
Schule feierlich eröffnet.) Im nächſten Jahre durften die weni- 
gen noch übrigen Burghaufer rauen wieder heimziehen, und 
Frau Oberin von Baader bändigte ihnen am 7. Auguſt 1826 
ihren Vermögensantheil reblih und fchmefterlih aus. Dann er- 


ı) Mit folennem Hochamte und in Gegenwart der Schulbehörbe. 
ORK® 
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lebte fie am 31. ‘Dezember 1829 noch die feltene Freude ihrer 
Jubelprofeß. „Doch“ — fagt unfer Bericht — „allmälig nab- 
men ihre Geiſtes- und Körpersfräfte merklih ab, und ein paar 
Jahre vor ihrem Tode wurde Se. Hohmwürden Herr Pfarrer 
Heufelder, Beichtvater des Ynftitutes von Sr. Gnaden dem Hod- 
würdigften Bifchofe von Paſſau zum bifchöfliden Commiſſäre er- 
nannt, an welchen fich die Gemeinde- Mitglieder zu menden: Hatten. 
Jungfrau Thella Sailer hatte die Kafje und die Beforgung des 
Hausmwejens unter fi.” 

Endlich rief der Herr am 7. Yuni 1834 feine treue. Dier 
nerin nach 22jähriger Verwaltung im 75. Lebens: und 55. In⸗ 
ftitutsjahre zu fi) in ein befferes Leben '), und die reichlichen 
Thränen, die an ihrem Grabe flogen, verfündeten Allen,. daß nicht 
blos ihre geiftliche Gemeinde, fonderr auch die Hilfsbebürftigen, 
namentlid) die Hausarmen eine Mutter verloren Hatten. Ihr 
ftilles Wirken bat Gott geſehen. 


IV. 
Die Neflauration und die neuere Zeit. (— 1865), 


Nun mußte zur Wahl einer neuen (der achten) Oberin gefchritten 
werden, und die Gemeinde blickte dabei auf die Präfektin des Burg⸗ 
baufer Ynftitutes, Yungfrau M. Anna Lauer.) Diefelbe wurde 
am 17. Februar 1835 auch beftätiget nnd vom damaligen Pfarrer 
Henfelder als bifhöflihem Commiffär der Gemeinde feierlich vor- 
geſtellt. Derſelbe führte gleich aud) den neuernannten Beichtvater 
ein ®), den hochverehrten Pater Gabriel Engl, Provinzial der Ka— 
puziner, ein klarer, tlichtiger Geiftesmann, der feinen neuen Schäf: 
lein „ein guter Hirte, ein wahrer Vater, Freund und Yührer“ 
geworden ift.*) 


') Ihre fterblide Hülle wurde auf dem Gottesader eingefenft; denn feit 
Beginn dieſes Jahrhunderts bis zum Jahre 1845 hatte Keine mehr in ber 
Gruft begraben werden dürfen. 

2) Sieh die Lebensgefhichte diefer würdigen Frau beim Paffauer Juſtitute. 

?) In der legten Zeit hatte die Meine Gemeinde zwei Veichtväter gehabt! 

) Nah den Schematismus von 1837, der aljo den Stand ihres Inſti⸗ 
tute8 vom Jahre 1836, dem zweiten ihrer Verwaltung, enthält, zählte dasjelbe 
außer ihr an Jungfrauen noch 9 Profeffinen und 4 Novizinen, die fich bereits 
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Im Vereine mit diefem erleuchteten Manne begann nun die 
Iherin mit Fräftigem Arme. vor Allem die eingefchlihenen Miß- 
räuche abzuftellen, fchloß die Porte und ging Allen dur ihr 
genes Beifpiel in der Liebe zur Höfterlichen Einjamfeit und Ab- 
eſchiedenheit voran.') 

Im Yahre 1836 kam fie dem. neuen Yuftitute zu Paſſau, 
8 fie nach Gottes Rathſchlüſſen in Kurzem felbft vegieren ſollte, 
it zwei Lehrerinen. und einer Laienjchwefter zu Hilfe, und dann 
it fie felber den Herren der Aernte, ihrem Weinberge taugliche 
rbeiterinen zu jenden und Fleidete in den 5 .Yahren ihres Wir- 
n8 8 GCandidatinen ein. Weiter war die Berufsgnade damals 
x nicht erwacht. Ihre Entfaltung wie in. unferen Zagen be- 
durfte vieljähriger Gebete, Opfer und treuer eigener Hingabe. 

Da feierte der neue Bifhof von PBaffau, Heinrih, am 
I. März 1840, auf feiner Reife in die bifchöfliche Reſidenz 
nen erften Einzug in Altötting, und wie ein Schlag aus hei- 
rem Himmel traf e8 die ahnungslofe Gemeinde, als er ihr Tags 
wauf die Kunde bradjte, ihre Oberin fei durch die Frau General: 
berin auf feinen Wunſch nach Paffau verfegt, und fie erhielten 
e augenbliclicd) proviforifche Dberin von dort, Frau Nepomu- 
na Meifter aus Mindelbeint. . 

- Gottes Yügung fi) unterwerfend, reiste die ehrwürdige Frau 
u 5. Mai nach ihrem neuen Wirkungskreiſe ab, und die Thränen 
rer bisherigen Züchter, denen fie das ganze Leben lang ein in- 
ges Andenken bewahrt hat, ehrten ebenfo ſehr ſie ſelbſt als die 
hald wieder. vertwaiste Gemeinde.“) 


ſelber eingekleidet hatte, — ſowie 8 Schweſtern, deren jüngere ſechs von 
24 1831 eingekleidet worden waren — die nad Paſſau geſandten zwei 
mgfrauen und eine Schweſter natürlich weggerechnet. — Im Penſionate be- 
iden ſich damals 26 Zöglinge. 

N Nicht einmal zu den verſchiedenen Andachten in der Heiligen Kapelle 
re den andern Kirchen der Hofmark hatte es die erleuchtete Frau gerne, daß 
: Zhrigen allzuoft ausgingen. Dan zerftreut fih da mehr, als man ge- 
nut, äußerte fie zum Verfaſſer noch im Jahre vor ihrem Zode; und diefes 
le Sehen und Gefehenmwerden macht eine Klofterfrau ganz weltlich. Daun 
eb oft noch über dies und jenes geplaudert, und fo verlieren fie volleuds, 
8 fie etwa erbetet haben, dic alten wie die jungen. 

ı) Im Manuffripte ift bier als 9, Oderin noch „Roſiua Ruder, von 
Mai bis 21. Juni 1840” aufgeführt. - Sie kann aber nad) Alem die Stelle 
ir proviforifch verjehen haben, 
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Doch Fam bereit8 am 21. Juni (1840) die neue (neunte) 
Dberin an, und waltet nun feit 28 Jahren immer ftrebfam, weile 
und umfichtig ihres wichtigen Amtes, Da man aber Niemanden 
glücklich preifen darf, fo lange er lebt, fo befchränfen wir uns 
blo8 auf eine kurze Angabe der Ausbreitung ihres Haufes. Wie 
fie dasfelbe 3. B. durch Erwerbung eines Gütchens, eined großen 
Gartens, dur Aufführung eines großen Baues verjchönert bat, 
wiffen die Ihrigen beffer, al3 wir. — Die Abfonderung des No: 
viziates in einem eigenen, vom Mutterhauſe abgelegenen Gütchen 
zu Altötting: „Joſephsburg“, desgfeichen die dortige Kleinkinder: 
bewahranftalt fommen im Jahre 1854 (mit 24 Kindern) zum 
erften Male vor. Ebenfo wurden in diefem Jahre (12. Oktober 
1854) die Mädchenſchulen zu Neudtting ’) unter deffen hochver⸗ 
dientem ÜBürgermeifler Weigl den englifhen Fräulein über: 
geben, und dafelbft zugleich ein Feines Penfionat eröffnet. Am 
20. Yuli 1858 erwarb fie das von Herzog Odilo und feiner 
Gemahlin Hiltrudis im Jahre 739 als Benediftiner- Abtei 
gegründete, zuletst nach mannigfadhen Schiefalen in Privatbefit 
übergegangene Damenftift DOfterhofen mit 9 Tagwerk Garten: 
grund, worin bereit am 25. November desſelben Jahres ein 
Penfionat in zwei Abtbeilungen und nad der unterm 3. April 
1859 erfolgten Regierungsgenehmigung auch eine Joſephs⸗Auſtalt 
eröffnet wurde.?) 

Am 12. Oktober 1859 erfolgte ihre Einführung in Pfarr 
firhen ?) zur Uebernahme der Mädchenſchulen, wo es neben den 
großen Opfern des Handelsmannes Jakob Sinzinger namentlid 
der unermüdlihe Eifer des damaligen königlichen Landrichters 
Chriftoph und des geiftlihen Nathes und Dekans Simon Miünid 
ermöglichen halfen. Ein Legat des Bierbrauers Bergmüller batte 
ihnen dis zum 15. Oftober 1861 aud in Shengersberg *) eine 
Filiale errichtet. Im Markte Triftern ?) eröffnete fie am 24. Auguft 


Erſte Hausmeifterin war: Jungfrau Creszentia Scheider mit 7 Jung 
frauen und 2 Schweitern. 

’) Jungfrau M. Nepomuzena Wisfleder mit 5 Fungfrauen und 5 Laien: 
ſchweſteru. 

) Jungfrau Helena Rothamer mit 2 Jungfrauen und 1 Laienſchweſter. 

9) Jungfrau M. Agnes Gronnen mit 2. Jungfranuen und 1 Schweſter. 

*) Jungfrau M. Salefia Nenning mit 1 Jungfrau und 1 Schweſter. 
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1862; in Karpfhbam ’) am 4. Eeptember 1864; und in den 
Märkten Birnbad) ?) und Rotthalmünfter 9 endlich am 14. Okto⸗ 
ber und 9. Oftober 1866 ein Filial- Inſtitut zur Uebernahme der 
Mädchenſchulen. 


V. 
Gegenwärtiger Perſonalſtand. 


Der Stand des geſammten Inſtitutes war am 1. Jäner 
1868 folgender: 

a) In Altötting ſelbſt 52 ohne die Oberin, Fran M. 
Nepomuzena Meiſter), worunter 31 Lehrerinen (27 + 4) und 21 
Laienſchweſtern (21 + 0). 

b) Im Noviziate zu Joſephsburg — 20, worunter 14 
Sungfrauen (4 + 10) und 6 Echweftern (2 + 4). 

c) Zn den Filialen: 

Birnbach — 3 Yungfrauen (Präfektin I. Bernarda Godlſamer). 

Hengersberg — 3 Jungfrauen (Präfeltin M. Agnes Gronen) 
und 1 Schweiter. 

Karpffpam — 3 Jungfrauen (Präfektin M. Helena Not: 
bamer) und 1 Schwefter. 

Renötting — 10 Yungfrauen (Präfektin Philomena Yulius) 
und 5 Schweftern. 

Dfterhofen = Damenftift — 19 Jungfrauen (Präfeltin M. 
Alphonſa Koneberg) und 17 Schweftern. 

Pfarrklirchen — 6 Jungfrauen (Präfeltin M. Salefia Nenning) 
und 2 Schweftern. 

- Rotthalmünfter — 3 Jungfrauen (Präfektin Aquinata Einöds— 

bofer) und 1 Schwefter. 

Triftern — 5 Jungfrauen (Präfeltin M. Johanna Gulde) 
und 1 Schweſter. 


) Yuugfrau Helena Rothamer, von Pfarrkirchen hieher dirigiert, mit 
2 Yungfrauen und 1 Schweſter. 

*) In Birnbach hatte ihre Einführung befonders ein Legat des am 
16. Zäner 1858 verftorbenen Pfarrers Michael Maier und eine Schanfung der 
Ledererstochter Maria Birk möglih gemacht. Erſte Hausmeifterin war: Jung: 
frau Di. Bernarda Godlſamer mit 2 Fungfranen. 

+), Jungfrau M. Aquinata Einödshofer mit 1 Jungfrau und I Schreefter, 





378 


zu Altötting ein Noviziatshaus zu errichten. Allein der Tod über 
eilte fie, und aus dem gemeinfamen Noviziate wurde Überhaupt 
nichts. Dafür verfolgte ihre Nachfolgerin Frau Magdalena vor 
Schnegg, den Entichluß "eines Inſtitutshauſes an diefem Gnaden— 
orte weiter, und bewarb ſich gleih im Beginn ihrer Regierung 
im Sabre 1720 bei der hurfürftlichen Kanzlei zu München, fo: 
wie auch beim Erzbifchofe von Salzburg, Franz Anton Grafen von 
Harrah, und dem Propfte von Altötting, Herzog Elemens, Bi: 
Ihof von Paderborn und Münfter, fowie endlich auch noch bei 
dem geiftlichen Nathe zu Münden um Genehmigung zur Erricht— 
ung bemeldeten Hauſes. Sobald diefe erfolgt war, vom Chur: 
fürften Mar Emanuel ſchon am 20. April 1720, fäumte fie nicht 
länger, und ließ am 3. Mai 1721 rau M. Elifabeth von 
Giggenbach als Oberin und noch vier Gefährtinen dazu: 
a) Fräulein Therefia von Greifenfels, b) J. Magdalena Lader, 
c) J. M. Zohanna Hügl und d) Schwefter Hildegard Brenner 
vom Münchner Auftitute nach Altötting abreifen. 

Sie wollten und follten das den Vätern Kapuzinern, „für 
deren Niederlaffung In Altötting fi noch Leine paffende Gelegen⸗ 
heit dargeboten Hätte" (Churfürftliches Dekret), legirte Premier’fche 
Haus acguiriren, und fuchten fi einftweilen für 50 Gulden jähr: 
liher Miethe bei einer Frau Preuner eine Unterkunft, gerade fo 
groß, daß fie drei Zimmer für fi hatten und das vierte als 
Scäullofal verwenden Fonnten. Am 4. Yuni (1721) eröffneten 


citirte archivaliſche Excerpte im Oberbayerifhen Archiv, 17. Band, 2. Heft, 
Seite 172—173, mo er unter Anderm fagt: „Noch ift des freundlichen Inſti⸗ 
tutes zu Altenötting zu gedenken. — Es blieb, wie jenes in Burghauſen flets 
in ungeftörtem Berbande mit dem Mutterhaufe und der Höchftoberin zu Mün- 
hen, da beide Inſtitute unter die nämliche Zerritorial= Herrichaft und Landes- 
bobeit gehörten, unter welcher München ftand, von dieſer alfo keine Störung 
des Aufammenhanges mit dem Mutterhauſe zu befürchten war, wie fie die 
Anftitute zu Augsburg und Bamberg zu beftehen Hatten. So lam es aud, 
daß beide Inſtitute in Burghauſen und Detting befliffen waren, in ihren Ein- 
rihtungen und Disciplinarfachen fo weuig als möglich vom Gentral - Fufitute 
in Münden abzumeihen. Auch gedachte ihrer die Höchftoberin zu Münden 
in den um das Yahr 1772 dem Dindelheimer Inſtitute gegebenen Erinner- 
ungen über die einzubaltende Disciplin mit Lob dariiber, daß fie fich bei den 
fteigenden Biltualien- Preifen, um das Einfommen ihrer Stifte zn ſchonen, im 
Genuffe des zur Labung während der firengen vierzigtägigen Faſten dienenden 
Weines beichränften,“ 
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fie die Schule mit ungefähr 12 Kindern.) Wie enge und 
gedränge es oft herging, beweist der Umftand, daß fie manchmal 
das Allernothwendigfte vermißten, und die Oberin noch im Jahre 
1734 oft feine 10 Gulden mehr im Vermögen hatte. Mit Hilfe 
des churfürftlichen Kanzlers Unertl in München, und deſſen Bru⸗ 
ders, eines Jeſuiten, ſowie eines Dr. Mayr *), gelang es ihnen 
endlih am 12. März 1722, das erwähnte Bremier’fhe Haus von 
den ehrwürdigen Vätern um die runde Summe von 3400 Guls 
den zu erwerben ?), und bezogen e8 endlich am 13. Mai 17229). 
Kun baten fie das erzbifchöflihe Ordinariat zu Salzburg um Er» 
laubniß zur Neftauration der Hausfapelle 9), und fonnten bereits 
am 7. Oftober (1722) die erfte heilige Meile darin feiern. Die 
Großmuth des Propftes, Ehurfürften Clemens, jorgte für die nöthigfte 
Hauseinrihtung, während das Nentamt zu Burghauſen dem In⸗ 
ftitute jährlich) 2 Schäffel Weizen, 2 Schäffel Korn und 2 Zentner 
Schmalz, die Regierung dafelbft aber jährlih 10 Klafter Holz 
gewährte. So war doch der größten Noth ziemlich gefteuert. 
Nun trachtete die unermüdliche Oberin für weitere Einwur- 
zelung auf dem gewonnenen Flecklein Erde.) Das Premier’fche 


) Ein großer Theil der Bürgerſchaft und befonders die Probfleiverwalt- 

ung foll ihnen die erſte Zeit „gar nicht geneigt“ geweſen fein, 
7) Er wird „geiftlicher Vater der Kapuziner” genannt. 

3) Bon den 3400 Gulden wurden ihnen dann noch 150 Gulden nachge⸗ 
laffen ; 500 Gulden erlegten fie am 11. Jäner 1723 „an erwähnten geiftlichen 
Bater der Kapuziner, Dr. Mayr; das Uebrige wurde in Friften aus reinem 
Arbeitsverdienft des Inſtitutes in Folge der Zeit abgetragen.” 

) Als die Oberfivorfieherin M. von Schnegg und die Oberin Elisabeth 
von Giggenbah am 10. März 1722 mit den Pferden des Grafen von Tauf- 
tirchen bezüglich des Hauslaufes zu den Kapuzinern nah Burghaufen fuhren, 
wurden ihnen am Hobenwarterberge die Pferde fcheu. Unter Anrufung der 
heiligen Jungfrau und der heiligen Schugengel ging die große Gefahr mit 
dem bloßen Schreden vorüber. 

Der am zwölften darauf abgefchloffene Kauf ward nochmals rüdgängig, 
„und nur durch Anrufung des heiligen Joſeph die Gnade erlangt, 14 Tage 
vor Jalobi den völligen Einzug zu halten, weshalb auch jeden Mittwoch der 
Rofenkranz vom Heiligen Vater Joſeph zu beten verſprochen wurde.“ 

8) Erhielten fie am 22. September 1722. 

*) Die Annalen erzählen: „Nachdem Frau von Giggenbadh ihre 3 Fahre 
Oberin gemejen, fchloß fie ihre Rechnung und fand, daß ihr blos 10 Gulden 
mehr erübrigten. Bei der Neuwahl erhielt fie wieder die Stimmen. Boll Be- 
trübniß aber, wie fie ihre Gemeinde fürder erhalten follte, da fie aber auch 
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Anm 22. September 1858 Yungfrau Carolina Kunz, Sehilfin 
im Benfionate, im 40./,,. Jahre. 

Am 6. September 1859 Schweſter Thereſia Staudhamer, 
zu häuslichen Geſchäften verwendet, im Gl./,.. Jahre. 

Am 6. Februar 1860 Jungfrau Rofa Baur, Elementarlebrerin, 
im 24./,. Jahre. 

Am 1. März 1862 Jungfrau Clara Noft, Zeichnungstehrerin, 
im 35./,,. Jahre. 

Am 17. Auguft 1863 Schwefter Brigitta Reith, zu häus— 
lichen Geſchäften verwendet, im 24./,. Jahre. 

Am 14. März 1864 Jungfrau Hildegard Unertl, zu Häus- 
lichen. Geſchäften verwendet, im 41./,. Jahre. 

Am 10. März 1865 Schwefter Ignatia Frankenberger, zu 
häuslichen Gejchäften verwendet, —. 

Am 2. Mai 1865 Schweiter Xaveria Muckenthaler, Gebilfin 
an der Borte, —. 

Am 8. Mai 1865 Jungfrau Severina Schaller, Efementar: 
lebrerin, —. 

Am 13. September 1865 Yungfrau Calafanza Yeiftl, Ele 
mentarlebrerin, —. 

Am 25. Oktober 1865 Schwefter Veronila Widemann, Die 
nerin im Penſionate, —. 

Am 23. Yäner 1866 Schweiter Benedikta Haberlorn, Köchin, —. 

Am 2. Juli 1866 Jungfrau Cäcilia Dirnberger, Mufil: 
lehrerin, —. 

Am 10. Februar 1867 Jungfrau Caſſiana Neitner, Elemen: 
tarlebrerin, —. 

Am 25. Dezember 1867 Schwefter Vinzentia Wasmaier, im 
29./;. Jahre. Cie war Krankenwärterin geweſen, voll Hinopfern- 
der Liebe und zartefter Sorgfalt, und zeichnete ſich zumal durd) 
eine innige Verehrung bes göttlichen Yefu- Kindes aus, das fie 
noch in ihrer letzten Krankheit tagtäglich mit einer eigenen Andadit 
verehrte, troß ihrer fichtbar nahen Auflöfung der feften Ueberzeug⸗ 
ung, fie müffe „viefe Andacht Schon noch ausmachen”. Dann fchloß 
fie diefelbe am heiligen Abend, empfing in den erften Deinuten der 
heiligen Nacht noch die heilige Kommunion, und entjchlief Hierauf, 
während im Inſtitutskirchlein der Priefter die Präfation des 
Metten» Amtes fang, um gleich mit den Engeln im Himmel in 
das Sanftus einzuftimmen. 
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Am 16. März 1868 Jungfrau Ruperta Streicher, im 26./,. 
abre. Sie wirkte 5 Jahre in den Filialen Hengersberg uud Pfarr- 
schen als Elementarlehrerin mit aller Geduld, Liebe und Hinopferung. 

Am 23. Mai 1868 Jungfrau Cäcilia Katjer, im 20./,. Jahre. 


Am 2. Jäner 1855 Jungfrau Joſepha Radlbeck, im 30./,.- 
ahre, in der Filiale Neuötting. 

Am 25. Juli 1859 Jungfrau Juliana Heumann, im 28./.. 
abre, in Neuötting. 

Am 31. Yuli 1859 Schwefter Martha Hollermaier, im 36./,. 
abre, in Nenötting, und wie ihre Mitfchwefter am Nervenfleber. 

Am 22. Auguft 1860 Yungfrau Magdalena Gamps, im 
Ya. Jahre, in Damenftift Ofterhofen. 

Am 23. Dezember 1862 Frau Nepomuzena Wisfleder,, im 
I./eo- Fahre, erfte Hausmeifterin in Damenftift Ofterbofen. - 


NB. Als nächftes Anftitutshaus wäre Meran zu nennen, 
3 noch im Jahre 1721 errichtet wurde, jo wie Fulda — aus 
m Sabre 1732, Briren 1739 und Prag 1746, 


Sechſtes Sapitel. 


as Inftitutshaus der englifhen Fräulein zu Afhaffenburg. 
(Errichtet im Jahre 1748.') 


I. 
Seine Gründung. 


Das engliſche Fräulein⸗Inſtitut zu Aſchaffenburg wurde im 
ahre 1748 unter dem Ehurfürften (von Mainz) und Erzbifchof 
Hann Friedrich Karl von Oftein gegründet. Es kam nämlich 
f den Wunſch der Einwohner ein Mitglied diefer frommen Ge- 
AUſchaft aus dem Haufe zu Münden, Yränlein M. Anna von 
chrent, in diefe Stadt und bat den Ehurfürften, feiner zweiten 
fidenzftadt genannte Wohlthat zuzumenden. Aichaffenburg felbft 
te ihnen freie Wohnung und jährlih 6 Stecken Holz gewähren. 


4) Quellen: 1) Sanbfchriftliche Mittheilungen; 2) ein Brief der gegen- 
wtigen Oberin, rau Buchen de dato 16. September 1867; 3) Sulzbacher 
lender 1355; 4) die Echematismen der Diözefe Würzburg. 
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Nachdem die geiftlichen und weltlihen Behörden ihr Gut: 
achten abgegeben Hatten, wurde die Errichtung dieſes Haufes mit 
Defret vom 1. Auguft 1748 genehmigt, und Frau Anna von 
Schrenk, von der Oberft- Vorfteherin zu Münden, Franziska 
von Hanfer zur erften Oberin defignirt, eröffnete fofort mit drei 
Genoffinen den Unterricht. Diefelben werden in der Chronif 
Franziska und Dorothea genannt; ihre Familiennamen find aber 
nicht angeführt. Die dritte, eine Laienjchwefter, hieß Marianna 
Böck, und ift am 5. April 1795 geftorben. | 

Ihr Wirken fand Anerkennung, und die Schülerinen vermehr: 
ten fih bald fo fehr, daß es ihnen am nöthigen Raum fehlte. 
Da erbarmte fich ein Graf von Schönborn, und erwirtte ihnen 
1750 vom Churfürften eine geräumigere Wohnung, die nach vier: 
zehn weiteren Jahren (1764) nochmals, und zwar mit der ver 
taufcht wurde, welche das Inſtitut jest noch inne hat. 

Unterdeffen ging Frau Anna von Schrenf nad) fiebenjähriger 
Negierung im Jahre 1755 zur ewigen Ruhe ein, und ihre Stelle 
nahm nad dem Willen der oberften Vorfteherin im Mai 1756 rau 
Joſepha von Greifenfels (zweite Oberin) aus dem Münchner 
Haufe ein, wurde aber ſchon nah 3 Jahren, am 7. Dezember 
1759, in ein beffere8 Leben abgerufen. 

Nun wurde von der gleichfalls neuen General-Oberin am 
I. Februar 1760 Fräulein Sufanna von Dorfner, wieder 
aus dem Münchner Haufe, zur (dritten) Vorfteherin ernannt, vegierte 
aber wieder nur furze Beit: bis zum Jahre 1768. 

Ä Ihre Nachfolgerin (vierte Oberin) war wieder eine Münchner 

Englifche : Frau Maria Joſepha Lurz, aus Bamberg, welche 1773 
 entjchlief, und der Magdalena Gareifen, zwar eine Münchner 
Brofeffin, aber ſchon länger Lehrerin zu Afchaffenburg, ihren Play 
überließ. Diefe ift am 15. Oftober 1773 vom erzbifchöflichen 
Commiſſariate zur (fünften) Oberin ernannt worden, und ver: 
harrte treufih und lobwürdig im beſchwerlichen Dienfte bis zu 
ihren Tode am 6. Juli 1795. 

Ihr folgte (als fechste Oberin) Euphrofina Wijfinger, 
gleihfalli8 aus dem Münchner Haufe, aber ſchon längere Beit Leh— 
verin zu Afchaffenburg, und wurde am 23. November 1795 be: 
ftätiget. Diefe war beftimmt, des Hauſes bittere Noth, doch auch 
deren Ende noch zu erleben. 
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II. 
Bon der Sälnlarifation. big auf unfere Tage. 


fine Iandesherrliche Verorduung beim Beginne unferes Yahr- 
18 unterjagte auch ihnen die Aufnahme von Novizinen, und 
: fie dadurch bis auf 4 Mitglieder herab, wovon Überdies 
nehr Eines die Schulen verfehen konnte. ‘Den übrigen 
icht ertheilten. bereit8 Lehrer. 
)a kam Aſchaffenburg an Bayern, und König Mar Joſeph 
te am 24. Yuni 1819, daß das vielgeprüfte Juſtitut auf’s 
genehmiget wurde, einige Einkünfte erhielt, und dur) Auf: 
neuer Mitglieder in alle Zeiten als eine Unterrichts» und 
ungsanftalt der weiblichen Jugend beftehen ſollte. Im Sabre 
betete die getreue Fran: „Nun entläffeft du, o Herr! deine 
in im Frieden”, und verjhied am 21. Auguft 1820. 
tun war aber Keine da, ihre Stelle zu erſetzen, jo entfräftet 
a8 Haus von den drangfalvollen Jahren; und das Inſtitut 
fi) zwei Jahre ohne Oberin bebelfen. Endlich wurde eine 
ıtualin des (noch beftehenden) Urfulinerinen-Klofters zu 
rg, Frau Karolina Walburga Fiſcher, zur Oberin 
eben. “Der PBapft gab am 26. Juli 1822 feine Einwilligung 
nd die fönigliche Negierung ftellte fie im November desfelben 
Bauf. Am 8. Dezember 1822 ift fie (als fiebente Oberin) 
ihrt worden. | 
Inter diefer würdigen Fran wuchs die Anzahl der Inſtituts⸗ 
der bald in folchem Grade heran, daß ihnen der Mädchen⸗ 
icht in den ſechs Klaffen wieder übertragen und fogar ein 
nat eröffnet werden Tonnte. 
Im 27. Auguft 1827 (26 bat das Manuffript) befuchte Kö— 
idwig das Inſtitut, und als er bei feiner huldvollſten Er- 
ung nach deffen Bebürfniffen die Räume zu befchränft gefun- 
sufte und fchenfte er ihm ein angrenzendes Haus, ließ das⸗ 
mf Staatskoften für die Jungfrauen nen aufbauen, und ihnen 
eine Hausfapelle, woran e8 ihnen bisher gebrady, einrichten. 
war der Oberin letzte Freude. Am 22, Dezember 1830 
Belih der Herr und rief fie durch einen raſchen Tod zu 
Die Zahl der Mitglieder betrug damals fieben, der Zög— 
waren es achtzehn. 
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Zu ihrer Nachfolgerin erhielt fie Fräulein Margaretba 
Uihlein, aus Würzburg, feit 1824 Profeffin des Haufes. Die 
jelbe wurde am 14. Februar 1831 als (achte) Oberin beftätiget, 
und zeichnete ſich befonders durch Sparfamfeit und ölonomiſche 
Sorgfalt aus, die gerade nicht unnöthig waren. Unter ihr vermehrte 
fi die Zahl der Tehrerinen bis zu fiebenzehn, der Zöglinge auf 
mehrere vierzig. Doch refignirte fie am 28. Auguft 1850 auf 
ihre Etelle und kam in das Filial- Yıftitut von Nymphenburg 
Schäſtlarn. An ihre Stelle trat bis zum Jahre 1856 frau 
Joſepha Lorenz!) aus Nymphenburg. Dieſelbe, eine frau 
von hoher Bildung, that ihren redlichen Theil zur Belebung und 
Erhaltung des günftigen Standes ihres Inſtitutes, rief noch eine 
höhere Töchterſchule in's Leben, und vermendete namentlich auf 
die Heranbildung neuer Lebrerinen allen möglichen Fleiß. Ta 
erhielt fie am 11. Auguft 1856 den Ruf, in die Mifftonsanftalt 
nah Indien zu gehen und das neue Inſtitut der englifchen Frän- 
lein in Patna zu Übernehmen, von wo fie ſchon ein Fahr darauf 
in die Emwigfeit befchieden wurde. Ihren Plat aber nimmt feit 
der Zeit Fran Franziska Buhen ein (al8 zehnte Oberin, 
geboren ?. März 1810, Brofeß zu Afchaffenburg 8. Februar 1831), 
die noch viele Jahre glüdlich walten möge ! 


III. 
Filialen des Aſchaffenburger Yuflitutes. 


Aus dem Yuftitute zu Afchaffenburg wurden bis jett vier 
Filialen errichtet: 

Die erfte in Damm, einem Yilialdorf von Afchaffenburg, 
Anfangs Mai 1844, mit 2 Lebrerinen für die Volksfchulen und 
1 Hausſchweſter für 300 Schülerinen. 

Die zweite in dem Marftfleden Großoftheim, am 3. De 
zember 1856 mit 3 Lehrerinen und 1 Schwefter. 

Die dritte in Sankt Ingbert in der Pfalz, am I. Mai 
1863, mit 3 Lebrerinen und 1 Schwefter. Diefe Filiale wurde 


') Frau Lorenz war geboren am 18. Auguft 1814, Profeß zu Nymphen⸗ 
burg am 18. Mai 1825, und während der Jahre 1846—1849 Ynfituts-PBrö- 
fettin zu Schäftlarn, die übrige Zeit Novizenmeifterin in Nymphenburg geweien. 
Tran llihlein war geboren am 8. März 179, und hatte am 10. Oktober 
1824 Brofeß gemadit. 


j “ung vom 28. Zäner 1764 gerabe 17,000 Gulden Schul⸗ 
— worauf die Regierung von Freiburg im folgenden 
*—* 24. Jäner 1765) den Vorſchlag machte, das In⸗ 
2 


%% ‘öfen, und die Mitglieder theild nad) Augsburg, 
* * Pölten zu ſchicken. Da aber dieſe Häuſer 
% FA * Dagegen proteftirten, wußte man nicht aus 
ed: "ürger wollten den Frauen weder Brod 
2% > oder Holz mehr borgen.!) „Es wäre 
u Su n diefe Sachen in die Donau wärfe, 
. — und am heiligen Weihnachtsfeſte 

* un Hauſe.“) 
von Seite des Oberamtes ernſtlich darauf ge- 


“. März 1765), Frau von Holzapfel folle rvefigniren 

. ihr Profeßhaus Mindelheim zurückkehren. Denn ihr könne 

man durchaus Fein Geld anvertrauen; eher müßte man die Eng- 
liſchen noch unter weltliche Adminiftration ftellen. Statt ihrer 
foltten dann die Jungfrauen einftweilen eine tücdhtige Hausmei⸗ 
fterin erwählen. Unter diefer Bedingung erbot fich befonders auch 
der Biſchoſ von Augsburg, alles Mögliche zur Rettung des Hau- 
fes zu thun, und fandte gleich (am 3. September 1765) taufend - 
Gulden zur Bereinigung der Currentſchulden. Da aber die be 
ſchränkte Fran auch diefes nicht einfah, und felbft dann noch blieb, 
al8 man ihnen fogar die Quartalgelder fperrte, weil fie unter 
ihren Händen doch zerronnen wären, fo jah fich endlich der Rentmei⸗ 
ſter Sartori?) genötbiget, kurzen Prozeß zu machen, und fie unterm 
27. Yuni 1766 direkt heimzuſchicken. Nun batte ſich jedoch auch 


) Nur der Metzger Hegele machte eine Ausnahme und lieferte dem In⸗ 
Ritute noch Fleiſch. 

9 Da hatte der Prälat von Wettenhaufen wieder Brod, Fleiſch und Bier, 
und der Pater Rektor der Biariften fogar Wein und Braten gefandt. Solches 
that er noch äfters. Auch der Prälat von Elchingen, die Klofterfrauen des 
Heiligen FYranzislus, der Stadtpfarrer Bed, der Hofprediger Heckel find unter 
den Wohlthätern genannt, die ihnen in dieſen Zagen mit Brod, Wein, Fleiſch 
Getreide anshalfen. Als fie einftens mitten im Winter Holzmangel litten, und 
Jungfrau Thereſia Schmid und Eliſabeth DMeitinger „alle Spältchen und 
Schachteldeckel zujammenfuchten, nur um die nöthigen Speifen kochen zu kön⸗ 
nen ,“ Samen wieder zwei Wägen Hol3 vom Herrn Prälaten von Wetten- 
haufen an. 

3) Auf ein Schreiben von Fiscal Herz. 

26 * 
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Am 28. Yuni 1770 zu Fulda Jungfrau Marianne Wüft, 
im Jahre 1760 aus Afchaffenburg dahin gefendet, — im 28./,.- 
Sabre. 

Am 5. April 1795 Schwefter Marianna Bid, —. 
| Am 23. Auguft 1809 Jungfrau Clara Hartmann , geboren 

in Afchaffenburg und (vielleicht die erfte dort Eingefleidete) 
Profeffin am 24. Februar 1793. Sie warb 40 Jahre alt. 

Am 28. März 1817 Jungfrau Barbara Hübner, aus Mün⸗ 
hen hinaus verſetzt. Sie ward 53 Jahre alt. 

Am 1. Februar 1827 Fräulein Marianna Hübner, ebenfalls 
ihon 1776 aus dem Münchner Inſtitute hinaus verſetzt. Sie 
hatte am 2. Yuli 1826 ihre Jubelprofeß gefeiert, und ſtarb im 
72./,3. Jahre. 

Am 25. Mai 1835 Jungfrau Katharina Geiſt, eingelleidet 
(?) am 3. Mai 1809, geftorben im 59. Sabre. 

Am 26. Oftober 1838 Jungfrau Therefia Sellestumwit, 1806 
aus dem Ynftitutshaufe zu Altötting hinaus verſetzt. Sie war 
63 Jahre alt. 

Am 10. Yuli 1840 Jungfrau Antonia Dorner, — 

Am 4. März 1849 zu Mainz Yungfrau Rofina Nodale, ein- 
getreten 1802, nad) Mainz verfegt 1815, geftorben im 87./,,- 


Sabre. 

Am 10. Dezember 1853 Jungfrau Sabina Auguftin, im 
35./5. Jahre. 

Am 50. Jäner 1853 in Schhäftlarn Fraulein Alberta von 
Harrer, — 

Am 10. April 1855 Jungfrau Carolina Fernet, im 26./,- 
Jahre. 


Am 24. Dezember 1855 zu Patna, Jungfrau Aloyſia Macher, 
40 Jahre alt. 

Am 20. Anguſt 1857 zu Patna, Frau Oberin M. Joſepha 
Lorenz, im 48./g,. Jahre. 

Am 25. Auguft 1857 zu Patna, Fräulein Mathilde Koch, 
im 23.’,. Jahre. 

Am 18. September 1857 zu Patna, Fräulein Antonia Feth, 
im 35./,4. Sabre. 

Am 15. September 1860 Jungfrau Helena Böhm, —. 

Am 22. März 1860 als Bräfektin zu Troftberg, Jungfrau 
Roſalia Lehrnbecher im 32./,,. Jahre. 


41 
Am 30. Yäner 1861 zu Landau an der Iſar Jungfrau 
ohanna Landınann, im 29./,. Jahre. 
Am 1. Mai 1862 Schwefter Katharina Niebertbal, noch 
opivin, — 
Am 7. Dezember 1862 Jungfrau Bonaventura Gehyersberg, 
ı 30./,.- Sabre. | 
An 12. Dezember 1864 Yungfran. Johanna Macher, im 
‚las Jahre. 

: Am 19. Dezember 1865 Jungfrau Kreszentia Mandlinger, 
à gahre Arbeitslehrerin im Penſionate, voll Gehorſam und Treue, 
id xecht ergeben in langjährigen Leiden. Sie brachte es auf 
| Yahre und 3 Monate, wovon fie 31 Jahre Im Inſtitute ver- 
N); a 

er 20. Dezember 1865 Schweſter Magdalena Schmittner, 

. Jahre. Sie konnte nur 10 Jahre deu Dienſt ber 

—8 verfeben; die andern zehn waren dem ſchmerzlichen Leiden 
weiht, das ihr den Zod bradte. Sie war befonders dankbar 

r ben heiligen Beruf, und ohne Klage im Leiden. 

- Am 30. Oftober 1867 Jungfrau Benebilta- Mein, im 39)... 
he; von ganzem. Herzen. Kinderlehrerin. 


Hiedentes Kapitel. 


28 Snfitntehans der englifchen Fräulein zu Günzburg. (Erriniet 
im Sabre 1758.) 


.L 
Bon der Srifubung big zur Sätularifation. 


Unter der großen Kaiſerin Maria Thereſta hatte. zumeift duch 
ermittelung des Barons von Ramſchwach (Ramsbach?), Land- 
gts der vorderöfterreichifchen Markgrafſchaft Burgan der Schulen- 
nd Günzburgs ein befferes Anfehen gewonnen, und im Sabre 
150 batten die Piariften dafelbft den NUnterricht der Knaben- 
ſulen übernommen. 





4 Duellen: Schriftliche Mittheilungen; Sulzbacher Kalender von 1860; 
d Schematismus von 1868, 


Leltner, engliſche Fräulein. | 26 
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Kür die Mädchenfchufen Hatte man die Ordensfrauen bes 
heiligen Franziskus im Ange. Da aber Diefe Anftände erhoben, 
und unterdeffen die Oberin des englifchen Inſtitutes zu Augsburg, 
Frau Ludovika von Holzapfel fi) angetragen hatte, und in ber Xhat 
auch angenommen worden war, fo wurde mit oberbirtlicher Ge⸗ 
nehmigung vom 12. Auguft 1756 an die Errichtung eines folchen 
Haufes in Günzburg gefchritten. Am 4. Jäner 1758 reisten bie 
zur Oberin beftimmte Maria Joſepha von Holzapfel. mit 
Inngfrau M. Elara Brentuer, denen fpäter noch die Jungfrau 
Franziska Weißner und 2 GCandidatinen folgten, nad &ängburg, 
und mietheten fich einftweilen in einem Häuschen der Frau von 
Bertagnoin neben der Frauenfiche ein. Am 26. November be 
gannen fie im Stein'ſchen Haufe die Schulen.!) 

Endlich kam doch der Hauskauf (de8 von Brentano’fchen 
Hauſes) in Nichtigkeit *), und am 7. September 1759 zogen fie 
mit Sad und Pad ein, und verlegten auch die Schulen in bas 
Kloftergebäude. Unterdeffen waren, daß man ein PBenflonat eröff- 
nen könnte, am 20. April 1759 noch 2 Brofeffinen (J. Bar: 
bara Meitinger und M. Anna Hiebler) ans Augsburg nad Günz 
burg gelommen und überdies hatten 2 Gandidatinen den Schleier 
genommen.?) Wllein die Oberin Frau Joſepha von Holzapfel 
verftand von der Leitung und Verwaltung eines folden Haufes 
nicht mehr, ald ihre Schwefter Qubovifa im Inſtitute zu Auge 
burg, und fo ging die Wirtbfchaft trog mancher wohltbätiger 
Spenden jo reißend abwärts, daß. fih bei einer oberamtlichen 


') Zu ihrer Eriftenz wurden ihnen fünf Jahre hindurch ans der Johannes- 
Kapellen-Stiftung zu Burgau 200 Gulden, fowie das fonft den Lehrern zu⸗ 
gefallene Schulgeld, nebft 6 Klafter Schulholz und 12 Schober Bilſchel angewiefen. 
Bon den Biariften follten fie je 60 Gulden erhalten, und Günzburg gab aus 
der St. Johanns Pfleg 1000 Gulden. 

°) Der Preis des Haufes betrug 11,000 Gulden. Dazu ſchenkte bie Kai- 
ferin 1000 Gulden uud das Uebrige nahmen fie zu 4 Prozent anf: 6000 
Gulden vom Neichsfiifte Wettenhaufen, nnd 4000 Gulden vom Herrn Hofrath 
Höfter. | 

2) Au Frau von VBertagnoin, „eine angeblich reiche Wittme“ hatte noch 
um Aufnahme angehalten, „doch ohne befondere Amtsaufbürdung, wogegen fie 
ſich anheifchig machte, ihr beträchtliches Vermögen dem Inſtitute zu vermachen.“ 
Als man aber den Vogel hatte, „erhielt das Inſtitut nur 1500 Gnlden, welde 
gleich zu den Hausnothwendigleiten verweudet wurden, das noch zu Erbaltende 
unterlag den langen Prozeffirungen.” 
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Unterſuchung vom 28. Jäner 1764 gerade 17,000 Gulden Schul⸗ 
den fanden, worauf die Regierung von Freiburg im folgenden 
Sabre (unterm 24. Jäner 1765) den Vorſchlag machte, das In⸗ 
ſtitut ganz aufzulöfen, und die Mitglieder theils nach Augsburg, 
and theils nad St. Pölten zu fchiden. Da aber biefe Häufer 
wegen eigener Armuth dagegen proteftirten, wußte man nicht aus 
and niht an. Die Bürger wollten den Frauen weder Brod 
noch Fleiſch, noch Diehl oder Holz mehr borgen.’) „Es wäre 
gleich”, meinten fie, „ob man diefe Sachen in die Donau wärfe, 
oder den Englifchen gäbe;" — und am heiligen Weihnachtsfeſte 
war gar nichts mehr im Haufe.*) 

Nun wurde von Seite des Oberamtes ernftlih darauf ge- 
drungen (21. März 1765), Frau von Holzapfel folle veflgniren 
and in ihr Profeßhaus Mindelheim zurückkehren. Denn ihr lönne 
man durchaus fein Geld anvertrauen; eher müßte man bie Eng- 
liſchen noch unter weltliche Adminiftration ftellen. Statt Ihrer 
follten dann die Jungfrauen einftweilen eine tüchtige Hausmei⸗ 
ferin erwählen. Unter diefer Bedingung erbot ſich befonders auch 
der Bifchof von Augsburg, alles Mögliche zur Nettung des Hau- 
ſes zu thun, und fandte gleich (am 3. September 1765) taufend . 
Gulden zur Bereinigung der Currentfchulden. ‘Da aber die be- 
ſchränkte Frau auch diejes nicht einfah, und felbft dann noch blieb, 
al8 man ihnen fogar die Quartalgelder fperrte, weil fie unter 
ihren Händen doch zerronnen wären, fo ſah fich endlich der Nentmei- 
ſter Sartori?) genöthiget, kurzen Prozeß zu machen, und fie unterm 
27. Juni 1766 direkt heimzuſchicken. Nun batte ſich jedoch auch 


i) Nur der Mebger Hegele machte eine Ausnahme und lieferte dem In⸗ 
Ritute noch Fleiſch. 

9 Da hatte der Prälat von Wettenhaufen wieder Brod, Fleiſch und Vier, 
und der Pater Reltor der Biariften fogar Wein und Braten gefandt. Solches 
that er noch öfters. Auch der Prälat von Elchingen, die Klofterfrauen des 
Kelfigen Yranzistus, der Stabtpfarrer Bed, der Hofprediger Hedel find unter 
den Wohlthätern genannt, die ihnen in diefen Zagen mit Brod, Wein, Fleiſch 
Getreide aushalfen. Als fie einftens mitten im Winter Holgmangel litten, und 
Jungfran Therefia Schmid und Elifabeth Meitinger „alle Spältchen und 
Schachteldeckel zufammenfuchten, nur um bie nöthigen Speifen lochen zu lön- 
nen,“ lamen wieder zwei Wägen Holz vom Herrn Prälaten von Wetten- 
Haufen an. 

2) Auf ein Schreiben von Fiscal Herz. 

26 * 
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bie Oberin von Augsburg Fran von Weinhart in's Epiel gemijcht und 
am Abende de3 4. Juli, welcher Fran Holzapfel beim Morgengrauen 
batte nach Mindelheim ziehen fehen, kam fie mit einem edlen und 
zarten Fräulein, dela Tullier von Augsburg an, diefelbe den 
Sünzburgern al8 Oberin vorzuftellen. Doc das gute Ding bielt 
ohnehin nur bis zum 23. Auguft folgenden Jahres unter den 
allerdings wenig einladenden Berhältniffen ans und kehrte dann 
mit dem Bemerfen beim, das Tümmerliche Leben zu Günzburg 
vermöchte fie nicht zu ertragen. 

Jetzt griff der Bifchof ein, und ein Dekret vom 27. Dezem- 
ber 1767 fette eine ſchon feit zwei Jahren als die tüchtigfte er- 
fanıte Jungfrau des Inſtitutes ſelbſt, Barbara Meitinger 
zur Hausmeifterin (oder Oberin) ein. Zugleich batte er ihnen 
wiederholt 1000 Gulden zur Bezahlung der Intereſſen angewiefen. 
Run ging dem Inſtitute auf einmal ein Glüdsftern auf. Wäh- 
rend fich die ‘Meifterin mit ganzer Kraft auf Ordnung und Ber: 
befierung des Haujes verlegte, ordneten die Taiferlihen Majeftäten 
im Jahre 1772 eine große Bablenlotterie für ihre Vorlande an, 
und überwiejen dem Inſtitute zu Günzburg vorerft auf ſechs, dann 
nochmals auf act Yahre den jährlihen Pachtertrag derjelben: 
1500 Gulden „zur Tilgung der Kapital- Schulden.” Die erfte 
Hahresquote vom 1. April 1772 — 1. April 1773 wurde ibnen 
anf Nefkript vom 1. Mat 1772 gleich vorausbezaßlt. 

Dafür -follten die Englifhen aber auch nad Wunfch der 
Raiferin die ewige Anbetung in ihrer Kirche einführen '), und weil 
fie feine Monftranz bejaffen, ſchenkte fie ihnen durch Herren von 
Sartori am 20. September 1777 felber eine folche.*) 

So blühte nun das Ynftitut mit Gotte8 Gnade fihtbar auf. 


') Dem Vereine der ewigen Anbetung beitreten, und biefelbe dann an 
den treffenden 40 Stunden nad Vorſchrift abhalten. 

2) Sie war ganz von Silber. Als Oberin Meitinger der Kaiferin für 
diefes neue große Geſchenk durch deren Kammerfrau ihren unterthänigfien Dank 
zuſtellen ließ, erhielt fie folgendes Schreiben der großen Frau: 

„Dit befounderem Wohlgefallen babe Ich Meiner lieben Oberin ihre 
„Danlfagung fiir die überſchickte Monftranze durch den Provinzial der Biari- 
„nen empfangen, und es war Mir vergudiglich, ihr ein Merkmal Meiner guö- 
„digen Gefinnung zu geben; gleichiwie auch Ich fie und ihre Gemeinde Meiner 
„fernern Gnade verfichere, und ihr Gebet in allen Gelegenheiten wohl bedarf. 

Maria Therefia,” 
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Es kamen wieder Poftulantinen, und konnten eingefleidet werben; 
man durfte zur Errichtung eines Heinen Penfionates fchreiten, und 
bei der Aufhebung des Güngburger- Frauenklofters im Jahre 1782 
entfchloffen fi jogar 4 Mitglieder desfelben, in's englifche Inſtitut 
zu treten. Doch blieben nur zwei davon getreu unb harrten auch 
aus.) Ende April 1785 wurde die letzte Schuld getilgt, und 
damit hörte auch die läftige obrigfeitliche Verwaltungsfontrole immer 
mehr auf. Dei der nächſten Nevifion im Jahre 1785 fand fi 
ſchon ein kleines Vermögen von 1800 Gulden, und 18 Yahre 
darauf beim Tode der treuen und fleißigen Hausbalterin des 
Herrn waren es gar bereits 19,000 Gulden geworden. Das 
hatte Gottes Segen, Gehorſam gegen den Biſchof und treues 
BZufammenwirfen der AYungfrauen unter einander und mit ihrer 
Oberin vermodt. Ein Scleimjchlag fette am 23. Yebruar 1805 
ihrem jegensreihen Wirken im 67. Jahre ihres Alters ein rafches 
Ende. An der Pfarrkirche zu Günzburg zeigt ein einfacher Stein 
in der Mauer ihre Nubeflätte. Die zweite Beriode des Juſtituts⸗ 
hauſes beginnt. Ä 


II. 
Kriegszeit und Sälularifation; Reſtauration und jetziger Stand des Juſtitutes. 


„Der ſchmerzlich gefühlte Todfall der Oberin Barbara Mei- 
tinger wurde unverzüglich dem biſchöflichen Vikariate angezeigt, 
und um die Erlaubniß zur Wahl einer neuen Oberin ſchreiten zu 
dürfen angehalten, welche Wahl auch nach erhaltener bifchöflicher 
Bewilligung am 6. Aprit 1803 wirklich ftattfand, wobei Jungfrau 
Sdphia Diele als Oberin erwählt wurde.” 

Mit diefen Worten leitet unfer Deanuffript diefen neuen 
Abſchnitt ein. Die neue Frau?) trat fogleih und ganz in die 
Fußtapfen der Berftorbenen und verlebte die erften zwei 


1) Es waren: 1) Frau Zofepha Barbara Molitor, 2) Anna Sophia 
Diele, 3) Maria Eleouora Werner, und 4) Vinzentia Schweiger. Die zwei 
fegßtgenannten find aber wieder ausgetreten, — Ihre Penfion zu 200 Gulden 
wurde nach höchſter Beſtimmung mit Abzug von 25 Gulden zu perfönlicher 
Dispofttion dem Ynflitute ausgefolgt. 

?) Dem ganz gleichen Namen nad) ſcheint diefe „Sophia Diele“ die aus 
dem aufgehobenen Günzburger Frauenkloſter eingetretene ehemalige Frauziszi— 
Ordensichwefter geweſen zu fein. Auch dem Alter nad iſt ſelbe⸗ nicht 
unmöglich. | 
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Jahre in ungetrübter Ruhe. Nun wurde aber Günzburg vom 
Rriege hart berührt, und am 9. Oftober 1805 rüdten die Frau⸗ 
zofen in's Städtchen ein, und bradten auch dem Inſtitute alle 
Leiden des Krieges in reihem Maße. Außer den Einquartierum- 
gen batten die Englifchen namentlich den größten Zugang mit 
Kranken und Verwundeten, und brachten durch ihre Aufopferung 
und Hingabe felbft der Stadt eine weſentliche Erleichterung. Weberall 
voran fah man aber die fromme und weife Oberin, und waren aud) 
die Opfer groß, fo ließ fie doch den Muth nicht finfen, und fand 
Hilfe und Stärke, daß jet und ſpüter noch oft immer Alles wie⸗ 
der recht wurde. 

Da kam der Preßburger Friedensſchluß und damit Günz— 
burg und die Markgrafſchaft Burgau an Bayern. Dadurch drohte 
dem Inſtitute wegen unferer Säkulariſation nun ein weit größeres 
Uebel als der Krieg. Schon die erften Tage im nächſten “Jahre 
mußte e8 der neuen Regierung einen fümmarijchen Ausweis feiner 
Rapitalten, Stiftungen und zufälligen Einnahmen geben, und am 
27. Yuni wurde e8 in Kenntniß gefett, daß es von nun an feine 
Rapitalien mehr künden dürfe. Ein bittliches Gefuch vom 2. Jäner 
1808 wegen Aufnahme zweier Novizinen wurde mit dem Bemer- 
fen zurückgewieſen, einftweilen follten fie fi nur mit weltlichen 
Lebrerinen behelfen. Erft am 14. Mai 1817 erfolgte die lang 
erjehnte gnädige Erlaubniß. 

Dabei hatten ſie auch den Krieg von 1809 auszuſtehen, und 
3. B. im Verlaufe desſelben Jahres allein über 480 Mann 
(Offiziere und Gemeine) Einquartierungen. Die Theuerung von 
1816 und 1817 brachte wieder ihr eigenes Elend. Und Loch 
unterbrady die edle Frau nicht ihre Sorge um Verbeſſerung der 
Schulen und Herftellung geeigneter Rofalitäten. ALS daher im Jahre 
1825 das ehemalige Klofter der Franziskanerinen käuflich) wurde, 
war es ihr auch aus naheliegenden andern Gründen eine Herzens: 
angelegenbeit, dasfelbe zu erwerben und mit Mitfchweftern und 
Schulen dahin zu überfiedeln.) ES war ihre lekte größere Unter: 


) Der Preis betrug 6000 Gulden, „doch mußten noch 5000 Gnlden zur 
Reparirung und Berwandlung der Ställe in Schulen aufgewendet werben.“ 

Das bisherige Ynftitutsgebäude (von Brentanojche Haus) wurde um 5000 
Gulden verkauft. 


Das jetzige Gebäude hat unter andern auch den Vortheil eines eigenen 
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nehmung, nnd am 27. Yuli 1836 wurde fie nach vieljährigem 
Kränkeln 77 Jahre alt in die ewigen Wohnungen abgerufen. 
Heiße Thränen wurden an ihrem Grabe gemeint. Sie war am 
6. Oltober 1759 zu Ichenhauſen geboren, hatte am 21. Novent- 
ber. 1782 Profeß gemacht, und war ſonach bei 54 Jahren im 
geiftlihen Stande. Bei der folgenden Wahl wurde Yungfran 
Barbara Schmuder, Mitglied desfelben Inſtitutshauſes zur 
Oberin gewählt, welde bis zum 1. Mai 1850 regierte, wo fie 
64 Jahre alt und 47 im Inſtitute zur ewigen Ruhe abgeholt “ 
wurde. Seitdem ift Frau Karolina Zenz an ihrer Stelle. 
Derfelden war e8 befchieden, am 25. November 1858 das hun- 
dertjährige Jubiläum des Ynftitutshaufes von Günzburg zu feiern. 
Während des Hochamtes Tegte eine Novizin, Jungfrau Salefia 
Stüber, die heilige Profeß ab, Yungfrau Antonia Kröffing wurde . 
eingelfeidet und aufgenommen, und die ehrwürdige Oberin mit 
ihrer Mitfchwefter Sophia Vogg feierten ihr Zöjähriges Einfleid- 
ungs-Yubiläium. Möge Gottes Segen auch fürder über ihnen 
walten! — 


III. 
Gegenwärtiger Perfonalftand. 


Der Stand bes Yuftitute8 am 1. Jäner 1868 war folgender: 

. Die Oberin, Frau Karolina Benz, geboren am 6. Novem- 

ber 1815 und Profeſſin am 17. November 1834; 13 Yungfrauen, 

(worunter 12 Brofeffinen und 1 Novizin) und feine Schwefter; 
im Sanzen alfo 14 Mitglieder. 


IV. 
Berfiorbene Mitglieder. 


Als verftorbene Mitglieder finden wir verzeichnet: 
Am 27. Dezember 1847 Jungfrau Xaveria Tauler, im 


75./,5. Jahre. 
Am 1. Mat 1850 Fran Oberin Schmuder, —. 


Einganges auf den untern Chor der nebenftehenden Frauenlirche, if mitten 
am Plate gelegen, jo daß das Penfionat die Ausficht auf die Donau und in 
das nahe Würtemberg genießt, und if yon ſchönen Gärten umgeben, 
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Am 17. Jäner 1861 Jungfrau Maria Kranzfelder, im 
29./0. Jahre. 

Am 4. Auguſt 1861 Jungfrau Thereſia Moreau, im 64./,,. 
Jahre. 

Am 16. Auguſt 1864 Jungfrau Mathilde Müller, im 22. 
Sabre. 

Am 4. Mai 1865 Yungfrau Katharina Heinle, im 66./,,- 
Sabre. 

Am 11. November 1867 Jungfrau Roſa Stügle, im 49./,;. 
Sabre. 





Achtes Kapitel. 


Das Inftitutshaus der englifcgen Fräulein zu Nymphenburg, mit 
feinen Filialen zu Sranffurt am Main, zu Bukareſt in ber Walladei, 
und zu Patna und Allahabad in Oftindien. 

(Errichtet im Dftober 1835.') 


I. 


Seine Öründung. 


Der bayeriſche EChurfürft und nachherige deutfche Kaifer Karl 
Albrecht hatte im Jahre 1730 zu Nymphenburg ein Frauenklo⸗ 
fter de Notre Dame zur Erziehung der weiblichen Jugend geftiftet, 
und es den regulirten Ehorfrauen vom feligen Petrus Forerius 
übergeben. Diefelben hielten Schule und batten ein Benfionat für 
vornehmere Kinder. Ihre Zahl, anfangs auf 12 angetragen, 
ftieg nach und nad bis zu 30 und führte Namen vom beften 
Adel darunter. Die erften Jahre dieſes Jahrhunderts müſſen 
aber ihre Verwüſtungen auch unter ihnen angerichtet haben ; denn 
zu Anfang des Yahres 1817 waren ihrer blo8 mehr 7 Frauen 
und 6 Schweftern übrig, welche im Jäner 1817 „eine Hofequi: 
page ehrenvoll“ in das Servitinen Klofter transferirte. Nympben: 
burg wurde weltlichen Lehrfräulein anvertraut, und als deren 
„Directrice” feit 19 Jahren, Yofephine Fuchs, geborne von Spönla 
im Sabre 1835 um Penfionirung eingab, von König Ludwig I. 


) Duellen: Sulzbacher Kalender von 1855; fchriftliche Mittheilungen, 
und die Schematismen der Erzbiözefe München « Freyfing. 
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unterm 20. September 1835 fammt der Erziehungsanftalt den 
englifchen Fräulein Üüberlaffen. Auch das Vermögen des Haufes, 
Stammkapital (12,000 Gulden) und Erziehungsvermögen ward 
ihnen überwiefen. Die frühern weltlichen Lehrerinen Tonnten fich 
die Sache überlegen und ebenfall$ eintreten, wenn fie die Sakun- 
gen beobachten wollten. 

Auf königlichen Wunſch fchlug der Biſchof von Augsburg; 
Ignaz Albert von Ring die dortige Hausmelfterin, Frau Kathar 
rina di Gracho zur Oberin der neuen Gemeinde vor, die auch 
am 19. Oftober 1835 ihr Mutterhaus verließ, und mit noch vier 
andern rauen: a) Therefia Schuler, b) Sophie Hoffchufter und 
c) Joſepha Lorenz aus dem Augsburger- und d) Joſepha Hofr 
Ihufter au dem Günzburger- Inftitute in Nymphenburg zuſam⸗ 
men traf. Die Lehrerin der franzöfifchen Sprache am frühbern 
föniglichen Erziehungs» Inftitute, Fräulein Anna Kopf hatte ſich 
bereit8 am 11. Oktober eintleiden Laffen; die Klavierlehrerin Anna 
Paur nahm den Schleier am 6. Jäner 1836; und als nun un⸗ 
term 3. September 1836 vollends die allerhöchfte Beftätigung des 
Haufes erfolgte, begehrte und erhielt ihn auch noch eine dritte: 
die Elementarlehrerin Magdalena Mayr, welchen ſich noch in den» 
felben Monaten eine Laienfchwefter und die frühere Yögling Fräu⸗ 
lein Walburga von Schmid: Kochheim aus München beigefellten. 

So war das Ynftitut mit Gottes Hilfe glüdli begonnen: 
Dion wollte aber nod mehr daraus machen. “Die englifchen 
Fräulein - Inftitute außer Oefterreih und England ') Hatten frü- 
ber in häuslichen Angelegenheiten eine oberfte Vorfteherin gehabt, 
deren Sig feit langem im 1808 aufgehobenen Ynftitute zu Mün⸗ 
chen gewejen war. Die Einrichtung hatte nach menfchlicher Art 
wegen der nicht immer allen Gemütbern gerade Haren Ausſcheid⸗ 
ung zwifchen häuslichen und geiftlihen Angelegenheiten manchmal 
Streit und Reibung zur Folge gehabt, doch aber fi) ald gut und 
beilfam erprobt. Die Bifchöfe und manchmal auch die weltliche 
Behörde hatten immer wieder Ordnung gemacht, fie waren häufig 
nicht blos die Segens- fondern auch Geld-Spender der bedrängten 


) Es find diefes genau die im gegenwärtigen Bayern blühenden Häufer 
zu Augsburg, Burghaufen, Mindelheim, Bamberg, Altötting, Afchaffenburg 
und Günzburg; fowie außer Bayern noch zu Fulda, zu Mainz (und zu 
Frankfurt?). 
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frauen geworden: und fo mußten wohl die General» Oberinen 
ihrer Aufgabe und Gefchäfte fich Far werden. Zudem war es 
eine kleine Auzahl Häufer, die fie zu überbliden Hatten, und 
feine® davon zählte über 30 oder 40, mehrere wie wir wahr: 
nehmen, immer unter 10—12 Mitglieder, und denen war e3 
leicht erklärlich, in dieſem und jenem wieder eine wirkliche mwohl- 
thätige Nothwendigleit, ihre Saden vor einer Frau auslegen zu 
können. Entfchiedenbeit des Charakters und durchdringenden Blick 
fuchen fie nicht immer. Aber Geduld oder Verftändniß braucht 
es, wie überall, fo noch mehr alibier. Und diefe bat zulegt für 
Frauen und Kinder doch eher eine rau. So follten alfo, und 
e8 war in der That ein großes Glück, auch die wiederhergeftellten 
engliſchen Fräulein» Ynftitute eine oberfte Vorfteherin haben, wie 
in früheren Zeiten die vor der Säfularifation. Und in Folge 
davon wurde mit landesberrlicher Bewilligung die bisherige Oberin 
und Ynftituts-Vorfteherin von Nymphenburg, Frau Katharina di 
Graccho am 20. Yäner 1840 von Sr. Heiligleit Papft Gregor X VI. 
zur General-Oberin ernannt und am 30, April darauf in Gegen⸗ 
wart aller Oberinen daſelbſt feierlich inſtallirt.) Dieſelbe war 
vor ihrer Berufung nah Nymphenburg 17 Jahre die ausgezeid) 
netfte Lehrerin und liebevollfte Erzieherin ihrer Zöglinge geweſen, 
in deren Herzen fie ein unauslöfcgliches Andenken zurückließ. Als 
erjte Vorfteherin aber der gefammten bayrifchen Häufer Tannte fie 
fein febnlicheres Verlangen, als die Ehre und Verberrlihung des 
Allerhöchften weit und breit zu vermehren, und ſich unter fort- 
währenden förperlichen Leiden für das Inſtitut zu opfern. Bis 
in's ſpäteſte Alter war fie wie eine Novizin treu in Beobachtung 
ber Meinften Gebräuche und Obfervanzen; von unerjchlitterlicher 
Gemüthsruhe und Gelafferiheit in den widerwärtigften Ereigniffen, 
und voll mütterliher Sorgfalt gegen alle Untergebenen und deren 
Heinfte wie große Bedürfniſſe. Keine ift je ohne Troſt und Be 
friedigung geblieben, die bei ihr Rath oder Hilfe fuchte. 


') Damals (1810) betrug die Gefammtzahl der in den englifchen Fräulein⸗ 
Inftituten zu Altötting, Afchaffenburg, Augsburg, Bamberg, Burghaufen, 
Günzburg, Mindelheim, Nymphenburg und Paffau befindlihen Mitglieder: 
167 ; die Zahl ihrer Zöglinge in den Penfionaten: 367; die ihrer Sonn- und 
Werltagſchülerinen: 3424. In Nymphenburg felbft waren außer der Oberin 
noch 9 Fräulein, 6 Novizinen und 4 Schweftern (1 Profeffin und 3 Novizinen). 
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IL 
Seine Ausbreitung. 


Es verbreitete ſich aber unter ihrer Negierung auch mit ficht- 
barem Segen Gottes, und gerade das eigene Inſtitutshaus ging zu⸗ 
ſehends in die Weite und Breite auseinander. Noch im Jahre 
1840 kaufte ſie das ehemalige Schlößchen des Grafen von Hom⸗ 
peſch zu Berg am Lehm (Laim!) zu einer Candidatur und einem 
Benfionate; und 1845 acquirirte fie auch mit oberbirtlicher und 
königlicher Bewilligung vom 8. Auguft und 13. Oftober das auf 
gehobene Klofter Schäftlarn, das fi fo fchnell Hob, daß es 
Ihon 5 Jahre darauf 79 YZöglinge, und Ende 1853 vollends 116 
Zöglinge zählte.) Es ward am 28. Oftober 1845 feierlid er- 
öffnet, und am 14. Oftober 1850 ftarb die erfte Mitſchweſter: 
Jungfrau Therefia Echueller, zu Augsburg in das engliſche In⸗ 
fitut getreten, und zulegt Küchenmeifterin in Schäftlarn, und war 
nun auch die erfte, welche in der wieder hergeftellten Kloftergruft 
beigefegt wurbe. 

Schon wenige Jahre darauf, am 20. Mai 1852 wurde mit 
Genehmigung der Töniglihen Staatsregierung und des erzbijchdf- 
lihen Ordinariates eine Filiale zu Reichenhall eröffnet, wo fie 
3 Elementar-, 1 Induſtrie- und 1 Hilfslehrerin, die Stadt: 
mädchenſchulen übernahmen, mit einer Zahl von 186 Werk: 
und 131 Feiertagsſchülerinen.“) Und da allgemein der Wunſch 
laut wurde, es möchte dort eine voliftändige Erziehungs -Anftalt 
der engliſchen Fräulein mit einem BPenfionate errichtet werben, 
fand fich die ehrwürdige General-Oberin veranlaft, die ehemaligen 


') Die erfte Präfeltin war Jungfrau Antonia Merkt, mit 1 Lehrerin 
(Zaveria Berger), 4 Novizinen, 2 (1 + 1) Schweflern und 7 Sanbdibatinen. 

) Die erſte Borfieherin von Schäftlarn war Frau Joſepha Torenz 
welche aus Aſchaffenburg dorthin verfegt wurde, und 1867 als Oberin kon 
Batna in Indien Harb. — Sie hatte 6 Jungfrauen und 3 Schweftern bei 
fih. — Seit 2 Jahren ift Schäftlarn belanntlih von König Ludwig I. ben 
Engliſchen abgelöst und den Benebiltinern übergeben worden. Sie trans- 
ferirten dafür am 15. Mai 1866 ihre Anftalt na Paſing. 

3) Erfie Präfeltin war Jungfrau Ignatia Knözinger, mit 4 Jung- 
frauen und 2 Schweftern. Als Novizin wird aufgeführt: Miß M.Margareth 
Goper (geboren zu London am 20. März 1819), welche am 18. April 1852 
nach DOftindien ging. 
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Kloftergebäude von St. Zeno ſammt Gärten dafür zu erwerben. 
Am 3. September 1852 ward der Kauf verbrieft, und am 
5. Juni 1853 das Penfionat in zwei Abtheilungen eröffnet. Die 
Zahl der Zöglinge betrug zwei Yahre darauf bereits 51.') 

Um diefe Beit (im Jahre 1852) wurde auch ein Haus zu 
Bukareſt in der Wallachei als Miſſions⸗-Inſtitut eröffnet, und 
am 15. November 1852 gingen 2 Mitfchweftern, Frau Barbara 
Kober als Oberin uud Schwefter Cäcilia Yampl, am 9. Mai 1853 
aber fünf weitere Jungfrauen (3 aus Schäftlarn und Berg am 
Laim, und 2 aus Nymphenburg) dahin ab, um die Volksmäd⸗ 
henfchulen zu übernehmen und ein Penfionat zu gründen, das feit- 
dem auf unmittelbare Berufung durch den Tandesfürften aud ein 
außerhalb der Stadt (eine Stunde) im Jahre 1864 errichtetes 
Waiſenhaus und eine zweite Volksſchule übernommen, und fid 
durch wiederholte Nachjendungen ?) auf eine Gefammtzahl von 
gegenwärtig 50 Mitgliedern erhöhet hat. 

Desgleichen hatte der Hochwürdigfte Biſchof von Patna in 
DOftindien, Anaſtaſius Hartmann, wiederholt da8 dringende An 
fuhen um Uebernahme einer Miffionsanftalt durch die englifchen 
Fräulein geftelit, jo daß ihm die gute General» Oberin dasjelbe auf 
den Zuſpruch ihrer Vorgefegten und Näthinen nimmer abſchlagen 
wollte, und endlich im Jahre 1853 zur Ehre Gottes die ſchwere 
Bürde übernahm?) Wir Lönnen ung einer großen Rührung nidt 


) Erfte Oberin: Frau Hyacintha, Freiin von Gumppenberg, geboren 
25. Juni 1821, Profeß 14. Oktober 1841. Ihre Mitgefährtinen waren: 
Jungfrau Henrifa Bernard, Elifabeth Späth und Aloyfia Auer, — ſammt 
den Schweflern: Mariana Allerberger und Auguftiina Schuhmaier. 

) Soldye hatten 3.8. flatt: am 27. März und 23. September 1854, fo- 
wie am 26. Juni 1855 mit je 2 Jungfrauen; — am 19. Juni 1856 mit 3 
Inngfrauen; — am 20. Oltober 1857 mit 1 Jungfrau und 1 Gandidatin; — 
uud befonders in den leßten Jahren wieder: am 19. Mai 1844 vou 11 am 
6. Rovember 1865 von fünf, und am 17. Auguft 1867 von wieder 5 Mit 
gliedern. Sein Beftand wird im Schematismus (Münchner) des 
Yahres 1868angegeben: „50 Mitglieder mit 173 Schülerinen in der erften, 
und 157 in der zweiten Bolls - Mädchenfchule, famınt 23 elternlofen Kindern 
in der Waifenanftalt (und 100 theils Doppel» theils Halb - Waifen (Schema- 
tismus von 1867) im Afyle.“ 

) Es fcheint uns nicht möglich geweſen zu fein, alle Sendungen nad) 
Indien zu verzeichnen; doch finden wir, daß am 16. Oftober 1854 4 Jung 


413 


erwehren, wenn wir im Schematismus der Erzdiögefe München 
von 1854 die Namen Aloyfia Pifani als Oberin, und Auguftina 
Ziegler, Maria Gröppner, Aloyfia Macher, Antonia Feth, Jo 
fepha Rödel, Schweiter Katharina Scheibmaier lefen, wozu faft 
wenige Deonate darauf eine Fräulein Joſepha Lorenz, Mathilde 
Koh, Schwefter Allerberger und viele Andere kamen, meiftens alle 
im fhönften Alter und mit trefflider Geſundheit; und wenige 
Fahre daranf finden wir die Meiften davon ſchon im Grabel ') 
Gewiß haben diefe edlen Seelen, deren großmüthiger Eifer für bie 
Ehre Gottes und das Heil der Seelen dem beſcheidenen Maße 
menſchlicher Kräfte oft weit vorausgeeilt war, in den Jahren ihrer 
WRirkfamfeit unter den Heidenfindern große Verdienſte beim Herrn 
erworben, die unvergänglihen Segen bringen werden. Sie haben 
die Schreden des Aufftandes zu beftehen gehabt, mußten mit dem 
mördertfchen Klima und der Nuhr Tämpfen, entbehrten häufig fo- 
gar der erfi da recht erfannten und gefchägten Tröſtungsmittel 
unſerer heiligen Religion, und find desungeachtet bis auf diefe 
Stunde nicht müde geworben, fi) fowohl für die eingehornen 
Heidenfinder, von denen fie die legtere Zeit alljährlich gegen hundert 
getauft haben, wie für die Zöglinge (europätfcher Abftammung) 
ihrer Penfionate (zu Patna und Allahabad) Binzuopfern, und 
den Abgang mit Immer neuen Nachfendungen aus Bayern anszu⸗ 
zufüllen. 

Im Jahre 1866 endlich gründete der genannte Hochwürbigfte 
Dberbirte, der feithber bereit zur ewigen Ruhe eingegangen ift, 
nad) dem Drange feines Herzens für das Heil der Seelen ein 
zweites Miffionshaus für die englifchen Fräulein (Nympbhenburger 
Miffion) in Oftindien zu Papamam-Allababad, und übergab 
ihnen dasfelbe unter angemeflener kirchlicher Tyeierlichleit am 
15. Jäner 1866. 

Diefe Thätigfeit in bie Ferne bat jedoch feineswegs die in 


frauen dahin abgingen, wovon 2 ans Aſchaffenburg, 1 aus Burghauſen 
und 1 aus Nymphenburg; am 11. Auguft 1856 wieder 4, (3 aus Würz⸗ 
burg unb 1 aus St. Beno) fammt 2 Sandidatinen; am 21. März 1860 
gleichfalls 4; ebenfo viele am 10. Dezeniber 1864; 7 am 25. Oftober 1865. 

) As Todesurjahe wird in den Sterbeberichten angegeben: Lange 
Krankheit (Mader), Ruhr (Lorenz, Koch), ansgeftandener Schreden (Feth), 
Erſchöpfung (Schwefler Scheibmaier) ꝛc. 


mr 
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unferm PVaterlande vermindert oder auch nurgehemmt. So wur- 
den in raſcher Folge Tyilialinftitute errichtet und eröffnet: zu 
Wafferburg am 5. Juni 1855 1); zu Troftberg am 25. Au- 
guft 18562); zu Traunflein am 22. Oftober 1857 °); im 
ſtädtiſchen Waifenhanfe zu Münden‘), im Frühjahre 1861; 
in Bafing, Oftober 1862; Fürftenfeldbrud, Herbſt 1863; 
Deggendorf), Herbfi 1863; Haag®), am 10. November 1864; 
und Aibling”) im Jahre 1866. 


III. 
Bu feiner inneren Gefchichte. 


Ueber diefen Ereigniffen nach Außen waren aud große im 
Innern nicht ausgeblieben. Die General-Oberin wurde durd) 
wiederholte Schlaganfälle fo zu fagen um ihre letten Körpers: 
fräfte gebracht, und bedurfte dringender Hilfe. In Folge davon 
ftellten auf die einftimmige Bitte aller Oberinen der bayerifchen 
Inſtitutshäuſer Se. Heiligkeit Papft Pius IX. am 24, November 
1854 ihre Schwefter, die bisherige Oberin von Augsburg, Frau 
Eliſabeth di Graccho als ihre Vifarin mit dem Rechte der Nad- 
folge auf, und Se. Excellenz, der Hochwürdigſte Herr. Erzbifchof 
von München rief diefelbe am 21. März 1865 zu ihrem neuen 
Amte ein. 

Sie unterftüßte die geliebte, leidende Schwefter mit unermü— 
dbetem Eifer bis zu deren Tode am 14. Februar 1857; und folgte 


N Erſte Borfteberin: J. Salefia Reiner mit 10 Mitſchweſtern. 

2) Vorſteherin: J. Roſalia Lehrnbecher mit 3 Yungfrauen mund 2 
Schweſtern. = | = 

5) Borfieberin: J. Ignatia Knöbinger mit 4 Lebhrerinen und 2 
Schweftern. 

4) Erfte Oberin: %. Alphonfa Wisfleder. Am 9. Juni 1864 fette der 
Hochwürdigſte Herr Erzbifhof das Allerheiligſte in die dafelbfi errichtete Jufti⸗ 
tutSfapelle ein. 

) Erfte Borfieherin: Jungfrau Zaveria Berger, die eben aus Patna 
zurückgelehrt war. | 

°, Das erſte Ynfitutsperfonal daſelbſt beftand ans 5 Lehrerinen 
und 2 Laienſchweſtern. Erſte Präfeltin: Erneſtine, Gräfin von Zeh, In⸗ 
durftrielehrerin. 

) Erſte Präfeltin: J. Barbara Kober mit 4 Tehrerinen und 3 Laien- 
ſchweſtern. 
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ihr bereits im 58. Lebensjahre ftehend und ſchwach an Törperlichen 
Kräften unter den Gebeten der Yungfrauen ſodann in ihrem mühe⸗ 
volfen, fhwierigen Amte nach.) Ihre gewohnte und viel bewun⸗ 
derte Treue und Gewiffenhafttgfeit bis in's Kleinſte in den Pflich- 
ten, den beiligen Regeln und häuslichen Bräucden und in Benüg- 
ung jeden Augenblickes Beit; eine mütterliche Sorgfalt, Freund- 
tichleit und Zartheit, und eine gleihmüthige Gottergebenheit in 
allen Vorfällen zierten fie auch in der ausgezeichneten Stellung, 
wie fie ihr die Herzen der Mitfchweftern und der Jugend ſchon in 
den früheren Aemtern gewonnen hatten. Am 26. Juli desfelben 
Jahres wurde fodann bie bisherige Penftonats-Präfeltin, %. Maria 
Paur (mit oberbirtlicer und Löniglicher Genehmigung) zur Vice⸗ 
Dberin ernannt. Nun folgte eine Zeit vorzugsweife der Pflege 
und Begründung des geiftlichen Lebens, unterftägt durch jährliche 
Erercitien nad) dem Plane und von Prieftern des Beiligen Igna⸗ 
tins, woraus ihre anwachſende Gemeinde vor Allem die Kraft 
fchöpfte, nad) dem @eifte der beiligen Regeln zu leben. Ä 

AB fie dann die Entfaltung des Anftitutes gefehen, kam der 
Herr am 31. März 1865 und rief fie zur ewigen Ruhe, nachdem 
fie ihm 20 Jahre als Penfionats- Präfeltin, 18 Jahre als Oberin 
und zufegt noch 8 Jahre im Amte einer General-Oberin gedient 
hatte. Ihr Tod war für ihre geiftlichen Töchter ſchnell, ihr fel- 
ber ein längft ermwarteter, herzlich begrüßter Bote, der vielen Leis 
den ein Ende, und unendlichen Freuden einen Anfang machte. 

Nun wurde die biöherige Bice-Oberin, Frau Maria Paur, 
zur Vikarin und nad) einem von den Hochwürdigſten Biſchöfen 
Bayerns mit dem Hochmwärdigften Herrn Erzbifchofe vereinbarten 
Wahlpregramme von den Oberinen und wahlberedtigten Frauen 
fämmtliher Inſtitutshäuſer Bayernd am 13. November 1865 
unter dem Vorſitze Sr. Erzbifhöflichen Excelfenz von Mündhen- 
Freiſing zu Nymphenburg nach vorausgegangenen breitägigen Er⸗ 
ercitien zur (dritten) General⸗Oberin erwählt.?) Die Wahl er 


ı) Die königliche Genehmigung datirt vom 16. Mai 1867. 

9 Ste if geboren zu Münden am 5. Oktober 1811, und hat Profeß 
gemacht am 17. April 1839, 

Im Fahre 1865 erhielten die englifhen Yyräulein von Nymphenburg von 
Er. papſtlichen Heiligleit die Gnade eines volllommenen Ablaffes fiir 2 Zage 
im Iahre, welchen der. Hochwürdigſte Herr Erzbifhof Gregor von Scherr auf 
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hielt - and) die allerhöchfte Beftätigung. Ihr Lebensziel iſt, die 
guten Werke, die ihre Vorgängerinen begounen haben, immer mehr 
zu befeftigen ; und dabei achtet fie weder Sorgen noch Mühen. 
Möge ihr Gott auch die nöthige Stärke geben, und ‚viele Jahre! 


IV. 
Sein gegentoärtiger Perſonalſtand. 


Der Stand des gelammten Inſtitutes war am 1. Jäner 
1868 folgender: 

a) In Rympbenburg jelbft 186 (ohne die General-Oberin 
Frau Maria Paur, und die Vice-Oberin, Frau Xheodolinde von 
Berks, geboren in Münden 15. Dftober 1836, Profeß 12. April 
1860), worunter 103 Lebrerinen (69 + 34) und 82 Laien- 
ſchweſtern (60 + 22). - 

b) Zu Berg am Laim: 1-Oberin, Frau Sophia Hof- 
fhufter (geboren I1. September 1809, Profeß 15. April 1835), 
18 Jungfrauen (16 + 2) und 14 Schweftern (13 + 1). 

c) Im Penfionate zu St. Zeno: bei Neihenhall: 1.Oberin, 
Frau Johanna Specht (geboren 16. . Februar. 1824, Profeß 
18. April 1849), 26 Yungfrauen (25 4 1) und 25 Schweftern 
(22. + 3). 

d) In der Stadiſchule zu Reichenhall: 1 Bräfeltin, 
Fran Brigitta Difchner (geboren 9. April 1828, Profeß 14. April 
1852), 4 Lehrerinen (3 + 1) und 2 Schweftern. 


den „jemaligen 17. Juni als Jahrestag der Veſtätigung der .beiligen Regeln 
und den jedesnaligen 30. April als Jahrestag der päpſtlichen Ernennung ber 
erften General⸗Oberin verlegte.” (Mach unfern Quellen, den betreffenden 
päpftiihen Bullen, fiele jedoch der erſte re auf ben 13. Funt.) 

Am 20. April 1865 fand in der Inſtitutslirche zu Nymphenburg nnter 
großer Syeierlichleit die Beiſetzung eines heiligen Leibes, der Reliquien saneti 
Clementis pneri Martyris, in der Tumba des Hochaltares ſtatt, welchen ein 
ehemaliger Zögling des Seminars Germanicums in Rom, nun Priefter der 
Geſellſchaft Jeſu, Pater Andreas Steinhuber mit päpftlidder Erlaubniß 1853 
ans den Katalomben (eigeutlich für feine Heimathskirche Uttlan) erhoben, und 
nu dem Inſtitnte der engliſchen Fräulein in Nymphenburg zum Geſchenle 
gemacht batte. 

) Wir brauchen wohl die Bedeutung dieſer eingellammerten Zahlen nicht 
mehr zu erklären! Sie ſind die Faltoren der voransgeheuden Summe; und 
-gedeuten : der erfte die Zahl der Profeſſinen, der zweite die der Novizinen. 
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e) In Waſſerburg: 1 Oberin, Fran Franziska Heiß (geb. 
18. Jäner 1820, Profeß 14. Oftober 1841), 11 Jungfrauen 
und 8 Schweftern (6 + 2). 

f) In Trofiberg: 1 Präfektin, Frau DMarlanna Schieftl (geb. 
20. Yebruar 1836, Profeß 9. September 1856), 5 Jungfranen 
(4 + 1) und 6 Schweftern. 

8) In Zraunftein: 1 Oberin, Frau Ignatia Knözinger (geb. 
14. Oftober 1821, Profeß 14. Oftober 1841), 7 Yungfrauen 
und 2 Schmeftern. 0 

h) Im Waifenhaufe zu Münden: 1 Oberin, Frau 
Cäcilia Behr (geb. 27. September 1831, Profeß 21. November 
1854), 4 Fungfrauen und 12 Schweftern (9 + 3). 

i) In Pafing: 1 Oberin, Frau Agnes Dotter (geboren 
4. Mai 1816, Profeg 31. Juli 1844), 15 YJungfrauen und 21 
Schweftern. 

k) In Fürftenfelbbrud: 1 Präfektin, Frau Iſabella Freiin 
von Neichlin- Meldegg (geb. 11. Dezember 1835, Profeß 27. März 
1856), 2 Yungfrauen (1 + 1) und 1 Schwefter Novizin. 

)) An Hang: 1 Präfeltin, Frau Erneftina Gräfin von 
Beh (geb. 9. März 1821, Profeß 31. Juli 1850), 2 Yungfrauen 
und 3 Schweſtern (2 + 1). 

m) In Wibling: 1 Präfeltin, Frau Katharin Vögele (geb. 
25. November 1817, Profeß 13. November 1843), 4 Jungfrauen 
(3 + 1) und 2 Scähweftern (1 + 1). 

Tie Geſammtzahl der Mitglieder des Inſtitutshauſes zu 
Nymphenburg beträgt demnach 407. 

Das Filicl- Inftitut zu Deggendorf, Diözeſe Regensburg, 
zählt nebft der Oberin, ‘Fräulein Antonta Kiefel, noch 9 Lehrerinen 
und 5 Laienſchweſtern. Es bat die Mädchenfchulen der Stadt zu 
verfehen, und leitet außerdem eine Töchterſchule und ein foge- 
nanntes Externat. | 


Die Sefammtzahl des englifden Fräulein-Inſti— 
tutes in Bayern überhaupt betrug am Schluffe des Jahres 
1867 in 13 Häufern und 45 Filialen bei 1133 Mitglieder und 
90 Kandidatinen. 

Ihren Benfionaten waren ungefähr 1225 Zöglinge anver- 
traut, ihren Schulen 11,497 Schülerinen, und ihren Anftalten 
(Rettungs-Walfenhäufer 2c.) 1472 Kinder. 

Leltner, engliſche Fräulein. 27 
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Vom Infſtitute zu Frankfurt lafen wir unterm 5. Mai 1868 
in der Augsburger Poftzeitung Nro. 108: „Frankfurt am Main. 
Das Anftitut der aus Nymphenburg gefommenen englifchen 
Fräulein in der Krögerftraße gedeiht num, nachdem fehr ſchwierige 
Anfänge Üüberftanden find, ganz gut, und zählt wohl über 100 Zög⸗ 
linge.” Es beſteht ungefähr feit 1863. Sie durften anfangs das 
geiftliche SMeid nicht tragen, haben jedoch feit Oktober 1867 die 
Erlaubniß dazı erhalten. Gegenwärtige Oberin ift die ebr- 
würdige Frau Amalia von Engel.') 


V. 
Verzeichniß verſtorbener Mitglieder. 


1. Nymphenburg. 


Am 14. Februar 1847 Frau Katharina di Graccho, erfte 
General-Oberin, im 57./,,. Jahre ihres Alters. Sie war geboren 
zu Augsburg am 28. Yuli 1801. Eingefleidet zu Augsburg am 
25. Oktober 1818. Profeß ebendafelbft am 23. Oktober 1820. 
Als Oberin nad) Nymphenburg berufen am 11. Oktober 1835. 
AS General:Oberin ernannt von Sr. päpftlichen Heiligkeit am 
20. Jäner 1840. 

Am 24. Mai 1859 Schwefter Nepomuzena Karl, im 27./,. Jahre. 

— eine Novizin Namens Floriana. 

Am 14. September 1861 Jungfrau Marzella Huber, in 
einem Alter von 24 Jahren, nachdem fie am 30. Auguft ihr 
zweites Probejahr vollendet und am 28. desfelben Monats unter 
27 Mitnovizinen voll feliger Freude die heiligen Gelübde abgelegt 
hatte. Drei Zage darauf ergriff fie eine Gehirnentzündung, der 
fie nach Gottes Willen unterlag, Sie war ein Mufter ber 
Freundlichkeit und Pünftlichfeit gemwefen, und nahm das allgemeine 
Zeugniß mit in's Grab, daß man nie ein unfreundliches Wort aus 
ihrem Munde gehört habe. 

Am 10. März 1862 Fräulein Pauline von Tourtille San- 
graine, im 46./,s- Jahre. 

Am 10. März 1862 Fräulein Bonaventura Erhart, im 
35./,.. Jahre. 


') Mehreres noch unten bei Mainz, und auch Brentand’s Briefe. 
Band I., Scite 197 x. 
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Am 16. Februar 1865 Jungfrau Angela Jader, im 41./,. Fahre. 

Am 16. März 1865 Schwefter Maria —, im zweiten In—⸗ 
ftitutsjahre. | 

Am 31. März 1865 Frau Elifabeth di Graccho, zweite 
General-Oberin der engliichen Fräulein- Inftitute in Bayern. 
Sie erreichte ein Alter von 65 Jahren und 7. Monaten, von denen 
fie 48 Jahre im Inſtitute verlcht Hatte, und war geboren zu 
Augsburg am 15. Auguft 1799; eingefleidet alldort am 28. Juli 
1817; Brofeß am 29. Yuli 1819; Oberin dort von 1837—1855;. 
Sifarin der General-Oberin am 21. März 1855, und General: 
Oberin feit dem 14. Februar 1857. 

Am 11. Juli 1866 Schwefter Martina Altenböd, im 32./,. 
Sabre. 

‚m 20. Februar 1867 Schweſter Floriana Stängel, im 

5. Jahre. 

Be 26. November 1867 Jungfrau Alexandra Steiner, im 
33./, 1. Jahre. Sie war Zeichnungslehrerin im Penfionate, und 
voll Sauftmuth und liebenswürdiger, heiterer Herzensgüte, 

Am 17. Mai 1868 Schwefter Barbara Gruber, im 50./,. 
Jahre. J | 
3. Sırg am Laim (Lehm). 


Am 9. Anguft 1846 Jungfrau Bernarda Vögele, im 22./,. 
Jahre. 

Am 22. Auguſt 1849 Jungfrau Klara Raith, im 27./,. Jahre. 

Am 8. Dezember 1852 Schweſter Veronika Paft, im 28./,. 
Sabre. | 

Am 18. März 1856 Schwefter Katharina Seig, im 32./,. 
Sabre. 

Am 13. Oftober 1856 Jungfrau Rofa Rapp, im 23./,. Jahre. 

Am 16. Jäner 1858 Jungfrau Angela Horatſcheck, im 48./,,. 
Jahre. 

— 1860 eine Novizin Namens Placida. 

Am 14. April 1862 Jungfrau Iſabella Brunner, im d2./,o- 
Jahre. 

Am 31. März 1864 Schweſter Floriana Höger, im 47./... 
Jahre. 

Am 10. Februar 1866 Schweſter Thereſia Hifinger, im 
43./,0. Jahre. 

27* 
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3. Schäftlern. 
Am 14. Oftober 1850 Jungfrau Xherefia Schuelfer, im 
8.3. Jahre. 
Am 19. Jäner 1852 Jungfrau Karolina Weilnböck, im 31. Ig 


Jahre. 

Am 20. Jäner 1853 Fräulein Alberta von Harrer, im 
51./,e- Jahre. 

Am 18. Mai 1854 Schwefter Tranzisfa Hammerle, im 
3./,. Jahre. 

Am 24. Yuni 1854 Jungfrau Kreszenz Baur, im 36./,,. 


Jahre. 
Am 17. November 1855 Jungfrau Gabriela Strobl, im 


3.. Yahre. | 
Am 15. April 1857 Schwefter Gertraud Haberlander,, im 


41./,. Yahre. 
Am 15. April 1858 Fräulein M. Therefia von Oswald, im 


1. Jahre. 
Am 23. November 1858 Schwefter Walburga Muhr, im 
6... Jahre. 
Am 25. Jäner 1860 Jungfrau Joſepha Hofſchuſter, im 
54./,.. Jahre. 
Am 2. Augnſt 1861 Schweſter Franziska Kaiuz, im 36./,. 
Sabre. 
m 20. Oftober 1861 Schwefter Dttilia Schuftereder, im 
37./.4. Jahre. 
— 1862 eine Novizin Namens Ottilia Baumgartner. 
Am 22. März 1862 Schweſter Anaſtaſia Högl, im 25./,. 
Jahre. 
— 1862 eine Novizin, Fräulein Kunigunde Töltſch. 
Am 15. Juni 1863 Schweſter Maria Linner, im 38. 
Sabre. 
4. St. Beno bei Reichenhall. 


Am 19. April 1861 Yungfrau Henrifa Bernard, im 42./,.. 
Jahre. 

Am 6. September 1861 Jungfrau Auguftina Obermayer, im 
22./—. Yahre. 

Am 16. Juni 18652 Schweſter Eyrilla Hofmann, im 27./,. 
Sabre. 
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— 1862 Yungfrau Clotilde Schneider, im 20./,. Jahre. 

Am 18. September 1862 Jungfrau Wilgefordis Häring, —. 

Am 17. Oftober 1865 Jungfrau Euphrofina Mutzl, im 
51.. Jahre. Sie verfahb während ihrer 29 Ynftitutsjahre zu 
Nymphenburg das Amt einer Organiftin und Muſiklehrerin mit 
ausgezeichnetem Talente und zeichnete ſich durch eine feltene De⸗ 
muth und Beſcheidenheit aus. 

Am 18. Dezember 1865 Schweſter Alphonſa Hunklinger, im 
30./,. Jahre. Sie hat ihre geiſtlichen Uebungen immer mit der 
größten Pünktlichkeit verrichtet, und war, felbft immer leidend, voll 
Liebe gegen die Kranken. 

Am 26. Juni 1866 Schweſter Katharina Hogl, im 40./.. 
Jahre. 

Am 13. September 1866 Fräulein Bernarda Akltahalb, im 
24.!,. Sabre. 

Am 29. März 1867 Frau Zaveria Berger, im 45./,.. Fahre. 
Sie hatte das geifllihe Kleid zu Bamberg empfangen, von wo fie 
im SHerbfte 1843 nad Nymphenburg verfegt wurde, und Elemen⸗ 
tarlehrerin im Penfionate, die letten Jahre auch Präfektin der 
Volksmädchenſchule und Lehrerin der Candidatinen war. Im 
‘Jahre 1860 bot fie fi mit großmüthiger Liebe für die Miffionsan- 
alt in Indien an, mußte aber in Folge körperlicher Leiden be- 
reits nach drei Jahren zurüdtehren, und übernahm im Herbſte 
1863 die Vorſtandſchaft der neuerrichteten Filiale Deggendorf. 
Die legten Tage verlebte fie in der Vorbereitung auf ihre Sterb- 
ſtunde in St. Beno. 

Am 18. März 1868 Schmefter Yofepha Behringer, im 31./,. 
Jahre. Sie war fehr fleißig, freundlich und ftill, und hat felbft 
als fie fhon bedeutend kränkelte, feine Mühe gefcheut, und nie 
etwas von den geiftlichen Webungen unterlaffen. Einige Stunden 
nah Empfang der heiligen Eterbfaframente entfchlief fie faft ohne 
fihtbaren Todeskampf. 


d. In der Miffionsanftalt zn Patna in Indien. 


Am 24. Dezember 1855 zu Patna Yungfrau M. Aloyfia 
Macher, im 41./—. Yabre. 

Am 20. Auguft 1857 Frau Joſepha Lorenz, Oberin von 
Patna in Yndien, im 48./,,. Jahre. 
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Am :23. Auguft 1857 Fräulein Mathilde Loh, im 23./,. 
Jahre. Sie ftarb- auf der Flut in Dinapore. 

Am 18. September 1857 Fräulein Antonia Feth, im 35./,,- 
Jahre. Cie ftarb in Folge des Schreckens zu Ecrapore. 

Am 12. November 1858 zu Patna Jungfrau Maria Gröpp- 
ner, im 44./,,. Jahre. 

Am 13. Februar 1861 zu Patna Schweſter Marianna Aller⸗ 
bergen, —. 

Am 19. Mai 1861 zu Batna. Fräulein Adelgunde Baur, — 
Am. 14. Februar 1862. zu Bantlipore bei Patna Schwer 
Mariauna Deggl, im 35./,. Jahre. 

— 1806 zu Patna Fräulein Maria Bindy, —. . 

Am 12. Juli 1867 zu Patna Schwefter Katharina Sceib- 
maier. Sie erreichte ein Alter von 53 Fahren, wovon fie 17 
Jahre im Anftitute verlebtee Während ihres 14jährigen Aufent- 
haltes in Indien wirkte fie unbeſchreiblich viel, und war ein Mu— 
fer von. Ergebung, Freudigkeit und Geduld, 


6. Sukarcfl. 


Am 27. März 1856 Fräulein Franziska Gräfin von Ort 
temburg, im 39. Lebend- und 20. Yuftitutsjahre. 

Am 5. Juli 1857 Jungfrau Petrina Lechner, im 31./,.- 
Jahre. 

Am 4. Juni 1858 Jungfrau Epriftina Nenmaper, im 39.'7- 
Jahre. 

Am 9. Oktober 1862 Schweſter Raphaela Tattojo, im 30... 
Jahre. 
Am 26. Mat 1863 Schweſter Urſula Schober, im 27.!,. 

Jahre. 

Am 13. Juli 1864 Schweſter Leopoldina Wagner, im 40.. 
Jahre. 

Am 4. Oktober 1864 Schweſter Sebaftiana Feſcher, im 26./,. 
Jahre. 

Am 29. November 1864 Jungfrau Muheline Gruithuiſen, 
im 42./,,. Jahre. | 

Am 19. Oftober 1866 Jungfrau Bita Jakob, im 25./,. Jahre. 

Am 12. Jäner 1868 Schwefter Magdalena Deertl, in 36./;. 
Jahre. Sie war beinahe 4 Jahre in der Miffion und unermüd- 
ih thätig. Eine Vierterftunde vor ihrem Tode ließ fie fich noch 
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die Worte: „Jesus Nazarenus, Rex Judaeorum“ auf die Stirne 
jchreiben, ſagte ganz glüdlicy darauf: „Jetzt fterbe ich”, und griff 
unmittelbar darauf in die Züge. 


7. Bu München und im Waifenhanfe. 


— 1817 Frau Eleonora Bonin aus dem Haufe zu Frank: 
furt, geftorben in München, 87 Yahre alt. 

Am 6. Jäner 1848 Jungfrau Therefta Hund, 66 Jahre 
alt, geftorben in München; eine von den in der Säfularifation 
anseinandergetriebenen Yungfrauen. 

Am 3. Auguft 1861 Schweiter Theres Schuhbed, im 28./,. 
Jahre. 

— 1861 eine Novizin Namens Raphaela. 

Am 25. Februar 1862 Schweſter Anna Baierl, im 33), 
Fahre. 

Am 23. Dezember 1866 Frau Alphonſa Wisflecker, im 44. 
Jahre, von denen fie 18 Jahre im Juſtitnte verlebte. Sie hatte 
mehrere Jahre mit aufzehrender Liebe das Amt einer Sranfen- 
wärterin in Mutterhauſe zu Nymphenburg verfehen, ward dann 
Küchenmeifterin, und feit Uebernahme des ftädtifchen Waifenhaufes 
zu München Vorfteherin diefer Auftalt, und den armen Kindern 
eine zärtlich forgende chriftliche Mutter. Ä 


8. Du Troſtberg. 


An 22. März 1860 Frau Oberin Rofalia Lehrubecher, im 


Ja. Jahre. 
Am 26. Juli 1863 Jungfrau Adelheid Nipp, im 35./16 


Jahre. 

Am 11. Juni 1864 Jungfrau Seraphina Zamprin, im 

a. Jahre. 

9. Zu Waſſerburg. 

Am 21. Inni 1862 Schweſter Viktoria Bichele, im 36.,. 

Jahre. 
10. Zu Paſing. 
Am 2. März 1863 Jungfrau Franziska Fleſſa, in 23./,. 


Sabre. 
Am 22. April 1365 Schwefter Klara —, im 38./,. Jahre. 
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Am 6. Mai 1864 Yungfrau Maria Afchenloher, im 29./.. 
Sabre. 
Am 20. Dezember 1864 Jungfrau Carmela Mayer, im 
37./0. Sabre. 
Am 5. Mai 1866 Jungfrau Mechtild Rouffelet, im 38./,,. 
Jahre. 
il. Bu Deggendorf. 


Am 7. Yuli 1867 Jungfrau Naphaela Stadler, im 22. J 
Jahre. 


Neuntes Kapitel. 


Dos Inſtitutshaus der engliſchen Fräulein zu Paffau. (Errichtet 
im Jahre 1836.') 


I. 
Seine Gründung und erfte Oberin. 


1. Wie. wir bei der Gefchichte des Inſtitutshauſes zu Burg⸗ 
haufen fahen, Hatte fich bereitd Frau M. Clara von Montpellier 
im Sabre 1725 vergeblihe Mühe gegeben, felbft unter Angebot 
eines: ihrem Inſtitute in der fürftbifchöflichen Reſideuzſtadt Paffau 
eigen gehörigen Haufes, die englifchen Fräulein auch nach Paſſau 
zu verpflanzen. Erft 111 Jahre darauf ward es einem, dem 
erften Bifchofe der Diözefe Paſſau nach der fhredlichen Säfulari- 
fation, Carl Joſeph von Niccabona, gegeben, dieſes Werk auszu- 
führen. Diefer edle und gute Hirte hatte fehon oftmals den 
Mangel einer religiöjen weiblichen Erziehungsanftalt bedauert, und 
jein frommes Herz erfannte Har, daß eine ſolche Bildungsanftalt 
für Mädchen, die einft als Mütter und Hausfrauen eine fo große 
Aufgabe Haben, wahrhaft ein Bedürfniß der Zeit fei. Und als 
auch der damalige Negierungspräfident, Herr don Rudhart, feine 
Hand dazu geboten, hatten fie bereit8 im Jahre 1829 diefe Ange 


) Quellen find uns bier: 1) Handfchriftliche Mittheilungen wie bei den 
andern Häufern — aus dem Inſtitutshauſe zu Altötting; 2) die von ben 
engliſchen Fräulein in Paſſau feit ihrer Ankunft gewiffenhaft geführte Chronik 
des Haufes; und 3) eine anno 1836 gedrudte, und im Aubange von ung 
auch den Urkunden einverleibte „Geſchichtliche Darftelung” zc. Siehe Beilage 
Neo. 92. 
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legenheit Sr. Dlajeftät dem Könige unterbreitet. Gegen Ende des 
Jahres 1834 war die Sache endlich fo weit gediehen, daß fie um 
Veberlaffung des ehemaligen Frauenkloſters Niedernburg fammt 
Kirhe und Gärten „zur Wiedererrichtung eines meiblichen religiös 
fen Erziehungs» Yuftitutes" bitten konnten. ALS ihnen diefe Vitte 
unter Vorbehalt des Eigenthumes des Gebäudes für dei Staat, 
der Adaptirung und Einrichtung aber. durch Woblthäter gemähret 
wurde, faßte man den Eutſchluß, vorerft nur die dringendften 
Bedürfniffe zu ftillen und. eine Filiale der Juſtitute Burghauſen 
und Altötting zu errichten. Kine großmüthige Schanfung des 
Biſchofes im Betrage von 8000 Gulden und noch mehrere Hei: 
nere Summen fiherten den nothmwendigften Fond. Die Zahl der 
Jungfrauen follte vorderhand auf die umentbehrlichen Klaſſen- und 
Ynduftrielehrerinen befchränft bleiben; und als fih Frau Oberin 
Kugler von Burghaufen zufrieden erklärte, wenn ihr nebft dem 
bisherigen Lehrer: Gehalte noch die Intereſſen von 7000 Gulden 
verblieben, um — das Unentbehrlichfte auf die fpärlichfte Weife — 
acht Lehrerinen, eine Oberin und zwei Kaienfchweftern ſammt einer 
weltlichen Ausgeherin und einem Hausdiener fortbringen zu fön- 
nen; jo wurde nun die Sache fchlieglich von Sr. Majeftät unterm 
8. November 1835 und 1. April 1836 glüdlich bereiniget und 
genehmiget, und vorerft die erforderlichen (enblih am 25. Auguft 
1837 auch die noch Übrigen, noch nicht veräußerten) Gebäulich- 
feiten der ehemaligen Frauenabtei Niedernburg zu dieſem Zwecke 
ertradirt und unter Theilnahme der ganzen Diözefe, befonders 
aber der mwohlthätigen Frauen der Stadt in wenigen Monaten bers 
geftellt und eingerichtet.') | 

2. Schon am 19. September 1836 trafen die erften Frauen 
aus Burghaufen und Altötting ein und bezogen ihre neue Fünftige 
Wohnung; am 8. Oftober 1836 murden fie nach einem feier: 
lihen Pontififalamte in der Kloſterkirche Niedernburg in Gegen- 
wart des Föniglihen Herrn Negierungs> Präfidenten, nachmaligen 
Minifters und Stantsrathes von Rudhart, des hohen Domkapitels 
und des ſtädtiſchen Magiftrats feierlich inftallirt®) und am 


) Auch die Kirche war bei diefem Anlaffe renovirt; der Garten ift zube- 
reitet, Haus« und Kilcdheneinrichtungen find bergeftellt worden. 

2) Wie thätig ſich der liebevolle Oberhirte um die fchnelle Förderung der 
Anſtalt annahm, läßt fi) wicht beſchreiben. „Gleich einem liebevollen Haus- 
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13. Oftober darauf eröffneten fie die Mädchenſchulen des Haupt: 
ftadtbezirfeg.") 


3. Nach der allerhöchſten Ueberlaffung des ganzen Kloſter⸗ 
gebäudes aber im Jahre 1837 wurden fie felbitftändig und ſollten 
zur Wahl einer eigenen Oberin fchreiten, welche fie endlich im 
folgenden März nach langem Ueberlegen, und „da unter ihnen 
Keine geweſen, die alle erforderlichen Eigenfchaften beſeſſen“, auf 
Zurathen des Biſchofes und ihrer bisherigen Oberin in der Vor: 
fteherin des Inſtitutshauſes zu Bamberg, Jungfrau M. Eres- 
zentia Bergmann zu finden glaubten. Am 12. April Fam 
Frau Marianna Kugler noch einmal nad) Paffan, und fertigte die 
nothwendigen Eingaben aus”) Am 28. September 1837 erſchien 


vater forgte er perjönlich fiir die Heinften Bedürfniſſe, jah täglich nach, was 
noch fehle, und fchaffte das Abgängige felbft herbei.” Seine vechte Hand hiebei 
war der Herr geiftliche Rath uud Domtapitular Petzendorfer, der felbft unge: 
mein viel beifleuerte, und fat Alles controlirte und ausfertigte. 

) Am 19. September waren angelommen die Junıgfrauen: 

1. Anna Katharina Stießberger, 

2, Maria Katharina Hendlmayer, 

3. Kreszentia Roßlopf, uud 

4. die Schweſter Helena Lindenmaier (F 6. Mai 1857), fowie am 
26. September in Begleitung der Oberin nod) 

5. die Novizin Jungfrau Carolina Weitmaun (f leider ſchon am 
15. Mai 1837, erfi 22 Jahre alt), alle von Burghauſen. 

Desgleihen traf am 1. Oktober 1855 tie Oberin von Altötting, 

Frau Anna Lanner ein, und führte dem Inſtitute noch 3 weitere Englifche zu: 
6. Jungfrau Margaretha Pix (t 9. Oftober 1850), 
7. Jungfrau Maria Wimmer, Novizin (F 23. Juni 1812), und 
8. Schweſter Anua Weich (F 17. Auguft 1861). 

Abends den 8. Oltober entlich langte die bisherige Novizenmeifterin 
von Burghaufen und nunmehrige Hausmeifterin der neuen Filiale in 1 Paflan, 

9. Jungfrau Auna Mitterhuber, und mit ihr 
10. Jungfrau Gabriela Kuhn, noch Novizin, an. 

Bon den frühern ehrwürdigen Frauen Benediltinerinen lebten damals im 
Kofler felbft noch die uralte Fran M. Scholaftita Spitauer (F 5. April 1859, 
und Frau Mariama Lindner (F 3. Mat 1851), und nahmen die nenen Pitt 
ſchweſtern in größter Liebe auf, die ihnen denn auch bis zum Hinfcheiden find- 
liche Freundlichkeit erwiefen haben. Später fcheint zu ihnen noch eine dritte 
alte Benediktinerin Fran Eäcilia Sladek hineingezogen, die vierte, Damals noch 
lebende Frau Mechtildis Loihl aber immer in befcheidener Wohnung neben 
dem Klofter in der Stadt verblieben zu fein. 

2) Da die Jungfrauen anfangs bejonders ſchwer ſich acclimatifiiten, uud 
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die lang Erwartete aus Bamberg und wurde am 30. September 
feierlih inftallirt, worauf fie gleich am nächſten Zage, den 1. Of- 
tober 1837, die erfte Profeß-Feierlichkelt dreier Inſtitutsmitglieder: 
Jungfrau Anna Braunegger, Maria Wimmer und Gabriela Kuhn, 
jowie die erfte Einkleidung eines neuen Mitgliedes, Jungfrau 
Therefia Förg, vorgenommen und ein rechtes Freudenfeft veran- 
ftaltet hat.') 

4. Ein Yahr darauf,.am 23. Oftober 1838, Fonute fie mit 
Gottes Hilfe auch das Penfionat eröffuen, und hat es mit 9 Zög- 
lingen und 3 Candidatinen begonnen.) Da fihlug ſchon nad) 
ganz furzem, aber fehr mühefeligem Tagewerk in Baffan die Stunde 
ihrer Vollendung. Am 5. Yuni 1839 fam der Herr, und gab fie, 
erft 33 Yahre alt, — ihre Seele in feine Hände zurüd. Wenige 
Zage vor ihrem feligen Hinfcheiden Hatte fie noch eine ihrer lieb- 
ften Noviziatsgefährtinen in Augsburg, Jungfrau Neponuzena 
Meister, Novizenmeifterin zu Mindelheim, zu fid) nad) Paſſau gebeteu 
und ihr die Heine Gemeine vorläufig anvertraut. 


zumal I. Carolina monatelang bettlägerig wurde, erhielten fie noch eine Mit: 
ſchweſter aus Burghaufen, die Novizin J. Marianna Braunegger. Die gute 
Oberin von Burghauſen hat fie in miltterlichfter Liebe noch viermal beſucht 
und ihnen ihre Meinen uud großen Angelegenheiten, deren fie nicht gerade 
wenige zu haben vermeinten, gejdlichtet: einmal am 12. Dezember 1836; dann 
in der firengiien Kälte und felbit fchon den Todeskeim in fih, am 6. Februar 
1837, wo fie dem Hochwürdigſten Herrn Biſchofe den Vorſchlag machte, ihnen 
eine eigene Oberin zu geben — doch eine außer jhrem Kreife; — das dritte 
Mal am 12—17. April 1837; — und endlich dag vierte Mal nach dem Tote 
der Oberin Bergmann, wo fie mehrere Wochen in Paffau blieb, und dem An 
[heine nach wohl geftärkt nach Burghaufen zurückkehrte — leider um ſchon 
3 Tage darauf, am 31. Yuli Race, ihr ijnnges Leben von 30 Yahren raſch 
zu fchließen. 

) Es war diefes fett mehr als 40 Jahren wieder die erfie derartige Feier⸗ 
lichkeit in der Juſtitutskirche; und „das Hochzeitsmahl ließ der überaus gültige 
biſchöfliche Vater in feiner eigenen Reſide z halten, da es uns an Platz hiezu 
fehlte. — 

2) Gegenwärtig waren bei dieſem feierlichen Alte unter Andern der könig— 
lie Herr NRegiernngspräfident von Beisler, der königlihe Herr Regierungs⸗ 
direltor von Godin, Herr. Regierungskommiſſär Gjellhofer, und der Hochwür⸗ 
digſte Here Bischof, der nach der feierlichen Eröffnung mit Frendenthränen aus- 
rief: „Run will id) gerne fterben, da mich der Herr dieſe Freude noch erleben 
ließ, das Penfionat begründet zu ſehen. Es war biefes mein letter Wunfch in 
diefem Leben.” 
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II. 
Frau Oberin Lanner und des Hauſes Ausbreitung. 


1. Unterdeffen hatte das Inſtitut der engltfchen Fräulein in 
Bayern dur Ernennung der ehrwürdigen Oberin zu Nympben- 
burg, Frau Katharina di Gracho!), zur General-Oberin neue 
Teftigleit und Einheit erhalten, und diefes äußerte feine fegens- 
reihen folgen auch bis Paffau. Der neue Biſchof Heinrich, 
welcher das aufblübende Klofler amı 29. März 1840 das erfte 
Mal befuchte, brachte ibm auch die neue Oberin Frau M. Anna 
Lanner, bisher Ynftituts »Vorfteherin zu Altötting, eine ebenfo 
fromme als weife rau, unter deren 2Tjähriger Negierung das 
Haus mit feltenem Segen zugenommen hat.) Am 6. Mai 1840 
langte die gute, liebevolle Mutter, welcher ihre Verfegung nad 
Paſſau ein ſchweres Opfer geweſen, unter ihren Töchtern an und 
begann nach der Einfachheit ihres ganzen Weſens das Werk im 
Namen des Herrn.?) Eeine Biſchöflichen Gnaden wendeten dem 
verdienftvollen, in Bayern feit Uranfangs- Zeiten einheimifchen In⸗ 
ftitnte die größte Aufmerkſamkeit und eine befondere geiftige Pflege 
zu, um ed den Anſprüchen und Bebürfniffen der Zeit gemäß nad) 
ber in feinen Statuten liegenden Befähigung zu entwideln und 
nad Miöglichkeit in der ganzen ‘Diözefe auszubreiten. Und fo fand 
auch Frau Oberin Lanner den wichtigften Theil ihrer Lebensauf- 
gabe darin, ihr Haus vorerft fo in der Stille und Heiligen Furcht 
Gottes heranzubilden, daß fie hernach feinen Intentionen in deffen 


') Sie wurde am 30. April 1840 in Gegenwart aller Inſtituts⸗Oberinen 
von Bayern zu Nymphenburg feierlid inffituirt. 

?) Jungfrau Nepomnjena Meifler wurbe dafiir zur Oberin der engliſchen 
Fräulein in Altötting beſtimmt. 

2) In Paſſau lebten damals ausſchließlich der Frau Oberin 10 Jung⸗ 
frauen und 2 Schweſtern; die bereits angeführten: 1) Stießberger, 2) Hendl⸗ 
mayer, 3) Roßkopf, 4) Pir, 5) Kuhn, 6) Braunegger, 7) Wimmer, 8) Förg, 
9) Schmefter Lindenmayer und 10) Weich; wozu durch Berſetzung nad) Pafſau 
noch gelommen waren: 11) Jungfrau Elifabetb Schmidbauer aus dem In⸗ 
fitute zu Altötting (f 17. Mai 1865) und 12) Fungfrau Amalie Thugut, Profeffin 
aus dem Jnſtitutshauſe zu Augsburg, welche von Augsburg für eine Zeit lang 
nad Burghaufen gewandert war, danı nad Baflau kam, von da nad) 6 Yahren 
wieder fortpilgerte, und endlich 3 Jahre darauf wieder in Paſſan gelandet hat. 
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DBerbreitung in zahlreichen Filialen mit Gottes Hilfe entfpre- 
hen konnte. 

Demgemäß zählen wir vorans die Einfleidungs- und Profep- 
feierlichleiten.,, womit fie die Zahl ihrer Mitſchweſtern und geiſt⸗ 
lichen Töchter eifrig vermehrt hat.) 

2. Gleich in den erſten Jahren nahm fie 7 Einkleidungen vor: 

1). Am 10. Februar 1841 die der Jungfrauen: Adal⸗ 
berta Korrek (Profeg 31. Yuli 1844), Negina von Sonvicho und 
Scmeiter Zherefia Schufter (Profeß 4. Oktober 1843), An 
diefem Tage legte Profeß ab: Jungfrau Therefia Förg. 

| 2) Am 22. Februar 1841: Jungfrau Viktoria Bader 
(+ 15. Mai 1853) und Schwefter Katharina Fiſchl (Profeg 4. Ofs 
tober 1843) und Jungfrau Yuliana von Kolb.) Und endlich 

3) Am 26. Juli 1841: Schweſter Maria Graf (Profeß 
31. Inli 1844). 

So fing die kleine Gemeinde zu wachſen an. Auch die General⸗ 
Oberin trug hiezu das Ihrige bei, und ſaudte noch eine Jung⸗ 
frau: Marianna Pill, aus dem Inſtitutshauſe zu Altötting. 

Weitere Einkleidungen hat ſie vorgenommen: 

4) Am 31. Juli 1844: Jungfrau Barbara Schneid 
(Profeß 27. Dezember 1848). 

5) Am. 30. Dezember 1844: Jungfrau Antonia Ries 
und Joſepha Nadler (Profeß 9. September 1848). 

6) Am 31. Zuli 1845: Jungfrau Ignatia Hilz (Pros 
fe am 27. Dezember 1848 und T 16. März 1867). 

7) Am 28. Oltober 1847: Jungfrau Clara Fridl, die 


ı) In Altötting hatte die fromme Frau folgende Cinfleidungen vorge⸗ 
nommen: | 
1. Am 11. Oktober 1835: Jungfrau Kreszenz Scheider. 
2, Am 13. Juni 1836: Jungfrau Therefia Hößl und Eliſabeth Letten- 
mayer (+ 9. Anguft 1848). 
3. Am 12. Oftober 1836: Yurfgfrau Walburga Siegler Profeß 10. Ol⸗ 
tober 1838, + 10. Februar 1855 zu Paſſau). 
4. Am 10, Ottober 1838: Jungfrau Maria Demmelmayer (717.März 1546), 
5, Am 1%. Oftober 1839: Jungfrau Karolina Kun (+ 22. September 
1858) und Aloyſia Bernhuber. 
2) Fräulein Juliana von Kolb mußte am 15. Jäner 1812 wieder ent⸗ 
laffen werden, trat hieranf bei den Salefianeriuen in Dietramszell ein, lonnte 
auch da nicht aushalten und ftarb am 28. Ottober 1651. 
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fie einft in ihrer Stelle als Oberin ablöfen follte, und: Schweſter 
Franzisla Petzendorfer (Profeß 3. Dezember 1849). 

8) Am 3. Dezember 1849: Jungfrau -Xaveria Gſedl, 
Aoyfia Fridl, Benedikta Gerlinger und Schweſter Ccholaftifa Sanla- 
derer, wovon Jungfrau Xaveria bereit8 am 29. Auguft 1850 auf 
ihrem Zodbette (F 11. September 1850) und die andern 3 am 
16. September 1851 Profeß machten. (Schweſter Scholaftifa } 
6. März 1865.) 

9) Am 16. September 1851: Jungfrau Xaveria Giehrl 
und Philomena Garhamer (Profeß 23. Jäner 1854). 

10) Am 23. Yäner 1854: Jungfran Mechtild Winkel: 
mann, Schweſter Roſina Granıl (Profeß 31. Juli 1856) und 
Jungfrau Eva Bettendorfer (wurde am 5. Mai 1855 megen 
Krankheit entlaffen, und ftarb 3 Yahre darauf). 

11) Am 31. Juli 1854: Yungfrau Johanna Schmid, 
Salefia Machhaus (F 1. Jäner 1861) und Eeraphina Schmid⸗ 
bauer (Profeß 29. September 1856). 

12) Am 10. Oftober 1855: Schwefter Creszenz Eder, 
Stanislaus El (+ 12. Dezember 1867) und Kunigunda Burg: 
holzer (Profeß 21. Dezember 1857). 

13) Am 31. Yuli 1856; gungfrau Magdalena von 
Freyſchlag (49. März 1864) und Karolina Garhamer Profeß 
29. September 1858). 

14) Um 21. September 1857: Yungfrau Mathilde 
Krieger, Yloriana Nothaft, Auguſtina Machhaus (F 26. Yebruar 
1862), Roſa Weber (Profeß auf ihrem Sterbebette am 9. Juni 
1858), und Schweſter Marianna After (Profeß 30. Auguft 1859). 

15) Am 21. Dezember 1857: Schweſter Nepomuzena 
Schieleder (Profeß 14. Mai 1861). 

16) Am 26. April 1858: Jungfrau Hedwig von Frey 
Ihlag, Valentina Bullinger, Gifela Libines und Maria Rauſcher 
(Profeg 1. Mai 1860) und Henrifa Gruber (Profeß 14. Mai 
1861 und 7 21. November 1865). 

17) Am 29. September 1858: Jungfrau Bernarda 
Winkler, Schweſter Gertraud Sigl, Joſepha Brummer (Profek 
11. September 1860) und Martha Venus (Profeß 14. Mai 1861). 

18) Am 30. Auguft 1859: Juugfrau Ottilia Kapsner 
(Profeß auf ihrem Sterbebette am 27. Auguft und F 8.:Septen- 
bev 1561), Roſa Kittl und Schweſter Magdalena Zizelsberger, 
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a Huber, Viktoria Lang und Michaela Schieleder (Profeß 
eptember 1861). 

19) Am 1. Mat 1860: Jungfrau Dominika Wiedemann 
Angela Stabelberger (Brofeß 12. Auguft 1862). 

20) Am 11. September 1860: Yungfrau Marimiltana 
berger, Bonaventura Eder, Vinzentia Garhamer, Walburga 
mer, Paula Pirkl und Severina Kapsreuter (Profeg am 
Auguft 1862). 

21) Am 14. Mai 1861: Jungfrau Regis Reich, Cäcilia 
naier, Salefia Maier und Schweſter Yuliana Kapfhamer, 
ınna After (Profeß 16. Yuni 1863) und Helena Biersdorfer 
he anderthalb Jahre darauf wegen Kränftichfeit wieder ent- 
ı werben mußte). 

22) Am 3. September 1861: Alphonſa Neumayer (Pro- 
2b. November 1863). 

23) Am 12. Augu ft 1862: Jungfrau Sebaftiana Brunner, 
lia Zirnkittl, Auguftina Müller, Laurentia. Haas, Columba 
olmayer, Petronilla Redhammer und Schweiter Helena Bauer 

. April 1867), Barbara Baumgartner (Profeß 10. Auguft 
L und + 21. Oftober 1864). 

24) Am 16. Juni 1863: Yungfrau Calafantia Garha⸗ 
Makrina Triendl (f 17. Juli 1865), Cöleſtina Waldeck, Ro⸗ 
‚Wimmer und Schweſter Cajetana Edi (Profeß 13. Juni 1865). 

25) Um 25. November 1863: Jungfrau Agnes Hell, 
egard Walde (Profeß 21. Auguft 1866), Ludwina Gerauer, 
arda Blumhuber (Profeß 23. Oftober 1865) und Borgia 
er (Profeß 21. Auguft 1866). 

26) Am 13. November 1864: Jungfrau Veronika Eder, 
abetb Schielever, Marzella Franke, Felizitas Franke, Kordula 
ringer, Emerentiona Würzburger und Schweiter Nothburga 
ter (Profeß 21. Auguft 1866). 

. 27) Am 13. Juni 1865: Juugfrau Gertraud Baum: 
ner, Edburga Baumgartner, Brigitta Pankratz und Schweiter 
bara Dafchner, Apollonia Scherer (Profeß am 18. Juni 1867) 
Scholaſtika Hausböck (melde nad wiederholter Verſchiebung 
Beiligen Profeß endlich im Jäner 1868 austrat). 

28) Am 23. Oftober 1865: Jungfrau Ofita Spigauer, 
la Köppl, Mafrina Müller und Schwefter Margaretha Bau⸗ 
m (melde ein Jahr darauf wieder heimging). 
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29) Am 21. Auguft 1866: Jungfrau Henrika Hinter 
mayer und Schweſter Monika Holzeder. 

30) Endlich noch am 18. Juni 1867: Jungfran 
Eupfrofina Serauer, Agatha Kapfhamer, Caſſiana Kohlhofer, 
Thekla Münichsdorfer, Ignatia Neumaier und Schweſter Luzia 
Kapfhamer und Klara Prokop. 

Die Jungfrauen unter den letzten drei Nummern konnten die 
heilige Profeß nimmer in ihre Hände ablegen. 

3. Mit dieſer Vermehrung der Bräute des Herrn hielt auch 
die räumliche und charitative Ausdehnung des Inſtitutes gleichen 
Schritt.) So war am 1. Auguſt 1852 die Kleinkinderbewahr⸗ 
anftalt eröffnet worden, und ein Jahr darauf, 1853, Hatte es ein 
Paffauer Bürger und großer Wohlthäter, Sebaftian Huber, defien 
Name im Buche des Lebens eingeſchrieben ift, durch ein Legat von 
17,000 Gulden nebft Haus und Garten möglich gemacht, eine 
Nettungsanftalt für vermahrloste Kinder zu gründen. Am 1. Of: 
tober 1856 wurden die Mädchenfchulen in der Yunftadt über 
nommen und eine Filiale dafelbft eröffnet, mit welcher am 2. No: 
vember 1860 auch eine Bemahranftalt verbunden worden ift.?) — 
Am 7. Sftober 1857 ift das Filial-Inftitut zu Ilz eröffnet 
worden, wozu Ce. Gnaden, Biſchof Heinrih, das an die dortige 
Salvatorsfirhe angebaute und ihm als Eigenthum angebörige 
ehemalige KollegiatsftiftSgebäude der ylzftadt- Kommune ſchank— 
ungsmeife überlafjen Hatte. Auch eine Bewahranftalt übernahmen 
die Yungfrauen zugleich mit der Mädchenſchule dafelbft.?) 

) Im Oftober 1851 wurden die erften geifllichen Erercitien von einem 
Nedemptoriften gemeinschaftlich gehalten. 

Am 27. Dezember 1855 empfand das Klofter reht ausnehmend den 
Schut Gottes und feiner heiligen Engel. Es fürzte Abends '/, 9 Uhr im 
größern Schlaffaale der Zöglinge, da fie fchon im Bette lagen, der fchwer 
Blafond mit 16 Ballen herab, ohne nur Eines der Kinder zn befhädigen. Die 
ſchweren Hölzer hatten fi) untereinander und an den Wänden und Betwor— 
ſprüngen verfchrägt, fo daß das große Unglück ohne Schaden‘ vorüberging. 
Alle aber, welche des andern Tages die große Verwüſtung und die überein⸗ 
anderfiebeuden Balken ſahen, Lonnten nur ein Wunder der Erbarmungen 
Gottes darin erkennen. 

») Die erſte Vorfteherin war Jungfrau Clara Fridl, und ihre Mitſchweſiern 
Johanna Schmid und Schweſter Franziska Petzendorfer. 

2) Erſte Vorſteherin war die Jungfrau Ignatia Hilz, und ihre Mitſchweſtern: 
Jungfrau Seraphina Schmidbauer, Schwefter Roſina Graml und Martha Venus. 
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Im nächſten Sommer, am 1. Dezember. 1858 Tonnte die 
Mädchenſchule zu Schönberg übernommen werden.) — Im 
Frühjahre 1861 kaufte die Oberin auf Anrathen und unter thä- 
tiger Verwendung des Bifchofes das in fchönfter Gegend des bay- 
rifhen Waldes gelegene Schloß Fürftenftein), um dafelbft ein 
Filial» Inftitut zur Uebernahme der Mädchenſchule (1. Dezember 
1862) und eine Wohlthätigfeitsanftalt, vorzüglich für verwahrloste 
Knaben zu errichten.?) 

In Kirchberg hatte eine Fromme Gütlerin, Katharina Peter 
ihr Haus zu einer Mädchenichule für die Englifhen umgeftalten 
lafjen, und übernahmen fie ihre Aufgabe am 9. März 1862 °); 
in Zwieſel aber hatte der Diagiftrat fie gewonnen, worauf die 
Filiale am 16. November 1862 eröffnet wurde.) Da batte es 


) Erfte Borfteberin und zugleich Oberlebrerin war Jungfrau Elifabeth 
Schmidbauer, und ihre Gehilfinen: Yungfran Karolina Garhamer und Schwe- 
fer Franziska Petzendorfer. 

2) Es loſtete, freilich nur ein Tralt mit Erdgeſchoß und 8 Zimmern, die 
nengebaut waren, auf den andern drei Seiten eine Brandſtätte, ſammt 20 
Zagwerlen dortigen Grundes 2800 Gulden. — Jungfrau M. Auguſtina Machhaus 
war die erfie Hausmeifterin dafelbfi und Schwefter Maria Graf ihre Behilfin. 

%) Yu diefen Fahren (1859) Hatten Se. Biſchöflichen Gnaden auch ver- 
ordnet, daß alle zum Beiligen Gebrauche erforderlichen Hoſtien bei den Engli- 
ſchen bereitet wilxden, fowie fie aud die Kirchenwäſche von der Kathedrale und 
dem Mariahilfberge Übernehmen mußten. 

Im Sommer 1860 wurde die ehemalige, in der Sälulariſation aber ver- 
wäßtete Laughauskirche in ein zweiftäciges Noviziats- Gebinde umgeflaltet, und 
am 13. Auguft 1860 von den alfo von den Profeffinen auch wohnlidh gefon- 
derten Novizinen bezogen. Im gleichen Sommer batte die Oberin einen 
großen Speifefaal und ſchon früher (1857) einen noch größeren Schlaffaal für 
Die Böglinge herſtellen laſſen. 

) Die erfie Vorfleherin war Jungfrau Xaveria Giehrl, und ihre Ge⸗ 
hilfinen Jungfran Maria Raufcher und Schwefer Viktoria Lang. Der Her- 
Pellung des Haufes halber ıc. waren fie bereits am 21. Rovember 1861 dahin 
abgereist. 

59) Die erſte Hausmeifterin wurde Jungfrau Slara Friedl; und ihre Ge⸗ 
hilſinen Yungfran Vinzentia Garhamer, Paula Pirkl, Zlortana Nothhaft, und 
Schweſter Marianna After. 

Im nämlicden Fahre wurden auch durch die Bemühungen Sr. Biſchöf⸗ 
lichen Gnaden bie beiden Thürme der Inſtitutskirche erhöhet und die Kirche felbft 
Ayigemäß und mit einem Aufmande von mehr als 7000 Gnlden reftaurirt. Für 
die Jungfrauen felbft und die Zöglinge wurden die Oratorien im obern Theile 
des ehrwürdigen Gebäudes zur Abhaltung alter gottesdienſtlichen Berrichtuugen 

Leituer, englifche Fruͤulein. og 
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ſich getroffen, daß gerade im Wugenblide, als bie Jungfrauen 
Abends im Markte anlamen, „ber englifche Gruß” geläutet wurde, 
was man allgemein als gutes Vorzeichen begrüßte. 

Die nächfte Filiale war Bifhofsmais. Die großen Opfer 
der dortigen Bräuersfrau v. Riesling, und bed Hochwürdigen 
Herrn Pfarrvikars Müller hatten es der Gemeinde möglich ge 
macht, ein Heines Möfterlein zw erbauen, umd ihre Mädchen den 
geiftlichen YJungfrauen zu übergeben — am 1. März 1863.) — 
Hierauf fanden fih zwei fromme Yungfrauen, Kanamüller, im 
Markte Waldkirchen, welche dem dortigen Dlagiftrate und Herrn 
Kooperator Georg Bauer Halfen?), — fowie desgleichen im 
Markte Wegſcheid ein begliterter frommer Dann, Yofeph Beis- 
bamer, dem Pfarrherrn Anton Amerer die Mittel zur Berfüg- 
ung ftelite, Mädchenfchulhaus und Möfterlein zu errichten.) Das 
in Waldfirchen konnte am 1. Oftober 1865, und das zu Weg 
icheid im Jahre darauf, am 1. Oftober 1866 zu Gottes Ehren 
eröffnet werden. 


VI. 
Ein häusliches Feſt und ihr Tod. 


. In dieſen Tagen war unter den immer zablreicheren 
gungfrauen am 6. Mai 1865 auch ein bäusfiches Feſt mit aller 
jener Freudigkeit und berzlichften Innigkeit begangen worden, bie 
in guten Klöftern faft allein angetroffen werden: das 26jährige 
Hegierungsjubiläum der guten, möätterlichen Oberin Es war 
Niemand, der ihr nicht noch einmal 25 Yahre in befter Gefumd- 
beit gewänfcht hätte, fo fehr man auch mit Sorgen bemerkte, wie 


vollſtändig eingerichtet, und ihnen im Hauptaltare dafelbft, welcher privifegirt 
ift, and) die große Gnade der Repoſition des Höchften Gutes gewährt. (Grit 
Mariä Lichtmeffen 1866). 

) Erfte Hausmeifterin war Jungfrau Henrika Gruber, und ihre Ge 
hilfinen: Jungfran Bonavdentura Eder und Schwefter Franziska Petzendorfer. 

?) Die erfie Vorſteherin war Jungfran Maria Raufcher, von Ktrdhberg 
berübergenommen, und ihre Gehiffinen: Jungfrau Ottilia irnfittel, Fung- 
frau Alphonſa Nenmater und Schwefter Juliana Kapfhamer. 

’) Erfte Vorſteherin ward ans. Zwifel genommen: Jungfrau Valentina 
Bullinger, und ihre Gehilfinen wurden: Jungfrau Columba Stiegfmaier, 
Jungfrau Rofalia Wimmer, und (ans Biſchofsmais beorbnet) Schwefter Fran- 
ziska Petzendorfer. 
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rmübet und gebeugt fie oft unter ihren ſtets wachlenden Muh—⸗ 
eligfeiten einherfchritt. Allein eine tiefe Wunde, die fich plöglich 
md ohne äußere Veranlaffung an ihrem Schenfel bildete, ſowie 
ticht minder ein beftiges Bluterbrechen, das fich gerade ein Jahr 
ch diefem Feſte (6. Mai 1866) einftelite, hieß Alle auf das 
Schmerzlichſte bereit und gefaßt fein. Doch fchien der liebe Gott 
le inftändigen Bitten fo vieler frommen Herzen um fernere Friſt⸗ 
mg des theueren Lebens nochmals zu erbören und die Gefahr 
orüberzuführen. Sie konnte noch die Sorgen und Gefahren des 
wutfchen Krieges von 1866 durchmachen, die in ihre nächfte Nähe fich 
erzogen und das Penfionat in der That jehr empfindlich berüßrten; 
röffnete noch, mie fchon bemerkt, die zwei Filialen Waldkirchen 
mb Wegicheid, ohne jedoch mehr perjönlih dabei erfcheinen zu 
Önnen, und traf fogar mit einer ihr perfönlich befreundeten gro- 
ven Wohlthäterin ihres Bezirkes, der edlen Frau v. Poſchinger 
mf und in Frauenau die näheren Einleitungen zur Errichtung 
iner neuen Filiale fammt Bewabranftalt dafelbft. 

2. Jetzt fah aber jedes Auge immer klarer, wie das Lichtlein 
hres irdifchen Lebens dem Crlöfchen nahete, nnd in dem Maße, 
ils fich ihre gewohnte Energie in der blos zeitlichen Verwaltung 
nehr verlor, wuchs ihr Streben, den geliebten Töchtern aus der 
yülle ihres mütterlichen Herzens mitzutheilen. ALS ihre jungfräu- 
iche Gemeinde bei der letten von ihr noch vorgenommenen Ein- 
feidung am 18. Yunt 1867 gerade die Zahl von 100 Mitglie- 
vern erreicht hatte, unter welchen 63 im Mutterhaufe und 37 in 
ven 9 Filtalen wirkten, hatte fie Gott nichts inftändiger zu bitten, 
ils dieſe zahlreihe Schaar recht mit dem Geiſte des englifchen 
Berufes zu befeelen, damit ihm alle als treue Bräute gewiſſen— 
yaft dienen, Vieles zu feiner Ehre wirken, nnd bier der Fülle 
einer "Snaden und dort einmal feines überreichen Lohnes, der Er 
hnen felber fein will, theilhaftig werden möchten. 

3. Für Alles dankte fie Gott noch recht Findlich Herzlich. 
Befonders groß war ihre Freude an der Neftauration der Kirche 
zurch Se. Bifchöfliche Gnaden, und der ganz neuen und fchönen 
Binrihtung des Jungfrauen Chores, welcher ihr außerordentlich 
am Serzen gelegen war. 

4. Am 5. September 1867 wurde ihr noch wie ſich fpäter zeigte 
faft in providentieller Fügung das Glück zu Theil, die neue Fran 
Beneral-Oberin in ihrem Hanfe begrüßen zu Tönen. Mit ihr 

28 * 
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bat fie and — in Vorabnung ihres nahen Endes — die Nadı- 
folge im Amte noch geordnet. Dann mohnte fie noch in Geſell⸗ 
fchaft ihrer zwei Amtsgenoſſinen von Altötting und Burghauſen 
am 17. September der feierlihen Einweihung der vergrößerten 
und ganz erneuerten Kirche auf der Filiale und Wettungsanftalt 
zu Fürftenftein bei, hatte der Gemeinde noch die geiftlichen Exer- 
citien halten laſſen, ihre Töchter aus den Filialen, die fie wäh 
rend der Terien alljährlich fo gerne um fich gefehen, mütterlich 
angehört und getröftet, und begeiftert wieder zu neuen Opfern in 
Sottes Weinberg entlaffen ‚hatte, — diesmal befonders zärtlich 
bereit$ faft Alle wieder verabſchiedet, — und ſchien nun daran zu 
geben, in wenigen Tagen ein neues Schuljahr zu beginnen, — 
al8 (uns) Allen ganz unvermuthet der Morgen des 23. Septem- 
bers 1867, der Montag nach dem fieben Schmerzen -efte Mariä, 
die Ankunft des Herrn (in einem Schlaganfalle) meldete, und 
Abends 8 Uhr nad) rührendem Empfange der heiligen Sakramente 
die Stunde ihrer Erlöfung von den Leiden und Mübfalen biejes 
Lebens geichlagen bat. Wie eine müde Mutter in füßem Schlum- 
mer Freudiges träumend, lag fie auf dem Todbette, fanft und felig. 


IV. 
Ihre Nachfolgerin, die dritte Oberin. 


Schon am 1. Oftober war von der Frau General -Oberin 
unter vorherigem Einvernehmen mit dem bifchöflidyen Ordinariate 
ihre von der Seligen felbft noch bezeichnete Nachfolgerin die bis- 
berige Hausmeifterin in der Filiale Zwieſel, Frau M. Glara 
Friedl, in der Reihe der Oberinen die dritte, erwählt und durd 
den Hochwürdigſten Herrn Biſchof beftätiget, benedicirt und infli- 
tuirt worden, worauf fie am Feſte der beifigen Therefia vom 
biſchöflichen Commiffär, Herrn Dompfarrer Dr. Karl Schröpt feier: 
id in ihr Amt eingeführt wurde. Sie bat am 3. Dezember 
1867, ihrem eigenen einftligen Brofeßtage, 7 Yungfrauen das geifl- 
lihe leid gegeben. Möge fie Anna Lanner's Fahre und Segen 
erreichen! 
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V. 
Gegenwärtiger Perſonalſtand. 


Der Stand des Inſtitutes war am 1. Jäner 1868 fol- 
jener: 
a) In Paſſau felbft: 67 (ohne die Oberin Frau M. 
Klara Friedl), worunter 50 Lehrerinen (39 + 11) und 17 Yaien- 
ſchweſtern (12 + 5). 
b) In den Filialen: 
Bilhefmais: 2 Jungfrauen (Hausmeifterin J. Bonaventura 
Eder) und 1 Laienfchwefter. 
Türftenftein: 3 Yungfrauen (Hausmceifterin J. Karola Gar- 
Bamer) und 2 Laienſchweſtern. 
Ilzſtadt: 3 Jungfrauen (Hausmeifterin J. Seraphina Schmid- 
jauer) und 2 Laienfchweftern. 
Innſtadt: 4 Yungfrauen (Hausmeifterin J. Gifela Libines). 
Kirchberg im Wald: 2 Jungfrauen (Hausmeiſterin J. Ber⸗ 
sarda Winkler) und 1 Laienſchweſter. 
Schönberg: 3 Jungfrauen (Hausmeifterin J. Binzentia Gar: 
yamıer) und 1 Laienſchweſter. 
Waldkirchen: 3 Jungfrauen (Hausmeiflerin 3 Maria Raufcher), 
iud 1 Laienjeäweiter. 
Wegſcheid: 3 Jungfrauen (Hausmeifterin g. Columba Stigl- 
naier) und 1 Laienjchweiter. 
Zuiſel: 5 Zungfrauen (Hausmeifterin J. Valentina Bullinger) 
mb 1 Laienjchwefter. 
Die Zahl ſämmtlicher Yuftitutsmitglieder war demnad mit 
er Fran Oberin 107, 80 (69 + 11) Yungfrauen und 27 (22 
F- 5) Schweftern. 
Im Penfionate befanden fi 61 Zöglinge und 15 Gandi- 
atinen. 
In der St. ZYofepbsanftalt. 70 Kinder, und in der Bewahr⸗ 
uſtalt 80 Kinder. 
In der Erziehungsanſtalt zu Fürſtenſtein waren 4 verwahr- 
oste Mädchen und 10 desgleichen Knaben. (Im September 50). 
In der Bewahranftalt zu Ilz waren 92; und in der zu 
uuftadt 108 Kinder, 
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VI. 


Ein Lebensbild: die am 23. September 1867 verſtorbene Oberin M. YAuna 
Lanner. 


1. Ihre Ingend. 


Maria Anna Ranner war das erftgeborne Kind frommer und 
rechtichaffener Zimmermannsebelente, Jakob und Gertraud Lanner 
von Burghaufen, und am 9. Yäner des Jahres 1802 geboren. 
Sie erhielt bei der Taufe den Namen der heiligen Großmutter 
unfer8 Herrn und im Laufe der Jahre no 5 Gejchwifterte: 
4 Brüder und ein Schwefterdhen, von denen aber 3, Jalob, Jo⸗ 
feph und Gertraud ſchon als Kinder ftarben, und auch die andern 
zwei: Franz Xaver und Jakob, welde in den geiftlien Stand 
traten, nach einem vecht. priefterlichen Leben ihr in die ewigen 
Freuden voransgegangen find. Ihre Kindheit fiel noch in jene 
einfacheren Zeiten, wo man den Werth der chriftlichen Arbeit 
würdigen fonnte, und bei dem bejcheidenften Auskommen glücllich 
war, wenn nur Gottes Segen darauf rubete. 

So lernte auch die Heine Anna an der Seite ihrer recht⸗ 
Ichaffenen Mutter jene emfige Thätigfeit, mit der fie fich Zeit- 
lebens um das Sleinfte, wie um das Größte kümmerte; und vom 
lieben Vater, wenn er Samftag Abends den im Schweiße feines 
Angefichte8 verdienten Wochenlohn heimbrachte und mit der guten 
Mutter vor ihren Augen berechnete, wie fich die Meine Familie in 
den Kriegszeiten damit durchfchlagen mochte, ihre haushälteriſche 
Sparſamkeit, die Alles ſchonte und parte, und auf ſich ſelber das 
möglichft Wenigfte verwendete, um hundert Armen und VBebräng- 
ten belfen zu können. In der fehönen Kirche der Kapuziner, beven 
Nachbar ihr Vater war, und bei denen er, wie fie noch in fpäten 
Jahren mit danfbarem Herzen erzählte, vielen Verdienft gefunden 
hat, erhielt fie die erften unauslöſchlichen Eindrüde der Frömmig⸗ 
feit '), und bei den etlichen englifchen Fräulein, die jenes Inſtitut 
zu Burghauſen damals zählte, ihren Schulunterricht. 


') Gern erzählte die gute Frau au, wie man von ihrer Eltern Werl 
fätte, die ein großes gerundetes Fenſter hatte, auf die Thüre der gegemüber- 
liegenden Kapızinerlicche, und wenn diefe geöffnet fand, gerade auf den Haupt⸗ 
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Ganz kurze Zeit vor ihrem Tode erzählte fie noch von der 
kindlichen Freude, welche ihr die ehrmwärdigen Väter Kapuziner fo 
oft bereitet Hatten, wenn fie ihr bei Erneuerung der Altarzierde 
mit friſchen Blumen ein Sträußchen oder Blümchen ſchenkten, das 
vor dem Tabernafel geftanden; und von ihrer aflergrößten Be- 
fangenbeit, als fie in einem neuen Kleidchen ihren erften Preis 
geholt und glüdfelig beimgetragen Bat. 

Schon im zwölften Jahre mußte fie unter fremde Leute in Dienft 
und Fam vorerft zu tugendhaften Verwandten in Burghaufen und 
hernach auf mehrere (gegen ſechs) Jahre in ein rechtjchaffencs 
Bürgerhaus nach München, wo fie ein Mufler von Treue, Fleiß 
und Sittfamfeit bei Allen beliebt war, die fie kannten. 

Da war e8, wo fie in fehwefterlicher Liche ihre fairer ver- 
dienten Krenzer mit dem guten Bruder Xaver theilte, daß er end- 
lich fein Ziel erreichen und „geiftlih” werben konnte; und wo hie⸗ 
für diefer wieder mit kundigem Blicke den höhern Beruf auch in 
der lieben Schwefter wahrnahm. ALS nämlich die fromme chriſt— 
lihe Magd Anna Lanner eines Tages nach längeren Gebeten bei 
der ſchmerzhaften Muttergottes vernommen, daß die englifchen 
Fräulein nah Burghauſen zurückkehren durften, fo vegte ſich in 
ihrem Herzen auf der Stelle der Wunfch, wenn fie doch auch das 
Glück Hätte und Aufnahme unter ihnen fände. Allein fogleich 
drängte fie ihn mit dem Gedanken zurüd: „Mich können fie nicht 
brauchen; ich bin fo arm und verftehe nichts." Und erft, nad) 
dem fie ihn einige Beit im Herzen bei fich getragen, magte fie es 
einmal fchüchtern, ihrem Bruder Zaver davon zu erzählen, — 
und zwar jo, daß fie bereit8 auf diefes Glück verzichtet habe. Er 
entgegnete ihr blos: „Anna! Du kommſt in's Mofter, das will 
der liebe Gott!" und machte fo raſch die nothwendigen Anftalten, 
daß unfere gute Frau bereit8 am 12. Oftober desfelben Yahres 
die Aufnahme hatte, und gerade 2 Tage nad) der Einkleidung der 
erften neuen Novizinen am 16. Dftober 1826 das Kloſter betrat. 


altar Hineinfah; und wie da ihr Heinerer Bruder Joſeph Bormittags oft flun- 
denlang unbeweglich faß, einen Kapuziner an den Altar treten und Mefie 
leſen zu fehen, und wenn ihm fein Wuunſch glüdte, — wie er dann fröhlich in 
die Hände klatſchte und nicht wiſſend, mo denn der Geiſtliche hergekommen, 
ausrief: „Mutter, Mutter! jetst fchlieft (geht) wieder eine Meſſe heraus.“ 
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2. Ihre erfien Iahre im Kloſter. 


In jenen Tagen fühlte fie fi) ganz entzückt und verlegte ſich 
mit folchem Eifer auf die Vorbereitung zum Lehramte, daß fie 
bereitS8 nad wenigen Monaten die Prüfung beftand und eine vor- 
treffliche Schule Hielt. Seit fie aber‘) am 23. Jäuer 1827 als 
Braut Jeſu Chriſti eingelleivet war, bemühte fie fich mit der 
Treue reiner Seelen, alle Vorfchriften des geiftlichen und Flöfter: 
fihen Lebens treulich zu beobachten, fand auf jeden Wink ihrer 
Oberin und Meifterin bereit, war fireng in Beobachtung des 
Stillſchweigens, ſtets heiteren und gefammelten Herzens, und ein- 
fach, Kindlich in ihrem ganzen Wefen. Darum Hatten fie auch die 
Rinder lieb wie ihre Mutter, und ihre ehrwürdige Oberin hielt 
große Dinge auf fie. 

Noch während ihres Noviziates traf fie der Schmerz, die 
wahrhaft möütterlihe Frau Kotblechuer am 11. November 1828 
durch den Tod verlieren zu müffen. Sie weihte ihr während des 
ganzen Lebens ein rührendes Andenken und ſprach nur mit größter 
Dankbarkeit und Verehrung von ihr.?) Auch ihre guten Eltern 
nahm der liebe Gott um dieſe Beit raſch nach einander und eines 
ſchnellen Todes zu fidh.?) 

Endlih gingen die beiden Probejahre zu Ende, und ber 
23. Februar 1829 war ber längft erfehnte Tag, den fie feither 
jedes Yahr mit innigfter Freunde wie ein großes Feſt begangen 


') Sie bat fi dieſe Freudentage aufgezeichnet mit den Worten: „Den 
16. Oftober 1826 lam ich in das Inſtitut; den 6. Jäner 1827 als am hei⸗ 
ligen 3 Königtag erhielt ich das Aufnahmszeichen; den 14. Yäner ging ich in 
das Ererziti, und den 23. als am Feſte Mariä Vermählung wurde ich einge- 
Heidet. Ar 24. Februar 1829 habe ich die Heiligen 3 Gelübde öffentlich abgelegt.“ 

”), „Den 11. November 1828 ift unfere innigſt geliebte, unvergeßliche Frau 
Oberin Walburga Kothlechner in ein befjeres Leben übergegangen. Ihr folgte 
eine unferer geliebten Mitſchweſtern: Kreszentia Kees, den 11. Dezember 1828.“ 
Und von der folgenden fchreibt fie: „Den 17. Oktober 1831 if unfere innigf- 
geliebte Frau Oberin Yofepha Wild geftorben, Nachmittags um 3 Uhr.“ So- 
wie von der legten: „Den 1. Auguft 1839 ift meine liebe geifllihe Mutter 
Frau Marianna Kugler, Oberin in Burghaufen, im 31. Lebensjahre geftorben.“ 

’) „Den 8. Auguft 1831 babe ich meine innigf geliebte Mutter Gertraud 
Lanner durch den Zod verloren. Den 2. Oktober ift mein theuerer Bater der 

lieben Mutter in die andere Welt nachgefolgt. Er war nur 5 Tage Iranl.“ 
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Bat, an welchem fie die Heiligen Gelübde der Bräute Ebrifti ab- 
legte. Recht gerne wäre fie nun nad den Inſtitutsgebräuchen 
3 weitere Jahre unter Auffiht und Leitung einer Meiſterin ge 
blieben ; ja fie wäre, wie fie oft und oft mit heiliger Sehnſucht 
befannte, bereit gewefen, in folder Abhängigkeit ihr ganzes Leben 
auszubarren, wenn es ihr erlaubt worden wäre. Aber Gott Hatte 
Anderes mit ihr vor. 

Erft ein Jahr nad) ihrer Profeß, am 17. Oftober 1831, war 
auch ihre damalige Oberin, Frau Joſepha Wild, im 36. Jahre 
ihres Alters und im 3. Fahre ihrer Profeß, mit Tod abgegangen, 
und Batte ihre tugendreiche Mitſchweſter, M. Anna Lanner, noch 
vor dem Sterben als ihre Stellvertreterin genannt. Sie beflel- 
dete zwar dieſes Amt nur ein Jahr, und legte es ſchon am 
21. Oktober 1832 in die Hände der neuen, von Augsburg berufenen 
Oberin Marianna Kugler nieder ; allein die glücklichen Tage, ihrem 
Berufe unter der geiftlichen Leitung Anderer zu leben, waren den⸗ 
noch vorüber. Cinige Zeit war fie noch Schul» Präfektin in Burg. 
haufen. Aber nad) dem Tode der ehrmwürdigen und vielverdienten 
Dberin von Altötting, Frau Therefia von Baader (am 7. Juni 
1834) wurde fie zu deren Nachfolgerin erwählt, und am 17. Te 
bruar 1835 von der geiftlichen und weltlichen Behörde in biefem 
Amte beftätiget. 


3. Stan M. Anna Lanner als Oberin in Altötting. 


Die kirchlichen Inſtitute hatten fich in jenen Jahren von ben 
Schlägen der traurigen Zeit noch lange nicht erholt, und es lag 
gar nimmer in ihrer Macht, fi) ohne höheren Beiftand aus fid) 
felber zu erneuern. Wenige treu gebliebene Perfönlichteiten abge- 
rechnet, die in der Stille beteten und trauerten, war faft der Sinn 
für eine höhere Auffaſſung des geiftlichen Lebens verloren gegan⸗ 
gen. Es gab feine Belle mehr; und wo ſich eine fand, war bie 
Welt darinnen. Tas Haus, welchem Frau Anna Lanner fortan 
ihre Thätigkeit weihen follte, litt vollends noch an allen den Nach» 
theilen, welche unter einer kranken und altersfchwacden Frau regel- 
mäßig entftehen, wenn der Buftand etliche Jahre andanert. 

Da bedurfte es einer betenden, milde und ftille, aber feft 
und ficher wirkenden Kraft, Har und beflimmt. Diefe Hatte Gott 
unferer Verftorbenen gegeben. Seine Vorſehung hatte fie bes 
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flimmt, „unter großen Mühen und Leiden bie erften Schritte zur 
allfeitigen Verbefferung und Emporbringung des Haufes zu ma- 
hen." Im Verein mit dem neuen Beichtvater des Hauſes, Pater 
Gabriel Engl, war fie eifrigft bemüht, ihr geiftliche8 Inſtitut zu 
heben, und verfuhr dabei mit folder Milde uud Klugheit, daß ihr 
Andenken dafelbft Heute noch in größten Ehren ſteht. Das dama- 
ige Tagebuch jenes jett fo blühenden und glücklichen Haufes mit 
feinen vielen Woblthätigfeitsanftalten ehrte fie bei ihrem Abfchiede 
nach fünfjähriger Wirkſamkeit mit den fchönen Worten, Die es 
werth find, als ein Blümlein auf ihrem Grabe niedergelegt zu 
werden, weil fie beide gleich zieren, die Spenderin und die Selige: 

„Vor allem war die rau Oberin M. Anna Lanner eifrigfl 
bemüht, die eingefchlidenen Mißbräuche abzuftellen, und ließ, das 
Eindringen der Weltleute in das Innere des Haufes zu hindern, 
fogleich eine gefchloffene Pforte Herftellen. Tann fuchte fie die 
Untergebenen mit ihrem eigenen Beifpiele zur Liebe Elöfterlicher 
Einfamteit, Abgefchiedenheit von der Welt und zur Verfhmähung 
eitler und zerftreuender Vergnügungen anzuleiten, und Teuchtete 
Allen dur ihr anziehendes DBeifpiel in jeder Tugend vor, war 
zum Gebete, wie zur Arbeit immer die Erfte, und zog durch ihre 
Freundlichkeit, Heiterfeit nnd wahrhaft mütterlihe Güte die Her- 
zen Aller an fih und mit ſich zu Gott". 

Deswegen erregte e8 auch allgemeine Trauer, ald am 13. 
und 14. März 1840 der neue Bifhof von Paſſau auf feiner 
Reife nach der bifchöflichen Aefidenz bei der himmliſchen Gnaden- 
mutter von Altötting verweilte und den englichen Fräulein die 
befchloffene Verfegung der ehrwürdigen Frau in das Ynftitut nad 
Baffau verkündete. „Thränen der innigften Tiebe, des wärmſten 
Dankes und die herzlichften Segensmünfche begleiteten die theuere 
unvergeßliche Mutter, als fie Gottes Fügung fi) unteriverfend, 
am 5. Mai nah ihrem neuen Wirkungskreiſe abreiste.“ 


4. Scan M. Anna Lanner als Oberin in Paſſan. 


In Paſſau, wo Alles noch im erften Beginne war, und die 
guten Frauen, wie e8 in Klöftern häufiger Brauch ift, jeder Ver⸗ 
änderung mit Schmerzen entgegenfaben, trug man der neuen Oberin 
durchaus nicht Lauter fympathifche Gefühle entgegen, und es be: 
durfte ihrer ganzen einnehmenden, Eugen Perfönlichleit, Boden zu 
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gewinnen. Da das Inſtitut erfi vor 5 Yahren gegründet, und 
fo Vieles neu einzurichten war, und wie es jetzt gemacht wurde, 
auf Jahre hinaus blieb, zum Heile oder zum Schaden, — fo gab 
es zahlloſe Beichwerlichkeiten und Sorgen. Aber fie war kein 
Schilfrohr, und wußte mit Herzensgüte und klugem Sinne die 
geiſtlichen und leiblichen Bedürfniſſe des Hauſes zu ordnen und 
zu ſtillen. Unbefchreiblih viel, fowohl an Schuk nnd Beiftand 
als auch an erleuchtenden Rathſchlägen verbantte fie dabei, und fand 
ſüßen Troſt darin, e8 mit Dank gegen Gott zu erzäbfen, dem 
Hochwürdigſten Biſchofe. 

Vor Allem ſtand ſie ſelbſt unerſchütterlich in der Einfachheit 
ihres Wefens '), im Schweigen und Tragen, in der Liebe und 
felſenfeſtem Gottvertrauen. Nichts war ihr leibiger, als ein ums 
ftändliche® oder geziertes Wefen, und nichts vermied fie mehr, als 
Ausnahmen nnd Sonderlichleiten zu machen oder zuzulaſſen. Da⸗ 
bei fpiegelte fich ihr mildes, weiches Herz, das beim Anblic fremder 
Noth oder Drangfal tiefen Schmerz empfand, auf ihrem Antlige, 
und flößte allen ihren Töchtern im Herrn Eifer und Muth ein ®), 
und wußte fie nach und nach fo zu gewinnen, daß ihnen der Ver⸗ 
zicht auf die irdifhen Dinge jeden Tag leichter und die Pflichten 
der Unterweifung und Erziehung der Jugend immer lieber und 
gefälliger wurden. 

Ueberall leitete fie die anvertrante Gemeinde mit faft ängfi« 
liher Treue im Geifte bes Höfterlihen Berufes, und ging Allen 
mit dem eigenen Beifpiele voran — Tag für Tag, die 27 Jahre 
ihrer fegensreihen Verwaltung. Sie hatte ein befonderes Talent, 


') Ein Beweis diefer Einfachheit iſt auch ihr ernftliches Streben, in allen 
ihrer Gemeinde anvertranten Schulen und Aufalten vor Allem das Noth- 
wendige und im Leben Brauchbare recht gründlich zu lehren. „Nützen, nicht 
glänzen“ war ihr Wahlſpruch. Immer fleißig fein, meinte fie, fi) ganz dem 
Berufe opfern und Geduld haben, — das feguet Gott. 

?) Recht lieb und mütterlich zeigte fie fi namentlid> andy bei der Wahl 
uud Aufnahme von Candidatinen zum geiftlicden Stande. Nicht nur, daß fie 
eine Nüdficht auf Geld oder Ausflattung gar nicht kannte: felbft bezüglich der 
Anforderungen an den Geiſt der Adfpirantinen bewies fie jederzeit eine wahr- 
haft mütterliche Geduld und Nachficht; und gewiß, fie hat feiner je Beranlaf- 
fung gegeben, ihre Blicke fehnfüchtig nach der Liebe und Zärtlichkeit der Eltern 
zurüdgzufenden , die fie verlaffen. Dafür war aber and, jede beftrebt, allen 
Fleiß auf ihren Beruf zu verwenden, und ihr recht Freude zu machen. 
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Eindliche Herzen anzuziehen. Die Zöglinge und Schülerinen ihrer 
Anftalten hingen mit kindlichſter Liebe an ihr, und blieben aud) 
nach ihrem Austritte häufig mit ihr in Verbindung. Nichts defto 
weniger verftand fie es au, offen die Wahrheit zu fagen, ohne 
ängftlihe Schonung, wenn es nöthig war, aber mit fo viel Talt 
und Anmuth, daß es unmöglich war, fich Dadurch verlegt zu fühlen. 
Ihre liebenswürdigen Worte waren gern mit einem freundlichen 
Scherze vermifcht, und ihre geiftlihen Unterredungen ſehr interef- 
fant, voll Einfalt, Lebenserfahrungen und Güte. | 

Am liebften redete fie von dem Glücke und Wertbe ber hei⸗ 
ligen Armuth, von der Freude und Dankbarkeit für den Beruf 
zum geiftliden Stande, und von der Celigfeit im Umgange mit 
den Kindern, die fie felbft allezeit und namentlich in früheren 
Jahren genoffen, wo es ihr alleiniger Beruf geweſen, und die fie 
auch ihren Yungfrauen in den berzlichften Worten fchildern Tonnte. 
Mit einem großen und weitblidenden Geifte wußte fie dabei tan 
ſend Kleinigkeiten aus dem Wege zu räumen, welcde junge Leute 
finden oder fich einbilden, und womit fie fih im Anfange das 
Klofterleben fo erjchweren. Alle ihre Töchter liebte fie mit herz 
licher Liebe und murde von denſelben ebenfo wieder geliebt; und 
freute ſich deffen mit kindlicher Einfalt. 

Ferners glänzte fie, um noch eine Seite ihres edlen Charakters 
anzuführen, durch eine bejondere Liebe zum Stillfehweigen und 
zur Burüdgezogenbeit. Wenn fie ihrem Belieben allein hätte fol- 
gen dürfen, hätte fie fi noch mehr vom Umgange mit der Welt 
ferne gehalten. Aber weife und erleuchtet fühlte fie auch wieder die 
Nothwendigkeit, zu rechten Zeit diefe Abneigung zu überwinden, — 
und war ftarf genug, dem Willen Gottes bierin nacdhzufommen. 
Daher ſah man fie auch im Sprechzimmer jederzeit einfach und 
gefammelt, fanft und liebenswürdig. Tiefe beftändige Selbftver- 
läugnung und Achtſamkeit auf fid) machte e8, daß fie die kleinſten 
Zugenden der Andern bochichätte, und obwohl fie überall die Erfte 
war, immer eher „fürchtete, durch Nachläffigkeit oder Säumniffe 
ein weniger gutes DBeifpiel gegeben zu haben; ja mit großem Eifer 
alle Gelegenheiten benügte: Haltung, Gang, Rede, fi) abzutöbten 
und im Verborgenen ftille Tugenden zu üben. DO, meinte fie 
gerne, daS verborgene Leben! wo man feine Mühe fchenet, feine 
Pflicht recht treulich zu erfüllen — für Gott allein! das liebet 
der Herr! 
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Wahrhaft bewundernswerih war auch ihre ungebengte Stand» 
baftigfeit, womit fie da8 einmal als gut und Beilfam Er⸗ 
fannte nnerfchütterlich zu verfolgen und auszuführen wußte Am 
wenigften aber darf ihre glühende Liebe zum Gebete Übergangen 
werden, in der fie trog ihrer vielen Amtsverrichtungen ftundenlang 
beinahe regungslos vor dem Hochwürdigſten Gute in Audacht ver- 
funten lag), und den Segen Gottes auf ſich und alle Ihrigen 
berabflebte. Bei all diefen vortrefflihen Tugenden und den Ehren- 
ermweifungen, die ihr deshalb oft, und nicht felten aus weiter Ferne 
ber zu Theil wurden, blieb fie immer die reinfte Einfalt und Ein- 
fachheit, und wollte durchaus Teine Berüdfichtigung ihrer Berfon 
geftatten, ungeachtet ihres Alters und der vielfach leidenden Ge⸗ 
ſundheit wegen eine Mildernng und Ausnahme leicht wäre an ent- 
ſchuldigen gemwefen. Nur der heilige Gehorſam bat fie bewegen 
Tönnen, den Bitten ihrer Untergebenen hierin manchmal nachzu— 
geben. 

Bei dieſem unvergeßlichen Vorbilde iſt auch ihr Inſtitut in 
der That ein Paradies des Friedens und der Lieblichkeit gewor⸗ 
den, in. welchem feinen jungfräulichen Bewohnern unzählige Freu⸗ 
ben erblüben. 

Wie fie endlih das Inſtitut innerlich erbante, fo war fie 
auch mit Rath und That beftrebt, es äußerlich feſt zu ftellen und 
zu verbreiten. 

AS treue und fleißige Hausfrau war fie zu dieſem Ende 
überans ſparſam und achtete und wußte das Allerfleinfte zu be- 
nügen. Und wenn fie nah dem Geifte ihrer Regel die heilige 
Armuth überhaupt wie ihre Mutter liebte, und bei jeder Gelegen- 
heit Beweiſe davon lieferte, fo verlangte fie den größtmöglichft 
bausbälteriihen Sinn auch darum von Allen und Jedem in ihrem 


) Rührend war ihre Freude und Dankbarkeit, als vor 3 Jahren durch die 
Gnade des Hochwurdigſten Herrn Bifchofes die Inſtitutslirche reftanrirt, und nament- 
lich auch der obere (Klofter «) Ehor fo fchön nnd entſprechend renopirt wurde, 
daß num feitden andy das heillgfte Salrament in dem dortigen Zabernalel 
aufbewahrt wird, und fo der himmlische Bräutigam jungfräulicher Seelen feinen 
Bräuten jede Stunde des Tages erfi recht nahe if. Zur Ausſchmückung diefer 
Altäre x. fcheute fie große Sorgen nicht; und noch in ihrem letzten Jahre 
gefiel e8 ihr, eine wahre Prachtverfchönerung anzuordnen ; und die fonft manch⸗ 
mal faſt large Fran fand nichts zu gut und zu ſchön für den Herrn. „Gut 
und ſchön möcht’ ich'a!“ war hierin ihr gewöhnlicher Spruch. 
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Haufe, um jeden erübrigten Kreuzer wieder für die Erziehung oder 
zur Linderung der Armuth zu verwenden.) Kaum daß fie in 
ihren nicht Heinen Anftalten eine genügende Anzahl „zahlender" 
Kinder oder Böglinge hatte, fo nahm fie wieder mit der größten 
Treudigfeit, und ohne daß die Nechte gewußt, was die Linke gege- 
ben, fogleih und noch im nämlichen Schuljahre einige weniger 
oder ganz unbemittelte neben ihnen gegen drittel- oder halbe Ben- 
fion, und nicht wenige ganz unentgeltlich auf; und es war ihr 
ein großer, zu Zeiten Tag und Nacht fie befchäftigender Kummer, 
wenn fie unmöglich allen Bittgefuchen hierin wiederfahren Tonnte. 
Dian muß es als einen Grundzug ihres edlen Charakters be- 
zeichnen, fich gerade um dieſe Gattung menſchlicher Hilfsbebärftig- 
feit in möglichfter und jederzeit wahrhaft nobler Weife angenom- 
‚men zu haben. — Wie ihr die ganz armen und die verlaffenen 
Kinder zu Herzen gingen, mit denen fie Häufig die Speife von 
ihrem Munde theilte, das vermögen nur die recht zu jagen, welde 
tiefer in ihr Herz blicken konnten. Ya, bei der Gebrechlichleit der 
menfchlidien Natur, der auch fie ihren Tribut entrichten mußte, 
konnte fie bisweilen in etlihen Sachen und Bebürfniffen, die fie 
für minder nothwendig und weſentlich bielt, faft hart und Targ 
werden, um nur wieber fo viel zu erübrigen, daß ein Kindlein 
unentgeltlich zu nehmen wäre. 

Bon der Ausbreitung des Anftitute® und der Vermehrung 
feiner Mitglieder redeten wir bereits im Vorausgehenden. 

Hier fei nur das noch berührt, daß e8 der ehrwürdigen Frau 
die ganzen 27 Jahre lang, fo fiher war ihr Alick, nur dreimal 
geihab, daß eine Eingefleidete die Prüfungen des geiftlichen Lebens 
nicht befteben Tonnte, oder aus Mangel an Gefundheit wieder in 
die Welt zurüdtehrte. Alle andern Male, und von nahezu über 
fünfzig waren wir Augenzeuge, wußte fie biejelben in kurzer 
Beit nah ihrem Eintritte in das Haus fo für den Dienft 
Gottes zu begeiftern, daß das Andenlen an Welt und Heimath 
um fo mehr in den Hintergrund trat, als die Gnade und der 
Muth ihnen bei den Webungen des Berufes unter den Händen 


') Die Bartbeit ihres Gewiſſens ging in dieſem Punkte fo weit, daß man 
eigens auf fie Acht geben mußte, daß ihr nicht manchmal das Nothwendigſte man⸗ 
gelte. — Auf Fäden, Nadeln, Bapierftreifchen gab fie forgfättig Acht, und konnte 
ſich regelmäßig ereifern, wenn e8 Ylingere hierin au Sorgfalt ermangeln lichen. 
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wuchs. Ya Manche, von den Angehörigen zurückgehalten, famen 
nach längerer Zeit und ſchweren Prüfungen immer wieder, und 
zählten einmal ihres fehnflichften Wunfches theilhaft geworden, die 
Monate zu ihrer Aufnahıne, und die Novizinen die Tage zu ihrer 
beiligen Profeß wie eine Braut zur Vermäblung. Niemand war 
aber dabei glücklicher, als die im Herren Entjchlafene, wenn fie 
auch mit der Zahl ihrer Leute und Häuſer ganz gut auch bie 
Sorgen und Arbeiten wachen fühlte. — Neunzehn davon ſah fie 
in den 27 Fahren ihrer Amtsführung fterben, und Alle, die fie 
näher kannten, wiffen, wie ſchmerzlich ihr Herz bei diefer Trenn- 
ungsſtunde allezeit berührt wurde. 

Da ift fie felber gerufen worden in die ewigen Wohnungen! 
Möge fie bafd der feligen Anfchauung Gottes theilhaftig werben, 
und ausraftend von der großen Müdigleit, die fie unter der Laft 
ihrer Sorgen oftmals gefühlt, den Lobgefang der Bräute Jeſu 
fingen '), wie fie noch in den Todesphantaſieen fi) damit befchäf- 
tigte, und dann fürbitten für ihre mit inniger Liebe und Dank—⸗ 
barkeit an ihr hängenden Schülerinen, Zöglinge und Ynftitutsmit- 
glieder alle — bei Jeſus, den fie geliebt, den fie geſucht, nach 
dem fie verlangt, und in defjen Liebe fie auch bie Herzen fo vieler 
Kinder und Jungfrauen unterwiefen bat. 

V. O Herr! gib ihr und allen chriftgläubigen Seelen im Feg⸗ 
feuer die ewige Ruhe! 

B. Und das ewige Licht leuchte ihr ! 

V. Herr! laſſe fie ruhen in Frieden! 

B. Amen. 


VII. 
Die verſtorbenen Mitglieder. 


1. Jungfrau M. Carolina Weitmann iſt am 15. Mai 
1837, kaum 22 Jahre alt, und 1 Jahr eingefleivet im Herrn 
entfchlafen. Sie lag über ein halbes Yahr frank, und ertrug die 
Leiden der Auszehrung und eines faft ununterbrochenen Huſtens 
mit großem Muthe und rührender Geduld. 


) Die Worte: „Bekehre uns, o Here, zu dir 2c.” und: „Lobet den Herrn 
alle Völler“ mit dein Slaubensbelenntniffe waren die legten, die fie auf dem 
Sterbebette noch vernehmlich betete. 
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2. Frau Oberin M. Kreszentia Bergmann entichlief 
am 5. Yuni 1839 Morgens balb 6 Uhr, nachdem fie noch eine 
halbe Stunde zuvor das hohe Glück der Heiligen Kommunion ge- 
noffen hatte. Sie war erft 33 Jahre alt, und eine zärtliche 
Mutter ihrer Gemeinde, voll Geift und Leben, früh und fpät rafl- 
(08 thätig, Allen zu dienen. | 

3. Yungfrau Maria Wimmer, 7 23. Juni 1842, ihres 
Alters im 28./,. — Sie war eine von den drei erften Profeffinen 
des jungen Inſtitutes, Lehrerin der Meineren Schulkinder, und 
„eine reine, treue, liebreiche Seele, darum bat fie der himmliſche 
Särtner fobald gepflücdt, und uns (nur) den liebliden Duft ihrer 
ftilen Zugenden gelaffen.“ 

4. Jungfrau M. Zaveria Sfedl, + 11. September 1850, 
23 Sabre alt. Noch kein Fahr eingekleidet, hat fie 14 Tage vor 
ihrem Hinfcheiden die beiligen Gelübde ablegen dürfen. 

5. Vier Wochen darauf, am 9. Oftober 1850 ftarb ihre 
Lehrerin, YSungfrau Di. Margaretha Pir, ihres Alters 39), 
Yahre. Cie hat die legten zwei Jahre faft unabläffig das Bim- 
mer büten müffen und mit Sehnfuht auf den Tod gewartet. 

6. Zungfrau M. Viktoria Bader, F 15. Mai 1859, 
41/,. Jahre alt, eine eifrige Lehrerin und liebevolle Mitſchweſter. 
Am nämlichen Tage, als fie in die Gruft getragen wurde, kam 
eine andere kranke Mitfchweiter von Altötting, 

7. Zungfrau M. Walburga Siegler zu einiger Erholung 
in das Inſtitutshaus nach Paflau, und ift 2 Jahre darauf im 
Herrn entſchlafen, am 10. Februar 1855 im 38./,.. Jahre. 

8. Schweſter M. Helena Lindenmaier, F 6. Mai 1857, 
ihre8 Alters im 58./,,. Jahre — nad) vieljährigen Leiden, die fie 
ſtets guten Muthes ertragen bat. 

9. Ein Jahr darauf am 9. Yuli 1858 farb die Novizin 
Jungfrau M. Roſa Weber, 23 Jahre alt, „eine liebe, gute 
Seele.” 

10. Am 1. Jäner 1861 Mittags 1 Viertel über 3 Uhr ver- 
fhied die wohlehrwürdige Jungfrau M. Salefia Machhaus, 
36 Sabre alt, die alle ihre Mitſchweſtern durh Demuth und 
Sanftmuth erbaut batte. 

11. Am 17. Yuguft darauf (1861) ftarb Abends gegen 7 Uhr 
ganz unvermuthet Schwefter M. Anna Wei, 57%, Yahre alt, 
wovon fie 31 im Inſtitute geweſen, und feit Jahren kränkelnd, 
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öfters mit den heiligen Sterbfalramenten verfehen ward. Sie 
bat das Inſtitut in Baffau anfangen helfen, und ift eine gewiffen- 
bafte, dienftfertige, ernfte Portnerin gewefen, und: hatte am Todes⸗ 
tage noch 8 Roſenkränze gebetet, „weil der Tod fehon über Maria- 
bitfberg hereingehe.“ 

12. Dret Wochen darauf, am 8. September 1861, dem Feſte 
Mariä Geburt, die fie recht zärtlich verehrt und in der bunflen 
Zodesftunde von ihr getröftet wutbe, gab die Novizin Jungfrau 
M. Ottilia Kapsner ihren Geift im Jeſu Hände zuräd, dem 
fie noch 8 Tage zuvor die Keiligen Gelübde abgelegt hatte. Sie 
war faft 21 Jahre alt. 

13. Am 26. Februar 1862 ſtarb Inngfrau M. Auguſtina 
Machhaus, im Alter von 31/, Jahren. Das anſpruchloſe, ſtille 
und freudige Geſchwiſterpaar war frühe ſchon von Gott geführt 
und forgfältig gehütet worden, und hatte e8 von Jeſus erhalten, 
feine Gnade treu und ängftlich zu hüten. | 

14. Am 17. Mai 1863 farb Jungfrau M. Elifabeth 
Schmidbauer, 49/,, Jahre alt. Sie hat gerne gebetet, und 
war 4'/, Jahre erſte Vorfteherin der Filiale Schönberg. 

15-16. Am 9. März und 21. Oltober 1864 flarben Fräu⸗ 
lin M. Magdalena von Freyſchlag und Schweſter M. 
Barbara Baumgartner, erftere fat 27/, und letztere 30/, Jahre 
alt; jene die gute, freudige Arbeitslehrerin, und dieſe namentlich 
feit deren Tangwieriger Krankheit ihre treue Magd, welche fich 
unfägli gefreut hatte, als fie mit 28. Jahren glüdlich erreicht, 
was ihr mit 21 rundweg war abgefchlagen worden: die Aufnahme 
in's geiſtliche Haus. 

17. Schweſter M. Scholaſtika Sanladerer, ſtarb qm 
6. März 1865, 37/., Jahre zählend. Ste war zu häuslichen 
Seichäften verwendet und eine rubig kindliche Seele, die Gottes 
Gnade treu gepflegt. 

18. Jungfrau M. Makrina Triendl batte am 13. Juni 
1865 die heiligen Gelübde abgelegt, und ſchon am 3. Tage dar- 
auf mußte fie fich in's Krankenzimmer melden, aus dem fle am 
17. Juli zu ihrem göttlichen Bräutigam in den Himmel abgeholt 
wurde, ihres Alters 19'/, Jahre. Sie war feit 6 Jahren im 
Benfionate ꝛc. gewefen. 

19. Am 21. November 1865, dem Feſte Mariä Opferung 


ging die ehrwürdige Jungfrau M. Henrila Gruber, erft 27, 
Leitner, englifche Yräulein. 29 
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Sabre alt, zum ewigen Leben heim. Sie war 2 Jahre Hausmei- 
fterin in Biſchofsmais und zuvor Zeichnungslehrerin im Inſtitute 
gewefen und ®ott innig treu ergeben. 

20. Zungfrau M. Ignatia Hilz, feit mehreren Jahren 
Hausmeifterin in der Filiale Ylz, und dann in Schönberg ent: 
fhlief am 16. März 1867 fanft und ruhig im Herrn, dent fie 
das Opfer ihres Lebens nad) großem Sträuben der Natur endlid 
noch mit recht Findlicher Ergebung brachte, in einem Alter von 
40 Yahren, aus denen fie 22 im Inſtitute verlebt hatte. 

21. Schon am 1. April (1867) folgte ihr Schwefter M. 
Helena Bauer in die ewige Ruhe nad. Sie war voll eifrig- 
fter Arbeitfamleit geweſen, und erft 24 Jahre alt, unter denen fie 
5 im Inſtitute zugebracht. Ihre Schmerzen erirug fie mit mufter- 
bafter Geduld ohne die geringfte Klage, ja mit aufrichtigen Bitten 
um Vermehrung derfelben. | 

22. Die wohlehrwürdige gran Oberin M. Anna Tanner felpfl. 
23. Schwefter M. Stanislaus Ed, als Köchin und fonft 
zu häuslichen Arbeiten verwendet, ftarb am 12. Dezember 1867 
im 42./,,. Jahre ihres Lebens. Bei einem beftigen Temperamente 
im Leben war ihre Geduld und Ergebung auf dem Sterbebette 
die ganze Zeit eines langwierigen Leidens hindurch fehr rührend. 

24. Am 24. April 1868 entfchlief Fräulein M. Regina 
von Sonvicho, nahezu 50 Yahre alt, von denen fie 27 als 
Braut Ehrifti ohne anderes Verlangen die Schule der Fleineren 
Mädchen lobwürdig verjehen hatte. Ihre Liebe zu den Mitſchwe⸗ 
ſtern und befonders ihre Verehrung gegen ihre langjährige fromme 
Oberin war rührend. Sie bat noch große Opfer auf. ihrem Kran⸗ 
kzulager gebracht, und ift mit chriftlicher Ergebung, wie und wann 
ber Herr kommen wolle, in feinen Frieden entfchlafen. 
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Bweiter Abſchnitt. 


Die zwei Inſtitutshäuſer außer Bayern, welche gegen⸗ 
wärtig unter feiner General⸗-Oberin ſtehen. 


Erſtes Kapitel. 


Das: Inſtitutshaus der engliſchen Fräulein zu Fulda. Erriqhtet 
im Jahre 1732.) 


J. 


Die Errichtung des Inſtitutshauſes zu Fulda liefert einen 
Beweis, wie ſehr ſich die Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu um 
Verbreitung und Einrichtung der engliſchen Fräulein-Juſtitute 
aunahmen. | | 

Bei dem Hochwürdigſten Fürſtabte zu Fulda, Adolph von 
Dalberg, ftand ein Pater des dortigen SYefuitenlollegiums, Nito- 
laus Deinhart in großem Anfehen. Auf einer in deffen Auftrage 
unternommenen Reiſe nach Augsburg Bielt er nun zu Bamberg, 
feiner Vaterſtadt, etliche Tage Raſt, und bejuchte auch das dor- 
tige, damals 16 Jahre beftehende englifhe Fräulein⸗Jnuſtitut, 
weiches unter feiner tüchtigen DOberin Marianna von Neblingen 
fchönftens aufblühte. Die eifrige Frau fondirte ihn, ob fich nicht 
in Fulda ein ähnliches Bäumchen pflanzen ließe. Doch der Pater 
meinte, der Fürſtabt möchte wohl feine Erlaubniß dazu, aber keine 
Mittel mehr gewähren können, indem er ohnehin bereits eine hohe 
Schule, ein Hofpital und mehrere Volksſchulen gegründet babe, 
und bei den Menfchen auch ein tiefer Brunnen auszufchöpfen fei. 
Darauf die unerfchrodene Oberin: fie würde die Mittel wohl zu- 
fammenbringen, hätte fie nur vorerft die Erlaubniß.?) 

Mit diefem reiste der gute Pater zu feinen Geſchäften nach 


') Quellen find uns bier wieder handſchriftliche Mittheilungen, und für 
die nenefle Zeit ein von der ehrwürdigen Frau Oberin zu Fulda eigens erbe- 
tener Bericht de dato 6. April 1868. 

?) Die „Mittheilung“ fagt: „Dies war damals um fo leichter möglich, da 
ſammtliche Juſtitute unter einer Oberſt⸗Vorſteherin fanden, und dieſe von be- 
mittelten Ynftitutspäufern nach Nothdurft zum Frommen und zur Verbreitung 

29* 
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Augsburg, und von da ſchnurſtracks zur General: Oberin, Frau 
Magdalena von Echnegg, nah) Münden, das Weitere einzuleiten. 
Diefe war unterdeffen auf die Gedanken der Oberin zu Bamberg 
eingegangen, und gab dem Pater eine Bittfchrift an den Hoch— 
würdigſten Fürſtabt mit, worin fie um Aufnahme ihres Ynftitutes 
in feiner Mefidenz bat, und ausdrücklich auf jegliche Fundation 
verzichtete. ‘Derjelbe wies fie aber vundweg ab. Nun wendete 
fih die Frau, einmal im Zuge, an Churfürft Theodor") und den 
Fürftbifchof zu Freyſing, fie möchten eine zweite Eingabe an den 
Hohmürdigften Fürftabt mit ihrem Vorworte unterflägen. Und 
fo ift e8 gegangen, und bat ihr Herr Abt Adolph von Dalberg 
die Aufnahmsurfunde der englifchen Fräulein zu Fulda gewährt. 
Eine Fundation follten fie von feiner Seite nicht, dagegen aber 
Befreiung von allen Abgaben und bürgerlichen Dienftleiflungen, 
ferners eine Hauslapelle, die Schulen und feinen landesherrlichen 
Schuß erhalten. 

Auf diefes Hin kaufte nun Pater Deinhart im Auftrage der 
Oberſt⸗ Vorfteherin, von Schnegg, ein für das Inſtitut geeignetes 
Haus, und im Auguft 1732) gingen 6 Mitglieder des Inſtituts⸗ 
baufes zu München dabin ab, mworunter Frau Antonia von 
Flodern (Flanderen) von der Oberft-Vorfteherin als Dberin be 
ftimmt worden war. Die andern waren: 1) Fräulein Thereſia 
von Büßer, 2) Florentina v. Hümerbein, 3) Yungfrau Brigitta 
Pink, 4) Schwefter Regina Arnold und 5) Magdalena Schwarz. 


1. 


Anfangs hatten fie häufige Gelegenheit, die Armuth nad) den 
Worten ihrer heiligen Negel nicht blos wie eine Mutter zu lieben, 


des gefammten Juſtitutes unterſtützt wurde. Zudem befauden ſich damals 
noch manche Engländerinen im Juſtitute, die aus ihrem Vaterlande beträcht⸗ 
liche Summen zogen, welche zum Fortbeſtande dieſes und zur Aufrichtung 
jenes Hanſes gute Dienſte leiſteten.“ 

') Aus der Linie Pfalz — Simmern — Zweibrücken — Zweibrücken — 
Neuburg zu Sulzbady + 1732. 

) Die Mittheilungen geben 1733 an, allein ein uns vorliegenbes 1732 
gedrndtes Büchlein nennt bereits biefes Fuldaer Haus, und läßt e8 1732 ge 
‘gründet werden, was auch im BZufammenbalte mit andern Daten nnd den 
en unferer handſchriftlichen Mittheilungen ſelbſt das Richtigere 
ein wird 
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fondern auch „von Zeit zn Zeit ihre Wirkungen zu empfinden"; 
dachten fich aber voll Tebhafteften Vertrauens mit der gottfeligen 
Maria Ward: „Gott ift reich genug‘ für uns Alle.” Auch daß 
der Beſuch ihrer Schulen den Mädchen in der Stadt freigeftelft 
geblieben, fcheint nicht ganz nach ihrem Gefchmade gewefen zu 
fein. Nah und nad gewannen fie jedoch gerade durch den Eifer 
und die beſcheidene Zurüdhaltung, die fie fich in Folge deffen auf 
legen mußten, überall Vertrauen; und die Oberin erlebte noch die 
Freude, daß fie nach 20 Jahren zwei ihrer tüchtigften Jungfrauen 
zur Gründung eines Haufes in Mainz abgeben fonnte, und wies 
der 10 Jahre fpäter, im letzten ihres Lebens und ihrer nahezu 
30jährigen Regierung, daß ihnen Fürſtbiſchof Heinrid) von Bibra 
ſämmtliche ftädtifche Mädchen- Schulen nicht blos für die Hand- 
arbeiten, fondern für alle Lehrgegenftände, und insbeſondere für 
die Religion und Erziehung überwies, und ihnen dafür nebft dem 
Schulgelde auch eine Naturalvergütung an Frucht und Holz aus⸗ 
auswarf. 

Gott danfend, daR fie diefes noch erlebt hatte, entfihlief Frau 
M. Antonia von Flodern fanft im Herrn im Jahre 1762. 


II. 


Nah ihrem Tode wurde von der Oberft- Vorfteherin Johanna 
von Mansdorf die Frau M. Xaveria von Doß zur Oberin er- 
nannt. Nach dem völligen Eintritte in die öffentliche Wirkſamleit 
durch Veberweifung der. Stadtſchulen, die unter ihrer Vorgängerin 
noch zu Stande gefommen, war das Ynftitut nun geiftig und 
materiell annebhmlicher und um Vieles erfreulicher geftellt. So 
war es ihm möglich, auch die drangfalvollen Zeiten der Säkularifa- 
tion unter dem Fürften von Oranien Naffau und die verſchiedenen 
Negierungswechfel zu beftehen, denen Fulda bis zu feiner endlichen 
Bereinigung mit Churheſſen unterworfen war, und erfreute es ſich 
ftetS des Schutes der Fürſten und ber Regierung. Wie viel 
Kummer und Thränen es indeffen namentlich der Oberin gefojtet 
bat, die Alles diefes erleben mußte, weiß doch nur Einer. Yünfzig 
Jahre ftand Frau von Doß dem Ynftitnte zu Yulda als Oberin 
vor. Dann ging fie am 18. März im Yahre 1812 zur ewigen 
Nube ein. 

Zu ihrer Nachfolgerin wurde (als dritte Oberin) Frau 
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Julianag Günther ernannt. Schwer fühlte das Inſtitut auch 
unter ihr, wie unter ihrer Vorgängerin die Laften der langwieri⸗ 
gen Kriege. Doch wachte Gott auch in den ſturmvollſten Zeiten 
Schirmend über demjelben, und erhielt es glücklich unter feinem 
allmächtigen Schuge. Einundzwanzig Jahre ftand Juliana Gün⸗ 
tber dem Haufe vor, und erhielt als Nachfolgerin im Jahre 1833 
die rau Bernarda Fiſcher, als Oberin die vierte. 


IV. 


Vom Inſtitute zu Fulda unter dieſer rau jagen nun 
unfere Mittheilungen ſchließend: Stets treu den zeitgemäßen For⸗ 
derungen ſich fügend und ganz feinem fchönen Berufe lebend, ge 
nießt das Inſtitut die allgemeine Achtung bei Unterweifung der 
gefammten ftädtifchen weiblichen Jugend, welche aus ungefähr 370 
Rindern beſteht. Es zählt mitſammt der Oberin 10 Mitglieder. 
Bier Lehrerinen beforgen den Elementar-Unterricht, und eine den 
in Handarbeiten; drei Schweftern verrichten die Hausarbeiten. 
Die Lehrerinen werden von der Oberin ernannt und von ber Re- 
gierung beftätiget. Hinfichtlich der Unterhaltung erhält das Yn- 
ftitut vom Staate den hinlänglichen Bedarf, und jede Lehrerin 
jährlich noch 50 Gulden. Webrigens ift e8 bei Aufnahme von 
Novizinen vom In- oder Auslande, fowie auch in der Wahl 
feiner Oberinen und der Verwaltung feines Vermögens völlig frei 
und unabbängig. Die freigewählte Oberin erhält vom Bifchofe 
die Beftätigung, der, wie es in allen Ynftitutshäufern ift, die 
Jurisdiltion Über das Ynftitut ausübt. Alle zum Unterrichte er- 
forderliden Lehrmittel ſchafft die Stadt gemeinfchaftlich mit der 
Landesſchulkaſſe herbei. Auch große Wohlthäter hat das Inſtitut 
im geiftliden wie im weltlichen Stande, welche ihm oft Hilfe, 
Natb und Schuk gewährten. 

Und fo lebt denn diefe geiftliche Verfammlung zwar fern vom 
Neichthume, doch eines mäßigen Auslommens fich freuend zufrie: 
ben in ihrem Innern, widmet ihre Zeit ungeftört nach Anweiſung 
der heiligen Regeln dem Unterrichte und der Erziehung der weib- 
lien Jugend, und vertraut auf den Schuß desjenigen, der ihr 
Inſtitutshaus ſchon Über ein Jahrhundert unter vielfachen Hinder: 
niffen und Beſchwerden erhalten bat, und noch ferners in feinem 
Beifte erhalten und mit feinen Segnungen begleiten wird. 
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V. 


„Frau Bernarda Fiſcher ſtarb am 15. Oftober 1846, und 
an ihre Stelle wurde im November Jungfrau Cäcilia Hodes 
gewählt (ftarb 10. November 1859), für welche am 15. Jäner 1860 
Jungfrau Aloyfia Glück eintrat, und da fie leider ſchon am 
folgenden 27. März (1860) mit Tod abging, feit dem 18. April 
desfelben Jahres 1860 Frau M. Therefia Weiß das Inſtitut 
regiert.” 


VI. 
Gegenwärtiger Perſonalſtand. 


Dasſelbe zählt gegenwärtig (März 1868) 19 Mitglieder, 
mworunter 12 Lebrerinen, 5 Laienfchweftern und 2 Novizinen find, 
und 2 Candidatinen. 

Es bat 2 Schulen : die ftädtifche Elementarmädchen- und die 
bößere Töchterſchule mit circa 350 Scülerinen; — fowie neben- 
bei ein noch im Entftehen begriffenes Penfionat. 


vi. 
Berfiorbene Mitglieder. 


Geftorben find feit dem Jahre 1733 folgende Mitglieder: 
1. Sechs Oberinen: 
a) Im Jahre 1762 Frau Antonia von Flodern. 
b) Am 18. März 1812 Frau M. Xaveria von Doß, im 
&4./.') Jahre. | 
c) Am 30. Oktober 1833 Frau Juliana Günther, im 76./,,. 
Fahre. - | . 
d) Am 15. Oktober 1846 Fran Bernarda Fiſcher, im 68,/,.- 
Jahre. 
e) Am 10. November 1859 Frau Cãcilia Hodes, im 80./.. 
hre | 
N) Am 27. März 1860 Frau Aloyſia Glück, im 66./,. 


Sabre. 
2. Die Jungfranen: 
1) Am 24. März 1738 Fräulein Anno M. Staubach, im 


24./,. Jahre. 


n Die erſte Zahl gibt die Lebeus⸗, die zweite bie Anftitutsjahre at. 





456 


2) Am 23. Auguft 1758 Fräulein Stanisla Therefia von 
Düßer, im 31./,. Jahre. 

3) Am 28. Juni 1770 Jungfrau Maria Anna Wüſt, im 
28./,.. Jahre. 

4) Am 8. Oktober 1777 Yungfrau Margaretha Knips —. 

5) Am 8. Zuni 1796 Jungfrau Anna Maria Kuips, im 
52./4.. Jahre. 

6) Am 2. Yuli 1800 Jungfrau Maria Joſepha Franzisla 
Matthes, im 30./,,. Fahre. 

D Am 23. Yäner 1807 Yungfrau Aloyfia Debattis, im 
60.,. Jahre. 

8) Am 22. Jäner 1808 Jungfrau Maria Thereſia Hauch, 
im 64./,,. Jahre. 

9) Am21. Februar 1816 Jungfrau Anna Joſepha Wilhelm, 
im 76./,,. Jahre. 

10) Am 27. Dezember 1816 Jungfrau Eva Barbara Beißler, 
im 88./,,. Jahre. 

11) Am 4. November 1820 Jungfrau Maria Urfula Hum- 
mel, im 71./,,. Jahre. 

12) Am 15. Oltober 1827 Jungfrau Margaretha Glüd, 
im 42./,.. Fahre. 

13) Am 28. März 1829 Jungfrau Therefia Müller, im 
29./,. Jahre. 

14) Am 28. Februar 1833 Jungfrau Margaretfa Scult- 
heiß, im 25./,. Jahre. 

15) Am 3. Jäner 1844 Jungfrau Katharina Wiegard, im 
76./0- Jahre. 

16) Am 27. Yuli 1862 Jungfrau Leonarda Kern, im 35./,.- 


e. 
17) Am 26. Oftober 1865 Jungfrau Bonifazia Nuperti, 
im 37./,,. Jahre. 
18) Am 10. Februar 1866 Jungfrau Aloyfia Schwert, im 
23./,. Jahre. 
3. Die Schweftern: 
1) Am 21. Mai 1794 Schwefter Yuliana Burkard, im 84./,.- 


Jahre. 
2) Am 4. März 1806 Schweſter Magdalena Ruhl, im 
64./.. Jahre. 
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3) Am 2. Februar 1830 Schwefter Maria Anna Burzdler, 
im 76./,,. Sabre. 

4) Am 6. Mai 1834 Schwefter Eliſabetha Ouader, im 
48.',,. Sabre. 

5) Am 27. September 1838 Schwefter Martha Eyel, im 
38./... Jahre. 

6) Am 30. April 1855 Schweſter Maria Katharina Diegel- 
mann, im 85./,.. Jahre. 


Bweites Kapitel, 


Das Inftitutshaus ber engliſchen Fräulein zu Mainz. Errichtet 
im Sabre 1752.') 


I 
Gründung und erfle Gefchichte des JInſtitutes. 


Zwei Jahrzehnte hatte das Inſtitut zu Fulda bereits beftan- 
den, als hauptſächlich in Folge des guten Rufes desfelben auch in 
Mainz das Verlangen nah einer ähnlichen Anftalt rege wurde. 
Dafelbft Hatte eine fromme Jungfrau, M. Barbara Schultheiß 
eine Mädchenſchule gegründet, in welcher vermöglichere Kinder gegen 
ein jährliches Schulgeld von 6 oder 4 Gulden, ärmere unentgelt- 
lih aufgenommen wurden. Auch in Oppenheim und Hochheim 
ftiftete fie folhe Schulen. Alle drei ftanden unter weltlichen 
Zebrerinen; in der zu Mainz Hatte fie felber nahe an 30 Jahre 
gewirft. 

Raum batte nun diefe Jungfrau von den Leiftungen der englifchen 
Fräulein Kenntnig erhalten, fo wendete fie ſich nach Augsburg 
und Bamberg um ſolche Lebrerinen; und als ihr von dort nur 
eine kränkliche die wieder (nach Afchaffenburg) zurückkehren mußte, 
und eine fehr mürrifche überwieſen wurden, die fie nicht behalten 
fonnte, direlt nad Fulda. Die dortige Oberin, Antonia von 
Flodern erbarmte fich über ihr Geſuch und entfchloß fich, perſön⸗ 
lich nah Mainz zu reifen und die nötbigen Erkfundigungen einzu: 


) Duellen: Handfchriftliche und brieflide Mittheilungeh vom 29. Yuni 
1862 und 9. Auguft 1868; fowie ein Schriften: „das Inſtitut ber englifchen 
Fräulein in Mainz”. Eine Feſtgabe zur erſten Sälularfeier. Maiuz, Kirch⸗ 
beim nad Schott, 1853. 
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’, Tuefstse zer Dez N. Teyzber 17 R Aue geboren, tret ben 
11. Zegemiber 1712 05 Benfkcrzi. am ' Xai 1744 im die weltliche Probe, 
zen 2). junı teblelben Jahres im Das Kovizıar und kegte dem 21. Juni 1746 
bie Gelübde ab. 


’, Geboren ten 25. Mai 1708 legte Fe, nach Zjührigem Roviziate, am 
1. Cuober 1732 bie Gelühte als Laiewichnwefter ab. 
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auch erwachſene Mädchen drängten fich zum Unterrichte berbei, 
weil das Benehmen der Maria Aloyfia, ihre Weife zu unterrich- 
ten und ihre Behandlung der Kinder allgemein gefiel; fo daß bie 
Laienfchwefter Magdalena in der Schule verwendet und an ihre 
Stelle für Kühe und Haushaltung eine weltlihe Magd genom- 
men werden mußte. 

E83 beftanden aber damals in Mainz auch Schulen, welche 
von Frauen aus der Eongregation Mariä die man „welfche Non» 
nen” bieß, geleitet wurden, und diefe Legteren erhoben nun ſchwere 
Klage gegen die neuen Ankömmlinge. Zu gleicher Zeit mußte 
Frau Aloyfia wegen Todfalles der Oberin von Aſchaffenburg, DI. 
Anna von Schrenf, auf höheren Befehl dorthin reifen, die Ange- 
Tegenheiten jenes Haufes zu ordnen. ALS e8 gefchehen war, Yehrte 
fie am 2. Oktober 1755 nimmer nah Mainz zurüd, fondern be» 
gab fi nad Frankfurt‘) und verblieb im dortigen Haufe der 
engliichen Fräulein bis zum 9. September des Jahres 1756, viel- 
leicht um auch im dortigen Snftitute belfend und orbnend eiuzu- 
greifen, vielleicht und wahrfcheinliher, um durch ihre lange Ab⸗ 
weſenheit alle Diejenigen, die für die Gründung des Haufes in 
Mainz fich intereffirten, zu entfchiedeneren Schritten, als die feit- 
berigen waren, namentlich zur Fundation und dann zur Erlang- 
ung der hurfürftlichen Beftätigung zu vermögen. | 

Wie e8 fcheint, oder wie zu vermutben ift, wurden ihr nach 
biefer Seite beſtimmte Yufagen gemacht, weshalb fie am 9. Sep- 
tember 1756, auf dringendes Verlangen der Jungfrau Schultheiß 
nah Mainz zurückkehrte. Bald darauf — den 1. Dezember de$- 
felben Jahres — ging Peter Schick's Ehefrau mit Tod ab, wes- 
bald diefer feine früheren Verfügungen zu Gunften der von Yung- 
fran Schultheiß gegründeten und nach deren Tod durch englifche 
Fräulein fortzuführenden Mädchenfchule erweiterte, jo daß er dem 


) Bon einem engliihen Inſtitutshauſe zu Frankfurt lonnten wir 
außer den folgenden fpärlichen und unllaren Andeutungen nirgends etwas finden. 
Sollte e8 nicht eine bloße (vorübergehende) Niederlaffung, wie 3. B. zu M. Ward's 
Zeiten in London gemwejen fein, fo müßte feine Gründung, die Fridl und von 
Unterberg, welche beide bis circa 1735 reichen, kein Wort davon erwähnen, 
obwohl namentlich Letzterer alle bis dahin gegründeten Häufer namentlich auf- 
gezäblt, zwifchen 1735 und (dem bier erwähnten Jahre) 1755 bemwerkftelliget wor- 
den fein. Bei den Stürmen zu Anfang biefes Jahrhunderts mögen fich feine 
Mitglieder zerfireut oder (fiehe Brentano's Briefe II. Seite 200) verweltlicht haben. 
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in Ausficht genommenen Yuftitute fein Haus am Silberberg, 
und ein baares Vermögen von etwa 12,000 Gulden beftimmte. 
Jungfrau Schultheiß follte unmittelbar nach feinem Ableben die 
Hausfchlüffel erhalten und in deſſen Beſitz treten. 

So geſchah es auch in der That fogleich nach feinem Tode, 
der fih am 23. April 1758 zwifhen 12 und 1 Uhr ereignete, 
jedoch mit einer gewiſſen Berzagtbeit. Anfangs wurde in dem er- 
erbten Haufe nur gegefien; dann, als fein Widerfprud erfolgte, 
bezog es Maria Aloyfia mit 2 Penfionären; endlich) wurde am 
18. Zuli 1758 die Schule daſelbſt eröffnet. Nunmehr überreichten 
die Kllofterfrauen der Eongregation Mariä dem Ghurfürften eine 
Beſchwerdeſchrift und verlangten die Ausfhaffung der englifchen 
Fräulein, welche ihnen den nothdürftigen Unterhalt entzögen, als 
eine neue geiftliche Genoſſenſchaft dem Gemeinweſen beſchwerlich 
fielen und durch Zergliederung des Schulwefens deſſen Flor ver 
binderten. Weil fie auch auf Nichtbeftätigung des Schick'ſchen 
Bermächtniffes zu Gunften der Jungfrau Schultheiß den Antrag 
geftellt Hatten, verlangte Johann Friedrich Earl über diefen Punkt 
einen genauen vollftändigen Eonmiffionsbericht, mit dem weitern 
Bemerken: zu feinem äußerften Befremden babe er gehört, daß 
ſchon feit Jahren etliche der fogenannten englifchen Fräulein fid 
dabier eingefchlihen hätten, ohne dag ihm das Geringfte davon 
befannt gewefen. Da er nun nicht gefinnt fet, dergleichen in 
Mainz auflommen zu laſſen oder zu dulden, um das Publikum 
nicht mit mehreren geiftlichen Gemeinden zu belaften; fei genaue 
Erfundigung einzuziehen und darüber zu berichten, wie viele eng- 
liſche Fräulein fich bier befänden, feit warn, bei wen und auf 
weſſen Veranlaffung ?" 

Vergeblich baten die Schultheiß und felbft der Hauptmann 
Altenauer, die englifhen Fräulein doch wenigftens zu ignoriren, 
da fie nad 6 Jahren voller Befchwerlichkeiten nun wieder fo 
treuer und trefflicher Gehilfinen beraubt würde. Man war wie 
der einmal den verkehrten Weg gegangen und hatte fich ohne 
Wiffen der geiftlihen Oberbehörde Hütten gebaut; und nur 
den eifrigften Bemühungen des Hofrathes und Stadtfchultheißen 
Hartmann gelang es (am 13. November 1758) einftweilen 
doch die Beftätigung des Schick'ſchen Teftamentes „genau und 
nah dem klaren und unzweideutigen Willen des Wohlthäters" 
zu erlangen; die Entfernung ber englifchen Fräulein war und 


461 


blieb ausgemachte Sache: Yungfrau Schultheiß follte tüchtige welt⸗ 
lihe Jungfrauen zum Schulbalten annehmen. 

Unterdeſſen hatten die beiden Englifchen: Maria Aloyfie und 
die Schwefter Diagdalena die Stadt bereitS verlaffen, ehe diefer 
Beſcheid erfloffen war. Sie waren zwar fo ftille gewefen, daß 
ihr Aufenthalt fonft Taum bemerkt worden wäre. Ihre Gegner 
aber wollten um - fo weniger Ruhe geben, als fie von einer gün- 
ftigen Vertröftung gehört Hatten, welche dem Stüdhauptmanne 
Altenauer in einer Aubdienz bei dem Churfürſten betreffs der eng- 
Lifchen Fräulein geworden war. Kaum war Johann Friedrich 
Carl nad Afchaffenburg abgereist, als ein geichärfter Befehl des 
Vicedom Grafen Spauer erging, die Englifchen hätten alsbald die 
Stadt zu verlaffen. Diefe8 war die einzige Antwort auf das 
Wehellagen und Weinen der Kinder und auf eine Eingabe, welche 
von den angefebenften Bürgern der Stadt entworfen und nebft 
ihnen von dem ganzen Stabtrathe war unterzeichnet worden. Es 
blieb nichts anderes übrig, als dem Befehle Folge zu leiften, 
wozu denn aud Negierungspräfident v. Ertbal und Yungfrau 
Schultheiß felber rietben. Die Engliſchen follten dem Sturme 
weichen und die von Schultheiß in Oppenheim gegründete Schule 
übernehmen, bis in Mainz beffere Zeiten für fie kämen. 

Bon den Katholiten Oppenheims freudig begrüßt, kamen fie 
dafelbft am 20. September 1758 an; die weltliche Lehrerin Elaudi 
verzichtete gerne zu ihren Gunften auf die Lebrftelle und kam da⸗ 
für nah Mainz als Gebilfin der Jungfrau Schultheiß, die in 
einem Schreiben an den Churfürften, mit der Anzeige von dem 
Weggange der englifchen Fräulein, ſich Hagend dahin ausſprach, 
daß ihre Schule zerftört, die Kinder getrennt feien und dag ganze, 
feit 30 Fahren von ihr mühefam geführte Schulwefen in den lek- 
ten Zügen liege. Viele hunderte von Mädchen blieben, aus Man⸗ 
gel an Schulen, ohne Unterriht, Zucht, Arbeit und Gottesfurdt. 
Nur Wenige feien geſchickt, Kinder zu unterweifen; es gehöre dazu, 
außer den notbwendigen Kenntniffen, eine gelübdemäßige Beftän- 
digkeit, gelaffenes Weſen, ein chriftlicher exemplarifcher Wandel. 
Nur diefer Lönne den Kindern Ehrfurcht und Hochachtung eine 
flößen. — Bald konnte fie jedoch wenigftens einen Theil ihres 
Schmerzes vergeffen; denn die Bürgerfchaft bewies ihr Xheilnahme 
und Vertrauen in hohem Grade: die Zahl der Kinder wuchs in 
dem Maße, daß man fhon im Mai 1759 an eine Vergrößerung 
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des Schick'ſchen Haufe durch Aufführung eines weitern Stod- 
werks dachte. 

Da ihr aber vor Allem die Einführung der englifdhen Frän- 
lein am Herzen lag, errichtete fie am 18. Oktober 1758 ein Te 
ftament, in Kraft deſſen fie diefelben nach ihrem Tode als Erben 
ihres Haufes in Oppenheim nebft allen Möbeln und eines in 
Nierftein ausgeliehenen Kapital® von 2100 Gulden einſetzte, mit 
der Bedingung, daß die als Lehrerinen zu Oppenheim anzuftellen- 
den englifchen Fräulein, nebft dem Gebrauche des Haufes und 
aller darin befindlichen Mobilien, die Binfen des Kapitals allein 
erbaften und für ihren Unterhalt verwenden follten. Schon am 
22. September deffelben Jahres ertheilte die churpfäfzifche Negier⸗ 
ung diefem Vermächtniffe die höhere Betätigung, mit dem aus- 
drücklichen Zufate: „Wenn man mit diefer Schule anderweitig zu 
disponiren und mit Zurüdjegung des Inſtitutes andere Schuf- 
meifterinen zu ernennen für gut findet, alsdann foll gedachte Erb- 
ſchaft befagtem Inſtitute unanfgehalten überlaffen nnd verabfolgt 
werden." Unter diefen günftigen Vorzeichen wurde die Schule der 
englifchen Tsräulein zu Oppenheim am 10. Jäner 1759 eröffnet. 
Bald fanden ſich auch Koftlinder von Mainz ein, obgleich bie 
Stadt wegen ihrer damals ungefunden Lage fich dazız nicht fehr 
vortbeilhaft empfahl. 

Die Anftalt wuchs in dem Grade, daß die oberfte Vorfteberin 
aus Münden, Johanna von Mansdorf, als fie auf ihrer allge 
meinen Vifitationgreife am 30. Auguft 1760 auch nad) Oppen- 
beim Fam, der eifrigen, von Krankheit ſchwer heimgefuchten Maria 
Aloyſia Hilfe und Unterftügung verſprach; fie wolle ihr noch ein 
englifche8 Fräulein und eine weltliche Perfon ſchicken, welch’ Iek- 
tere nicht nur bei der Haushaltung, fondern auch in der Schule und 
bei den Koftfindern, die befonders von Mainz zahlreich zuftrömten, 
Hilfe zu Leiften im Stande fei. Wirklich traf am 2. Juni 1761 
die weltliche Gehilfin Maria Anna Noel zum Unterricht in ber 
franzöfifden Sprache ein, und als fih diefe entfchloß, zu Fulda 
felber in das Inſtitut zu treten, wohin fie mit Schwefter Mag 
dalena abreiste, trat Jungfrau Magdalena Gareid und eine welt- 
fihe Gehilfin von dort an ihre Stelle in Oppenbeim.?) Wber 


) M. Aloyfia Hatte am 9. März 1762 aud die Erlaubniß erhalten, eine 
Sauslapelle einzurichten. 
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bei alfedem wollte die Anftalt wegen fteter Kränklichkeit der Leb- 
rerinen und ihrer Böglinge nicht gedeihen. ALS nun die meiften 
Eltern ihre Kinder beimnahmen, und Magdalena Gareis über: 
dies nach Aſchaffenburg verfegt wurde, war das Inſtitut nabe 
daran, gänzlich einzugeben. 

Da ftarb der Ehurfürft Johann Friedrich Carl (am 4. Juni 
1763); und ſchon am 27. darauf erlaubte das Hochwürdigſte 
Domtlapitel, „daß die Schulhalterin Barbara Schultheiß zum Be- 
Hufe und dauerhafter Fortführung der Mädchen -Schule PBerjonen 
aus dem englifchen Ynftitute nah Mainz berufen könne.“ An 
den unterm 7. Juli desfelben Jahres erwählten Ehurfürften Em- 
merich Joſeph, Freiherrn von Breidenbadh zu Bürresheim, auch 
Fürſtbiſchof zu Worms, richteten fodann den 13. Februar 1764 
der geiftliche Math und zeitliche Siegler Linkenheld und der Hof- 
rath Stadtſchultheiß Hartmann das Bittgeſuch um gnädige Ge- 
nehmigung des während der Stuhl- Erledigung Gefchehenen. Es 
fei nothwendig, die Knabenfchitlen von denen der Mädchen zu 
trennen; dieſe fünne man aber mit Zuverficht weltlichen Lehrerinen, 
vorab wegen ihrer Unbeftändigfeit und weil fie darauf ausgingen, 
fi durch Heirathen zu verforgen, nicht anvertrauen; wie jüngſt⸗ 
bin in Bingen, wo der Landdechant Wittmann eine Mädchenfchufe 
geftiftet, ein neues Beifpiel erwiefen habe. Die englifchen Fräu⸗ 
lein fielen der Stadt nicht zur Laft, da die Schick'ſche Stiftung 
für fie ausreihe und noch überdies durch das Vermögen der Jung⸗ 
fran Schultheiß vermehrt werde. Yun kirchlicher und geiftlicher 
Beziehung Tönne aber deren Zulaffung um fo weniger beanftandet 
werben, als fie durchaus feine Ausnahmsprivilegien in Anſpruch 
nähmen, fondern in Allem platterdingd dem Orbdinariate unter: 
worfen feien; wie fi) dies an neulichen Vorgängen in Ajchaffen- 
burg und Frankfurt gezeigt habe. Schon unterm 26. Februar 
bemerkte der Churfürſt auf diefe Eingabe, „er wolle e8 gnädigft 
fo geftatten” ; und am 8. Mai 1764 willfabrte er einem neuen 
Sefuche der Schultheiß felbft, zum Behufe dauernder Fortführung 
ber Mädchenſchule englifche Fräulein berufen zu dürfen bergeftalt, 
„daß fie die nunmehr fundirte Schick'ſche Mädchenfchule befter- 
maſſen fortführen, die Kinder in der chriftlicden Lehre gründlich 
unterweifen und zu allen wohlanftändigen Arbeiten anleiten möge, 
auch bei ihren anwachſenden Jahren Perfonen aus dem englischen 
Inſtitute anbero berufen könne und möge, die einftweilen unter 
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ihrer Direktion diefe Schule bejorgen, nad) ihrem erfolgenden Ab- 
leben aber gänzlich fortführen follen." Daraufhin kehrten Maria 
Aloyfia und die Novizin Maria Anna Fleiſchberger am 15. April 
(Balmfonntag) 1764 mit neuem Muthe nad Mainz zurüd, in- 
deß Jungfrau Claudi die verlaffene Schulftelle in Oppenheim 
wieder einnahm. Auf Anfuchen der oberften Vorfteherin aus Mün- 
hen erlaubte der Ehurfürft Emmerich Joſeph am 16. Auguft 
desfelben Yahres, dag die Novizin Fleiſchberger zur Ablegung 
der Gelübde zugelafjen wurde, da von Seiten des Erzbifchöflichen 
Ordinariates über fie berichtet worden war, „daß fie vieles Lob 
in der Stadt babe, mithin von der Profeß nicht wohl abzuhalten 
fein werde”, und geftattete endlich, dag im Schid’jchen, zur Schule 
verwendeten Haufe ein Zimmer als Kapelle eingerichtet und in 
derfelben täglich die heilige Meſſe gelefen werden durfte. 


II. 
Weitere Schidfale des Jnftitutes bis zum Tode der Jungfrau Schultheiß. 


Nachdem das Ynftitut trotz diefer Schwierigfeiten und übri- 
gens vorausgefehenen Hindernifje feften Fuß gefaßt hatte, ging 
einer feiner edelften Gönner, der bürgerliche Stüdhauptmann Gab: 
par Altenauer am 16. April 1766 mit Tod ab, und vermadhte 
ihm gleich dem Peter Schi faft fein gefammtes, fehr bedeutendes 
Vermögen, welches fofort mit der Dotation der Schultheik’jchen 
Schule „zur ewigen Begründung einer Mädchenſchule“ vereiniget 
wurde.) Ueberdies wollte er den Engliſchen fein geräumiges, mit 
einer Kapelle verjehenes Haus zu einer Wohnung und Schul 
Lokalen eingeräumt wiffen.?) Doc die niedergefette Commiſſion, 
lauter Männer feines Vertrauens hielt dasfelbe wegen feiner Lage 
und Baufälligkeit zu diefem Zwecke minder geeignet, und erwarb 
ftatt deffen von der Univerfität am 1. Juli 1767 das Schenten- 


') Sein Teftament, ein mahres Ehrendentmal des edlen, einfichtspoflen 
Mannes, fieh im oben citirten Schrifthen. Es war im Auguft 1762 errichtet 
worden. 

2) Diefe hatten bereits im Oftober 1764 eine weitere Lehrerin aus dem 
Inſtitute zu Fulda erhalten: Eliſabeth Spanfal, welche am 21. Juni 1738 
geboren, am 28. Oltober 1755 in's Noviziat getreten und bereit3 am 13. No- 
vember 1757 erſt im 19. Fahre Profeß abgelegt hatte. 
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berg'ſche Haus, „fonft zur alten Burfch, anjetzo zu. den 3-Königen 
genannt”, um 13,000 Gulden, welches nad den nöthigen Ver- 
änderungen im September des ‚Folgenden Jahres 1768 von den 
Englifchen bezogen wurde. 

Seine erften Bewohnerinen, denen der Repierungspräftbent 
von Erthal während des Einzuged freundlich zurebete, auch in 
Zukunft bei der lieben Jugend ihren Fleiß anzuwenden, waren: 
1) Maria Barbara Schultheiß, die, obgleich fein Mitglied des 
englifhen Fräulein» Inftitutes, doch ſchon am 27. Februar 1737 
durch die oberfte Vorſteherin, Maria Magdalena Thereſe von 
Schneggin, als Einverleibte und damit aller guten Werte theil- 
Gaftig erflärt worden war; 2) Marla Aloyfia Hand, deren Wir- 
fen und Charalter aus Goranftehenbenn hinlänglich befannt ift; 
3) Eliſabetha Spanfal; 4) Maria Anna Fleiſchberger, die ſchon 
am 1. Dezember 1787, 48 Yahre alt, von dieſer Welt abgerufen 
wurde, und 5) Stanisla Poufe, welche noch früher, den 29. Mai 
1781, im 46. Lebensjähre an einer Zehrung bas Zeitliche fegnete. ) 
Auch 2 Penſionäre, Edel mit Namen, befanden ſich unter ‚deu 
erften Bewohnern des neuen Stiftshauſes; aber eine derſelben, 
Regina, genoß nicht lange dieſes Glück, da fie am 16. Yäner 
1772, 17 Yahre alt, einem 2jährigen Gtiederleiden erlag. 

Ad Unterhalt Wurde tönen nebft der gefammten Hausein- 
richtung und Beheizung ein fogenanntes Spielgeld (den Fräulein 
10 Sulden, den Schweftern 5 Gulden jährlich) und 600 Gulden 
als jährlide Gompetenz gewährt. Bon dem Koftgelde der Zög⸗ 
linge ſollten fie aber für jedes 10 Gulden an bie Fundation fur 
die ndthige Beheizung hinübergeben. 2) | | 


) Bei Gelegenheit dieſes Todesfalles wurde auf Bericht der Oberin Maris 
Aloyfia Seitens der Commiſſion beſchloſſen: 1) Daß die Oberin Über jährliche 
Einnahmen und Ausgaben Rechnung ablegen pl, wo man jodann von Seiten 
der Commiſſion nach Befund derfelben pro medieo, Chirurgo und Apothele 
eine Zubuße zu thun .unermangeln werde. 2) Die Begräbnißloflen. der engli⸗ 
ſchen Fräulein werden in Zukunft von der Stiftung beflritten; doch jollen fle 
it Berathung des Herrn Pfarrers ad St. Quintinum geichehen uud nicht 
foflfpielig gemacht werden. 3) Auch Fuhr⸗ und Macherlohn des Holzes nnd 
die Unterhaltung des Getüchs durch Ankauf von Flachs uud Hanf fibernahm 
die Fundation. Eine von der Oberin beantragte Hausuhr dagegen wurde 
verweigert, „wegen Nähe der St. Quintinilirche.“ 

?) Higfichtlich derſelben findet ſich folgende Ordnung and dem Jahre 1775 

Leitner, engliſche Früulein. 30 
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ihrer Direltion diefe Schule beforgen, nad) ihrem er? 


leben aber gänzlich fortführen follen.“ Daraufhin 
Aloyſia und die Novizin Maria Anna Fleifäberr; 
















(Bafınfonntag) 1764 mit neuem Muthe md? ff & 
deß Jungfrau Claudi die verlaffene 
wieder einnahm. Auf Anſuchen der oberſt⸗⸗ g£ : , 
hen erlaubte der Ehurfürft Emmerich; fi H 5 M 
desſelben Jahres, daß die Novizin fx E85 " 
der Gelübbe zugelaffen wurde, ba y fir 44: dt 
Ordinariates über fie berichtet .n/ 4 ;? * Pr 
in der Gtobt habe, min voy/y 4 2" w 
fein werde", und geftattete ent; 5 en PA 
verwendeten Haufe ein Bir: 7] Ff » . untere na 
derſelben täglid; bie Beillp/y? 7 # „ut Hinzufügen des Unter 
PT —11 Handarbeit, unter weldher 
IA FT eibe gefiet bei beim Mittageffen (am 


X ‚„elle bie Pitanei gebetet wird. Hierauf Fer 
Beitere Schichae — „bung im franzbſiſch Sprechen, bis 1 lißr, we 
Y in welcher fie fi) im Leſen und Schreiben (Fran- 
Nachdem * „a in verſchiedenen Arbeiten üben, and täglich aus dem 
gens vorause auswendig ſagen milſſen. Täglich von 3%, — 4 Uhr if 
einer feiner zer in den Übrigen Schulen. Nah dem Beiperfiiit (um 4 
„sy, Merreation; bieranf Handarbeit nud Ueben in der Mufil bis 

par Mer AA, Rapelle der Nofenfrang gebetet wird. Hierauf Erlernen 
ihm Weir, Per Aufgaben biß zum Abendeffen (6 Uhr), unter weldjem ein 
Bern gelefen wird. Die Necreation dauert bis 7%, ad) einer 
&5 ration wird um Uhr das Abenbgebet verridtet und fodann unter 
w r7 einer Eugliſchen zur Ruhe gegangen. An Sonn- nnd Feiertagen 
Per Weiligen Meffe von einer Engiifßen den Zöglingen bie Evangelien: 
PD und eine paffende Predigt vorgelefen werden, worauf fie chorweiſe 
Dffiginm Marianum beten und dann Schreibübung haben bis zur 


* 

"Bon 1 — Y, 2 Uhr wird aus einem geiſtlichen Buche geleſen, dann bis 

gie Uebungen und Aufgaben, Ueberfegungen x. gehalten. Nach dem 
inze um 5 Uhr wird Befper und Complet gebetet. 

) Durch Beihtuß des erzbiſchöflichen Bilariates wurde bei diefer Belegen- 
geit den eugliſchen Zränfein die Erlaubniß erteilt, die öferlihe Commmnion 
auch außer ihrer Pfarrfirce zu empfangen und auch die Koffinder in den 
Gottesdienft anderer Kirchen zu flihren. 

) Wohl if es diefer Lehrplan, ber unter dem Zitel: „Was für eine 
Ordnung in den Schulen des Inftitntes St. Mariä pflegt gehalten zu wer⸗ 
den“, aus dem Fahre 1775 ſchriftlich verzeichnet fi vorgefunden hat. Der- 
elbe befimmt: 1) In der erſten Schule werben die Kinder angeroiefen zum 





467 
ngen tröffne. In ber erften, Meinern, unterrichtete im 
> und Lefen, wie and) im Schreiben und Stricken und 


2 — 
2 — Stricken, in der auderen zu allerhand Arbeiten, als 
1, Zeichnen, feine weiße Arbeit u. dal. Auch pflegen 
Yu, j ben zu üben, anch Rechnen zu lernen und Briefe 
4, Gy Fa n keine Kinder, bevor fle das fiebente Jahr er- 
ng. Tan wäre danıı, bag ein abjonderliches Ingenium 
Dog — Mau ‚pflegt in einem abſonderlichen Buche, 
—— Kiuder, die in dem Jahr in die Schule 


A und Zunamen aufzuzeichnen; zu dem 
ns “nfitut jenen Theil der Kinder, die 
„u, in einem Befondern Zettel aufſchrei⸗ 


" u > 06 ’ 
% % met die Kinder in der Hanslapelle der heiligen 
>. „e Litanei uund der Hofenkranz laut abgebetet wird; 
u . paar nnd paar in die Schulen. — 5) Zu Anfang der 
> „a fie da8 Morgen: und Schul-Gebet, wobei man ihnen pflegt 


„en, wie fie den Tag über ihre böfen Leidenschaften können und md: 
anterdrüden, damit, wann fie einftens zu ihrer Nandesmäßigen Berforg- 
‚ang fommen, fie fih felber willen zu regieren. Sie pflegen auch alle Stund 
ein kurzes Gebet zu repetiren. — 6) Alsdanu fängt-die Lefeübung an und 
zwar auf folgende Weife: Man pflegt 8 oder 10 Kindern einerlei Art Bücher 
oder Zeitungen zu geben; ein gleiches Buch oder Beitung Hat auch eine des 
Inſtituts vor fi, und rufet nad) Belieben ein Kind na dem andern auf, 
die Lefelibung Tant zu machen; die übrigen Kiuder milffen gemach (letfe) alles 
nachſprechen und bereit fiehen, bei jedem Worte, mo man fie aufeufet, die Leſe⸗ 
übnng fortzufeßen, wobei bei der Jugend eine Achtfamleit erfordert wird, und 
alles Umberfchweifen nothwendiger Weife unterbleiden muß. Auf gleiche Weife 
werden alle Kinder In beiden Schulen fowohl in dem Buchſtabiren als Lefen 
erercirt. — TI Nah vollendeter Lefelbung werden die Kinder angehalten in 
ver erſten Schule zum Schreiben; desgleichen auch im der zweiten; doch 
miüffen die in des zweiten Schule, nebft der Schreibelbung nach der VBorfcheift, 
Montags einen Brief, Dienflags eine Rechnuug, Mittwochs eine Quittung 
ſetzen und jchreiben leruen; Donnerftags milffen fie das Einmal Eins fchrei- 
ben; Freitags ſolches auswendig auflagen; Samftags pflegt ein Kind das filr 
den Sountag einfallende Evangelium zu dictiren, welches die übrigen nach—⸗ 
fhrriben. 8) Un 10 Uhr wird die Schule mit dem gewöhnlichen Schulgebet 
geendet. 9) Um 1 Uhr: fängt die Schule wiederum an, und nad dem gewöhn- 
lichen Schulgebet wird das Leſen wieder abgebört; nach Diefem muß ein jedes 
Kind einige ragen ans dem. Katechismus auswendig anffagen, unter welchem 
die Handarbeit angewiefen und fortgefetgt. wird. Um 3 Uhr lernen die Fähi⸗ 
geru rechnen bis Halb 4 Uhr. Bon halb 4 Uhr bis 4 Uhr wird die chrifliche Lehre 
täglich gehalten. 10) Samflag Nachmittags nınf ein jedes Kind alle Fragen, 
weiche die Woche hindurch find gelernt worden, tepetiren. Alsdann beten fie 
ımter der Arbeit das Heine Offizium von der Mutter Gottes. 11) In ciner 
30* 
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. Nachdem endlih Haus und Kapelle benedicivt und auch die 
Erlaubniß der täglichen Heiligen Meſſe wie früher bei dem Alte 
nauer’fhen Haufe erlangt war !), wurde am 3. November 1768 
nad) dem durch Maria Aloyfia verfaßten und von der Commiffion 
gutgebeißenen Lehrplan °) im neuen Stiftshaufe die Schule in 2 


vor: Die Benfionäre zahlen in vierteljährigen Raten (voraus) jährlich 90 
Gulden fir Koſt und Trunk. Die Wäſche müſſen fie ſelbſt beforgen, und eine 
Jede hat mitzubringen: 12 Servietten, 6 Handtücher, 6 Leintücher, I Löffel, 
Mefjer und Gabel; fodann etliche Gulden Spielgeld. Der Tag war in fol: 
gender Weife eingetheilt: 6 Uhr Morgens aufjtehen; während des Ankleidens 
wird ihnen ein Meines Gebet vorgefprochen und eine Heine Meditation vorge: 
Iefen. Hierauf das Morgengebet, welches kuieend verrichtet wird. Nach die 
fem: Wiederholung der Aufgaben. Erft nach Beendigung der heiligen Meſſe, 
um 7", Uhr wird das Frühſtück eingenommen, worauf der Unterricht nad) der 
Ordnung, wie in der zweiten (größern) Schule, mit Hinzufügen des Inter: 
richts in der franzöfifhen Sprade. Bon 10—11 Handarbeit, unter welder 
ein geiftliche8 Buch gelefen wird. Daſſelbe gejchieht bei dein Mittageffen (um 
11 Uhr), nach weichem in der Kapelle die Litanet gebetet wird. Hierauf Re- 
creation, aber unter ſteter Hebung im franzöftiih Sprechen, bis 1 Uhr, wo 
wieder die Schule beginnt, in welcher fie fi im Leſen und Schreiben (Fran⸗ 
zöfifh und Deutſch) und in verfchiedeneu Arbeiten üben, auch täglich aus dem 
Katehismus etwas auswendig jagen müſſen. Zäglih von 3", — 4 Uhr if 
hriftliche Lehre, wie in den übrigen Schulen. Nach dem Veſperſtück (um 4 
Uhr) ! Stunde Recreation; hierauf Handarbeit und Ueben in der Muſil bis 
5 Uhr, wo in der Kapelle der Roſenkranz gebetet wird. Hierauf Erlernen 
und SFertigen der Aufgaben bis zum Abendefien (6 Uhr), unter weldjem ein 
geiftliche8 Buch gelefen wird. Die Recreation dauert bis 7%/. Nach eiuer 
kurzen Meditation wird um 8 Uhr das Abendgebet verrichtet und fodann unter 
Begleitung einer Eugliſchen zur Ruhe gegangen. An Sonn- nud Feiertagen 
fol nach der heiligen Meſſe von einer Englischen den Zöglingen die Evangelien: 
Auslegung und eine paffende Predigt vorgelefen werden, worauf fie dhormeife 
das große Offizium Marianum beten und dann Schreibiibung haben bis zur 
Tiichzeit. 

. Bon 1 — ', 2 Uhr wird aus einem geiftlihen Buche gelefen, dann bis 
4 Uhr Uebungen nnd Aufgaben, Ueberfegungen zc. gehalten. Nach dem 
Rofenfranze um 5 Uhr wird Befper und Complet gebetet. 

) Durch Beſchluß des erzbikhöflichen Bilariates wurde bei diefer Gelegen- 
beit den englifchen Fräilein die Erlanbniß ertheilt, die öfterliche Commuuion 
auch anfer ihrer Pfarrlirche zu empfangen und auch die Koflinder in den 
Gottesdienft anderer Kirchen zu fiihren. 

2) Wohl iſt es diefer Lehrplan, der unter dem Titel: „Was fir eine 
Ordnung in den Schnien des Inſtitutes St. Mariä pflegt gehalten zu wer 
den”, aus dem Jahre 1775 fchriftlich verzeichnet fih vorgefunden hat. Der: 
eibe beflimmt: 1) In der erften Schule werben die Kinder angewieſen zum 
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Abiheilungen eröffnet. In ber erften, Meinern, unterrichtete im 
Buchſtabiren und Leſen, wie auch im Schreiben und Stricken und 


Leſen, Schreiben und Striden, in ber auderen zu allerhand Arbeiten, als 
da find: Striden, Nähen, Beichnen, feine weiße Arbeit u. dal. Auch pflegen 
fie fi im Lejen und Schreiben zu üben, anch Rechnen zu lernen und Briefe 
zu fchreiben. — 2) Es werden feine Kinder, bevor file das fiebente Jahr er- 
reiht Haben, angenommen; e3 wäre daun, daß ein abjonderliches Ingenium 
an ihnen verfpürt würde. — 3) Dan pflegt in einem abſonderlichen ‚Bud, 
von einem Jahr zu dem andern, alle Kinder, die in dem Jahr in die Schule 
aufgenommen worden, mit ihren Tauf⸗ und Zunamen anfzuzeichnen; zu dem 
Ende eine Jede ans dem marianiſchen Inſtitut jenen Theil der Kinder, die 
ihrer Sorge und Lehre anvertraut find, in einem beſondern Zettel aufſchrei⸗ 

bet. — 4) Um halb 8 Uhr wohnen die Kinder in ber Hanslapelle ber Heiligen 
Delle bei, unter welcher die Litauei uud der Roſenktanz laut abgebetet: wird; 
nad) diefem gehen fie paar nnd paar in die Schulen. — 5) Zu Anfang der 
Schule verrichten fie das Morgen» und Schul- Gebet, wobei man ihnen pflegt 
vorzutragen, wie fie den Tag tiber ihre böſen Leidenſchaften können und mö— 
gen unterdrüden, damit, wann fie einflens zu ihrer Randesmäßigen Verſorg⸗ 
ung kommen, fie ſich ſelber wiſſen zu regieren. Sie pflegen auch alle Stund 
ein lurzes Gebet zu repetiren. — 6) Alsdanu fängt die Leſelbung an und 
zwar auf folgende Weiſe: Man pflegt 8 oder 10 Kindern einerlei Art Bücher 
oder Zeitungen zu geben; ein gleiches Buch pder Zeitung hat auch eine des 
Inſtituts vor fi, und rufet nach Belieben ein Kiud nach dem andern auf, 
die Leſellbung Iant zu machen; die Übrigen Kinder müfjen gemach (leiſe) alles 
nachfprechen und bereit ftehei, bei jedein Worte, wo man fie auftufet, die Leſe⸗ 
übnng fortzuſetzen, wobei bei der Jugend eine Achtfamleit erfordert wird, und 
alles Umherſchweifen nothiwendiger Weife unterbleiten muß. Auf gleiche Beife 
werben alle Kinder In beiden Schulen fowohl in dem Buchſtabiren als Leſen 
erercirt. — T) Nach vollendeter Lefelbung werden die. Kinder angehalten in 
der erſten Schnie zum Schreiben; desgleichen and in der zweiten; doc 
mitffen die in des zweiten Schule, nebft der Schreibriibung nach der Vorfcheift, 
Montags einen Brief, Dienftags eine Rechnuug, Mittwochs eine Onittung 
ſetzen nad ſchreiben leruen; Donnerftags müſſen fie das Einmal Eins fchrei- 
ben; Freitags ſolches ausweudig aufjagen; Samftags pflegt ein Kind das fir 
den Sonntag einfallende Evangelium zu dictiren, welches die übrigen nach⸗ 
ſchreiben. 8) Um 10 Uhr wird die Schule mit dem gewöhnlichen Schulgebet 
geendet. 9) Hm 1 Uhr fängt die Schule wiederum an, und nad) dem gewöhn⸗ 
lichen Schulgebet wird das Leſen wieder abgebört; mach - diefem muß ein jedes 
Kind einige Fragen aus dem. Katechismus auswendig auffagen, unter welchen 
die Handarbeit angewiefen und fortgefett wird. Um 3 Uhr lernen die Fäahi⸗ 
gern rechnen bis halb 4 Uhr. Bon halb 4 Uhr bis 4 Uhr wird die chriftliche Lehre 
täglich gehalten. 10) Samflag Nachmittags muß ein jedes Kind alle Fragen, 
welche die Woche hindurch find gelernt worden, repetiren. Alsdann beten fie 
unter der Arbeit das Meine Offizium von der Mutter Gottes. 11) In einer 

ank 
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beſonders in der chriftlichen ‚Lehre Elifabetha Spanfal, unterjtügt 
durch Jungfrau Schultheiß und bisweilen au, „weil diefe wegen 
hohem Alter ihren Eifer nicht mehr für beftändig ausüben konnte“, 
durch die Laienfchwefter Magdalena, die gegen Ende 1763 in Be: 
gleitung der Oberin von Fulda, Taveria von Doß, wieber nad) 
Mainz gefommen und auf Fürbitte der Maria Aloyſia, befonders 
aus Nücdficht darauf, daß fie mit dieſer viele Müpfeligfeiten in 
Mainz-und Oppenheim ertragen, von der Commilfion vorzüglid 
sur Beſorgung der Klihe angenommen twurde. | 

In der zweiten, höhern Abtheilung ertheilten den Unterricht 
in der Religion, im Lefen, Schreiben, Brief-, Nechnungen- und 
Quittungen- Seben, im Lefen ven Gefchriebenem und in allerlei 
KHendarbeiten Maria Aloyfia (Hau) und Maria. Anna (Fleiſch 
berger), indeß die Beforgung der Koft- Jugend der Maria Anna 
Noel Übertragen wurde. Diefe war nämlich, nachdem fie ihr No- 
viziat in Fulda gemacht und die Gelühde abgelegt Hatte, auf An- 
ordnung der oberften Vorfteherin, Johanna von Manstorf, nad) 
Mainz gelommen,: um die Stelle der nach Fulda zurüdfehrenden 
Bonfe zu übernehmen, die wegen Harthörigfeit vom Schnldienſie 
abgerufen werden mußte. 

Bald erkannte indeſſen die Commiſſion, daß für die große 
Anzahl Kinder ') die Arbeitskräfte zu wenig ſeien, und erbat ſich 
non der Oberft-Vorfteherin in Münden. 2 weitere Lehrerinen 9), 


! 


1. 


jeden Schule find zmei Perfonen des Inſtitutes, eine zum Lefen und Katedhie: 
mus, die Audere, welche das Schreiben und die Arbeiten anmeifet. 12) Alle 
Sonntage werden die Kinder zur hriftlichen Lehre geichidt, wobei Jemand 
non dem Inſtitute beftellt wird, jo alıf die Kinder Acht geben muß. Es wer: 
den auch alle Sonntage einige Kinder beftellt, weiche aus dem Katechismus in 
der Kirche aufiagen. 13) Alle DOnatember pflegen die Kinder, fo noch nich 
eommuniciren, zur Beicht geführt, zuvor aber einige Tage in der Schule zur 
Beicht abgerichtet, und ehe man fie in die Kirche führt, in der Schule. dazu 
bereitet zu werden. — 14) Alle Dienflag Nachmittag und Freitag den. ganzen 
Tag haben die Kinder Spieltag, e8 wäre dann, daß ein Feiertag einfalle. 
15) Zur Faſtenzeit werden die Kinder, welche zu Oftern das erfie Dial com- 
municiren, vom Afcherwithvoch au bis zum weißen Sonntag Vormittags und 
Nachmittags eine halbe Stunde hiezu verwendet. 

) Im Jahre 1770 waren es Echultinder und Benfionäre) 200 und 
etliche 50. 

2) Entfprecdend wurde auch der jährliche Geſammt ⸗Gehalt auf 800 Gul⸗ 
den, und das Spielgeld durchſchnittlich auf 66— 70 Gulden erhöht (die Jung⸗ 
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welde auch am 4. Juni 1769 mit dem Poftwägen glücklich ein- 
trafen (Jungfrau Thereſia Faber aus dem Burghauferer Inſti⸗ 
tute und Jungfrau Juliana Hitt aus dem Mündiner Haufe), 

Nun ftarb (am 15. März 1772) die weltliche Schulhatterin. 
Claudi in Oppenheim, nnd natürlid mußten die Englifchen Sorge 
tragen, daß die Schule Feine Unterbrechung erleide. Sie fhon - 
jelber zu übernehmen , erlaubte die oberfte Vorfteherin noch nicht. 
Kaum aber war diefe Aushilfe geleiftet, als am 3. April 1773 
ihre Stifterin und bisheige Hausmutter, Jungfrau M. Barbara 
Schultheiß jelber mit Tod abging im 80. Jahre ihres Alters und 
51. ihrer löblichen Wirkjamfeit für das Wohl der weiblichen: Ju⸗ 
gend. Noch vor einem Jahre (am 13. Mai 1772) hatte ſie eigen⸗ 
händig ihr letztes Teſtament geſchrieben, worin ſie die frühern 
Beſtimmungen wegen der Oppenheimer Schule und deren Dota⸗ 
tion für die engliſchen Fräulein nochmals erneuerte, und dem 
Altenauer-Schie’schen Fond ein weiteres Kapital von 3500 Gulden 
zur Aufbeſſerung der Jungfrauen zutheilte. 

Sie wurde unter Theilnahme der ganzen Stadt in der airche 
St. Quintini neben dem Kreuze auf der Kirchhofsſeite begraben. 

Kurz nach ihrem Tode wurde auch (in Mainz am 26. Sep⸗ 
tember 1773) der Jeſniten⸗Orden anfgehoben, und feine frommen 
Mitglieder wie gemeine Verbrecher zur Nachtzeit unter allerlei 
unnügen aber verlegenden VBorfichtSmaßregeln in das Efend und 
die Verbannung gefchiet. „Für das Yuftitut war ber Verluſt 
um fo größer, und darum die Trauer um fo gerechter, als es 
bis dahin an den Sefulten, die ‚jede Betheiligung an "der Ver: 
mögensverwaltung entfchieden abgelehnt („die Jeſuwiter“, fagt 
Beter Schi in feinem Teftanente, „wollen die Yeforgung nicht 
anf fi) nehmen”), bie treueften Freunde, die beten Rathgeber, 
die erfeuchtetften Seelenführer und Gewiffensräthe befeffen Hatte.” 
Lesteres Amt überkam von da an ber neuernannte Pfarrer von 
St. Quintin, Chriſtian Joſeph Schi, und verwaltete e8 bis zu 
feinem Tode mit Trene und Gemiffenhaftigfeit. 


frauen 10, die Schweftern je 5 Gulden); und endlich übernahm der Fond 
auch noch die oft jehr bedentenden Doctor», Apotheker» nnd Chirurgrechnun⸗ 
gen nicht nur für die englifchen Fräulein, jondern auch für die Altenauer’ichen 
Freundslinder; und Bellte den Meßwein für die Hauslapelle (von 1768— 1797 
dreizehn Ohm), und auch den Tiſchwein für das Yuftitut (von 1785, wo der 
Beſchluß gefaßt wurde, bis zum (Fahre 1800 ſechs Stüd, 3 Ohm und 73 Maaß.) 
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Ein Streit mit der oberften Vorfteherin. in München, welche 
dem Juſtitute zu Mainz um diefe Zeit ein englifches Fräulein 
. zur Aushilfe zugefendet hatte, ohne daß die Verwaltung darum 
gewußt, gab nicht blos zur Rückweiſung desfelben,, fondern aud) 
zu folgender nicht unintereffanten Mißbilligung (d. d. 5. Septem- 
ber 1774) Anlaß: „Das Verfahren der höchſten Oberin Tönnte 
um jo weniger gebilliget werden, als ihr cine freie Dispofition 
vom Yundator nicht geftattet fei, noch vom Ghurfürften gejtattet 
werden wolle. - Der Erftere babe feine Stiftung nicht auf die 
englifchen Fräulein gemacht, und der Churfürft au in biefem 
Sinne die Beſtätigung nicht ertbeilt. Ta nun der. Fond zum 
Unterbalte der Lehrerinen (jährlich 800 Gulden, daB geringe 
Spielgeld und 40 Steden Holz) erfhöpft, eine Vermehrung der 
Lehrkräfte vorerjt nicht nethivendig und die Zufendung der Fräu⸗ 
fein Weijer ohne Begehr und Vorwiſſen der Commiffion willfür 
ich und unordentlid) geſchehen ſei; fo erfolge deren Zurückweiſung 
und feten die Oberin in Fulda und die oberfte Vorfteherin in 
Münden zu bedeuten, daß Aehnliches nicht mehr vorkomme.“ — 
Der obige Ausdrud, daß die Schulftiftung nicht auf die englifchen 
Fräulein gemacht fei, kann wohl nicht leicht mißverftanden werden; 
do dürfte eine Erklärung hierüber nicht am unrechten Orte fen. 
Schid, Altenaner und Schuftheiß wollten au die von ihnen geftif- 
teten Schulen für ewige Zeiten die englifchen Fräulein als Leh— 
verinen; injofern lautet die Stiftung auf fie. Aber das Vermö— 
gen murde nicht dem ganzen englifchen Fräulein-Inſtitute als 
folgen: zugewendet; vielmehr machten die Stifter und beftätigte 
der Ehurfürft ſolche Bedingungen, wodurd) der oberjten Vorfteherin 
sein freies Verfügungsrecht über das Haus, deffen Einkünfte u. ſ. w. 
eingeräumt wurde; und infofern lautet die Stiftung nicht auf die 
englifchen Fräulein. 

Ta aber zugleich mit der neuen auch eine frühere Jangfrau 
Juliana Hitt, wieder nach Bayern zurückgereiſet war, und die 
Oberin Fran Aloyſia ihres mühevollen Amtes bereits ſehr müde 
geworden, fandte ihr die oberſte Vorſteherin Johanua von Mans— 
torf zugleich Sukkurs und Gehilfin, indem. fie am 11. Mai 1775 
Jungfran Maria Eva Wilhelm!) und Stanislaus Ponſe aus 


') Geboren den 21. Juni 1735, als Novizin eingelleidet den 15. Oftober 
1752, zur erſten Gelübdeablegung zugelaffen den 15. Oftober 1751. 
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em Inſtitute zu Fulda nad) Mainz dirigirte.) Im Jahre 1778 
sußten fie eine dritte Mädchenfchule errichten ?), deren Leitung 
Jungfrau Noel anvertraut wurde ; und endlich erbielten fie auf 
ie inftändigen Bitten der Tatholifchden Bürger von Oppenheim 
vom 5. Dezember 1787) auch die dortigen Schulen, wohin fie die 
jungfrauen Elifabetb Spanfal und Barbara Kreufer fandten. 
don nun an behielten fie diefelbe bis zum Jahre 1811, d. 5. bis 
u dem am 25. März d. %. erfolgten Tod der Fränlein Barbara 
kreuſer (Fräulein Eliſabeth Spanfal war ſchon am 9. Juli 1798 
med) einen fchnellen Tod hinweggerafft worden) wo das Inſtitut, 
urcch die Ungunft der Seit, durch die Revolution auf eine fehr 
ringe Anzahl Mitglieder Heruntergebracht, nicht mehr in der Lage 
ver, die Schule in Oppenheim durch Lehrerinen ans feiner Mitte 
u verfehen. Darum ift auch des Inſtitutes Recht auf Präfen- 
ation und beziehungsweife Beſetzung der Schule unzweifelhaft 
mb von der Regierung bis in die jüngfte Beit herab anerkannt 
mb vorkommenden alles Immer geachtet worden. Der Wunſch 
es Pfarrers Turinus von St. Ignatius (in Mainz) dagegen, 
terSchnie feiner Pfarrei, und wohl auch die von Stephan zu 
ibernehmen, gegen den fich die Fräulein aus Mangel an Lehr⸗ 
räften und wegen der meiten Entfernung vom Haufe lange ge 
wäubt Hatten, wurde zuletzt von ber Commiffion felber fallen 
elafien. 

Um diefe Zeit ift e8 endlich auch geſchehen, daß fie daran 
achten, fich felber Candidatinen heranzubilden, und trog mancher 
it Heiner Schwierigkeiten endlich Novizinen anzunehmen. Die 
Frfte welche fi) anmeldete (9. Zuli 1781), war die oben er- 
yähnte Jungfrau Ana Barbara Kreuſer gervefen, welche zu Leng- 
eld in dev Würzburger Didzefe am 11. April 1765 geboren, bei⸗ 
abe 3 Jahre (bis 15. Juni 1785) ſuppliciren mußte, ehe fie 
we in die weltliche Probe gelangen konnte. Denn „fie fei eine 


') Bonfe befam die Beforgung und Ueberwachung der Zöglinge, befon- 

ers der Altenanerfchen SFreundestinder anfer den Schulftunden, und war 
um bis zu ihrem frühen Tode dabei gut gelitten und mohl zufrieden. 
- .) Im Jahre 1754 betrug die Kiuberzahl In zwei Schulen 154, und bis 
ame Fahre 1777 war fie ſchon bis über 800 durdjichnittlich gefliegen. Dieſe 
ab blieb ſich, auch nachdem die dritte Schule errichtet war, fo ziemlich gleich 
is gegen Ende des Jahrhunderts, wo fie bei 400 erreichte. 
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Ausländerin”, meinte die wobllöblihde Commiſſton. Da aber fafl 
alle damaligen englifchen Fräulein eben dieſes Loos theilten, und 

die Oberin überdies bemerken konnte, daß fi ja Mlainzerinen 
noch gar nicht gemeldet hätten, Tieß man fie gewähren. 

Nun kamen auch Landeskinder. Jungfrau Anna Rofina No 
dale (geboren zu Mainz den 15. November 1764) faßte im “Jahre 
1782 den Entfchluß, in das Inſtitut einzutreten, und als fie, 
wegen. Kränftichkeit, für jett von ihrem Vorhaben abftchen mußte, 
meldete fi (15. Auguft 1784) Anna Marta Wurz (geboren zu 
Mainz den 22. April 1767). Nunmehr bewilfigte auch (8. No: 
vember 1784) das erzbifchöfliche Vifariat die Zulaſſung, und zwar 
nicht nur für Leßtere, fondern auch für die in ihren Bitten aus- 
dauernde Kreuſer, jedoch unter der Bedingung, daß vorher das 
beiderjeitige Einbringen an die hohe Stelle einberichtet werde. 
Nachdem dies in Ordnung gebradıt war, fand die Aufnahme bei- 
der in das Noviziat (am 18. Jäner 1785) früh Morgens in 
aller Stille ftatt, in.Anwefenheit der Eitern und Geſchwiſter, ımd 
wurden fie bieranf nach 2jährigem Noviziate (den 23. Jäner 1787) 
zur Gelübdeablegung zugelaffen '); indeß Sybille Katharina No: 
dale (geboren zu: Mainz den 15. September. 1768) am 20. Ecp: 
tember 1787 (al8 neue Kandidatin) in die weltliche Probe und am 
14. November desjelben Yahres in daB Noviziat aufgenommen 
wurde, und am 2. Dezember 1789 auch deren jüngfte Schwoefter, 
Sybilla Nodale die heiligen Gelübde ablegte. Ihr iſt endlich auch 
die andere Schwefter Aloyfia (geboren zu Mainz den 21. uni 
1767) noch gefolgt; denn am 4. Auguſt 1788 in die weltliche 
Probe zugelaffen, beftand fie mit Maria Anna Volk (geboren den 
12. März 1765) von Gerlachsheim in der Würzburger Diözefe, 
die Prüfung, worauf beide zum Lehramte tauglich) befunden, am 
22. März 1789 als Novizinen eingelleidet und am 26. April 


') Bei diefer Gelegenheit wurde der Oberin des Haufes eröffnet, daß es zur 
Bornahme diefes Altes keiner bejondern ſchriftlichen Erlaubniß von Seiten des 
erzbiſchöflichen Bifariates bedlirfe, nachdem von diefem Zulaffung in das Noviziat 
berilliget fei. Man machte ſonach zu Guuſten der englifchen Fräulein eine 
Ausnahme; denn durch ein Generale vom 9. Oftober 1736 war fämmtlichen 
Borftänden der Frauenklöſter im ganzen Erzſtifte eröffnet worden, daß es ihnen 
unterfagt fei, „die in ihren Klöſtern wirklich befindlichen Novizen - bis "auf wei⸗ 
tere Verfügung die feierlichen Gelübde ablegen zu laflen.“ 


1791 dur die heiligen Gelübde in das Inſtitut aufgenommen 
wurden. 1) ; 


111. 
Bon der franzöfifchen Revolution bis auf unfere Tage. 


Schwere Zeiten brachen jet über Mainz herein... Am 21. Ok⸗ 
tober 1792 rüdten die Franzoſen in die Stadt; und den Kloſter⸗ 
frauen, die zwar bleiben durften, aber „die Abzeichen ihrer fril- 
bern Slklavenketten“ d. 5. die churfürſtlichen Wappen entfernen 
mußten ?), blübten. nun alle Drangfale der Einquartierungen ?), 
uud einer zweimaligen Belagerung. Wie viele Andere hatten ſich 
das zweite Mal, im Oftober 1794 auch die englifchen Fräulein 
zur Flucht entfchloffen. Die Oberin Maria Aloyfia Haud begab 
fih mit Sybille Nodale und einer Magd nach Afchaffenburg ; 
Maria Eva Wilhelm und die SSjährige Taienfchwefter Magdalena 


) Es hatte indeffen eines folden Zuwachſes an neuen Kräften fehr be- 
durft, da die vorhandenen theils durch Tod (Stanisla Pouſe), theil3 durch 
Alter und Kränklichleit, theils durch Abgang fehr geſchwächt waren. Außer 
Juliana Hitt nämlich, die wir fchon früher aus Mainz ſcheiden geſehen, 
hatte auch Jungfrau Therefia Faber die Rückverſetzung in ihr Profeß- 
hans Burgbanfen (1. Juni 1784) erlangt; und war am 6. Jäuer 1790 
Fräulein Maria Anna Noẽël mit Bewilligung des Hochwürdigſten Vilariates 
uud der oberften Vorſteherin, Maria Anna von Hormayer nah Frankfurt 
verſetzt worden, um daſelbſt ihre Tage in Ruhe zu beſchließen. Diefelbe war 
Ihon im Jahre 1774 von der damalıgen oberflen Borfteherin, Johanna von 
Manstorf, beauftragt worden, die 3 Häufer im Churfürſtenthum Mainz, zu 
Mainz, Aſchaffenburg und Frankfurt, zu vifitiren, da fie felbft wegen hoben 
Alters und Kräuftichleit die weite Reiſe nicht machen gelonut; und hatte es 
auch mit des Chnrfürften Erlaubnig getban. 

) Auch das Yuflitut der englichen Fräulein vollzog dieſen Befehl der 
Zreiheitsbelden, bewahrte aber jorgfältig das Wappen feines Wohlthäters, des 
Ehurfürften Emmerich Yofeph, um es am 2. Juni 1839 als Zeichen der 
Dankbarkeit und Verehrung gegen feinen Gründer wieder aufzurichten. 

2) Am 17. Auguft 1793 wurden 30 Dann preußifcher Truppen und eiu 
Weib in der zweiten Schule einguartirt, die Stroh, Salz, Del und Kochge- 
ſchirre anzufprechen hatten. Vom 6. bis 28, Yäner 1791 betrug die Eingquar- 
tirung 9, und vom 2R. Jäner bis 15. März 6 Mann; letztere erhielten Stroh⸗ 
füte und Pülven. So waren Überdies während der erften Belageruug nıchrere 
Kugeln in das Haus geflogen und eine Bombe bis in ein Zimmer gedrungen, 
worin 4 Perſonen wareı. Zum größten Glücke aber blieb fie nicht, ſondern 
ging durch den Kamin in den Hausgang, wo fie endlich alle dorthin geflüch- 
teten Möbel zertriimmerte. 
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Schwarz flühhteten nad Fulda, indeß Anna Maria Wurz, Aloyfia 
Nodale und Maria Ana Volk am 26. Oktober 1794 nach Frankfurt 
abgehen follten. Doch faften die legten 3 noch zu rechter Zeit frifchen 
Muth und blieben im Haufe zurüd und hielten freilich unter Kugeln 
nnd Schreden die Schulen fort; vetteten dadurch aber auch dem In⸗ 
ftitute da8 Haus und blieben fogar von Einquartierungen frei.') 
Ale wieder ein Jahr darauf die Stadt entjeßt wurde, fehrten and 
die Andern heim; die ehrwürdige Oberin Frau Aloyfia Haud in- 
deſſen nur, um nach wenigen Monaten ihr thätiges und tugend- 
reiche8 Leben auf ihrem angewiefenen Boften zu befchließen. Denn 
fie ftarb ſchon am 20. Februar 1796 im 71. Jahre ihres Lebens 
nach raftlofem Wirken in der Heinen Gemeinde von Mainz, die 
fie unter den jchwierigften Verhältuiffen 44 Fahre lang mit. mütter- 
licher Liebe, Umficht und Treue geführt hat.?) 

Auf fie folgte M. Eva Wilhelm als zweite. Oberin, deren 
große Aufgabe darin beftand, während einer 27jährigen Regierung 
das anvertraute Inſtitut unter neuen Stürmen und ohne nahm: 
haften Kräfte-Zuwachs in eine beffere Zeit berüberzuretten. Die 
ihwerfte Prüfung ließ nicht lange warten. Mainz war in Folge 
Beſchluſſes des Reichscongreſſes zu Naftatt an Frankreich gefom- 
men und von diefem am 1. Jäner 1798 befettt worden. Sogleich 
mußten auch die Klofterfrauen die dreifarbige Kolarde auf ihren 
Habit fteden, und als fie nach vielen Pladereien endlich doch unter 
Gottes Hilfe das größte Uebel, ihre Aufhebung abgewendet hatten?), 


) AS fie in rechten Nöthen wegen des täglihen Brodes waren, dachten 
fie ein finnreiches Mittel ang, wodurch manche brave Bitrgersfrau der Stadt 
ihre Wohlthäterin geworden ift, ohne es nur feibfi zu ahnen. Sie zeigten 
nämlich in den Schulen an, daß fie eine fehr arme, verſchämte Yamitie kenne⸗ 
ten, die in dem äußerſten Elend fchmachte, aber durch Nähen, Striden nnd 
andere ‚dergleichen Arbeiten fich gerne kümmerlich ernähren wolle, wenn ihr 
ſolche durch die Hände der englischen Fräulein liberbracdht würden. Die Kinder 
ermangelten nicht, dies ihren Eltern zu Haufe zu erzählen und Arbeiten ber- 
beizufchaffen, durch deren Fertigung im den freien, zur Erholung beftimmten 
Stunden, wohl auch zur Rachtzeit, bie 3 Yungfrauen fi ihren darftigen 
Unterhalt verdienten. 

2) Schwefter Magdalena Schwarz, ihre treue Gefährtin überlebte fie noch 
um 4 Fahre und ftarb im hoben Alter von 94 Fahren und im 71. ihres 
geiftlichen Lebens am 5. Februar -1800. 

») Es handelte ſich Hier um die Entſcheidnug, ob das englifche Fräulein⸗ 
Inſtitut zu den geiftlichen Genoffenfchaften gehöre, deren allgemeine Aufhebung 
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wurden fie wenigftens genöthiget, am 29. Juli 1802 bie geiftfiche 
Kleidung mit der weltlichen zu vertaufchen "), erlitten einen fehr 
beträchtlichen Verluft ihres Vermögens?) ‚und follten. fürder auch) 
feme Candidatinen mehr aufnehmen. Doc biieb ihnen geftattet, 
die Schulen fortzuführen. Sie fügten ſich mit ſchwerem Herzen 
in die Zulaffungen Gottes, und. flehten defto inniger um die Hilfe 
von oben. Da kam nad) vierthalb Jahren (am 3. Oktober 1802) 
der ehrwürdige Biſchof Ludwig Colmar. Auf feine bringende 


beichloffen war. Aus allen zu diefem Eude eingezogeneu Erkuudigungen und 
Berichten eutnahm der Präfelt, daß die englifchen Fräulein lediglich zum Be: 
bnfe des Unterrichtes der weiblichen Iugend nah Mainz berufen worden und 
diefe ihre Aufgabe auch fiets bis zum gegenwärtigen Augenbfide erfüllt hätten. 
Auch feien fie feine Orbensfranen im eigentlichen Siune, weil nicht gebunden 
durch unauflösliche Kloftergelübde. Eben wegen diejes Verbältniffes habe man 
fie ſchon um Jahre 1799, bei Bereinigung des Altenauer'ſchen mit dem allge⸗ 
meinen Schul- Fonds, unter die Peitung der allgemeinen Schul-Sommilfien 
geſtellt, und könnten fie auch jetzt nicht iu den Befchluß vom 20. Funi 1802, wor» 
nach alle kirchlichen Körperfchaften ud Mönchsorden anfgehoben feien, mitein- 
begriffen werden, als eine Anfalt, die rein nur den öffentlichen Uuterrichte 
und der Woblthätigfeit (& la bionfaisance) fi) geweißt habe. Demzufolge 
wurden fie (den 25. Auguſt desfelben Jahres) aufs Neue befätigt. 

) Diefen Trauertag hatte die „alte, liebe” Schweſter Magdalena, welche 
kit der Gründung des Juſtitutes in Mainz Freud und Leid mitgetragen, 
Gottlob nimmer erlebt; und neben der Y4jährigen war andy eine jüngere 
Streiterin vom Herrn bereits vollendet erfunden und diefen Drangfalen ent- 
nommen worden, die Jungfrau Anna Maria Wurz, welche wenige Jahre zu- 
vor das Inſtitut durch ihren Muth gerettet hatte und nuu am 12. März 1800 
einer Lungenentzindung erlegen war. An ihre Stelle wurde in Jahre 1803,. 
anf Antrag der Oberin, Fräulein Louife Wilhelm (geboren zu Straßburg den 
23. April 1777) berufen, vorzüglich zur Erteilung des Unterrichtes in Der 
franzöſiſchen Sprade, In den Augen der Behörde war fie einfach eine welt⸗ 
liche Lehrerin, weshalb ihr auch, nebft freier Wohnung im Inſtitutshauſe, ein 
beſtimmter jährlicyer Gehalt von Fr. 300, feit 1807 auf Fr. 400 erhöht, aus- 
geworfen wurde, den fie ober redlich der Gemeinfchaft überließ. Dabei trug 
fie unter dem weltlichen, mit der breifarbigen Kolarde verbrämten Kleide ein 
geiftliche8 Herz; weshalb fie auf ihr Verlangen den 6. November 1803 in das 
Noviziat aufgenommen. und den 2, Februar 1805 zur Ableguug der Gelübde 
zugelaffen wurde; freilich ohne daß die üblichen erhebenden Felerlichleiten da⸗ 
bei ſtatt fanden. 

?) So hatten fie durch Einquartierungen x. über 60:0 Gulden und durch 
den Llinevilfer Frieden fiber TO,000 Gulden eingebüßt. Sie find übrigens dad 
einzige Ordenshaus in Mainz, Das die franzoͤfiche Revolntion und den Krieg 
überftanden bat. 
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Verwendung bei Napoleon am 13. Februar 1807, das marianiſche 
Inſtitut der ſogenannten engliſchen Fräulein „aus dem Mainz für 
die Erziehung der Jugend die größten Vortheile gezogen hätte 
und auch in Zukunft ziehen könnte" mit feinem frühern geift- 
lichen Charakter zu erhalten, unterzeichnete der Kaifer am 3 Mai 
desfelben Yahres im Lager von TFinfenflein, man fagt auf einer 
Trommel, das Dekret, durch welches die Englifchen als eine geift- 
liche Senoffenfchaft neuerdings ‚beftätiget und hinſichtlich ihrer in- 
neren Disciplin der Aufficht des Biſchofes unterworfen wurden. 
Nur foliten ihre Statuten vorher der Faiferlichen Genehmigung 
unterbreitet werden. 

Mit welchen Gefühlen der hochſelige Vifchof dieſe Freuden⸗ 
botſchaft empfing, mag wohl am beßten aus ſeinem nachfolgenden, 
eigenhändigen Briefe vom 17. Juni 1807 entnommen werden. 

„Mit innigſter Herzensfrende kündige ich Ihnen an, beſte, 
würdige Frau Oberin, dag mir heute von dem f. f. Decret, wel: 
ches ihr fo nützliches Inſtitut genehmiget und beftätiget, offizieller 
Bericht zugefommen ift. Die Abjchrift davon, die ich bier bei- 
füge, bewahren Sie forgfältig auf. Die Belräftigung der Sta- 
tuten wird alsdann erft erfolgen, nachdem felbe von dem Staat$: 
rathe werden verificirt worden fein, welches innerhalb 6 Monaten 
gefchehen muß. Das Wefentlihe ift gethan. Mainz bat feine 
theuern englifchen Fräulein wieder, und zwar auf immer, wofür 
wir dem Allerhöchſten innigft danken wollen ; und nicht nur Mainz, 
\ondern die ganze Diözefe, mo ich fie mit der Hilfe Gottes nad 
und nach werde zu verbreiten ſuchen. Fangen Sie alfo Ihr bei 
liges, Gott gewiß fehr wohlgefälliges Gefchäft mit neuem Eifer au, 
oder vielmehr ſetzen Sie dasfelbe mit eben der unverbroifenen 
Liebe und unter dem nämlichen Segen fort, womit fie e8 bis auf 
die heutige Stunde zur größern Ehre Gottes und zum Heile fo 
mancher Seelen befördert haben. Glücklich fchäke ich mich, daß 
nic der Himmel zu einer fo vortheilhaften, von allen Gutdenfen- 
den fo fehr erwünſchten Wiederherſtellung ihres Inſtitutes in dieſer 
Diözeſe als Werlzeug hat auserwählen wollen; hoffe aber auch 
durch das Gebet der Lehrerinen ſowohl als der lieben kleinen 
Kinder Barmherzigkeit von Gott dermaleinſt zu erhalten. An mir 
aber, würdige Oberin, werden Sie und alle die Ihrigen zu jeder 
Zeit einen beſtmeinenden Vater haben. Ich grüße, ſchätze, ver—⸗ 
ebre und fegne Sie. F J. Ludwig.” 
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Der 11. Juli 1807 iſt gewiſſermaßen als der zweite Gründ⸗ 
ungstag des Inſtitutes zu betrachten; denn an demſelben legten 
die engliſchen Fränlein ihr Ordenskleid wieder an; der hochwür—⸗ 
digfte Herr Biſchof Joſeph Ludwig Colmar feierte das heilige 
Meßopfer in ihrer Hausfapelle, fpendete ihnen die heilige Kom— 
munion und Tnüpfte an die Worte: „Nimm dieſes Kind und nähre 
es mir, ich will dich dafiir belohnen“ ), eine rührende Ermahn- 
ung, worauf über die ganze Feierlichleit Urkunde aufgenommen 
ward, „damit der Tag der Wiederherftellung des Inſtitutes für 
dasſelbe defto Heiliger und feierlicher werden möchte.” 2) 

Ein Jahr darauf batte er auch die Freude, daß Napoleon 
(anı 21. November 1808): eine fromme Schankung des Grafen 
Franz Philipp v. Walderborf zu Gunften der englifchen Fräulein 
beftätigte. Derfelbe hatte nämlich dem bifchöflichen Seminar zu 
Mainz die Summe von Tr. 32,323, 58 Cent. mit der Verbind- 
lichkeit gefchenkt, den Jungfrauen des martanifchen Ynftitutes oder 
den fogenannten englifchen Fräulein jährlich Fr. 100 einzuhändi⸗ 
gen. Statt deffen wurde, mit Zuftimmung des edlen Gebers, zu 
Gunften des Inſtitutes ein Kapital von Fr. 3333, 34 Cent. ver: 
zinslich angelegt, und follten dafür die englifchen Fräulein jährlich 
eine General-Communion für das Wohl ‚dev beiden gräflichen 
Familien von Walderdorf und von Stadion an einem von der 
Oberin zu beftinnmenden Tage verrichten und bei der beiligen 
Kommunion mit al’ ihren Schultindern ein Vaterunſer und Ave 
Maria nach derjelben Meinung und ein anderes für alle mit dem 
Unterrichte der Jugend Beichäftigten beten. 

Ueber noch größere Leiden als die Arnıntb und materielle 
Mittellofigkeit Half ihnen Gottes Erbarmung im Geiftlichen hin⸗ 
über. Es lag im Unterfangen der damaligen Zeit, alles Kird): 
liche heimlich vedht zu verfolgen. So hätte aud) das Inſtitut noch 
in den Friedenszeiten feines geiftlichen Charakters entlleidet und 


) Erod. II., 9. 

2) Am 12. Fäner 1824 erhielt das Inſtitnt auch die oBerhirtliche Erlaub⸗ 
niß zur Repoſitur des Allerheiligftien in der Hauslapelle, „bamit die eng- 
liſchen Fräulein in den Angenbliden, die ihuen von ihrem Fehr» 
berufe frei bleiben, Jeſn Chriſto in dem Geheimniffe feiner 
Liebe ihre Verehrung und Anbetung ermweifen und zur Erwed- 
nung größerer Andacht und zu ihrem Trofte vor demfelben ihre 
Ynfitutsgebete verrichten könnten.“ 





418 


auf den Ausfterbeetat gefekt werden follen. ‘Der Biſchof war am 
15. Dezember 1813 geftorben; die ehrwürdige Oberin war am 
6. September 1823. mit Tod abgegangen !), und wie verwaiſet 
fand die Heine Gemeine unter ihrer Nachfolgerin Frau. Sybilla 
Nodale (ald Oberin die dritte, unter ihren 2 geiftlihen Schwe- 
ftern die jüngfte) da. Um tüchtige Lehrerinen zu gewinnen, wen— 
dete fich diefelbe beim Mangel an einheimifchen Kräften *), wicder- 
bolt an auswärtige Inſtitute, und erlangte endlich nad) vielen 
vergebliden Bitten .aan 21. November 1826 zwei Candidatinen: 
Aungfrau Margaretha Birnbah (den 21. April 1809 zu Aſchaf— 
fenburg geboren) und Thekla Maier (geboren den 23. Septeniber 
1806 zur Bürgftadt). Aber es währte nicht weniger als 9 Jahre, 
bis zum Oktober des Yahres 1835, bis die Genannten zur Ab— 
legung der Gelübde zugelaffen wurden. An ihrer Tüchtigfeit zum 
Schulamte zweifelte Niemand; zudem lagen darüber die anerfen- 
nendften Zeugniffe eines Mannes vor, dem im Schulfache Wenige 
deu Wang ftreitig gemacht, des feligen Pfarrers und [pätern Dom- 


1) Sie fland im 90. Febensjahre , von denen fie volle. 71 im Zuflitute 
deriebt Hatte und 28 Oberin gervefen war. Klugheit und Klarheit des Ur- 
theils , mitterliche Geduld und Liebe und entſchiedenes Hauteln haben ſie be 
ſonders ausgezeichnet. 

2) Als eine beſoudere Gnade Gottes muß man es erleunen und preifen, 
daß in diefer Zeit während fat 15 Yahren, wo kein eigentlider Zuwachs zu 
hoffen war, anfer der Oberin und Iungfrau Barbara Kreufer in Oppenheim 
auch fein Mitglied des Yuftitutes durch den Tod Hingerafft wurde, Das für 
Mainz jo verhängnißvolle Jahr 1813 und die in demfelbeu withende Sende 
forderte fein Opfer unter den Fräulein des Anflitutes; wohl aber war deren 
Kapelle eine Zeit lang vielen Prieftern und Gläubigen eine Yufludgtsfätte, 
worin fie die heilige Meſſe leſen und hören konnten, weil die meiften Pfarr: 
firchen dazu dienten, die Kranken und Verwundeten aufzunchnen. Erſt am 
25. Mai bed Jahres 1815 verlor das Inſtitut ein Mitglied in Maria Anna 
Bolt ans Gerlachshein , die im 51. Fahre ihres Lebens einer Bruffrantheit 
erlag; aber nur wenige Monate fpäter (den 39. November 1815) wurde Yrän- 
lein Anna Roſina Nodale, die am 15. November 1764 in Mainz geboren, 
den 6. April 1802 zu Aſchaffenburg in das Noviziat aufgenommen, am 
11. Juni 1804 zur Gelübdeablegung zugelaffen und mehrere Jahre hindurch 
im Frankfurter Yuftitutshaufe als Lehrerin verwendet worden war, im ihre 
Baterftadt Mainz verſeht; faft gleichzeitig mit Fräulein Elifabetha Trank ans 
Hammelburg in Bayern (1. Jäner 1794) geblirtig, weldhe am 17. Rovember 
1814 zu. Zulda al Novizin aufgenommen, am 19. Rovember 1815 in Mainz 
die heiligen Gelübde ablegte. j 
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fapitulars Yel. Auch das verfannte kein EinfichtSvoller, darum 
am wenigften die Schul-Sommilfion, daß dem Inſtitute nene 
Lehrkräfte vonnöthen feien. Aber der Geiſt der Zeit fann auf 
Anderes. ES war zu Anfang des Yahres 1830, als Oberin 
Sybilla um die Erlaubniß nachſuchte, eine ihr fähig fcheinende 
Jungfrau zur weitern Ausbildung und demnächſt zur Aufnahme 
in das Noviziat zulaffen zu dürfen,-da die älteren Lehrerinen recht 
bald eine fie ſchonende Unterftägung nöthig haben mögten. Tar- 
aufhin wurde, ohne anderweitige Antwort, dem Inſtitute im März 
desfelben Jahres eine weltliche Lehrerin, mit einem Gehalte von 
200 Gulden, zugewiefen.. Die wohlbegründete Einſprache der 
Oberin, daß fie auf eine ſolche Aushilfe nicht angetragen habe und 
auch vorerft derfelben nicht bebürfe, verhallte im Winde. Drei 
Jahre fpäter, im September 1833, wurde, ohne ihr Anſuchen, 
„den beiden Lehrerinen des Ynftitutes, den ehrwürdigen Jung⸗ 
frauen Aloyfia und Roſina Nodale, in Anbetracht ihrer vieljährt- 
gen Dienfte, bei ihrem vorgerädten Alter der wohlverdiente Rube- 
ftand allergnädigit zuerfannt”, ‚und gleichzeitig auch die Oberin 
Sybilla Nodale veranlaßt, ihre Schule aufzugeben. So hatte man 
die no im wirklichen Amte ftehenden Lebrerinen des Inſtitutes 
bis auf eine einzige, Fräulein Eliſabeth Trunk, beruntergebracht! 
Geneigtheit zur Aufnahme und beziehungsweife Zulafjung in das 
Noviziat war nirgendswo ; aber es wurde nicht gerade und offen 
ausgeſprochen, und faſt ſchien die Abfiht vorzuwalten, die Schulen 
des Inſtitutes recht in Verfall zu bringen, um glimpfliche Veran⸗ 
laſſung zu haben, dieſelben aufzuheben, und den engliſchen Fräu— 
lein aus den Händen zu nehmen. 

Da kam endlich wieder ein Biſchof, Petrus Leopold Kaiſer 
(am 29. Juni 1835), und auf ſeine wohlwollende und kräftige 
Verwendung verfügte die Staatsregierung: „Die geiſtliche Lehran⸗ 
ftalt des eugliſchen Fräuleinſtiftes foll fernerhin fortbeftehen und. 
dag Recht haben, die zur Erreihung feiner Beſtimmung nöthige 
Zahl von Mitgliedern aufzunehmen, und gwar in der Art, daß, 
nach dem Vorſchlage der Oberin, jene Jungfrauen, welche nach 
vorgängiger Prüfung als tauglich für die Erziehung und Ertheils 
ung des Unterrichtes der weiblichen Jugend befunden werden, nad) 
vorher eingeholter bifchöflicher Erlaubniß und erfolgter landesherr⸗ 
(iher Genehmigung zur Ablegung der Profeß zugelaffen werben 
folfen. Hierauf wird denfelben das Anſtellungsdecret als Lehreri⸗ 
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nen in der Art und Weife ertbeilt werden, daß basfelbe nur in 
jo lange von Wirkung if, als fie Mitglieder des Ynflitutes ver- 
bleiben werden. Der bifhöflihen Behörde wird die Aufficht über 
die innere Disciplin diefer geiftlichen Congregation und die Leitung 
‚derfelben überlaffen.” 

Jetzt kounte die Oberin- Sybilla Nodale freudig ı mit Simeon 
ausrufen: „Herr, jett lafje deine Dienerin in Frieden fahren!” Am 
12. Oftober 1835 Hatte fie noch die Freude, die 2 langjährigen, 
in Geduld ausharrenden Novizinen durch Abnahnıe der heiligen 
Gelübde in das Inſtitut aufzunehmen, und fon am 31. desfel- 
ben Monats war ſie eine Leiche. Geduldig und gottergebefl bei 
einer böchft ſchmerzvollen Krankheit, war ihr Tod fanft, wie ihr 
Leben geweſen if. Die letzten Augenblide waren ihr noch durch 
die frohe Ausficht verfügt worden, dag unter einem jo wohlwollen: 
den geiftliden Bater und Oberbirten nicht nur der Foribeſtand 
des Inſtituts gefichert, fondern auch der Grund zu einer Eräfti- 
geren Entfaltung und Blüthe desſelben gelegt fei.") 

Ihrer Nachfolgerin (als vierte Oberin) und Schwefter Frau 
M. Aloyfia Nodale war es freilich nur wenige Jahre gegönnt, 
diefe Hoffnung zu nähren; denn am 27. Dezember 1835 gewählt, 
ftarb fie ſchon am 17. Februar 1843 °); aber gerade während 
diefer furzen Zeit nahm die Zahl ihrer geiftlicden Töchter bereits 
in dem Grade zu, daß ihnen 5 Mädchenfchulen der Stadt, 2 in 
der St. Quintini⸗- und 3 in der Dom: Pfarrei übergeben werden 
konnten. 

IV. 


Die neueſte Zeit. 


Die am 7. März 1843 gewählte neue (fünfte) Oberin des 
Inſtitutes, Frau Margaretha Birnbach dachte nun auch, das 
ſeit vielen langen Jahren unterbrochene Penſionat wieder in's 


) Sie hatte als Oberin bis anf die allerletzten Jahre noch die Stelle 
einer Lehrerin verſehen, und ihrem ſchweren Amte 12 Jahre lobwürdig vor- 
gefanden. Ihr Leben war auf 67 Jahre gelommen, wovon fie nahezu 48 
im Klofter zugebradt hatte. 

2) Bei ihrem Amtsantritte befand „das gefammte Perfonal nur aus 
8 Mitgliedern und 2 Candidatinen“, welde „in 2 Stadtihulen” tiber 350 
Kinder unterrichteten. Sie hatte ihr Leben auf nahe 76 Jahre gebracht, wo⸗ 
von fie 54 im Inſtitute dem Heilande als feine Braut gedient. 
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Leben zu rufen.‘). Schon unter ihrer Vorgängerin hatte der da- 
malige Ynfpeltor des Haufes, Pfarrer Blöfinger zu Quintin, dies 
jen Plan mit Lebboftigfeit aufgefaft, und im Jahre 1837 die 
erften geeigneten Schritte bei dem bifchöflichen Ordinariate verfucht, 
un durch defien Vermittlung ein größeres, geflinderes und mehr 
in Mitte der Stadt gelegenes Inſtitutshaus zu erwerben. Er 
hatte dabei zunächſt fein Augenmerk auf das ehemalige Kloſter der 
armen SKlariffinen gerichtet, welches zum XTheile dem Mainzer 
Schulfond, zum Theile dem Fiscus gehört hatte. Aber eben dieſes 
Verhältniß Hatte die Schwierigkeiten und Hinderniſſe vermehrt, 
und das Vorhaben mußte aufgegeben werden — zum Slüde nur 
auf furze Zeit. 

Jetzt fanden ſich mehrere ausgezeichnete Männer der Stadt ?), 
die mit Freuden und ohne ängftlihes Bedenken Hand -anlegten, 
und eine Aftienzeihnung in's Leben riefen, mit deren Hilfe bie 
Oberin am 1. Yuli 1844 „eine höhere mit einem Penflonate ver- 
bundene Töchterſchule in's Leben rief." ALS über dem großen 
Zudrange das Hans viel zu Klein wurde, miethete fie im Oktober 
des nächſten Jahres vorerft den obern Stod des anftoßenden 
Privathaufes, big fie endlich wieder mit edelmüthiger Hilfe eines 
Mohlthäters unter großherzoglicher Genehmigung vom 10. Okto⸗ 
ber 1846 den fogenannten Dablbergerhof auf dem Ballplage mit- 
ten in der Stadt acquirirte und- fhon Ende desfelben Monates 
bezog, „und zwar mit 8 YJungfrauen, 2 Nobizinen, von denen 
eine fhon nah 2 Monaten bie heiligen Gelübde ablegte, die an⸗ 
dere aber freiwillig wieder austrat, mit 3 gepräften Schulamis- 
Gandidatinen, deren 2 bald in's Noviziat kamen, und 36 Pen⸗ 
ſionären.“ | 
Ueber den Sorgen und Schwierigkeiten, mit denen ſolche 
Unternehmungen und biefe insbefondere wegen manchen weiteren 
Erwerbungen 3. B. eines Gartens, mehrerer Um- und Neubauten 
unvermeidlich verbunden find, war auch die gegenwärtige Oberin 
wieder alt und müde geworden. Nachdem fie am 29, Dezember 


1) Die höchſte Genehmigung dazu war am 1. Mai 1844 erbeten und am 
folgenden 5. Juni erlangt worden. 

2) Die Namen diefer Ehrenmänner find: Blöfinger, Chriſtoph Lennig, 
Meletta, Metz, Moufang, Nad und Schachleitner. — Ihr Ausihreiben vom 
21. März 1843 im Anhang unter Nro. 52. 

Leitner, engliſche Bräulein. 31 
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1852 unter großer Theilnahme der ganzen Stabt die erfte Säfu- 
Larjeier des Haufes erlebt und eine bedeutende Summe zum Neu⸗ 
bau einer Inſtitutskirche gefammelt hatte, „in welcher fich bie 
Stimmen von Hunderten von Kindern im Gebete und Gefange 
mit denen ihrer Lebrerinen vereinigen fünnen zum Preife und zum 
Dante gegen den dreieinigen Gott, zum Lobe und zur Aurufung 
des mächtigen Schuges der allerfeligften Jungfrau Maria, der 
bochgebenebeiten Gottesmutter, und zugleih, um reichlichen Segen 
berabzuflehen auf alle Wohlthäter des Haufes für dieſes und vor 
Allem Für das ewige Leben“ '), — legte fie ihren Bilgerftab am 
14. Oltober 1855 nieder und ging zur ewigen Ruhe beim. Uuter 
ihrer Nachfolgerin, der jechsten Oberin, Frau M. Johanna 
Heinrich *), welde feit 23. November desſelben Jahres ihres 
Amtes waltet, erbielt das Inſtitut gleichen Schrittes mit der Zu- 
nahme des religiöfen Lebens überhaupt auch neuen Zuwachs, fo 
daß e8 bereit im Jahre 1862 37 Profeffinen, 11 Novizinen, 
mehrere Poftulantinen, und an Dienſtſchweſtern 17 Brofeffinen 
und 4 Novizinen, — gegenwärtig aber, im März 1868 außer 
der Oberin noch 49 Profeffinen, 7 Novizinen, 6 Poftulantinen an 
Lehrfrauen, und 24 Profeffinen und 2 Novizinen an Dienft- 
ſchweſtern zäblet. 

Entſprechend bat fi auch ihre Thätigkeit nach außen ber- 
mehrt und erweitert. Sie haben in Mainz allein 6 Stadtſchulen, 
ein ſtark bejuchtes Penfionat, eine zahlreiche Privatichule, und feit 
neuefter Zeit auch eine Kleinlinderſchule. Ferners unterweifen fie 
ſämmtliche katholiſche Mädchen in den Schulen zu Gaftel, Worms, 
Alzei, zwei vorberrichend proteftantifchen Städten mit Communal- 
ſchulen, wo fie katholiſche Privatichulen gegen geringes Schulgeld 


I) Nah diefem Kapellenbaue hatte dag ganze Inſtitut feit feinem Einzuge 
in das neue Haus getracdhtet. Verſchiedene Verloofungen wurden zn dieſem 
Ende abgehalten; feit 1851 war ein fogenannter Kreuzer-Berein gegründet, 
deffen Mitglieder fi) zur Zahlung wenigſtens eines Kreuzers wöchentlich bereit 
erklärten; mancherlei Gaben und Gejchente find von edlen Wohlthätern zu 
dieſem Behufe eingegangen; und befonders haben Fräulein Clara Buchs durch 
das Geſchenk von 1000 Gulden, und Fran Therefia Beder, geborne Schach⸗ 
leiter durch ein ſolches von 200 Gulden den Heinen Fond fehr bebeutend 
vermehrt. 

- Sie if zu Mainz am 3. März 1825 geboren, trat am 11. Fuui 1843 
in’! Noviziat, und hat am 8, Dezember 1846 die heiligen Gelübde abgelegt. 
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errichteten; endlich noch in Bensheim, Dieburg, Büdesheim und 
neneften® auch in Münfter, Heppenheim und Bingen. ‘Diefe Fi⸗ 
lialen ftehen fämmtlich unter der Oberin des Hauſes zu Mainz, 
von wo fle auch errichtet: wurden. Mögen fie unter Gottes Se⸗ 
gen wirfen und gedeihen ad multos annos 


V. 
Gegenwärtiger Stand. 


1) Mutterhaus in Rainz: 

Zählt außer der ehrwürdigen Oberin Maria Johanna 
Heiurich 32 Mitglieder Profeſſinen. Davon find 19 Lehrſchwe⸗ 
ftern und 13 Dienftihweftern. Ferners 9 Novizinen, worunter 
7 Lebrfchweftern und 2 Dienftfchweftern. 6 Poftulantinen.  - 

Die Thätigleit des Inſtitutes in Mainz erfiredt fich über 
6 Stadifchulen, eine höhere Tochterſchule, ein Penſionat und eine 
Kleinkinderſchule. 

2) Filiale Budesheim am 9. Knguf 1856 gegründet: 

Hat 2 Gemeindefchulen. 2 Lehr- und eine Dienftfchwefter 
befinden fich allda. Fräulein Maria Antonia Lüd, eine der 
beiden Lehrſchweſtern, ift die Vorfteherin. 

3) Filiale Caſtel am 2. Februar 1858 gegründet: 

Hat 2 Gemeindefhulen, demnach 2 Lehrjchweftern, von denen 
die eine, Fräulein Maria Alphonſe Eornely, die Vorfteherin 
if. Ihnen ift eine Dienftfchweiter beigegeben. 

4) Filiale Dieburg am 23. April 1858 gegründet: 

Fräulein Marta Angela Wingenfeld ift die dortige Vor- 
ſteherin. Nebft ihr wirken noch 3 Säweftern an 3 Gemeinde. 
ſchulen. 1 Dienftichwefter. 

5) Filiale Bensheim am 12. Juni 1858 gegründet: 

Die dortige Vorfteherin ift Fränlein Maria Edlefina 
Im merſchitt. Außer ihr wirken dort an 4 Stabtfchulen, einer 
höhern Töchterſchule und an einer Meintinderbewahranftalt 6 Lehr: 
fchweftern und 2 Dienſtſchweſtern. “ 

6) Filiale Werms am 3. Mai 1859 gegründet: 

Fräulein Maria Dttilia v. Schütz als Vorſteherin und 
3 andere Lehrfchweftern wirken dort an einer höhern Töchterſchule 
und einer Induſtrieſchule. 1 Dienffchwefer. 
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7) Filiale Alzei am 13. Auguft 1859 gegründet: 
Vorfteberin ift da: Fräulein Maria Agatha Fiſcher. An 
einer höhern Töchterfchule und einer Induſtrieſchule find mit ihr 
beſchäftigt 2 Lehrſchweſtern und für die Hausarbeit eine Dienft- 
ſchweſter. 

8) Filiale Bingen im Monate Mai 1864 gegründet: 

Hat eine höhere Töchterſchule, an der 3 Lehrſchweſtern wirken; 
eine diefer Schmeftern Maria Paula Betz, ift Vorfteherin. Zur 
Verrihtung der Hausarbeit eine Dienftichwefter. 

I) Filiale Heppenheim (an der Bergftraße) am 31. Mai 
1865 gegründet: 

Hat eine Höhere Tochterſchule und eine aleinlinderbewahran— 
ſtalt. Es befinden fi dort 2 Lehr- und 2 Dienſtſchweſtern. 
Bon diefen Schweſtern ift eine, Fräulein M. Anaſtaſia Hunb- 
haufen, Vorfteberin. 

10) Filiale Rünſter (bei Dieburg) im Monat März 1866 
gegründet: 

Hat 2 Gemeindefchulen und eine Induſtrieſchule. Dort wir 
fen nebft der Vorfteherin, Fräulein Maris Cäcilia Floß, 
2 Lehrſchweſtern und 1 Dienftfchwefter. 


VI. 
Berftorbene Mitglieder. 


Am 29. Mai 1781 Fräulein Maria Stanisla Ponfe. 
Am 30. November 1787 Fräulein M. Anna SFleifchberger. 
Am 20. Februar 1796 Frau M. Aloyfla Hand, erfte Oberin. 
- Am 9: Yuli 1798 Fräulein M. Eliſabetha Spanfal. 
- Am 5. Februar 1800 Schweſter M. Magdalena Schwarz. 
Am 12. März 1800 Fräulein M. Anna Wurz. 
Am 25. März 1811 Fräulein M. Barbara Kreufer. 
Am 25. Mai 1815 Fräulein M. Unna Volt. 
Am 6. September 1823 Fran M. Eva Wilhelm, zweite Oberin. 
Am 31. Oftober 1835 Frau M. Sibylla Nodale, dritte 
Oberin. 
Am 17. Februar 1843 Frau M. Aloyfia Nodale, vierte 
Oberin. 
Am 18. Februar 1847 Fräulein M. Louiſe Wilhelm, im 
Mfg. Jahre. „Sie hat allen Mitgliedern des Hauſes als koſt⸗ 
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bares Erbtheil ein ſchönes erbaufiches Beiſplel Hintetlaffen durch 
die Sanftmuth und von feiner einzigen lage unterbrochene Ge⸗ 
duld, womit fie eine langwierige (13 Monate) Höchft ſchmerzliche 
Krankheit ertrug, und durch das kindlich dankbare Herz, das fie 
bei jeder Gelegenheit gegen bie Oberin und die übrigen Mitglie⸗ 
ber des Yuftitutes für die allerdings höchſt ſorgfältige und ſchwie· 
rige Pflege kundgab.“ 

Am 13. März 1847 Fräulein M. Auguſta Querbach, im 
26./,. Jahre. „Den 26. Maärz 1822 zu Mainz geboren, war 
fie am 18. Yuni 1840, nad) beftandener erfter Prüfung, in das 
Noviziat eingetreten, legte, in der zweiten Prüfung als Lehrerin” 
tüchtig befunden, im Juni 1844 die Gelübde ab, fehloß aber, eine 
zarte Blume, allzufrühe für ihre Eltern und Geſchwiſter, mie ind- 
befondere für das Ynftitut, dem fie ein vortreffliches Mitglieb 
war, ihr fchönes, reines Leben.” 

Am 4. März 1849 Fräufein M. Anna Roſina Nodale, im 
86./,8- Jahre. Obgleich „in ihrer Jugend fo ſchwächlich, daß ihr 
wegen Sränffichkeit die Aufnahme in das Noviziat zu Mainz ver- 
weigert wurbe, erreichte fie ein Alter von &5 Jahren, und murbe 
erft feit dem Jahre 1845 eine Abnahme ihrer Teiblichen Kräfte 
bemerkt, indeß ihr Geift feine Klarheit, ihre Urtbeilöfraft feine 
Schärfe, ihr Gedächtniß die Treue (fie war eigentlich die lebendige 
Chronik des Haufes und feiner Schidfale), ihr frommer Sinn die 
Heiterkeit bi8 zum letzten Augenblide ihres Lebens unvermindert 
erhalten bat.“ 

Am 14. Jäner 1851 Fräulein M. Joſepha Floß, „den 
3. November 1822 zu Hochaltingen geboren. An denfelben Tagen 
mit der feligen Fräulein Augufte Querbach in die weltliche Probe 
zu den Prüfungen, in das Noviziat und zur Profeß zugelaffen, 
bat fie in den Volksfchulen fowohl als in denen des Benftonates 
Ausgezeichnetes geleiftet und einen Ernſt und eine Haltung be» 
wahrt, die ihren Fahren weit vorangingen.“ 

Am 8. Februar 1853 Fräulein M. Paula Sclüffel, im 
23. Lebensjahr. Sie hatte erft am 25. Mai 1852 „das Novizen- 
kleid“ erhalten. 

Am 25. Yuni 1853 Fräulein M. Eltfabetba Trunk, im 
60./... Jahre. 

Am 14. Oktober 1855 Frau M. Margaretha Birubach, fünfte 
Oberin, im 30. Inſtitutsjahre. 
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Am 11. Septembes 1861 Fräulein M. Regina Rößner, 
„20 Jahre alt, Novizin”. 
Am 31. März 1863 Fräulein M. Lioba Rößner, im 27./. 
Jahre. 
Am 8. Juni 1863 Fräulein M. Hedwig Ahmann, im 39, 
Lebensjahre, Novizin. 
Am 11. Juli 1863 Fräulein M. Bernarda Yarius, im 
48.6. Jahre. 
Am 10. September 1863 Fräulein. M. Theodora Mag, im 
27./,. Sabre. | 
Am 7. September 1865 Fräulein M. Lucia Manera, Vro⸗ 
feſſin ſeit Oktober 1861. 
Am 3. Dezember 1866 Fräulein M. Franziska Haas, 
51./,„. Jahre. Sie wirkte 18 Jahre lang als GG ementerlehrerin 
9 Jahre als Arbeitslehrerin im Penfionate, und wurde Ende Of: 
tober 1866 als Vorfteherin auf die Filiale Münfter verfett, wo: 
felbft ihr aber nur noch einige Wochen gegdunt waren. 
Anm Feſte ver heiligen Anna 1868 flarb Schweſter M. Bitta 
Schilling, geboren zu Somborn den 20. April 1839; Profeffin 
feit Oftober 1861. 


Dritte Abtheilung. 


Geſchichte der engfifchen Fräufein in den Inſlitulxhauſern der 
k. k. öſterreichiſchen Erbländer. 





Exer Abſchitt. 


Die fünf älteren Häuſer. 


Erſtes Kapitel. 


Das Inſtitutshaus der engliſchen Fräulein zu St. Pölten. (Errichtet 
im Jahre 1706.) 


I. 
Seine Geſchichte. 


Das Inſtitutshaus der englifchen Fräulein zu St. Pölten, 
bei welchem unfere Quellen zum erften Male fpärlicher fliegen '), 
von Maria Anna, Zreiin von Kriehbaum geftiftet, welche 
„ım Yahre 1706 mit 5 anderen englifchen Fräulein und 2 Laien- 
ichweftern von Augsburg entjendet wurde, um das ihnen von der 


) „Geiſtlicher Perfonalftand der St, Pölter Diözefe“ für die Jahre 1863 
und 1867, ſowie brieflihe Mittheilungen vom 11. April 1868, und der Hoch⸗ 
würdigen Frau General- Oberin vom 8. Oltober 1867; nebf einem unter der 
General» Bilarin Anna von Michalits am 20. Auguſt 1863 angefertigten Ber- 
zeichniſſe aller englifchen Fräulein im Kaiſerthume Deflerreih, worin jedoch 
Lodi bereits übergangen iſt, „weil es ſchon 1869 durch politiſche Berhältniffe 
von uns getrennt wurde”, und welches auch fonft nur die Namen ber Fräu⸗ 
fein und Inngfranen enthält. Es führt au: Gt. Pölten, Krems, Prag, Peſth, 
Erlau, Balafla -Eyarmath, Beszprim, Bicenza, Roverebo, Briren und Meran. 
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Gräfin Küfel, geborne Montecnccoli, in St. Pölten eingeräumte 
Haus in Befig zu nehmen, dasfelbe durch neue und große Zu— 
. äufe und Umbauten in entfprechenden Stand ſetzte und unterftügt 
von der Munificenz ihres Bruders, eines Faiferlihen Generals 
aus eigenen Mitteln dotirte, im Jahre 1715 die Kirche zur unbe— 
fledten Empfängniß der feligften Jungfrau Dlaria erbaute, und nad 
mehrmaliger Vergrößerung ihres AYuftitutshaufes eine Filiale zu 
Krems ftiftete. Durch apoftolifhe8 Breve vom 25. Mai 1742 
beftätigte Papſt Benebilt XIV. der jewei’'gen Oberin des biefigen 
Amftitutes die Würde einer General-Oberin für Oefſterreich mit 
dem Rechte der Oberſt⸗Vorſteherſchaft über alle in Oeſterreichs 
Landen bereit8 beftehenden oder erft zu gründenden Häufer ihres 
Auftitutes, deren eines im Jahre 1746 zu Prag, ſowie ein an: 
deres unter der dritten Oberft» Vorfteberin, welde den Namen 
einer „zweiten Etifterin des biefigen Inſtitutes“ trägt, zu Pefth 
errichtet wurde. Ten drangſalvollen Seimfuchungen des Etiftes 
St. Pölten im Jahre 1808 begegnete cine landesherrliche Ver: 
fügung durch Anmeifung einer beitimmten Dotation. Inter der 
Oberft-Vorfteherin Gräfin von Mailath, (der fechsten in ber 
Reihenfolge der General« Oberinen) wurden nicht blog die Tyroler— 
bäufer zu Brixen, Meran und Roveredo im Fahre 1816 mit den 
Inftituten der Monarchie vereiniget, fondern auch mehrere neue 
Häufer errichtet; fo im Jahre 1831 zu Lodi im Lombarbifchen; 
im Jahre 1837 zu Bicenza im VBenetianifhen, wozu Se. Maje: 
ftät Kaifer Ferdinand J. die Dotation allergnädigft anzumeifen ge- 
rubhten; im Jahre 1851 zu Balaffa-Gyarmath in Ungarn; end- 
ih im Jahre 1852 zu Erlau,“ und 1860 nod zu Veszprim in 
Ungarn.) 

Tas Filial-Inſtitut zu Krems wurde im Jahre 1722 er: 
öffnet. Nach dem Sterbebuche der damaligen Stifts⸗ jegt Dom: 
pfarrlirhe St. Pölten ftarb Frau von Kriehbaum am 9. März 
1739, und wurde am 1). März in der Gruft der englifchen Fräu— 
lein in aller Stilfe beigefeßt. Sie ftammte aus Oberöfterreich.?) 

Tie zweite Cherin von Et. Pölten und Oberft-Vorfteherin 


. 9 Die Filiale Veszprim ift ſowohl im Schematismns von 1862, als and) 
in dem von 1867 nicht angeführt. 

u ») Nah Fridl II, Seite 618 ift diefes Hans von Kardinal Lamberg, 
Biſchof von Palau, in befondern Schu genommen worden. 
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war Frau Charlotte (Carolina) dv. Affaburg Ihr Wahl: 
tag fiel wahrjheinlih auf den 7. Juni 1739. Dabei ging es 
ziemlid) ftreitig zu, indem die Fräulein von Krems mit ihrer Wahl 
nicht einverftanden waren. Der zwifchen den von Et. Pölten und 
Krems einerſeits und den Inſtituten in Bayern, eigentlih Mün- 
hen nnd Augsburg, wohin mehrere Fräulein von Krems auswan⸗ 
derten, anderſeits wieder angefachte Streit über die General: Bor: 
fteherichaft wurde in der bereitö erwähnten Weife durch apoftoli- 
ſches Breve vom 25. Mai 1742 zu Gunften der Oberin von 
St. Pölten entfchieden. Unter diefer Frau wurbe 1747 aud) das 
Inſtitutshaus zu Prag eröffnet. Sie ift am 8. Mat 1748 ge- 
ftorden, und am 10: in ihrer eigenen Kirchengruft beigeſetzt worden. 

Als dritte Oberin und Oberft-Vorfteherin wird Maria 
Katharina, Gräfin von Saint Yulten angeführt. Sie 
war ehedem Hofdame der Kaiferin Maria Therefta, und fchaffte 
durch ihre Mittel und auch durch einflußreiche Connexionen unter- 
fügt jehr veiche Paramente, Kirchengeräthe und den filbernen 
Hochaltar in der englifhen Fräulein« Kirche her. Unter ihr wurde 
das Inſtikut in Perth eingeführt. Sie ftarb am 5. Yebruar 1784. 

Die vierte Oberin und Oberft:Vorfteberin war Frau Maria 
Zherefia v. Wamberg. Sie mar unter der Oberft- Vorfteherin 
Frau dv. Affaburg in St. Pölten aufgenommen, und fpäter Vilarin 
in Krems geworden. Ihr Wahltag ift der 7. Yuli 1784, ihr 
Todestag ſchon der 4. März 1789. Sie wurde auf bem Gottes» 
ader begrab n, und war 69 Yahre alt. ‘ 

Die fünfte war Frau Maria Franzisfa Dominila 
Bolyrena Baroneffe Hayden von Dorff. Diefe farb am 
30. Oktober 1813, und ift am 1. November darauf im Friedhofe 
beftattet worden. Sie war 85 Jahre alt. 

Die fechste ift Frau Gräfin Iulie v. Mailath. Was 
unter ihr gefchehen, ift bereit vorne kurz bemerlt. Cie war ge 
boren zu Groß⸗Turbal in Ungarn 1782; eingelleidet am 21. Nos 
vember 1808; Profeffin am 21. November 1810; Oberſt⸗Vor⸗ 
fteberin feit 1814; und ftarb am 29. April 1863. 

Seit ihr regieret als fiebente Oberin und Oberft: Vorfteherin 
Frau Maria Mariader von Friedenſtern. Sie ift zu 
Kaufen in Tyrol als eines Bürgers Zochter geboren, unb wurde 
auf Verwendung der Gräfin Mailath, die fie als Oberin nach Prag 
entfentete, vorher mit dem Präbilate „von Friedenſtein“ geadelt. 
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I. 
Gegenwärtiger Stand des Inſtitutes. 


Als gegenmwärtiger Perſonalſtand wird vom Schematismus 
1867 angegeben : 

Til, Die Hochwürdige Frau Maria Mariacher von Frieden⸗ 
ftern, Oberft-Vorfteherin ſämmtlicher englifhen Fräulein» Inflitute 
in den k. k. Erbläudern, geboren zu Klauſen in Tyrol 1803, Ein- 
Heidungstag 13. Juni 1823, Profeß abgelegt 13. Juni 1825, 
Oberft -Vorfteberin feit dem Jahre 1863. 

Fräulein Anna von Michalits, Hausmeifterin, geboren zu 
Fünffiehen in Ungarn 1787, Einkleidungstag 14. Jäner 1816, 
Profeß am 28. Jäner 1818. 

Fräulein Maria Kofler, Schulpräfeltin, geboren zu Michl⸗ 
bach bei Briren in Tyrol 1807, Einkleidungstag 13. Juni 1823, 
Profeß 13. Juni 1825. 

Fräulein Katharina Haller, Waſchmeiſterin, geboren zu abrig— 
grätz in Böhmen 1800, Einkleidungstag 15. Oltober 1831, Pro⸗ 
feß 23. Oktober 1833. 

Fräulein Ottilie von Baudis, Lehrerin, geboren zu Wien in 
Oeſterreich 1818, Einkleidungstag 22. Mai 1837, Profeß 28. Au⸗ 
guſt 1839. 

Fräulein Valeria Myrtſchek, Lehrerin, geboren zu Nipolomice 
in Galizien 1827, Einkleidungstag 9. Dezember 1849, Profeß 
9. Dezember 1851. 

Fräulein Maria Fur, Lehrerin, geboren zu Dobıy in Böh—⸗ 
men 1818, Einkleidungstag 21. Dezember 1849, Brofeß 21. De 
zember 1851. 

Fräulein Anna Dombofy, Küchenmeifterin, geboren zu Totis 
in. Ungarn 1826, Einkleidungstag 5. März 1853, Profeß 20. Sep: 
tember 1855. 

Fräulein Maria von Saftgeh, Lehrerin, geboren zu Iglau in 
Mähren 1833, Einfleidungstag 16. Mat 1854, Profeß 17. Aus 
guft 1856. 

Fräulein Maria von Baudis, Lehrerin, geboren zu Wien in 
Oeſterreich 1825, Einfleivungstag 20. September 1855, Profeß 
29. September 1857. 

Fräulein Maria Bronn, Lehrerin, geboren zu Wien in Oeſter⸗ 
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reih 1819, Einfleidungstag 29. September 1857, Profeß 28. De- 
zember 1859. 

Fräulein Joſepha Komornid, Lehrerin, geboren zu Wien in 
Defterreih 1831, Einkleidungstag 28. Dezember 1857, Profeß 
28. Dezember 1859. 

Fräulein Regina Deigler, Lehrerin, geboren zu Eger in Böh⸗ 
men 1832, Eintleidungstag 25. Yuli 1859, Profeß 24. Oltober 
1862. 

Fräulein Ludovifa Gräfin Debida ‚ Lehrerin, geboren zu 
Liplas in Galizien 1838, Einlleidungstag 25. Juli 1859, Profeß 
24. Oktober 1862. 

Fräulein Bertha Haraßin ‚ Lehrerin, geboren zu Prag in 
Böhmen 1838, Einkleidungstag 24. Oltober 1860, Profeß 24. Ok⸗ 
tober 1862. 

Tränlein Mathilde Böhm, Lehrerin, geboren zu Lifa in Böh— 
men 1841, Einfleidungstag 24. Oltober 1860, Profeß 24. Olto- 
ber 1862. 

Fräulein Pauline v. Moosthal, Lehrerin, geboren zu Schalla- 
burg in Oefterreich 1838, Einkleidungstag 8. September 1864, 
Profeß 10. Oftober 1866. 

Fräulein Katharina Watzal, Novizstehrerin, geboren zu 
Znaim in Mähren 1844, Profeß 21. November 1865. 

Fräulein Anna Farthofer, Novizen-Lehrerin, geboren zu 
Weinzierl in DOefterreih 1837, Profeß 21. November 1865. 


UI. fi \ 
Berforbene Mitglieder (blos aus der neueren Zeit). 


Am 16. November 1845 Jungfrau Franziska Riemer, im 
44.),e- Jahre. 

Am 28. November 1846 Freiin Maria v. Scherzer, im 
52./g4- Jahre. 

Am 10. Yäner 1853 Jungfrau Anna Oeſterreicher, im 
43./... Jahre. 

— 1855 Jungfrau Marianna Hofbauer, im 48. /zı- Jahre. 

Am 27. Mai 1857 Jungfrau Therefia Waibl, im 80./,,. 
Fahre. 

Am 15. Yuli 1857 Yungfrau Anna Funftirchen, im 62./ 


Jahre. 
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Am 20. Juni 1858 Fräulein Ylora d. Capacſy, im 24.).. 
Jahre. 

| Am 2. September 1858 Sräufein Franzisfa dv. Sammern, 
im 41./,,.. Jahre. 

Am 27. Jäner 1860 Jungfrau Antonia Fifcher, im 76. 1 Jahre. 

— 1860 Jungfrau Ottilia —, im 76./—. Jahre. 

— 1861 Jungfran Adalberta Aman, im 49.',,. Jahre. 

Am23.Oftober 1862 Jungfrau Maria Stoffer, im 32., „. Sabre. 

Am 29. Aprit 1863 Frau Gräfin Julie von Mailath, 
General: Oberin, im 82. Lebens-, 55. Anflitutsjahre, und dem 
49. Sabre ihrer oberften Vorftandfchaft. 

Am 26. Jäner 1866 Fräulein Henrila Krieger, im 30./9- 
Sabre. 


weites Kapitel. 


Das Inſtitutshaus der englifhen Fräulein zu Meran. EErrichtet 
im Jahre 1721.') 


J. 
Die Armuth im Anfangen. 


Das Haus von Meran iſt das erſte, welches in Tyrol er⸗ 
richtet wurde. Nachdem der Landesfürſt im Allgemeinen die Er⸗ 
lanbniß zur Einführung der engliſchen Fräulein gegeben hatte, 
erſchienen im Jahre 1708 Fräulein Katharina von Fleting und 
Jungfrau Anna Elfaßer aus dem Auftitutshaufe zu Augsburg 
in Meran, um mit dem Stadtmagiftrate bezüglich deren Anfie- 
delung zu verhandeln. Die Sache zerſchlug ſich aber ohne Erfolg. 
Nach mehreren Jahren unternahm es ein Bürger und Nath von 
Meran, die Sache der englifchen Fräulein wieder auf die Bahn 
zu bringen, und am 13. Februar 1721 kam ein annehmbarer 
Vertrag zu Stande. Zwei Yahre darauf Fauften die Englifchen 
den Wollenſtein'ſchen Anfig zu Hohenjaal fammt den anftoßenden 
Garten» Gründen um 7450 Gulden, und dann fehrten die zwei 
Frauen nad) Augsburg zurüd.?) Dafür Fam aber die dortige 


') Handſchriftliche Mittheilungen aus dem Inſtitutsarchive zu Meran sub 
21. September 1867. 

2) Im Texte heißt es: „Die bisher angeflellten und zur Unterhandlung 
gebrauchten Frauen kehrten nun ac.“ 
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Oberin, Conftantia dv. Sidenhaujen am 1. Yuni 1724 perſönlich 
nah Meran, und brachte Fräulein Franziska von Haufer als 
die erfte Oberin des neuen Vereines mit. Diefelbe wurde am 
13. Zuni injtituirt, und die Oberin von Augsburg reiste mit 
Katharina Fleting wieder heim. 

Frau Tranzisfa hatte für den Augenblid nur eine eiuzige 
Perſon bei ſich, Schweſter Anna Götſch, welche ſie gleich die hei— 
lige Profeß ablegen ließ. Dieſelbe diente ihr mit aller Treue und 
liebe. Am 4. Juli aber langten zu ihrem Troſte noch 3 andere 
Mitglieder und ein Kofifräulein an: Fräulein DM. Antonia von 
Wolfenftein, Fräulein Euphemia v. Ueberader, Jungfrau Barbara 
Haid, und (das Koftfräulein) Yranzisfa v. Sirminski, welche kurze 
Zeit ſelbſt in's Inſtitut trat (128), und im Jahre 1743 zur 
Dberin erwählt wurde. | 

Nun wurden die Säulen eröffnet und die Wirthſchaft ange— 
fangen „ohne Stiftungsfond im unbezahlten Haufe, in großen 
Nöthen und Eutbehrungen, da man in Augsburg die verjprochene 
Unterftügung nicht verabfolgen ließ.” Oberin Franziska war eine 
demütbige, geiftvolle Frau, die fih in raſtloſer Thätigkeit um die 
niedrigften Gefchäfte annahm !), und vor feiner Noth zurüdichredie. 
Deßhalb paßte fie wie feine Audere in die biutarmen Verbältniffe 
des Meraner Haufe. 

In den erften Wochen ihres Aufenthaltes zu Meran befland 
der ganze Neichthum der neuen Gemeinde in einer Henne. Diefe 
verlor fich „Überdies einige Zeit zur großen Betrübniß der Ver- 


1) „Sie hatte zu Augsburg 21 Fahre als Lehrerin der Koftiugend gedient, 
woranf fie 3 Jahre Hausmeifteriun gemwejen war, Überall fehr beliebt. Nach⸗ 
dem fie dem Inſtitute zu Meran 20 Fahre mit treuer Liebe vorgeflanden war, 
wurde fie im Jahre 1743 als Oberfi-Borfteherin nach Münden abgerufen. 
Während der Zeit diefer ihrer nenen Regierung wurden gegen das Inſtitut 
beftige Berfolgungen erregt. Mit Startmuth und Gottvertrauen ertrug fie 
alle Stürme, und nad. fo vielen Leiden und Arbeiten nahm fie der Herr zu 
fi) im Jahre 1759. Ste wurde in der dem englifhhen Haufe zu Münden: 
angebörigen Gruft begraben. Da aber im Fahre 1809 diefes Haus das trau⸗ 
ige Schidfal hatte, aufgelöft zu werden, fo wurde aud) die Gruft ausgegraben 
und die Gebeine auf den allgemeinen Kirchhof gebracht. Tyranzisla wurde 
ganz unverweien gefunden. Die jeit 50 Jahren Begrabene fland aufrecht da, 
ihr heiliges Regelblichlein feit in der Hand haltend, das ihr aud Niemand zu 
entreißen im Stande war. Sogar ihr Flor, wie die Übrigen Kleider, wurden 
von Seiner Fäuluiß berührt.“ 
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laffenen. Als fie aber nach etlichen Wochen mit 12 Küchlein 
wiederfam, hielt man es für ein gutes Beichen der aufblühenden 
Anftalt. In der Stadt war ob des unſcheinbaren Anfanges die 
Geringſchätzung gegen fie jo groß, daß ihnen beim Kirchengeben 
die Buben fpottend nachliefen. Auch allerlei unglnftige Gerüchte 
verbreitete man böhnifcher Weiſe gegen fie. Während deſſen litten 
die Frauen zu Haufe fo große Noth, daß der Zag, wo fie fid 
genug Brodes effen konnten, ein Feſt für fie war. Einmal waren 
Fräulein Euphemia und Anna Götſch, die Köchin, wirklich ſchon 
entfchloffen, in fernere Gegenden Tyrols um Wlmofen zu wandern. 
Aber immer erfchien gerade in der äußerſten Noth wieder ein 
Wohlthäter. Namentlih kam ihnen der Stadtpfarrer Veit v. 
Tſchiderer mit Getreidefpenden zu Hilfe. 

Edenfo war ihnen mehrere Jahre lang die Verfallzeit der 
Binfen für das angefaufte Haus ein fchredlicher Tag. Denn 
konnten fie, wie meiftens, nicht zahlen, fo drohte man ihnen mit 
Davonjagen. Da bat ihnen gewöhnlich der Stadtpfarrlooperator 
Nifchler mit unverzinslichen Darlehen ansgeholfen, bis endlich 1729 
wohlhabende Fräulein eintraten, und das Haus bezahlt werben 
konnte. 

Großen Troſt fanden die Jungfrauen während dieſer drang⸗ 
ſalvollen Zeiten gewöhnlich vor einem Marienbilde, die „liebreiche 
Mutter“ genannt, das einſtens ein frommer Maler Augsburgs, 
Bergmüller, gemalt, und Frau von Hauſer mit na Meran ge 
bracht und in der Hauskapelle, dem heiligen Franziskus von Affifi 
geweiht, zur Verehrung aufgeftellt hatte. 

Auch die Beſchränktheit des Haufes und deflen Lage Hart an 
der Pafjer machte viele Sorgen. EinerfeitS drohte der reißende 
Fluß nicht felten Garten und Weinberg mitfammt dem Haufe 
fortzureißen, was aber doch durch die Fürbitte des Heiligen Jo— 
bannes von Nepomud, dem die rauen Gelübde machten, immer, 
und oft wunderbar wieder abgewendet wurde. Und andrerfeits 
waren im Haufe überhaupt nr zwei Kammern und fünf Zimmer, 
drei beizbare und zwei nicht heizbare. Exftere mußten natürlic 
der Koftfehule, dem Penftonate, eingeräumt werben, und die Franen 


konnten fi in den engen ſchlechten Winkeln zufammendrängen. 


Steihwohl nahm man niemals eine Klage wahr, noch ein miß- 
muthiges Gefiht. Denn all ihr Vertrauen ftand auf Gott. Mit 
rührender Liebe hielten fie in Freud und Leid treulich zufammen, 
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und theilten jeden Biffen Brod miteinander. Oft entjchloffen fich 
die Altern Edelfränlein zum ftrengften Faſten, um den jlingern 
den Aufenthalt zu erleichtern; und diefe unternahmen dann wieder 
einen beiligen Liebeöftreit mit ihnen, weil fie den vom Munde 
abgejparten Biffen nicht ohne wenigſtens Halbpart zu theilen, ge- 
nießen Tönnten. Es war ein kühner Geift der Liebe in ihnen 
lebendig und freudiger Leidensmuth um Chriſti willen. Wenn die 
Oberin bei ganz leeren Schränken des Haufes einen Rofenfranz 
ftatt des Eſſens vorfchlug, vergaffen die muthigen DVerfechterinen 
der weiblichen Erziehung in Tyrol Hunger und Durſt; und es 
wurde immer wieder recht. 


II. 
Der gute Fortgang. 


Im Jahre 1726 meldete fich ein ſehr vornehmes Fräulein, 
Magdalena Gräfin von Mohr, welches bisher unter Obhut ihrer 
Großmutter, einer Gräfin Mamming zu Meran erzogen worden 
war, um die Aufnahme. Die Oberin entgegnete ihr: „Wie können 
Sie, liebes Fräulein, zu und gehen, da wir von einen Lage zum 
andern nicht wiſſen, wo wir das tägliche Brod hernehmen follen?" 
Magdalena wurde bei diefen Worten feuerroth und fagte lebhaft: 
„Mir liegt das Alles wenig am Herzen. Wie e8 ihnen gebt, 
wird ed mir wohl auch geben, und damit bin ich zufrieden.” Nun 
fhlugen ihr die Verwandten vor, wenigiiens die Freuden der 
Faſtnacht das letzte Mal noch fröhlich zu genießen. Sie aber 
lehnte e8 ab, und ließ fih am heiligen Dreifönigsfefte einkleiden. 
ALS Ausftener brachte fie einige Korngefälle aus dem Vintſchgau 
an's Inſtitut, die den Jungfrauen wie von Gott gefandt kamen, 
um der jährlichen Brodnoth abzubelfen. 

Diefes Fräulein war die erfte Candidatin geweſen, und 
bat im Jahre 1728 die Heilige Profeß abgelegt. Schweiter Anna 
Götſch war noch in Augsburg eingefleidet worden, machte aber 
ihre Profeß, wie wir vorher fahen, 1724 zu Meran. 

Noh wichtiger und merfwürdiger war der Eintritt einer 
Fräulein Sufanna Dorfner. Diefelbe batte mit ihrer Schwefter 
Katharina einige Jahre im englifchen Haufe zugebracht, weil läugſt 
der Eltern beraubt und des Unterrichtes fehr bedürftig. Da ihre 
nähften Awverwandten, die Fenner von Margreid merlten, daß 
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fi in den harmloſen Kindern eine Puft einfchlich, felbft in's eng- 
liſche Zuftitut zu treten, fo holten fie diefelben am 28. April 
1727 plöglih ab. Aller Briefwechjel mit Dieran wurde verboten, 
und Alles aufgewendet, ihre Herzen für die Freuden der Welt 
empfänglich zu machen. Fränlein Katharina, die ältere, verlor die 
zweifelhafte Luft wirklich; Sufanna dagegen blieb fefter, weil bei 
ihren jüngern Jahren weniger angefochten. Da ihr der Aufent: 
halt in Margreid aus Gefundheitsrüdfichten nicht bebagte, wurde 
fie zu ihrem Better Salzmair nah Hall gefhidt, wo ein großes 
Werben un das reiche Fräulein anging. Sie blieb aber unter 
der Leitung eines frommen Jeſuiten, der fie in aller Anfechtung 
diefer Welt ftärkte, ihrem Jugendvorſatze getreu, und trat, als fie 
felditjtändig geworden war, am 21. Dftober 1730 in's englifche 
Inſtitut zu Meran wirklich ein, und brachte nebft einem Kapitale 
von 22,000 Gulden viele Meßgewänder und Kleinodien in die Haus— 
fapelle mit, worin fie überdies jährlich 12 Heilige Meſſen ftiftete zum 
Dante für ihren Beruf. Während ihres Noviziates geſchah Alles, um 
ihren Vorſatz zu erfehüttern, aber vergeblich; fie blieb dem Herrn ihres 
Lebens treu bis in Tod, und bat Schönheit, Vermögen und Ge— 
fundbeit freudig bingegeben zur Begründung des Hauſes, das für 
die Folge beftimmt war, durch gute Erziehung der weiblichen Ju— 
gend fo viel Eegen über ganz Tyrol zu verbreiten. 

Ebenfo merkwürdig für das neue Haus war folgende Schid: 
ung Gottes. Eine Frau v. Jungen, geborne Gräfin v. Bergen 
und al8 Wittfrau in den Niederlanden lebend, wollte fich bei den 
englifchen Fräulein zu Meran niederlaffen, ftarb aber noch, ehe fie 
ihr Vorhaben ausführen gekonnt, und vermachte ihnen nicht weni: 
ger al8 10,000 Gulden. Dit innigem Danfe gegen die göttliche 
Vorſehung nahm die hocherftaunte Oberin das unerwartete Ge: 
ſchenk an, das überdied portofrei eingefendet wurde. Die edle 
Erblafferin hatte noch dazu die englifchen Fräulein in Meran gar 
nie gejehen. 

Auch die Koftfräulein mehrten ſich mit jedem Tage, und bald 
batten fie großen Zugang aus den erften Häufern Südtyrols. 

„So ward der erfte Stammfit der englifchen Fräulein im 
Vaterlande gegründet, und bald durch Geift und Tugend berühmter 
Oberinen unansrottbar in's Bedürfniß der Iyroliihen Erziehung 
gepflanzt, mit Liebe und Verehrung genannt im ganzen Baterlande.” 

Die Umftände bei Errichtung, oder vielmehr bei Umwandlung 
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bes Rarmeliterinen Kloſters zu Lizzana bei Roveredo in ein eng⸗ 
liſches Fräulein» Inftitut, und daß fich die Landes -Pegierung in 
jener allen geiſtlichen Inſtituten fo feindfeligen Leit deshalb doch 
mit dem englifchen marianifchen Snftitute zu Meran in’s Einver- 
nehmen ſetzte, haben vollends deutlich dargelegt, daß auch fie mit 
ihrer Erziehungsweiſe zufrieden war. Vorzugsweiſe jedoch und 
über Allem gebühret Dank der göttlichen Vorſehung, die fie im 
Anfange namentlih gegen die Noth und mißgünftige Stimmung, 
immerdar gegen wibrige Naturereigniffe, und in unferm Jahrhun⸗ 
derte namentlich gegen alle Kriegsſtürme, die im Lande felbft und 
gerade bei Meran, auf’8 beftigfte wütheten, ftets wunderbar er- 
balten bat. 
III. 


Die Reihe der Oberinen. 


1. Maria Yranzisla dv. Haufer. . 

2. M. Franzisfa Gräfin v. Sirminsli, geboren am 22. Mai 
1710, in's Inſtitut getreten am 28. Dezember 1728, zur Oberin 
erwählt im Jahre 1743, und geftorben am 16. Februar 1789. 
Sie Hatte aber ihr Amt früher fchon vefignirt. 

3. M. Barbara Baroneſſe von Engenberg, geboren. am 
25. Tezember 1714, eingetreten am 15. Jäner 1732, und ge 
ftorbeu 1784. 

4. M. Therefia Gräfin v. Arzt, geboren am 22. März 1723, 
eingetreten am 29. Mai 1740, geftorben am 2. Yuli 1797. 

5. M. Aloyſia v. Yranzin, geboren am 16. November 1750, 
eingetreten am 4. September 1770, zur Oberin erwählt 1797, 
und geftorben am 11. Auguft 1828. „Sie war hober, ehrfurdt- 
gebietender Geftalt und behielt noch im Alter die blühende Farbe 
der Yugend, und die erhabene aufrechte Stellung. Ihr verdankt 
das Inſtitut fehr Vieles. Sie fand bei dem Antritte ihrer Re⸗ 
gierung das Hans ſehr verjhuldet, wußte es aber durch weile 
Sparfamkeit, Klugheit und Umficht fo glücklich zu leiten, daß fie 
es nicht blos fchuldenfrei machte, fondern die zu Keinen und unbe- 
quemen Schulzinnmer ohne mindeften Beitrag der Stadt erweitern 
und aufrichten, und das Convilt neu bauen fonnte, durch Benüt- 
ung des hohen Saales, der dadurd niedriger wurde. Sie kaufte 
auch Wiefen und einen Ader; und do war das Ynftitut niemals 
fo wohlhabend, als unter ihrer Regierung, objchon auch die Kriegs» 

Leitner, englifche Bräulein. 32 
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jahre in diefe Zeit fielen, fo daß nad) ihrem Tode fich noch viel 
Erfpartes vorfand. Sie war ungemein hochgeachtet und geliebt 
ſowohl von den Ihrigen, al$ von den Auswärtigen.“ Ä 

6. M. Salefia v. Zichidrer, geboren zu Bozen am 2. Fe⸗ 
bruar 1777, eingefleidet am 11. Juli 1805, zur Oberin gewäblt 
am 22. September. 1828, und ftarb am 22. Zuni 1840. Sie 
war eine Couſine des feligen Fürſtbiſchosfes Johann Nepomud v. 
Tſchidrer, auf deffen Veatififation man bereits binarbeitet. Der- 
felbe Hatte den Englifchen fchon als Stabtpfarrer zahlloſe Wohl⸗ 
thaten ertiefen, und war mit feiner frommen Bafe öfters in’ 
deren Inſtitut gefommen. Auch als Biſchof beglückte er das Haus 
noch mit beſonderer, väterlicher Liebe. Seine Couſine, „die ſelige 
Oberin war eine hochbegabte Frau, gleich ausgezeichnet durch 
Tugend und Heiligkeit, wie durch alle Gaben des Geiſtes und des 
Herzens. Mit ſich ſelbſt äußerſt ſtrenge, war fie für ihre Unter- 
gebenen und befonders für die Candidatinen die zärtlichfte Mutter. 
Sie blieb noch als Oberin Lehrerin in der Convictſchule, deren 
Vorgefegte fie vorher gewejfen war. Ste batte feine Sekretärin, 
und fchrieb nicht blos alle Briefe felbft, fondern auch noch viele 

Schulgegenftände, um fie den Kindern faßlicher zu machen, und 
das Anfchaffen der Bücher zu erfparen. Dazu wurde natürlich die 
Nacht benügt. Mit Ehrfurcht und Liebe Bing Alles an ihr, und 
auch Fremde wurden durch ihren Liebenswürdigen Umgang, der 
nur Heiligfeit athmete, BHingeriffen. Daber kamen oft zahlreiche 
Beſuche. 

Das Penfionat war damals überfüllt mit Kindern, zumal 
der Raum nicht groß iſt, und überdies viele von der edlen Frau 
unentgeltlich aufgenommen wurden. Den Armen und Kranken, 
beſonders den Hausarmen, that fie unbeſchreiblich viel Gutes. 
Ihr Tod war ſehr ſchmerzlich. Er zwang ſie zu Tage langem 
anhaltendem Weherufen, und zerriß die Herzen ihrer Kinder bei 
dem unerſetzlichen Verluſte. Und doch wollte ſie uns Alle bei ſich 
haben. Auch in der Stadt war bei der Nachricht ihres Hinſchei⸗ 
dens nur Eine Stimme: „Die Heilige iſt geſtorben“, hieß es 
allgemein.“ 

7. M. Karolina von Tſchidrer, ihre Schweſter, folgte ihr; 
aber ſchon Fränflich gewählt, leider nur auf ein halbes Jahr. 
Diefelbe war geboren zu Bozen am 15. November 1806, einge- 
Heidet am 16. März 1816, zur Oberin gewählt am 14. Juli 
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1840, und ftarb am 20. April 1841. Sie war bis zn ihrer Wahl 
Koftmeifterin geweſen, und führte ein ebenfo thätiges als anſpruchs⸗ 
loſes Leben. | 

8: M. Aloyfia dv. Klauſer, geboren zu Romallo auf dem 
Nonsberg den 15. April 1808, Profeffin am 13. Oftober 1835, 
zur Oberin gewählt am d. Mai 1840, und geftorben am 3. Fe⸗ 
bruar 1865. Sie war eine Fran von männlichen Geifte, und 
ertrug alle Körpers» und Geiftesleiden, die fie trafen mit ſchwei⸗ 
gender Geduld und ftandhaften Muthe. In den Jahren ihrer 
Regierung kamen ſchwere Zeiten über das Haus, weil ihm durch 
die Grundentlaftung die Korngefälle entzogen wurden und alles 
Getreide ſehr theuer gefauft werden mußte. Ebenfo wurde es 
durch die Traubenkranfheit genöthiget, den Wein welcher dort zu 
Lande unentbehrlich ift, um ſchweres Geld zu kaufen. Auch alle 
andern Lebensmittel maren im Preife geftiegen und viel theuerer 
geworden. Demungeachtet erhielt fie da8 Haus im feften Ber⸗ 
trauen auf Gott aufrecht, und konnte fogar noch. manche nüglichen 
Bauten unternehmen. Sie nahm fich fehr eifrig um die Schule 
und den Unterricht an, und biieb, eine geborne Italienerin, felbft 
als Oberin noch Lehrerin ihrer Miutterfpradhe bis an's Ende. 
Die meiften der noch lebenden, und viele bereits verftorbene Mit- 
glieber dieſes Haufes verdanken ihr die Aufnahme in das Inſtitut. 

9. M. Ealafantia Gruber, geboren am 22. Mai 1822, ein- 
getreten am 23. Yäner 1850, Profeß am 29. Jäner 1852, zur 
Oberin gewählt am 7. März 1865. 


IV. 
Die Anflalten des Inſtitutes. 


Das Ynftitutshaus zu Meran bat ein Penſionat mit gewöhn⸗ 
(ich etlichen 40 Zöglingen, die Hauptfchulen der Stadt in 4 Klaffen 
und eine Präparandenfchule, zufammen nahezu 250 Schülerinen. 
Am Sommer unterhält es auch eine Induſtrieſchule. 

Filial⸗Inſtitute beſitzt es nit. Es Hat vom Anfange am 
auch Laienfchweftern die Aufnahme gewährt. 


32% 
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V. 
Die verſtorbenen Mitglieder des Inſtitutes. 


Im folgenden Verzeichniſſe werden die bisher verſtorbenen 
Inſtitutsmitglieder, mit Ausnahme der Oberinen, und zwar nach 
der Zeit ihres Eintrittes aufgeführt: 

1. Fräulein M. Antonia v. Wolfenftein, geboren 30. März 
1694, eingetreten 23. Jäner 1711, geftorben 24. Dezember 1761. 

2. Fräulein M. Euphemia v. Ueberader, geboren 29. Sep- 
tember 1700, eingetreten 15. Dezember 1716, geftorben —. 

3. Yungfrau M. Barbara Haid, geboren 18. März 1678, 
eingetreten 28. Oftober 1716, geftorben 15. Jäner 1747. 

4. Fräulein M. Magdalena v. Mohr, geboren 4. Septem- 
ber 1704, eingetreten 6. Jäner 1727, geftorben 7. März 1776. 

5. Fungfrau M. Magdalena Schrank, geboren 19. Auguft 
1702, eingetreten 19. Juni 1728, geftorben 18. April 1772. 

6. Schwefter M. Anna Götfh, geboren 19. Juni 1681, 
eingetreten 19. Juli 1724, geftorben 24. März 1744. 

7. Schwefter M. Klara Aichhorner, geboren 9. April 1695, 
eingetreten 8. Dezember 1728, geftorben 9. Oktober 1731. 

8. Schweſter M. Katharina Marl, —. 

9. Schwefter M. Eva Tergeborer, geboren 24. Dezember 
1703, eingetreten 22. Dezember 1728, geftorben 17. März 1773. 

10. Fräulein M. Anna v. Fur, geboren 20. Juli 1708, 
eingetreten 16. Yebrnar 1729, geftorben 12. Februar 1776. 

11. Schwefter M. Therefia Heilbrunner, geboren 15. Yuguft 
1699, eingetreten 15. Oftober 1730, geftorben 18. April 1764. 

12. Fräulein M. Sufanna v. Dorfer, geboren 29. Juli 
1714, eingetreten 21. Oktober 1730, geftorben 7. November 1784. 

13. Fräulein M. Felizita8 v. Hausmann, geboren 5. uni 
1709, eingetreten 28. Jäner 1731, geftorben 1. Juni 1753. 

14. Jungfrau M. Aſchbacher, geboren 29. M. 1695, ein- 
getreten 16. Jäner 1732, geftorben 24. April 1764. 

15. Fräulein M. Joſepha v. Binneberg, geboren 19. Jäner 
17716, eingetreten 28. April 1733, geftorben 6. November 1798. 

16. Fräulein M. Urfula v. Femer, geboren 21. September 
1717, eingetreten 28. April 1733, geftorben 5. Jäner 1793. 

17. Fräulein M. Juliana v. Wintelhofer, geboren 27. März 
1720, eingetreten 28. April 1735, geftorben 20. Dezember 1754. 
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18. Schwefter M. Dorothea Brarmarer, geboren 27. Yäner 
1700, eingetreten 21. November 1735, geftorben 22. März 1773. 

19. Jungfrau M. Efifabeth Nieder, geboren 14. März 1718, 
eingetreten 21. Yuni 1736, geftorben 18. Februar 1765. 

20. Schweiter Maria Vulrorer, geboren 14. Februar 1711, 
eingetreten —, geftorben 24. Juni 1787. 

21. Schweiter M. Anna Katharina Lagg, geboren 13. Mai 
1718, eingetreten 12. ‘Dezember 1737, geftorben 31. Yuli 1786. 

22. Fräulein M. Auna Franz. v. Schulern, geboren 9. März 
1721, eingetreten 3. Dezember 1737, geftorben 7. Jäner 1798. 

23. Fräulein M. Leopoldina v. Gezzi, geboren 14. März 
1716, eingetreten 29. September 1739, geftorben 5. April 1765. 

24. Fräulein M. Katharina Wierer, geboren 19. April: 1719, 
eingetreten 31. Juli 1741, geftorben 20. Auguft 1746. 

25. Schweiter M. Rofina Nieder, geboren 17. Juni 1721, 
eingetreten 29. Mai 1740, geftorben 18. Februar 1765. 

26. Jungfrau M. Anna Ribo, geboren 17. Jäner 1719, 
eingetreten 31. Juli 1741, geftorben 2. März 1763. 

27. Jungfran M. Klara Thalguter, geboren 30. Yuli 1720, 
eingetreten 31. Juli 1741, geftorben 3. Dezember 1792. 

28. Fräulein M. Johanna v. Neding, geboren 17. April 
1726, eingetreten 7. Juni 1744, geftorben 31. März 1773. 

29. Fräulein M. Johanna v. Meinhart, geboren 29. Dezem- 
ber 1725, eingetreten 29. Auguft 1745, geftorben 21. ‘Dezember 1792. 

30. Schwefter M. Agnes Zeh, geboren 19, Jäner 1720, 
eingetreten 29. Auguft 1745, geftorben 27. Oktober 1786. 

31. Fräulein M. Eleonore v. Binneberg, geboren 25. Dezem⸗ 
ber 1733, eingetreten 14. September 1749, geflorben 25. Dezem⸗ 
ber 1809. 

32. Fräulein M. Therefia v. Lafer, geboren 2. Juni 1727, 
eingetreten 14. September 1749, geftorben 29. Oktober 1772. 

33. Jungfrau. M. Roſa Schöpfer, geboren 16. April 1716, 
eingetreten 19. Dftober 1747, geftorben 7. Yäner 1777. 

34. Jungfrau M. Ottilia Maffei, geboren 8. September 1731, 
eingetreten 14. September 1749, geftorben 1. Mai 1764. 

35. Schwefter M. Agatha Flarer, geboren 4. Februar 1728 
eingetreten 2. Juli 1750, geftorben 6. April 1814. 

36. Schwefter M. Anna Unterfofler, geboren 30. Oftober 
1724, eingetreten 3. Juli 1753, geftorhen 26, März 1778. 
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37. Fräulein Anna Maria v. Gall, geboren 3. Jäner 1737, 
. eingetreten 2. Juli 1757, geflorben 10. März 1768. 

38. Fräulein M. Anna v. Vintſchger, geboren 9. Mai 1733, 
eingetreten 2. Yuli 1757, geftorben 7. Juni 1779. 

39. Jungfrau M. Klara Ungericht, geboren 13. Auguft 1758, 
eingetreten 2. Juli 1761, geftorben 10. März 1768. 

40. Schwefter M. Roſalia Maffei, geboren 20. Jäner 1739, 
eingetreten 4. Oltober 1765, geftorben 11. Mai 1773. 

41. Schwefter M. Magdalena Patfcheider, geboren 5. Auguft 
1736, eingetreten 4. Oltober 1765, geftorben 24. Dezember 1814. 

42. Fräulein M. Marianna v. Fritz, geboren 2. Juli 1748, 
eingetreten 23. März 1767, geftorben 23. Oftober 1797. 

43. Schwefter M. Gertraud Kofler, geboren 15. Februar 
1746, eingetreten 16. Mat 1768, geftorben 18. Mai 1832. 

44. Jungfrau M. Barbara Pöder, geboren 22. Oktober 
1749, eingetreten 4. Dezember 1770, geftorben 27. April 1816. 

45. Schwefter Anna Maria Mayr, geboren 28. Mai 1743, 
eingetreten 12. Oktober 1771, geftorben 27. April 1827. 

46. Fräulein M. Joſepha v. Sprit, geboren 3. Oktober 1751, 
eingetreten 21. April 1772, geftorben 8. Oftober 1781. 

47. Schweiter M. Rofa Nanigler, geboren 12. Dftober 1748, 
eingetreten 31. Yuli 1774, geftorben 16. April 1822, 

48. AYungfrau M. Marianna Torggler, geboren 2. Yuli 
1749, eingetreten 26. Juli 1779, geftorben 16. März 1823. 

49. Jungfrau M. Katharina Klaunzner, —. 

50. Yungfrau M. Maria PBlattner, geboren 14. April 1749, 
eingetreten 26. Yuli 1773, geftorben 5. Juli 1819. 

51. Fräulein M. Efifabetb v. Fenner, geboren 10. Yuli 
1751, eingetreten 28. Dezember 1773, geftorben 29. Jäner 1822. 

52. Jungfrau M. Agatha Klogner, geboren 1. Februar 1751, 
eingetreten 31. Juli 1774, geftorben 6. Mai 1834. 

53. Schweiter Diaria Sander, geboren 7. Auguft 1748, ein« 
getreten 28. Juli 1776, geftorben 19. Dezember 1822. 

54. Schweiter M. Agatha Oberkofler, geboren 3. Februar 
1748, eingetreten 28. Yult 1776, geftorben 5. November 1812. 

55. Schwefter M. Urfula Nanigler, geboren 22. Auguft 1751, 
eingetreten 15. Yäner 1780, geftorben 5. Auguft 1812. 

56. Fungfrau M. Ereszentia Santner, geboren 3. Novem- 
ber 1753, eingetreten 4. Dezember 1781, geftorben 19. Mai 1820. 
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57. Jungfrau M. Walburga Grail, geboren 22. Februar 
1762, eingetreten 13. November 1786, geftorben 3. Jäner 1800. 

58. Fräulein Sofepha v. Federſpiel, geboren 5. April 1764, 
eingetreten 5. Juli 1788, geftorben 17. Februar 1802. 

59. Schwefter M. Therefia Fliri, geboren 20. Februar 1766, 
eingetreten 6. Juli 1790, geftorben 7. Juli 1818, 

60. Yungfrau M. Klara Ebner, geboren 3. Auguft 1756, 
eingetreten 30. Juli 1792, geftorben —. 

61. Jungfrau M. Xaveria Hinterfeber, geboren 5. Juli 1774, 
eingetreten 28. Oftober 1794, geftorben 1. April 1802. _ 

62. Jungfrau M. Therefia Zumeg, geboren 3. März 1777, 
eingetreten 2. Jäner 1798, geftorben 1. April 1834. 

63. Fräulein M. Ignatia v. Unterrichter, geboren 23. Ofto- 
ber 1776, eingetreten 25. Juni 1798, geftorben 17. September 
1851. 

64. Fräulein M. Johanna v. Outleben, geboren 13. Septem- 
ber 1766, eingetreten 25. Yuni 1798, geftorben 20. November 
1834. 

65. Fräulein M. Katharina v. Troyer, geboren 15. Juli 
1781, eingetreten 3. Dezember 1801, geftorben 14. Juli 1842. 

66. Yungfrau M. Joſepha Huber, geboren 23. Dezember 
1774, eingetreten 3: Dezember 1801, geftorben 18. Juni 1809, 

67. Fräulein M. Marianna v. Troyer, geboren 1. Auguft 
1779, eingetreten 6. Oftober 1802, geftorben 16. Dftober 1808. 

68. Jungfrau M. Xaveria Baldauf, geboren —, eingetreten 
6. Oktober 1802, geftorben 25. Jäner 18383. 

69. Schwefter M. Franziska Berger, geboren 18. Dezember 
1766, eingetreten 6. Dftober 1802, geftorben 25. Jäner 1833. 

10. Fräulein M. Magdalena v. Dellemann, geboren 6. Yuli 
1783, eingetreten 5. Dftober 1803, geftorben 25. Jäner 1851:. 

71. Zungfrau M. Walburga Schufter, geboren 24. Februar 
1779, eingetreten 5. Oktober 1803, geftorben 25. November 1815. 

72. Fräulein M. Therefia v. Troyer, geboren 7. Jäner 
1785, eingetreten 10. Dftober 1804, geftorben 5. Oftober 1815. 

73. Yungfrau M. Antonia Spitaler, geboren 31. Mai 1782, 
eingetreten 10. Oktober 1804, geftorben 20. Augnft 1844. 

74. Zungfrau M. Xaveria Untergaffer, geboren 12. April 
1791, eingetreten 10. November 1812, geftorben 4. September 
1865. 
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75. Jungfrau M. Hofepha Thaler, geboren 14. November 
1789, eingetreten 10. November 1812, geftorben 6. Februar 1864. 

76. Schwefter M. Ludovifa Neiterer, geboren —, eingetreten 
10. November 1812, geftorben 5. Februar 1822. 

77. Fräulein M. Ereszentia v. Stadhelburg, geboren 29. April 
1783, eingetreten 16. März 1816, geftorben 18. April 1834. 

78. Fräulein M. Aloyfia v Stacdhelburg, geboren 21. Februar 
1790, eingetreten 16. März 1816, geftorben 15. November 1821. 

79. Fräulein M. Genovefa v. Ißer, geboren 16. Oftober 
1793, eingetreten 16. März 1816, geftorben 1. März 1830. 

80. Jungfrau M. Aloyfia Leiter, geboren 12. Februar 1782, 
eingetreten 16. März 1816, geftorben 20. Juni 1839. 

81. Jungfrau M. Franzisfa Steinberger, geboren 6. Juli 
1788, eingetreten 16. März 1816, geftorben 6. Rovember 1818. 

82. Schmwefter M. Stanislaus Pircher, geboren 11. Septem- 
ber 1779, eingetreten 16. März 1816, geftorben 8. Dezember 1832. 

83. Schwefter M. Benebifta Pircher, geboren 14. Oftober 
1781, eingetreten 16. März 1816, geftorben 16. November 1845. 

84. Jungfrau M. Barbara Chriftanelli, geboren 6. Yuli 
1791, eingetreten 16. Mai 1820, geftorben 27. Dezember 1849. 

85. Schwefter M. Martha Gruber, geboren 23. Jäner 1799, 
eingetreten 16. Mai 1820, geftorben 1. Yebruar 1828. 

86. Fräulein M. Anna Barbara v. Mayerhofer, geboren 
9. März 1805, eingetreten 4. Februar 1824, geftorben 10. Sep- 
tember 1851. | 

87. Jungfrau Marianna Stamm, geboren 8. Oftober 1792, 
eingetreten 4. Februar 1824, geftorben 24. Ottober 1851. 

88. Jungfrau M. Katharina Yuliani, geboren 28. Dezem- 
ber —, eingetreten 4. Yebruar 1824, geftorben 23. März 1853. 

89. Schwefter M. Roſa Pircher, geboren 30. Auguft 1782, 
eingetreten 4. Februar 1824, geftorben 17. Mai 1837. 

90. Schweſter Maria CEreszentia Graf, geboren 7. Jäner 
1791, eingetreten 4. Yebruar 1824, geftorben 24. März 1843. 

91. Fräulein M. Amalia v. Egen, geboren 11. Auguft 1807, 
eingetreten 18. April 1827, geftorben 27. April 1843. 

92. Jungfrau M. Therefia Wenter, geboren 31. Auguft 1804, 

eingetreten 18. April 1827, geftorben 13. Mat 1866. 

93. Schwefter M. Genovefa Ladurner, geboren 1. Mai 1803, 
eingetreten 16. Februar 1828, geftorben 14. Februar 1834. 
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94. Schweſter M. Agatha Ladırner, geboren 3. Februar 
1802, eingetreten 16. Februar 1828, geftorben 14. Yäner 1836. 
95. Fräufein M. Therefia Mallanotti, als Oberin nad 
Brixen verfegt, geboren 16. Mai 1803, eingetreten 16. November 
1830, geftorben 22. Februar 1854. 
I6. Yungfrau DM. Roſa Wenter, geboren 4. Zuni 1807, ein- 
getreten 16. November 1830, geftorben 13. Jäner 1859. 
97. Schweiter M. Martha Zeiner, geboren 3. November 
1801, eingetreten 15. Oftober 1833, geftorben 15. Oktober 1866. 
98. Schwefter M. Stanislaus Stuefer, geboren: 6. Februar 
1807, eingetreten 15. Oftober 1833, geftorben 21. Februar 1836. 
99. Fräulein Maria v. Marſoner, geboren 15. September 
1814, eingetreten 29. Jäner 1835, geftorben 6. Auguſt 1845. 
100. Yungfrau De. Dominika Waibl, geboren 22. Oktober 
1805, eingetreten 29. Yäner 1835, geftorben 5. Juli 1840. 
101. Jungfrau M. Filomena PBramftaller, geboren 21. Dezem⸗ 
ber 1815, eingetreten 13. November 1837, geftorben 16. Jäner 1842. 
102. Scwefter M. Johanna Feichter, geboren 7. November 
1810, eingetreten 13. November 1837, geftorben 11. Februar 1856. 
103. Schwefter M. Yofepha Gerftgraffer, geboren 17. Yuli 
1805, eingetreten 13. November 1837, geftorben 2. März 1854. 
104. Fräulein M. Franzisfa v. Samern, geboren 7. Sep- 
tember 1818, eingetreten 21. November 1840, geftorben 2. Sep» 
tember 1858. 
105. Jungfrau M. Floriana Kinker, geboren 12. Februar 
1808, eingetreten 21. November 1840, geftorben 16. Oftober 1855. 
106. Fräulein M. Stanislaus v. Althamer, geboren 9. Sep- 
tember 1816, eingetreten 10. Dftober 1842, geflorben 11. Sep- 
tember 1845. 
107. Zungfrau M. Elifabeth Geffenfohn, geboren 10. April 
1823, eingetreten 21. Oktober 1844, geftorben 26. Yuli 1850. 
108. Jungfrau M. Raphaela PBernthaler, geboren 16. Mat 
1821, eingetreten 21. Oftober 1844, geftorben 9. Jäner 1851. 
109. Schwefter Maria Katharina Feichter, geboren 10. Februar 
1819, eingetreten 21. Oftober 1844, geftorben 8. Februar 1853. 
110. Jungfrau DM. Gertrud Almberger, geboren 7. Jäner 
1821, eingetreten 22. Oftober 1846, geftorben 22. April 1858. 
111. Zungfran M. Ereszentia Forcher, geboren 11. Mai 
1821, eingetreten 22. Oftober 1846, geftorben 12. April 1854. 
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112. Fräulein M. Benebilta v. Pi, geboren 8. November 
1821, eingetreten 14. Oftober 1852, geftorben 20. Yuli 1854. 

113. Schwefter M. Therefia Walzl, geboren 5. Auguft 1825, 
eingetreten 9. Februar 1857, geftorben 5. Oktober 1858. 

114. Jungfrau Valentina Töllers, geflorben 28. März 1868, 
im 30./,. Sabre. 


VI. 
Perſonalſtand vom September 1847. 


1. Schweſter Maria Magdalena Aßmayr, geboren 4. Mai 
1798, eingetreten 16. Mai 1820. 

2. Jungfrau Maria Torggler (kränklich), geboren 4. Yuni 
1798, eingetreten 4. Februar 1824. 

3. Schwefter M. Anna Bilfer, geboren 17. Yuni 1787, 
eingetreten 4. Februar 1824. 

4. Jungfrau M. Franzisfa Folie, Hausmeifterin, geboren 
22. Jäner 1803, eingetreten 16. Februar 1828. 

5. Jungfrau M. Bernarda Torggler, Wafchmeifterin, geboren 
30. Juni 1800, eingetreten 16. Februar 1830. 

6. Fräulein Maria Salefia v. Brigl, geboren 4. Oftober 
1809, eingetreten 29. Jäner 1835. 

7. Zungfrau M. Cäcilia Bluhofski, Eonviktmeifterin, geboren 
16. Februar 1813, eingetreten 29. Yäner 1835. 

8. Fräulein M. Antonia v. Giovanelli (kränklich), geboren 
26. Mai 1807, eingetreten 13. November 1837. 

9. Schweſter M. Aloyfia Augfcheller, geboren 20. November 
1810, eingetreten 13. November 1837. 

10. Schweſter M. Agatha Hafner, geboren 5. November 
1813, eingetreten 25. November 1840. 

11. Schwefter M. Stanislaus Manzl, geboren 8. Februar 
1808, eingetreten 25. November 1840. 

» 12. Jungfrau M. Juliana Haid, Novizenmeifterin , geboren 

19. Mai 1821, eingetreten 10. Oktober 1842. 

13. Schwefter M. Negina Hafner, geboren 9. Mai 1819, 
eingetreten 21. Oktober 1844. 

14. Jungfrau M. Johanna Gruber, geboren 19. Dftober 
1825, eingetreten 22. Oftober 1846, 

15. Jungfrau M. Scholaftifa Oberrauch, Lehrerin, geboren 
27. November 1823, eingetreten 23. Jäner 1850. 


507 


16. Jungfrau M. Alphonfia Pföffer, geboren 19. März 
1823, eingetreten 23. Jäner 1850. 

17. Schwefter M. Dominika Genetti, geboren 10. März 1822, 
eingetreten 23. Yäner 1850. 

18. Jungfrau M. Ignatia Lug, geboren 13. November 1827, 
eingetreten 14. Oftober 1852. 

19. Jungfrau M. Vinzentia Thaler, Wafchbfeorgerin, geboren 
1. Yuli 1827, eingetreten 14. Oftober 1852, + im Jäner 1868. 

20. Jungfrau Philippina Bernthaler, geboren 1. April 1832, 
eingetreten 19. Dezember 1853. 

21. Jungfrau M. Raphaela Meiterer, Schneidermeifterin, 
geboren 21. Juli 1829, eingetreten 19. Dezember 1853. 

22. Jungfrau M. Anna Kuntner, Lehrerin? geboren 8. Sep- 
tember 1827, eingetreten 19. Dezember 1853. 

23. Jungfrau M. Elifabeth Neiterer, geboren 13. Juni 1822, 
eingetreten 19. Dezember 1853. 

24. Fräulein M. Auguftina Dallago, Lehrerin, geboren 
11. Juni 1828, eingetreten 3. Dezember 1856. 

25. Fränlein M. Magdalena Delleman, geboren 23. März 
1830, eingetreten 9. Februar 1857. 

26. Jungfrau M. Karolina Flarer, geboren 21. Auguft 1833, 
eingetreten 21. April 1858. 

27. Schwefter M. Romedia Gamper, geboren 4. Mat 1819, 
eingetreten 21. April 1858. 

28. Yungfrau M. Benedikta Pitſchl, Küchenmeifterin, geboren 
29. November 1828, eingetreten 21. März 1859. 

29. Yungfrau M. Floriana Franzelin, Apothekerin, geboren 
13. März 1829, eingetreten 21. März 1859. 

30. Jungfrau M. Ottilia Tlarer, Lehrerin, geboren 15. Juli 
1834, eingetreten 21. November 1859. 

31. Yungfrau M. Paulina Telfner, Lehrerin, geboren 25. Sep» 
tember 1834, eingetreten 21. November 1859. 

32. Jungfrau M. Barbara Theiner, geboren 5. Juni 1834, 
eingetreten 5. Februar 1864. 

33. Yungfrau M. Olimpia Möltner, geboren 26. Dezember 
1838, eingetreten 5. Februar 1864. 

34. Fräulein M. Alacoque v. Herzog, geboren 24. März 
1845, eingetreten 19. Februar 1865. 
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Drittes Kapitel. 


Das Jnſtitutshaus der englifhen Fräulein zu Krems, (Errichtet 
im Jahre 1722.') 


J. 
Seine kurze Geſchichte. 


Im Jahre 1722 errichtete Maria Anna Freiin v. Kriech⸗ 
baum, Stifterin und erſte Oberſt⸗Vorſteherin des Inſtitutes der 
engliſchen Fräulein zu St. Pölten, ein Filial⸗Inſtitut zu Krems, 
welches der unmittelbaren Leitung des Mutterhauſes unterworfen 
“und zunächſt zum Unterrichte an der Stadtſchule beſtimmt war. 
Im Jahre 1800 aber wurde demfelben auch ein Erziehungs - Ynftitut 
für Koſt⸗Fräulein beigegeben , und 8 Jahre fpäter ımter landes⸗ 
berrliher Anweifung einer beftimmten Dotation bie erfte eigene 
Oberin beftelt. Das immer wachſende Gedeihen des Ynftitutes 
forderte wiederholte Vergrößerungsbauten, deren legte in den 
Yahren 1840 und 1852 flattfanden. 


I. 
Sein gegenwärtiger Perſonalſtand. 


Die Wohlehrwürdige Frau Thereſia Katzdopler, Oberin bes 
Inſtitutes, Beſitzerin des goldenen Verdienftlreuzes mit der Krone, 
geboren zu Deggendorf in Bayern 1792, Einkleidungstag 13. April 
1811, Brofeß 16. Mai 1813, Oberin feit dem Jahre 1856. 

Fräulein Walburga Klinger, Obermeifterin, geboren zu Prag 
in Böhmen 1808, Einkleidungstag 4. Oktober 1826, Profeß 
4. Dftober 1828. 

Fräulein Antonia dv. Schott, Schulpräfektin, geboren zu Ofen 
in Ungarn 1805, Einfleidungstag 4. Februar 1827, Profeß 
4. Februar 1829. 


) Nro. I. und II. find aus dem Schematismus von St. Pölten für das 
Jahr 1867; und Nro. III. wie faft alle Berzeichniffe der Verſtorbenen feit 1840 
aus den Aufichreibungen einer nun gleichfalls verfiorbenen Oberin (M. Anna 
Lanner). 
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Fräulein Joſepha Wimmer, Lehrerin, geboren zu Krems in 
Defterreih 1808, Einkleidungstag 13. Jäner 1826, Profeß 
3. Dezember 1828. 

Fräulein Antonia Wimmer, geboren zu Krems in Oeſterreich 
1810, Einkleidungstag 16. Mai 1830, Profeß 4. Mai 1833. 

Fräulein Margaretha Friedrich, Lehrerin, geboren zu Eger 
in Böhmen 1807, Einkleidungstag 25. März 1831, Profeß 
29. Oftober 1833. 

Fräulein Julie v. Fedrigoni, Lehrerin, geboren zu Mailand 
in Stalien 1816, Einfleidungstag 4. November 1839, Profeß 
29. Rovdember 1341. 

Fräulein Anna dv. Stirba, Lehrerin, geboren zu Bien in 
Defterreih 1817, Einfleivungstag 12. Juli 1841, Profeß 31. Juli 
1844. 

Fräulein Margaretha aunũzl, Lehrerin, geboreu zu Franzens⸗ 
bad in Böhmen 1825, Einkleidungstag 21. Dezember 1851, Pro- 
feß 16. Mai 1854. 

Fräulein Franziska Mayer, Lehrerin, geboren zu Braunau 
in Böhmen 1840, Einfleidungstag 24. Oftober 1860, Profeß 
24. Oktober 1862. 


V. 
Verſtorbene Mitglieder. 


Am 6. März 1847 Jungfrau Anna Bauer, im 54./,.. 
Jahre. 

Am 30. Juli 1847 Fräulein Viktoria Prohaska, im 58./,,- 
Sabre. 

— 1854 Fräulein Maria Studensky, im 43./aa. Jahre. 

— 1856 Frau Oberin Beatrir Völler, im 49./,,. Sabre, 

Am 9. Tebruar 1865 Träulein Eliſabeth Klomillner, im 
55.... Jahre. Sie hatte die Heilige Profeß in Prag gemadit. 
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Biertes Kapitel. 


Das Inftitutshaus ber englifhen Fräulein zu Brixen. (Errigtet 
im Jahre 1739.) 


I. 
Seine Geſchichte.) 


1. Das Ynftitut der englifhen Fräulein zu Briren wurde 
im Jahre 1739 errihtt. Am 11. Juni kam nämlich defjen 
Stifterin und erfte Oberin Anna Yofepha Gräfin Sarat- 
bein mit 2 Mitfchweftern und einer Candidatin: Fräulein M. 
Therefia Bader, Jungfrau M. Therefia Egger und M. Anna 
Lagonda, aus Augsburg, in Brixen. an, einzig und allein im Ber- 
trauen auf Gottes Güte und zur Beförderung feiner größern Ehre 
das fchwierige Werk zu unternehmen. Anfangs wurbe ihnen ein 
Privathaus zur Wohnung angewiefen; im Jahre 1743 aber legte 
der Hochwürdigſte Fürftbifchof Kaspar Ignaz Graf Künigl in 
eigener Berfon den Grundftein zu einem neuen Inſtitutshauſe, 
und bat fi auch fonften al8 befonderer und großmüthiger Gön- 
ner des Heinen geiftliden Vereines bewiefen. Sein Weihbifchof, 
Terdinand Graf Saratbein, war ein Bruder der frommen Oberin, 
und nahm fi natürlich in allen Kleinen und großen Angelegen- 
heiten ebenfalls treulih um fie an. Zwei Jahre darauf, 1745 
war das Gebäude fertig, und wurde von den Jungfrauen bezogen. 
Zwanzig Sabre hernach (1765) unternahm fie au) den Bau einer 
Inſtitutskirche, und brachte denfelben innerhalb 3 Jahren fo weit, 
daß fie ſchon 1768 eingeweiht wurde. 

Nun feierte fie am 4. September 1774 noch das Yubiläum 
ihrer heiligen Profeß ?), und legte fi) nach unzähligen Mübfelig- 
feligfeiten am 4. April 1787 zur ewigen Ruhe nieder. „Sie ift 
diefem Haufe 48 Yahre als würdige Oberin vorgeftanden, die 
ihren Untergebenen das Beifpiel jeder Tugend und eine wahre 
Diutter war," — und mehr als 84 Yahre alt geworden. 


) Nach brieflichen Mittheilungen aus dem englischen Fräulein - Ynftitute 
zu Briren, und dem Diözefanfchematismus. 

2) Sie war am 7. Februar 1703 zu Innsbruck geboren, und am 3. Sep 
tember 1724 zu Augsburg in's JInſtitut getreten. 
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2. Ihre Amtsnachfolgerinen waren: 

1) Frau Cäcilia Leis, bis zum 15. September 1823. 

2) Frau Kaveria Gutleben, bis zum 1. September 1833. 

3) Frau Ignatia Veftner, bis zum 22. November 1837. 

4) Frau M. Karolina Ratfchiller, welche im Jahre 1851 
zurüdtrat, und 

5) Frau Thereſia v. Malanotti an ihre Stelfe ließ, die 
aber fhon nad 2 '/, Zahren, am 21. Yebruar 1854 „an Ent- 
fräftung” ftarb '), worauf wieder die vorige, noch jetzt (1868) 
regierende Frau M. Karolina Ratſchiller gewählt wurde. 

3. Gerade Hundert Jahre nad) Errichtung diefes Häufes, 
am 26. April 1839 brach in deffen Nachbarſchaft Feuer aus, und 
legte auch nach Gottes unerforfchlihem Rathſchluſſe das Inſtitut 
fammt der Kirche in Aſche. Es wurde aber doch wieder recht. 
Das eine halbe Stunde entfernte Chorherrnſtift Neuftift unter 
feinem würdigen Prälaten Ludwig Mayr gewährte den Frauen 
gaftliche Aufnahme, und überließ ihnen einen fo großen Theil des 
Kofters, daß felbft das Penfionat ohne Unterbrechung fortgeführt 
werden konnte, zabllofe andere Wohltbaten gar nicht gerechnet. 
Einige Inſtitutsmitglieder wurden aud in einem Hauſe des fürft- 
bifhöflihen Seminars untergebradit, und beforgten die ftädtifche 
Mädchenfchule; zwei derfelben fanden bei den Meitfchweftern in 
Meran, und eine bei den Clariffinen in Brixen gaftlihe Auf« 
nahme. Noch im nämlichen Fahre ermöglichten e8 milde Spen- 
den, den Neubau zu beginnen. Kanonikus Franz Hirn und Pro- 
feffor der Theologie Xaver Stadler fammelten in welterm Um⸗ 
freife milde Gaben; und fo fchritt der Bau unter Gottes offen- 
barem Segen trefflih voran. Am 9. März 1842 Tonnten ſämmt⸗ 
liche rauen und Zöglinge das neue Hans beziehen. Auch das 
Gotteshaus wurde in Angriff genommen, und mit Gottes Hilfe 
glücklich wieder bergeftellt. 

Da diefes Alles unter der Oberin Ratſchiller geſchah, fo ift 
e3 fein Wunder, daß fie fich zuletzt nach Ruhe fehnte, und die 
ſchweren Sorgen auf andere Schultern legen wollte. Doc kaun 


ı) Frau Malanotti wurde aus Meran als Oberin nach Brixen berufen, 
darum lommt ihr Name in dem folgenden Berzeichniffe „jämmtlicher Mit⸗ 
glieder“ nicht vor, und ift auch in der Todtenanzeige ihre Altersangabe unter⸗ 
blieben, 
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man Gottes Willen nicht entfliehen, und felig, die er zu etwas 
Mehrerem in der Kreuzesgefellichaft Chriſti berufet? Sie mußte 
noch einmal die Bürde auf ſich nehmen. 

4. Das Haus hat ein blühendes Penfionat von gewöhnlich) 
90—100 Zöglingen,, und beforgt zugleich ben Unterricht in den 
ftädtifchen Mädchenfchulen. 

Es hat auch Laienfchweftern. Die 3 Erften fommen im Jahre 
1746 vor, nämlich: Schwefter Elifabetb Nig, Maria Wöſch und 
Anna Beintner. 

Die erfte Novizin, Jungfrau M. Anna Lagonda wurde am 
10. Dezember 1739 eingefleidet und legte am 10. Dezember 1741 


ihre heilige Profeß ab. 


IL 
Berzeichniß ſämmtlicher Mitglieder des Marianifchen Fnftitutes Briren.') 


| a) Stänlein. 
. Anna Joſepha Saratbein, geftorben 4. April 1787. 
M. Therefia Bader, geftorben 11. Mai 1759. 
. Cajetana Lürzer, geftorben 3. Oftober 1797. 
. Marianna Haber, geftorben 7. Februar 1746. 
. Marianna Reiberg, geftorben 22. Jäner 1755. 
.Joſepha Völs, geftorben 7. März 1763, 
Franziska Sarathein, geftorben 16. November 1776. 
Anna Therefia Burglechuer, geftorben 11. April 1797. 
. Johanna Elſaß, geftorben 9. Februar 1803. 
10. ‚Ygnatia Leonardi, geftorben 11. März 1790, 
11. Antonia Leonardi, geftorben 4. Juni 1787. 
12. Marianna Wida, geftorben 19. April 1784. 
13. Magdalena Kraus, geftorben 19. Juni 1784. 
14. Cäcilia Leis, geftorben 15. September 1823. 
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ı) Wir geben biemit zugleich ein Verzeichniß der bereits VBerflorbenen, 
als auch den gegenwärtigen (vom 1. Jäner 1867) Berfonalftand. Bei 
jenen feßten wir, fomweit e8 uns nad) den verfügbaren Todesnachrichten möglich 
war, noch das Lebens- und YnftitutSalter bei; bei diefen veihten wir aus bem 
St. Pöltener Verzeichniſſe vom 20. Augnft 1863 noch Charalter, Geburtsjahr, 
Einfleidungs- und Profeß- Datum an. Wo bei letterem blos die Jahreszahl 
angegeben ift, war der Monatstag der nänıliche wie bei der Einkleidung. — 
Die Schweftern fanden wir nicht aufgeführt. 
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15. Clara Mayrbofer, geftorben 22. Februar 1798. 

16. Aloyfia Wollbach, geftorben 12. Mai 1796. 

17. Eliſabeth Franzin, geftorben 1. März 1795. 

18. Karolina Yranzin, geftorben 1. Jäner 1819. 

19. Margareta Luz, geftorben 8. Oktober 1789. 

20. Yofepba Stattler, geftorben 25. Jäner 1820. 

21. Magdalena Beißer, geftorben 11. Dezember 1788. 

22. Zaveria Gutleben, geftorben 1. März 1833. 

23. Barbara Ambach, geftorben 15. September 1799. 

24. Aloyfia Bayr, geftorben 18. März 1800. 

25. Cajetana Erlach, geftorben 6. Jäner 1825. 

26. Rofa Fickelſcherer von Löwenegg, geftorben 15. April 
1845 im 66./,.. Jahre. 

27. Ignatia Beftner, geftorben 22. November 1837. 

28. Barbara Jener, geftorben 28. Mai 1815, 

29. Anna There Leng, geftorben 19. April 1837. 

30. Adelheid Knapp, geftorben 19. November 1846, im 64./,,. 
Jahre. | 

31. Aloyſia Peſtehorn, geſtorben 27. Dezember 1816. 

32. Creszentia Waitz, geſtorben 4. Juni 1820. 

33. Antonia v. Pilati, Sakriſtanin, geboren 1791, eingetreten 
19. März 1817, Profeß — 1819. 

34. Marianna Ortler, geſtorben 8. Juli 1825. 

35. Aloyſia v. Lemmen, geboren 1796, eingetreten 24. Mai 
1819, Brofeg — 1821. 

86. Joſepha Antonia v. Neuner, geftorben 13. Janer 1842, 
im 47./00. Jahre. 

37. M. Joſepha Piriſti, Schulpräfektin, geboren 1801, ein⸗ 
getreten 21. Oltober 1821, Profeß — 1823. 

38. Saleſia Ortler, gefterben 17. Jäner 1852, im 60./.. 
Jahre. 

39. Maria v. Anreiter, Kellermeiſterin, geboren 1798, einge⸗ 
treten 19. Dezember 1824, Profeß 10. Dezember 1826. 

40. M. Carolina Ratfchiller, Oberin, geboren 1803, einge 
treten 18. Dezember 1826, Profeß — 1828. 

41. Xaverta Geiler, geftorben 18. Juli 1865, im 60./,,. Jahre. 

42. Cajetana Lfiftani, PBortnerin, geboren 1808, eingetreten 


24. Oktober 1830, Profeß — 1832. 
Leitner, englifche Fräulein. 33 
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43. Bernarda Duregger, gefterben 16. Juni 1843, im 33/ ,. 
Sabre. 

| F Ambrofia Neuner, Convicts⸗ Prafeltin, geboren 1816, 
eingetreten 21. November 1833, Profeß — 1835. 

45. Franziska Thoman, Lehrerin, geboren 1814, tingetreten 
18. Dezember 1834, Profeg — 1836. 

46. Filomena Öttt, geftorben 20. Anguſt 1840. 

47. Ignatia Kuenzer, geftorben 18. Yebrnar 1864, im Ilse. 
Jahre. 

48. Juliana Pahl, Lehrerin, geboren 1824, eingetreten 4. No: 
vember 1847, Profeß — 1849. 

49. Emilie Krapf, geftorben 20. Dezember 1855, im 43./,. 
Jahre. 

50. Marianna Jani, Lehrerin, geboren 1832, eingetreten 
19. Juni 1856, Profeß — 1857. 

51. Johanna Lechthaler, Lehrerin, geboren 1831, eingetreten 
16. Mat 1859, Profeß — 1861. 

52. Angela Baur, Lehrerin, geboren 1835, eingetreten 16. Mat 
1859, Profeß 1861. 

53. Elifabetb Pokorny, geftorben 21. Juli 1863. 

54. Mathilde Pedrini. 

55. Novize: Bertha Poſch. 


b) Jungfrauen. 


. M. Theres Egger, geſtorben am 11. Dezember 1760. 

. Marianna Lagonda, geftorben 14. Dezember 1771. 

. Klara Schalf, geftorben 18. Jäner 1770, 

. Katharina Precher, geftorben 8. Dezember 1708. 

. Creszentia Weiß, geftorben 15. Mai 1808. 

. Rofa. Robatſcher, geftorben 1. Februar 1797. 

. Anna Maria Schniger, geftorben 5. Juni 1789. 

. Katharina Wörndle, geftorben 17. November 1789, 

. Mariarına Leithold, geftorben 29. Dezember 1811. 
10. Salefia Pfurtjcheller, geftorben 6. September 1819. 
11. Zherefia Peftehorn, geftorben 28. Jäner 1786. 

- 12. Ottilia Mayr, geftorben 26. Oftober 1784. 
13. Klara Maria Molz, geftorben 18. November .1797, 
14. Gertraud Watbl, geftorben 21. Dezember 1822. 
15. Anna Maria Waldner, geftorben 16. Auguft 1796. 
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16. Urfula Waldner, geftorben 19. Februar 1804. 

17. Emilie Waibl, geftorben 28. Jäner 1821. | 

18. Alexia Pedratſcher, geftorben 11. Jäner 1825. ‚ 
19. Anna Maria Mayr, geftorben 3. Juli 1815. 

20. M. Therefia Waibl, geftorben 25. Mai 1857. 

21. Michaela Knotter, geftorben 13. November 1811. 

22. Katharina Werner, geftorben 13. Jäuer 1805. 

23. Ottilia Prader, geftorben 12. November 1860, 

24. Ereszentia Spör, geftorben 2. Auguſt 1803. 

25. Marianna Geiger, geftorben 18. April 1832. 

26. Johanna Prabder, geftorben 3. November 1861, im 73./— 


27. Joſepha Uhrer, geftorben 30. Jäner 1852, im.68./,,..Yahre. 
28. Maria Oberdorfer, geftorben 31. Jäner 1846, im 54./,;. 


29. Magdalena Kröll, geftorben 10. Mai 1843, im 48./,,. 


30. Franziska Stolz, geftorben 10. Mai 1867, im 59./,,. Jahre. 

31. Salefia Tſchafeller, geftorben 28. Dftober 1829. 

32. Stanislaus Kröll, geftorben 26. April 1840. 

33. Aloyſia Warafin, geftorben 3. Auguft 1834. 

34. Seraphila Engl, Küchenmeifterin, geboren 1812, eingetres 
ten 25. Oftober 1836, Profeß — 1838. 

35. Saleſia Gilli, Apotbeferin, geboren 1816, eingetreten 
25. Oktober 1836, Profeß — 1838. 

36. Alexia Pircher, geſtorben 17. November 1862, im 46./,, 
Sabre. 

37. Ignatia Niedler, Lehrerin, geboren 1820, eingetreten 
1. Dezember 1840, Profeß — 1842. 

38. Ludovifa Moſer, Lehrerin, geboren 1816, eingetreten 
1. Dezember 1840, Profeß — 1842. 

39. Mechtild Pircher, geftorben 11. Dezember 1847, im 
35./6. Sabre. 

40. Filomena Pertolli, Nefektorianerin, geboren 1818, einge. 
treten 16. ‘Dezember 1841, Profeß — 1843. 

41. Zaveria Trübns, Lehrerin, geboren 1816, eingetreten 
16. Dezember 1841, Profeß — 1843. 

42. Plazida Nökler, Lehrerin, geboren 1817, eingetreten 
5. September 1843, Brofeß — 1845. 
33* 
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43. Bernarda Bamball, geftorben 11. November 1859. 
55./,7. Sabre. 

44. Gertraud Kerfchbaumer, geboren 1821, eingetreten 13. Juni 
1847, Profeß — 1849. 

45. Maria Schweigbofer, Wafchmeifterin, geboren 1822, ein- 
getreten 13. Juni 1847, Profeß — 1849. | 

46. Anna Kier, geftorben 17. Februar 1861, im 38./,,. Fahre. 

47. Barbara Lanziner, Oberlödin, geboren 1825, eingetreten 
30. Auguft 1852, Profeß — 1854. 

48. Aloyfia Stecher, Garderobmeifterin, geboren 1814, einge- 
treten 23. Jäner 1852, Profeß — 1854. 

49. Theres Kerer, geftorben 12. März 1861, im 27./,. Jahre. 

50. Magdalena Belger, geftorben 20. Anguſt 1864, im 28./.. 
Sabre. 

51. Agnes Egger, Lehrerin, geboren 1838, eingetreten 20. Fe⸗ 
bruar 1860, Profeß — 1862. 

52. Katharina Töll. 

53. Creszenz Pedraticher. 

54. Margareth Kerſchbaumer. 

55. Agatha Lanznaſter, geſtorben 3. Auguſt 1866. 


c) Schweſtern. 

. Elifabeth Nitz, geſtorben am 27. Mat 1785. 
. Marta Wöſch, geftorben 1. September 1787. 
. Anna Peintner, geftorben 17. November 1765. 
. Nothburga Leitner, geftorben 30. Auguft 1774. 
. Xaveria Stoder, geftorben 11. Oftober 1784. 
. Raffiana Ningler, geftorben 19. April 1810. 
. Margaretha Volderauer, geftorben 23. Dezember 1827. 
. Martha Stoder, geftorben 11. Auguft 1829. 
.Joſepha Knöpfelberger, geftorben 18. uni 1816. 

10. Anna Naftberger, geftorben 30. Oftober 1807. 

11. Barbara Joiſt, geftorben 19. November 1829. 

12. Urfula Grünfelder, geftorben 29. März 1790. 

13. Helena Gatterer, geftorben 14. Jäner 1820. 

14. Antonia Seit, geftorben 7. Februar 1832. 

15. Urfula Ueberbacher, geftorben 5. September 1842, im 
7TI... Sabre. 

16. Anna Windiſch, geftorben 14. Juli 1839. 
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17. Maria inter. 

18. Joſepha Coſta, geftorben 5. April 1837. 

19. Erescentia Holzmann. 

20. Aloyfia Oberlofler, geftorben 12. Jäner 1867, im YA 


21. Aleria Kranebither, geftorben 7. April 1835. 

22. Xaveria Rovara, gejtorben 29. April 1864, im 55./,,. Jahre. 

23. Barbara Maforer. 

24. Martha Huber. 

25. Joſepha Nauter, geftorben 3. Mai 1849, im 35. ha- Sabre. 

26. Theres Bacher, geftorben 6. September 1849, —. 

27. Auguftina Anvatter, geftorben 9. Februar 1856, im 
38./,a- Sabre. 

28. Benedilta Schweiger, geftorben 18. Oftober 1853, im 
38./.0. Jahre. 

29. Anna Felder, geſtorben 13. Juli 1857, im 42./,,. Jahre. 

30. Katharina Felder. 

31. Theres Profanter. 

32. Elifabeth Roalter. 

33. Floriana Ratſchiller. 

34. Helena Mayr, geftorben 26. Juli 1863, im 38./,.. Sabre. 

35. Juliana Micheluzzi, geftorben 4. September 1866, im 
36./,. Jahre. 

36. Anna Krapf. 

37. Joſepha Filchnaller. 

38. Novize: Magdalena Rabenfteiner. 


Zünftes Kapitel. 
Das Inſtitutshaus der englifden Bräulein zu Prag. (Errictet 
im Jahre 1747.) 
J. 
Seine Geihichte.') 
Das englifche Fräulein» Inftitut zu Prag wurde im Jahre 
1747 gegründet. Schon im Yahre 1745 Hatte die damalige 


') Brieflihe Mittheilungen und Schematismus der Erzdiözeſe Prag vom 
Yabre 1867, 
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General: Bifarin Maria Therefia Gräfin v. Auersperg von ber 
Raiferin Maria Therefia die Erlaubniß hiezu erhalten; und im 
Juli des folgenden Jahres kam die oberfte Vorfteherin Karolina 
v. Affaburg nad Prag, und Taufte vom Grafen Adam Veit La- 
zansly das auf der Kleinſeite von Prag in der Karmelitengafle 
gelegene Haus Nro. 460, übertrug die einftweilige Obforge dem 
Herrn v. Dexter, und fehrte wieder nad St. Pölten zurück. 

Nun wurde die damalige Oberin von Krems, Frau Ylabella 
Gräfin Wurmbrandt zur erften Oberin von Prag ernannt, und 
traf auch am 7. Februar 1747 mit 7 Mitſchweſtern dafelbft ein: 
1) Fräulein Aloyfta Gräfin Scherfenberg, 2) Fräulein Katharina 
Gräfin Ezernin, 3) Fräulein Marianna v. Pufchmann, 4) Fräu⸗ 
lein Joſepha v. Herbenftein, 5) Jungfrau Eleonora Duracie, 
6) Jungfrau Antonia Achlsnit, 7) Yungfrau Franziska Wurzin. 

Laienfchweftern zählt das Yuftitut auch jegt noch nit. In 
ber erſten Zeit litten die Mitglieder oft am Nothwendigften Mangel. 

Am 14. März 1747 traten die erften Böglinge in's Penfio- 
nat, zwei Fräulein Kromwigfin, und am 22. Mai wurde die Äußere 
Stadtſchule eröffnet, Fonnte aber anfangs nur 120 Kinder faflen. 

Am 27. Yuli 1747 erhielt die Oberin, Gräfin Wurmbrandt, 
das Aufnahms⸗ und Beſtätigungsdekret vom damaligen Fürſt⸗ 
Erzbifchofe von Prag, Mauriz Guſtav Grafen v. Manderſcheid— 
Blankenheim, welcher das Inſtitnt mit großer Gnade unter feine 
Proteftion nahm; und am 10. Oktober 1747 wurde bie erfte 
Candidatin eingefleidet. 

Im Yahre 1783 fchenkte Kaifer Joſeph IL. den englifchen 
Fräulein das gegenwärtige Gebäude in der Thomasgaffe, Nr. 43, 
ehmaliges Karmeliterinen- Klofter mit Garten, und der St. Joſephs⸗ 
Kicche, welches fie au am 1. Juni bezogen haben. 

Das Inſtiut Hatte im Jahre 1867 3 Candidatinen, ein Pen: 
fionat mit 50 Böglingen in 4 Klaſſen; eine öffentlihe Haupt: 
mädchenſchule in ebenfalls 4 Klaffen, und eine Yuduftriefchule für 
größere Mädchen mit 350 Schülerinen. 

Es hat feine Filiale und fteht unter dem Mutterhaufe von 
St. Pölten. 
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IL _ 
Oberinen des Yufitutes zu Prag. 


Als Oberinen des Ynftitutshaufes zu Prag werden uns feit 
deſſen eng genamnt: 
1. Gräfin Yfabella Wurmbdrandt, feit 1747. 

2. Zräulein Katharina Barbara dv. Kran, feit 1749. 

3. Gräfin Maria Thereſta Trafchlomwig, feit 1763. 

4. Baronin Anna Schönowek, feit 1779. 

5. Baronin Franziska Heyden, feit 1783. 

6. Gräfin Anna Urfchenbed, feit 1789. 

7. Fräulein Klara v. Petin, feit 1799. 

8. Fräulein Ludmilla v. Mally, ſeit 1823. 

9, Fräulein Mathilde v. Peche, feit 1827. 

10. Fräulein Antonia v. Bartakovitſch, feit 1848. 

11. Fräulein Maria Mariader v. Friedenſtern, ſeit 1855. 
12. Fräulein Swoboda, ſeit 1864. 

13. Fräulein Suſanna Stirba v. Stirbitz, ſeit 1866. 


III. 
Seine Mitglieder. 


Unter feinen Mitgliedern zählte es feit 1747 folgende '): 
Fräulein Ludovifa v. Lechfeld, Profeß 1749. 
Fräulein Katharina v. Auguſti, Profeß 1750. 
Baronin Anna Schönomwek, Profeß 1751. 
Gräfin Maria Ignatia Wrazda, Profeß 1751. 
Fräulein Katharina v. Imrikovsky, Profeß 1751. 
Fräulein v. Konradik, —. 
Fräulein Maria Anna Baronin v. Kirchberg, Profeß 1752. 
Fräulein Barbara dv. Wodikowsky, Profeß 1752. 
Fräulein Vinzentia dv. Heldenherz, Profeß 1757. 
Fräulein Joſepha Ribola, Profeg 1759. 


) Diejes find wohl die Namen ber meiften, doch nicht aller Mitglieder, 
weil Verſetzungen und andere Umftände oft füden im Berzeichniffe unvermeid⸗ 
ich machten. Die Namen der noch lebenden folgen im nächſten Nro., und 
wurden deshalb hier ausgelaffen, 
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Fräulein Joſepha Rzican, Profeß 1764. 

Fräulein Maria Anna v. Schwellinger, Profeß 1764. 
Fräulein Rarolina Avila, Profeß 1764. 

Fräulein Katharina Woller, Profeß 1765. 

Fräulein Klara v. Betin, Brofeß 1767. 

Fräulein Joſepha Bergmann, Profeß 1767. 
Fräulein Franziska v. Favre, Profeß 1768. 
Fräulein Eleonora Wnorofsky, Profeß 1773. 
Fräulein Anna Beer, Profeß 1773. 

Fräulein Maria Anna Lönhart, Profeß 1779. 
Fräulein Karoline Lecomte, Profeß 1781. 

Fräulein Johanna Hohenaner, Profeß 1781. 
Fräulein Thereſia Klinger, Profeß 1790. 

Fräulein Maria v. Prohazka, Profeß 1792. 
Fräulein Anna v. Hebenſtreit, Profeß 1793. 
Fräulein Maria Pohutſch, Profeß 1795. 

Fräulein Franziska Schronbeck, Profeß 1797. 
Fräulein Maria Katharina Bärenfuß, Profeß 1798. 
Fräulein Ludmilla v. Mally, Profeß 1802. 
Fräulein Mathilde v. Peche, Profeß 1805. 

Fräulein Antonia Fiſcher, Profeß 1805. 

Fräulein Joſepha Wiesner, Profeß 1809. 

Fräulein Anna Perfa, Profeß 1809. 

Fräulein Aloyfia Geiger, Profeß 1816. 

Fräulein Katharina Wondraſchek, Profeß 1818. 
Fräulein Anna Fichtner, Profeß 1820. 

Fräulein Maria Yuft, Profeß 1824. 

Fräulein Amalia Bydeskuty v. Ypp '), Profeß 1821. 
Fräulein Wallburga Klinger, Profeß 1828. 
Fräulein Ludmilla Grob, Profeß 1828. 

Fräulein Anna Schubert, Profeg 1830. 

Fräulein Anna Bauer, Profeß 1830. 

Fräulein Elifabeth Klomillner ?), Profeß 1844. 
Träulein Roſina Siefert, Profeß 1844. 

Fräulein Maria Swoboda, Profeß 1852. 


') Iſt gegenwärtig Oberin in Erlau. 
?) Wurde nad Krems verfeßt, wo fie am 9. Februar 1866 farb. 
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IV. 
Berfonatfland vom 1. Jäner 1867.) 
Institut. Herul. Anglicanarum ad 8. Joseph Mieoro - Pragae. 


*Stirba?) de Stirbitz Susanna, provis. Superiorissa et 
Magistra; Bohema, Prag. n. 2. Nov. 1815, (eingefleidet 22. Mai 
1837) 9), p. 28. Aug. 1839. 

Blaha Josepha, Praefecta sch. em (erita), Prof. jubil. 
B. Prag. n. 19. Mart. 1790, (eingefleidet 19. März 1812), p. 
15. Aug. 1814. 

*Kniedischek Barbara, Praef. culinae; B. Egr. n. 30. Juli 
1797, (eingeffeidet 10. Oftober 1816), p. 10. Okt. 1818. 

* Pfalz Anna, Mag. Novit. et. Cammeraria; B. Egr. n. - 
8. Nov. 1796, (eingelleivet 10. Oktober 1818), p. 18. Jun. 1821. 

Killar Anna, Sacrist. B. Nachod, n. 24. Maj. 1797, 
(eingeteidet 21. Yunt 1824), p. 4. Okt. 1826. 

Jasansky Franciska, Magistra, B. Neomoschic, n. 4. Okt. 
1803, (eingeteidet 21. Juni 1824), p. 4. Okt. 1826. 

Koerner Joanna, Mag. B. Slan. n. 30. Okt. 1809, (einge- 
Heidet 16. Mai 1833), p. 16. Maj. 1835. 

*Frewein Ross, Mag. Styr. Moskirchen, n. 1}. Maj. 
1807, (eingelleidet 22. Mai 1834), p. 22. Maj. 1837. 

Kaizl Anna, Mag. B. Postelberg, n. 30. Jun. 1815, (ein- 
gefleidet 22. Juli 1840), p. 15. Aug. 1842. 

Kirchner Maria, Praef. schol. et Magistra, Mor. Iglav. 
n. 8. Jan. 1825, (eingefleidet 19. März 1847), p. 16. Jun. 1849. 

‚ Planer Barbara, Magistra, B. Egr. n. 20. Dec. 1820, 
(eingefleidet 13. Juni 1852), p. 10. Sept. 1854. 

Müller Amalia, Mag. B. Nawarov, n. 26. Okt. 1836, 
(eingelleivet 28. September 1858), p. 28. Sept. 1860. 

Rodler Albina, Mag. B. Winterberg, n. 11. Aug. 1834, 
(eingelleivet 28. September 1858), p. 28. Sept. 1860. 

Lexa Francisca, Mag. B. Opocn, n. 19. Sept. 1844, p. 
14. Sept. 1864. 0 


') Aus dem Prager Schematismus. 

”) Die mit * bezeichneten Fräulein machten ihre Profeß in St. Pölten. 

) Die in Klammern beigeftigte Einkleidungszeit iſt aus dem von St. Pöl- 
ten erhaltenen Bergeichniffe der Englifchen. 
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Fischer Anna, Mag. B. Lyssaöns. n. 31. Okt. 1841, p. 
14. Sept. 1864. 

Haberditzl Joanna, Mag. industr. B. Theresiop. n. 
19. Okt. 1845, p. 19. Mart. 1865. 

Zobel Rosalia, Magistra, Novit. B. Reginaehrad, n. 
29. Jul. 1840. 

Kubeschka Christina, M., Novit. B. Kloköcov. n. 5. Okt, 
1846. 
Univers. 18. Herulae prof. 16. Nov. 2. 


V. 
Verhlorbene Mitglieder. 


Am 13. Juli 1843 Jungfrau Katharina Wondraſcheck, im 
Sl.. Jahre. 

Am 6. Oktober 1847 Fran Oberin Mathilde v. Peche, im 
78./.0. Jahre, 

Am 27. Janer 1855 Jungfrau Ludmilla Groh, im 49.. 
Jahre. 

Am 28. Auguſt 1855 Frau Oberin Antonla dv. Bartacovich, 
im 69./,,. Jahre. 

Am 9. Anguft 1863 Jungfrau Maria Juſt, im 61./,. 
gahre. 

Am 4. Dezember 1863 — Aloyſia Geiger, im 77./,.. Fahre. 

— 1866 Frau Oberin Maria Swobode, im 41./,,. Jahre. 

Um 1. September 1866 Jungfrau Rofina Siefert, im 53.',,. 
Jahre. 

Am 26. Dezember 1867 Jungfrau Anna Pfalz, im 72... 
Jahre. Sie war im Haufe zu St. Pölten aufgenommen und 
1835 nad) Prag verfegt, mo fie Kammermeifterin und Lehrerin 
im Penfionate, und zulegt and noch Novizenmeifterin wurde, 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die ſieben neueren Häuſer. 


Erſtes Kapitel, 


Das Inſtitutshaus der engliſchen Fräulein in Rovered o. (Erridtet 
im Jahre 1782.) 


J. 
Die Geſchichte ſeiner Entſtehung. 


Ueber dieſes Inſtitutshaus konnten wir nur folgende 2 Stücke 
erhalten: 1) Das Verzeichniß feiner Mitglieder vom 20. Auguſt 
1863 '); 2) eine bis in's Jahr 1842 binaufreichende Liſte feiner 
berftorbenen Mitglieder 2), woraus wir einmal erfehen, daß es in 
ber traditionellen Gebets- und LTiebesgemeinfchaft mit den anderu 
Inſtituten ftehe, und Überdies mit Sicherheit fchließen können, daß 
es jedenfall8 vor dem Jahre 1806 °), und da jene Zeit zur 


') Aus dem unter der General- Bilarin Anna dv. Michalits zu St. Pölten 
angefertigten, wiederholt citirten General» Berzeichniffe aller englifchen Fräulein 
Deſte rreichss. Da aber felbes nirgends „Schweflern” anführt, obwohl 3. 8. 
in Meran und Briren foldde find, fo erfahren wir erſt aus dem Verzeichniſſe 
ber Berftorbenen, daß auch in Roveredo Schweftern aufgenommen werden. 

?) Aus den von einer verftorbenen Oberin aufgezeichneten Tobesuachrich- 
en ber Ynftitutsmitglieder. 

2) Die Zodesanzeige, die. immer genau die allenfalfigen OrtSveränberun- 
gen angibt, und von Mitgliedern, welche außer dem Ynftitute, in welchen fie 
verftarben, eingefleidet wurden, gewöhnlich weder Lebens- noch Inſtitutsalter 
beiſetzt, lautet nämlich bei einer Jungfrau aus Roveredo: „ES wird in das 
Kbfiche Inſtitutsgebet empfohlen unfere geliebte Mitſchweſter Joſepha Ranzi, 
velche in dem Ynflitutshaufe zu Roveredo, verjehen mit den heiligen Sterb- 
alramenten am 10. Jäner 1868, um 8 Uhr Abends felig im Heren entichlief. 
Sie erreichte das Alter von 81 Jahren, wovonſie 62 im Inſtitute verliebte, 
Sie diente dem Herrn mit raftlofem Eifer durch genaue Beobachtung der hei⸗ 
igen Regeln und puünktliche Erfüllung ihrer Pflichten in den verfchiedenen 
Hemtern, welche ihr vom Gehorfame auferlegt wurden. Die lebten 4 Yahre 
achte fie unter großen Schmerzen, durch Gicht gelähmt, im Bette gu. Doc 
am nie eine Klage tiber ihre Lippen. Wir hoffen, an ihr eine Eräftige Für⸗ 
hitterin bei Gott zu haben.“ 
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Errihtung von Klöftern nicht angethan war, noch im vorigen 
Jahrhunderte errichtet fein muß, was denn auch eine Nachricht 
aus dem Anftitute zu Meran beftätiget. Nach vderfelben „follte 
nämlich im Jahre 1782 unter vielen andern Klöftern Oeſterreichs 
auch das KarmeliterinensMofter zu Lizzana bei Roveredo aufge: 
hoben worden. Auf erhobenen Nelurs aber wurde ihm der Fort: 
beftand unter der Bedingung gelaſſen, daß es in ein englijches 
Fräulein Inftitut umgewandelt würde. Zu diefem Ende erjchienen 
dur Vermittlung des Fürftbifchofe8 von Trient eigene Abgeord- 
nete in Meran, die Regeln des englifhen Vereines abzuholen, und 
verlangten zugleich ein Gemälde, woraus man den Schnitt der 
neuen Bekleidung abnehmen könnte. 

ALS ihrem Begehren willfahret war, kehrten fie nach Rove— 
redo zurüd. Da jedoch die Oberin von Meran der Taiferlichen 
Regierung bemerken zu müſſen glaubte, daß auf diefem (etwas 
fonderbarem) Wege wohl ſchwerlich fo ſchnurſtracks englifche Frauen 
erzielt würden, fo erfchienen fpäter noch 2 Frauen aus dem n- 
flitute zu Lizzana in Meran, und ließen fich während eines län 
geren Aufenthaltes in allen Gewohnheiten des englifchen Vereines 
unterrichten. — So wurde das Haus zu Rizzana nad dem Mu— 
fier des englifehen zu Meran zwedmäßig umgewandelt.“ ") 


II. 
Sein Perſonalſtand im Jahre 1863. 


Juliana Willelmi, Oberin, geboren 1803, eingetreten 15. Juli 
1824, Profeß 4. Oktober 1826. 

Thereſe Dellagracomo, Vikarin, geboren 1815, eingetreten 
21. November 1838, Profeß 21. November 1839. 

Magdalena Stofella, Lehrerin, geboren 1788, eingetreten 
24. Juni 1806, Profeß 2. Juli 1808. 

Joſepha Ranzi ?), Lehrerin (F 10. Jäner 1868), geboren 1787, 
eingetreten 24. Juni 1806, Profeß 2. Zuli 1808. 

Erucifira Hendl, Krantenwärterin, geboren 1799, eingetreten 
19. September 1819, Brofeß 3. Mai 1821. 


i) Nach Bericht aus Meran vom 21. September 1867. 
) Im Verzeichniſſe iR ung als Geburtözeit das Jahr 1797 angegeben 
worden; was es aber weder nach der Einlleibungszeit, noch nad) der Ange 


u, {u Sterbezettel fein lann. 
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Johanna Conci, „ Schneiberin, geboren 1810, eingetreten 
19. September 1833, Profeß 24. September 1834. 

Auguſtine Greifenberg, Safriftanin (F 1866), geboren 1816, 
eingetreten 21. November 1840, Profeß 21. November 1841. 

Anna Angelini, Pförtnerin, geboren 1824, eingetreten 29. Sep- 
tember 1849, Profeß 28. Oftober 1851. 

Felicitas Abriani, Rehrerin, geboren 1822, eingetreten 29. Sep- 
temiber 1849, Profeß 28. Oftober 1851. 

Angela Herbt, Lehrerin, geboren 1824, eingetreten 29. Sep⸗ 
tember 1849, Profeß 28. Oftober 1851. 

Mechtilde Bevaller, Lehrerin, geboren 1821, eingetreten 
29. September 1849, Profeß 28. Oktober 1851. 

Gertrude Sozzi, Lehrerin, geboren 1831, eingetreten 19. März 
1852, Profeß 14. September 1854. 

Angela Saffubetti, Lehrerin, geboren 1831, eingetreten 4. Sep- 
tember 1854, PBrofeß 15. September 1856. 

Scholaſtika Tomafi, Novizenmeifterin, geboren 1827, einge 
treten 4. September 1854, Profeß 15. September 1856. 

Klara Andreatti, Lehrerin, geboren 1834, eingetreten 24. Ok⸗ 
tober 1855, Profeß 24. Oktober 1857. | 

Aloyfia Fiumi, Lehrerin, geboren 1832, eingetreten 15. Sep- 
tember 1856, Brofek 25. Mai 1859. 

Katharina Lorandi, Lehrerin, geboren 1832, eingetreten 
24. September 1857, Profeß 21. Juni 1860. 

Roſa Galdano, Lehrerin, geboren 1834, eingetreten 24. Sep- 
tember 1857, Profeß 21. Yuni 1860, | 

Seraphina Laner, Lehrerin (F 17. April 1864), geboren 1837, 
eingetreten 27. Mai 1859, Profeß 21. Yuni 1863. 


I. 
Seine verfiorbenen Mitglieder feit 1342. 


Am 20. Mai 1842 Schwefter Marianna Giamuzzi, im 
79 ./sa- Jahre. 

Am 15. März 1843 Jungfrau M. Fortunata Ploncefteiner, 
im 47./.. Jahre. 

Am 25. Dezember 1848 Jungfrau Ignatia Planag, i 
51./as- Jahre. 

Am 6. Jäner 1850 — M. Gertrude Vancetti, im 78./,7. Jahre. 
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Am 3. Juni 1850 Fräulein Camilla v. Abbondi, im 48./,,. 
Jahre. 

— 1850 Schwefter Biktoria —, im 71... Jahre. 

Am 18. November 1851 Schweſter Benedilta Baresfo, im 
65./,6. Jahre. 

Am 10. Jäner 1853 Schwefter Roſalia —, im 51,/,.. Jahre. 

— 1855 Yungfran Katharina Demartint, im 39./,.. Jahre. 

Am 24. Auguft 1855 Jungfrau Franzisfe Widemann, im 
41.... Jahre. 

Um 3. September 1855 Jungfrau Agnes Merigi, im 58./,,- 
Yahre. - 
Am 10. September 1855 Jungfrau Marianna Pelotti, im 
71... Jahre. Alle 4 an der Cholera. 

— 1856 Jungfrau Aloyſia Philippt, im 76./,,. Fahre. 

— 1858. Jungfrau Angelila Campe, im 80./,,. Jahre. 

Am 20. Juni 1858 Jungfrau Ignatta Mutinelft, tm 31./,,- 
Jahre. 

— 1858 — Serapfina Poletti, im 27./,. Jahre. 

— 1859 Schwefter Viktoria —, im 38./,. Jahre. 

— 1862 Jungfrau Agnes Borghetti, im 26./,. Jahre. 

Am 17. April 1864 Fräulein Aloyſia Laner, im 28./,. Jahre. 

— 1866 Jungfrau Auguftina Greifenberg, tm 51./gs. Jahre. 

Am 10. Jäner 1868 Jungfrau M. Joſepha Ranzi, im 
82.5. Jahre. Sie diente dem Herrn mit raftlofem Eifer, und 
war · die legten 4 Jahre von ber Gicht gelähmt, immer an's Bett 
gefeffelt, aber ohne alle Klage. 


weites Kapitel. 
Das Inftitutshans der englifchen Bräulein zu Pefth. (Errichtet 
zwiſchen den Jahren 1748—1784.) 
I 
Defien Perſonalſtand im Jahre 1864. 
Amalia v. Bogner, Oberin, geboren 1809, eingetreten 5. April 
1828, Brofeß 21. September 1831. 


Amalia v. Réthy, Ruheſtand, geboren 1785, eingetreten 
15. Juni 1800, Profeß 15. Jäner 1811. 
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Anna v. Cziegler, Rubeftand (F 1866), geboren 1792, ein- 
getreten 15. Mai 1808, Profeß — !) 1810. 

Franziska v. Freiberger, Schulpräfeltin, geboren 1804, ein- 
getreten 16. Mai 1824, Profeß 1826. 

Katharina Raſtovics, Lehrerin, geboren 1807, eingetreten 
16. Mat 1827, Profeg — 1829. 

Sufanna v. Stirba, Lehrerin, geboren 1815, eingetreten 
22. Mai 1837, Profeß 28. Auguft 1839. 

Dttilie v. Baudis, Lehrerin, geboren 1818, eingetreten 
22. Mai 1837, Profeß 28. Auguft 1839. 

Elifabeth v. Karſany, Saktiftanin, geboren 1822, eingetreten 
10. September 1843, Profeß 14. September 1845. 

Franziska Muſard, Lehrerin, geboren 1827, eingetreten 
29. September 1846, Profeß 8. Dezember 1849. 

Bertha Unger, Lehrerin, geboren 1833, eingetreten 31. Juli 
1852, Profeg — 1854. 

Johanna Schreiber, Lehrerin, geboren 1835, eingetreten 
12. Dezember 1851, Profeß 16. Mai 1853. 

Marie Mufard, Wäfchmeifterin, geboren 1827, eingetreten 
15. März 1853, Profeß 11. April 1858. 

Antonia v. Sänta, Lehrerin, geboren 1833, eingetreten 
27. Mai 1855, Profeß 9. Juni 1857. 

Roſa Bauer, Küchenmeifterin und Pförtnerin, geboren 1836, 
eingetreten 27. Mai 1855, Profeß 9. Juni 1857. 

Nofa Gronovsty, Yehrerin, geboren 1841, eingetreten 27. Mal 
1859, Profeß 31. Juli 1861. 

Katharina Laktisz, Lehrerin, geboren 1836, eingetreten 
10. Juli 1860, Profeß 15. Auguft 1862. 

Karolina Dochnal, Lehrerin, geboren 1833, eingetreten 15. Au- 
guft 1857, Brofeß 10. Juli 1860. . 

Marie Krenedics, Lehrerin, geboren 1 1837, eingetreten 31. Zult 
1861, Profeß — 1863. 


ı Wo wir ſtatt des Datum einen „—“ fetten, if es ber Vevatsae des 
Einlleidungsjahres. 
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II. 
Die verſtorbenen Mitglieder. 


Am 10, März 1841 Fräulein Emilie v. Majthenyi, im 
29./,. Jahre. 

Am 25. November 1841 — Rofina Bohat, im 33./,.- Jahre. 

Am 13. April 1842 Jungfran Joſepha Biedner, im 65./,,- 
Jahre. 

Am 26. Juli 1846 Fräulein Katharina dv. Budoy, im 38./,,- 
Jahre. 

Am 21. April 1850 Frau Oberin Anna v. Subics, im 79./,.. 
Sabre. 

Am 15. April 1855 Fräulein Nofalia v. Mihalfalvay, im 
67./46. Jahre. | 

— 1855 Fräulein Marla v. Paar, im 85./,,. Fahre. 

Am 27. Februar 1858 Fran Oberin Leopoldine dv. Spreng, 
im 59./,,. Jahre. 

Am 30. Dezember 1862 Fräulein Yuliana v. Balfy, im 
73./,1- Sabre. | 

Am 22. April 1864 Fräulein Amalla Gazda v. Ketty, im 
90./,.. Jahre. 

— Dezember 1866 Fräulein Anna Cziegler von Klecſe, im 
76./,8. Jahre. 


Drittes Kapitel. 


Das Inftitutshaus der englifchen Bräulein a) in Lodi, (erridtet im 
Sabre 1831); b) in Bicenza, (errihtet im Jahre 1837.) 


I. 
Geſchichtliches. 

Von dieſen beiden Häuſern ſteht uns außer dem Jahre ihrer 
Errichtung, dem Verzeichniſſe ihrer verſtorbenen Mitglieder ſeit 
dem Jahre 1840, und bei Vicenza noch dem Perſonalſtande vom 
Jahre 1863 nichts mehr zur Verfügung. 

Nach Mittheilung der Frau General⸗Oberin von St. Pölten 
wurden die Mitglieder des Inſtitutes zu Lodi 1863 nicht mehr 
in das allgemeine Verzeichniß aufgenommen, weil dieſe Stadt im 
Jahre 1859 durch den Krieg von den kaiſerlichen Staaten getrennt 
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worben ſei. Im Sabre 1866 war denen in PVicenza gleiches 
2008 befchieden. Von Erfteren wurde noch in den legten Tagen 
eine Zodesnachricht mitgetheilt und die Verftorbene damit in die 
üblihen Inſtitutsgebete empfohlen. Bon Yebteren lief feit 10 
Fahren Feine mehr ein. Site follen im leßfen Kriege, felbft in 
größter Noth , den Verwundeten außerordentliche Dienfte geleiftet 
baben, aber nur mehr im weltlichen Kleide geduldet werden. Gott 
der Herr wird auch ihrer gedenken. Keine von ihnen vergißt er. 


IE 
Perſonalſtand des engliſchen Inſtitutes in Vicenza vom Jahre 1864. 


Thereſe Surlera, Oberin, geboren 1813, eingetreten 4. Mai 
1833, Profeß 8. September 1855. 

Aloyfia Gusberti, Novizenmeifterin und Oberlüchenmeiſterin, 
geboren 1794, eingetreten 15. Oftober 1834, Profeß 23. Ofto- 
ber 1836. 

Conftanze Leoni, Lehrerin, geboren 1818, eingetreten 2. Fe⸗ 
‚bruar 1844, Profeß 21. Juni 1846. 

Aoyfia Grignani, Lehrerin, geboren 1825, eingetreten 8. De- 
zember. 1849, Profeß 3. Oftober 1852. 

Maria Rinaldi, Küchenmeifterin, geboren 1823, eingetreten 
25. April 1849, Brofeß 3. Oftober 1852. 

Qucrezia Cardini, Lehrerin, geboren 1824, eingetreten 
21. November 1851, Profeß 21. November 1855. 

Judith Fiumi, Lehrerin, geboren 1829, eingetreten 21. No» 
vember 1851, Profeß 2. Februar 1854. , 

Franziska Sozzi, Lehrerin, geboren 1826, eingetreten 13. Juni 
1852, Profeß 2. Februar 1854. 

Maria Bonomi, Lehrerin, geboren 1827, eingetreten 15. Of 
tober 1855, Profeß 4. April 1858. 

Therefe Majocchi, Lehrerin, geboren 1834, eingetreten 15. Ok⸗ 
tober 1855, Profeß 4. April 1858. 

Sophie Vazzi, Lehrerin, geboren 1834, eingetreten 11. Mat 
1856, Profeß 4. Mai 1859. 

Karoline Kalzer, Lehrerin, geboren 1835, eingetreten 2. Te 
bruar 1857, Profeß 4. Mai 1859. 

Seraphine Roffi, Lehrerin, geboren 1835, eingetreten d. Mai 
1859, Brofeß 28. Oftober 1861. 

Leitner, engliſche Fräulein. 34. 





III. 
Berftorbene Mitglieder. 


a) Zu Fodi. 


Am 9. März 1 846 Jungfran Johanna Braſchi, im 32./,. 
Sahre. 
Am 23. November 1856 Schwefter Regina Motte, im 50... 
Sabre. 

Am 22. April 1862 Scwefter Angela Canclide, im 56./,,. 
Sabre. 

Am 5. Juni 1866 Yungfrau Amalia Marlotti, im 32)... 
Sabre. 

Am 50. März 1868 Yungfrau Roſa Carcano, im 43./... 
Jahre; eine eifrige Lehrerin im Penfionate. 


b) Bu vicenza. 
— 1851 Frau Antonia Batiftini, im 53./,.. Jahre. 
Am 9. Anguft 1855 Jungfrau Apollonia Zanderighi, im 
33./,. Jahre. 
Am 11. Oftober 1853 Fräulein Joſepha Margquife v. Peve 
relli, im 46./,.. Jahre. 


Bierfes Kapitel. 


Das Inſtitutshaus der englifchen Fräulein a) in Balaffa-GByar: 
math (errichtet im Zahre 1851), b) in Erlau (errichtet im Jahre 1852), 
ec) in Beszprem (errichtet im Jahre 1860.) 


I. 
Deren Berfonalftand im Jahre 1864. 


a) Balafla- Gyarmath. 
Aloyſia v. Toronyofiy, Vilarin, geboren 1817, eingetreten 
11. Juli 1844, Profeß 29. Yuli 1846. 
Ottilie v. Baraty, Lehrerin, geboren 1823, eingetreten 11. Zuli 
1847, Profeß 29. Zuli 1851. 
Katharina Schandera, Satriftanin, geboren 1821, eingetreten 
5. März 1853, Profeß 11. April 1855. 
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Elifabeth Lipcſey, Lehrerin, geboren 1834, eingetreten 2. Fe⸗ 
bruar 1859, Profeß 24. Auguft 1862. . 

Ludovika v. Jakubik, Lehrerin, geboren 1823, eingetreten 
24. Oltober 1846, Profeß 9. Dezember 1851. 


b) Erlan. 


Amalia v. Bydeskuty, Oberin, geboren 1795, eingetreten 
10. Oftober 1818, Profeß 18. Juni 1821. 

Clara Botz, Sculpräfeltin, geboren 1805, eingetreten 8. ‘Des 
zember 1841, Profeß 8. Dezember 1843. 

Aloyſia Brem, Sakriſtanin und Lehrerin, geboren 1825, ein- 
getreten 2. Februar 1845, Profeß 10. Oltober 1850, 

Marie Zur, Lehrerin, geboren 1818, eingetveten 21. Dezem- 
ber 1849, Brofeß 21. Dezember 1851. 

Anna Eifenmann, PBjörtnerin und Lehrerin, geboren 1830, 
eingetreten 31. Inli 1852, Profeß 10. September 1854. 

Karoline Zſaſſtovsky, Lehrerin, geboren 1832, eingetreten 
31. Juli 1852, Profeß 10. September 1854. 

Marie Zurfowicd, Lehrerin, geboren 1836, eingetreten 
10. Aprit 1853, Profeß 19. Juni 1855. 

Joſepha Seyff, Lehrerin, geboren 1832, eingetreten 10. April 
1853, Profeß 19. Yuni 1855. 

Iſabella Toldy, Lehrerin, geboren 1834, eingetreten 25. März 
1855, Profeß 23. April 1857. 

Ludovifa Freiin Legisfeld, Lehrerin, geboren 1856, eingetreten 
27. Mai 1855, Brofeß 9. Juni 1857. 

Marie Buday, Küchenmeifterin und Vehreriu, geboren 1835, 
eingetreten 24. März 1856, Profeß 11. April 1858. 

Barbara Nady, Lehrerin, geboren 1840, eingetreten 11. April 
1857, Profeß 23. April 1859. 


6) Veszprem. 

Thereſe Pirnftill, (7), Oberin und Lehrerin, geboren 1811, 
eingetreten 14. Juni 1833, Profeß 21. Juni 1836. 

Joſephine Gr. Kaftiglione, Novizenmeifterin und Lehrerin, 
geboren 1833, eingetreten 2. Auguft 1853, Profeß 10. September 
1855. 

Karoline Sooͤky, Lehrerin, geboren 1840, eingetreten 10. Juli 
1860, Brofeß 14. September 1862. 

34% 
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Johanna Matereny, Lehrerin, geboren 1841, eingetreten 
10. Juli 1860, Profeß 14. September 1862. 

Joſepha Maday, Lehrerin, geboren 1836, eingetreten 10. Juli 
1860, Profeß 14. September 1862. 


II. . 
Berftorbene Mitglieder. 


a) Yon Balaſſa-Gyarmath. 
Am 15. Scptember 1862 Yungfrau Anna Botz, im 62./,,- 
Sabre. 
b) Von Veszprem. 
Am 15. Tezember 1863 Frau Oberin Thereſia Pirnftill, 
im 54.,6. Jahre. 
Am 5. Mai 1868 Maria Calbi, im 24./,. Jahre. 


c) Don Erlan, 
wurden noch nicht Todesanzeigen gefandt. 


Bierte Abtheilung. 


Geſchichle der englifchen Fräuſein in den Juſtilulshauſern des 
Britifehen Reiches. 





Erſtes Sapitel. 


Das Inſtitutohaus der englifchen Fräulein zu Jork und Scarborougb 
in England. 


1. Wie wir aus den Lebensffizzen der ehrwürdigen rauen 
Dedingfield und Laiton ') abnehmen, ift e8 body verwunderlich, 
welch” harte Zeiten das Inſtitut in England überdauert hat, und 
faum mehr ein Zweifel, daß es von Gott auch in der äußerften 
Noth fei erhalten worden.” Dieſe beiden Frauen haben durch ihre 
äußerften Bemühungen in der größten Armuth mehr zumege ge: 
bracht, al8 Andere durch nambafte Summen nicht hätten erhalten 
Tönnen. Von den näheren Umftäuden berichtet Fridl außer dem 
bereits Vorgetragenen, in ganz verläßiger Weife noch Folgendes. 
Aus dem Haufe zu Hewarth, in welchem Maria Ward ihre Au— 
gen gefchloffen Hatte, mußten die Yuftitutsmitglieder etliche Jahre 
bernach ausziehen. Als aber Frau Franzisfa von London nad) 
Hort kam, fand fie bald Mittel und Wege, es den Ihrigen durch 
einen Wohlthäter, Thomas Gascogne (Fridl ſchreibt Gafcoign), 
mit allem Zugehör wieder zurüdfaufen zu laſſen; zog gleich dar: 
auf felber mit ihnen ein und blieb al8 Oberin darin, bis fie ver- 
muthlich um das Jahr 1680 nad München berufen wurde. Bald 


') Sieh oben bei den Stiggen, Seite 294—296 und Fribl I. Seite 414. 
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hernach erregte ein fchlechter Menfch zu Hewarth eine fo beftige 
Verfolgung diefer unfchuldigen Jüngfrauen, wie der dortigen Ra: 
tholilen überhaupt, daß alle bis auf die Oberin Fran Selena 
Thwing, eine Convertitin, welche als Eigenthümerin auftrat, aus 
dem Haufe vertrieben wurten; und als Frau Selena in Folge 
des Echredens bald darauf ftarb, nahmen ihre proteflantifchen 
Erben das Haus und zogen es ein. 

2. Bon dem Haufe in Yondon theilt er mit '), zur Zeit, als 
Franziska Bedingfield noch in Paris gelebt, hätte fie ein gewiffer 
bornehmer Mann aus England dringend eingeladen, nach Yondon 
zu kommen, er wolle ihr ein Haus verfchaffen. Seine Freunde 
hätten Solches zwar auf Jahre hinaus zu bintertreiben gewußt ; 
fie aber habe fid) unterdeffen nicht weit von der Ztadt ein Haus 
gemietbet, und lieber auf dem bloßen Stroh geichlafen, als daß fie 
unverrichteter Dinge zurüdigegangen wäre, bis ihr endlich von 
London aus Einrichtung und weitere Hilfe kam, und auch Koft- 
und Schulfinder. Da der Hausherr die Miethe verlangte, half 
Frau Iſabella Yaiton wieder aus, und erhielt von einem Franten 
Seiftlihen, Poulton mit Namen, 300 Pfund Sterling. Franzista 
bielt num Schule wie fonft und ehe. | 

Epäter fcheint fie jedoch vom fanatifirten Pöbel auch bier wieder 
vertrieben worden zu fein; denn gegen das Jahr I686 merft 
Fridl an, es hätte ihnen Jakob Il. Gemahlin „aus eigenen Mit— 
teln in der weiß Fryers Guffen” ein Haus gefauft und gefchenft; 
dasſelbe ſogar fundirt, und den Euglifchen „alle ihre Inſtituts— 
Heider machen lafjen.” Und „weilen fie in England nicht genug 
Leute gehabt, e8 zu befegen, und die Schulen für circa 300—500 
Kinder zu halten, hätte fie auch die von Paris nad) Yondon über: 
fiedeln laſſen.“ Sie trugen fich indeffen damals nach ihrer ge: 
wöhnlichen Tracht, wie in anderen katholiſchen Orten, und gingen 
öffentlich in die franzöfifhe Kirche, und nahmen auch bei einem 
Aufftande nadı Vertreibung des Könige Jakob ihre Zuflucht zum 
franzöfiihen Gefandten. „Webrigens haben die Yuftituts = Ver: 
wandten aud) diefen legten Sturm, wiewohl mit großem Verluſte 
ihres Onadenbildes, ihres Haufes, und faft all’ ihrer beften 
Sachen gleihwehl überftanden, und haben jich fowohl zu York, 
als in der Gegend von London beftändig aufgehalten, und fehr 


') Fridl II. Seite 531 und folgende; ebenfo Seite 415. 
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viele katholiſche Mägdlein in ihren Häufern und Schulen unter: 
wiejen.” Beugniß dafür geben unter Anderm das oben bei Bes 
fätigung der heiligen Regeln angeführte Empfehlungsfrhreiben des 
Deiffionarbifchofes zu London von 1690 '), ſowie auch das Unter» 
fangen der oberften Vorfteberin zu Münden auno 1711, das 
Haus zu London unter ihr Regiment zu bringen. „Wo fie aber 
jegt feyen, Tann (Fridl anno 1732) weder fagen noch wiſſen.“ 
3. Wir können es deßhalb nur um fo mehr bedauern, daß 
es uns gleichfall8 bis zur Stunde noch nicht gelingen wollte, den 
Sclüffel zn ihren intereffanten Archiven zu finden, trogdem mir 
ung direlt an die gegenwärtige Oberin Mrſ. Martin zu Miehle⸗ 
gate Bar in York wendeten. Darum bleibt ung angenblictich 
nicht3 übrig ?), al8 mit den wenigen Zeilen aus Rathfarnham zu 
Ihließen: „Das älteſte Yuftitutshbaus in den britifchen 
Inſeln ift das verehrte Klofter Michlegate Bar Dort. 


) „Sie nehmen ſehr viele junge Mädchen in ihre Obfjorge, gewöhnen fie 
an gute Sitten und flößen deren zarten Herzen gute Sitten ein. Es find 
ihrer zwei Gemeinden oder Haushaltuugen; eine in der Stadt Yort, und 
die andere nähft London, aljo fat vor meinen Augen, fo daß ich ihren 
Wandel nicht blos aus der Erzählung Anderer, fondern aus eigener Erfahrung 
ſattſam kenne.“ 

2) Fridl erzählt hier noch mit großer Ausführlichkeit „eine nit unannehm⸗ 
liche und zum theil auch ſehr wunderwürdige Hiſtori“ von deu recht apoſto⸗ 
liſchen Arbeiten einer gewiſſen Schweſter Dorothea, welche um das Jahr 
1622, „gleich au Aufangs des Inſtitutes aus dermaſſen vil gutes gethau“ — 
fiir die Kranten deren Schäden fie kurirt; für die Kinder, die fie in den Häu⸗ 
fern unterwiefen und Gebete und Katechismus gelehret; für das gute Bolt, 
dem fie Trof und oft mehrere Meilen weit Priefter geholt; und endlich für 
viele Frrgläubige, denen fie oft unter größter Lebensgefahr zur Belchruug 
verholfen bat. Sie war bei den älteru Englifchen Frauen außerordentlich huch- 
gefchätt und wohnte gemeiniglich bei einer innigen zreundin dev Maria Ward, 
bei einer Gräfia Timpely in einem Dorfe nahe bei Tondon. Als dieſelbe 
zum Sterben kam, holte fie ihr 8 Meilen weit einen Prieſter, und bereitete fie 
mit noch einer Edelftan, die au einen Proteſtanten vermählt war uud bereits 
7 Jahre nimmer gebeichtet hatte, zu einer guten Beicht vor. Darauf ift es 
geſchehen, daß ihr der alatholiihe Edelmann erlaubte, auf feinem Grunde ihren 
armen Freunden, wie fie die Juſtitutsgenoſſinen nannte, cin hübſches Haus zu 
erbauen. Died war zu einer Zeit, wo diefelben felbft bei vielen Katholiken am 
meiften verachtet waren; und fehr fromme und weife Benediktiner und Jeſui⸗ 
ten haben ihr beigeftanden. Ihre Oberin fcheint die mehrerwähnte Frau Frau⸗ 
ziela Brooxby geweſen zu fein. (Fridl II. Seite 514—519.) 
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Seine Annalen find voll Intereffe und Erbauung, da es 
während der Verfolgung in England wunderbar erhalten 
worden iſt.“ 1). Im „The Catholic*) Directory* von England 
für 1867 wird Seite 55 auferdem noch aufgeführt: Tbe Instt- 
tute of Blessed Mary Virgin: St. Mary’s zu York und Scar- 
borough.“ 

4. In einem uns gleihfall8 aus Yrland noch mit einge 
Fchloffenen Blättchen, dem wir es indeffen vergeblich abfehen möchten, 
ob ed ans einem Zeitungsblatte oder einem lirchlich ftatiftifchen 
Handbuche ftamme, lefen wir endlich) unter der Auffchrift: „Dio- 
cese of Beverley ?) York Convent“ von diefem „ehrwürdigen 
Anftitute, von welchem viele Häufer im verfchiedenen Theilen der 
Erve gegründet worden”, noch, daß e8 in Irland blübe, und 
dort urſprünglich durch die refpeftiven Ordinarien von Nonnen 
eingeführt worden fei, welche ihr Noviziat im Kloſter York ge 
macht hatten, wie wir gleich im nächſten Kapitel ausfühlicher ver- 
nehmen werben. 

Sodann gibt e8 noch zwei Quellen an?), woraus „Sene 


') Hiernach wird auch die Aeußerung „von Unterbergs” zu erklären fein, 
welcher nad) Anführung der 10 deutſchen Häufer bi8 zum fahre 1732 wört⸗ 
lich meint: „das eilfte Inſtitutshaus ift das zu York in Euglaud, welches dem 
Alter nach follte billig allen andern in Deutichland vorgezogen werden, inden 
e3 von den Irrgläubigen oft vertrieben, dennoch feine geiftlichen und Schul 
übungen mitten unter den Berfolgungen nicht unterlaffen bat.” 

?) Diefes „Catholic Directory — Ecelesiastical Register and Almanac 
for the year of vur Lord* von England für das Yahr 1867 zählt fol- 
gende Yırflitute der englifchen Fräulein: 

a) Tho Institute of Blessed Mary Virgin: St. Mary’s zu „York“ 
und „Scarborough“ (Seite 55); 

b) Institute of B. M. V. Kidderminster, Leek, Diözefe Birming- 
ham (Seite 65); 

c) Das (deutjche) German Institute of B. V. M., Gloucester, 
Diözefe Clifton (Seite 73); 

d) Our Lady of Loretto, Upper Moss- Lane, Hulme, Manchester, 
Tiözefe Salford (Seite 122). 

») York gehört zur Diözefe Beverley. Die Refidenz des dortigen Hoch⸗ 
wilrdigften Biſchofes ift Springfield House, Leeds Yorkshire. 

) Edward Petre „Notice of English Colleges and Convents*, edi- 
ted by the Rev. F. C. Husenbeth, under tlıe heading „Supplementary 
Notice: English Virgins of the Institute of the Blessed Virgin Mary.“ — 


> Die zweite ift Miss Stewart’s Buch: „The World and the Cloister“. 
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welche für bie &efchichte dieſes altehrwürdigen Haufes Intereſſe 
Haben, verläffige Notizen, uud (im zweiten Büchlein) eingehende 
Berichte Über die Verfolgungen finden künnten, welchen feine ehr⸗ 
würdigen Bewohnerinen von Zeit zu Zeit ausgefeht geweſen feien,*. 
von welchen ung jedoch die erjte unzugängfich), die zweite aber 
völlig ungenügend erfchien, und fchließt mit den in unferm ganzen 
Werke beftätigten Worten: „Wenn wir Allem, was wir von dies 
fen frommen Schweftern aus einer kirchlichen Genoflenfchaft, deren 
Regel von heiligen Stuble feierlich beftätiget wurde, Alles wiſſen 
noch ihren Charakter beifügen, den fie als geiftliche Lehrerinen ber 
Ingend in Kraft ihrer heiligen Regel tragen, und ihre tagtägliche 
Beichäftigung in der Erziehung junger Fräulein aus den höchſten 
Ständen der Gefellihaft; — wenn wir uns überdies ‚noch zu 
Gemüthe führen, daß fie diefen doppelten Charakter als Nonnen 
und Lehrerinen in England zu einer Zeit an den Tag legten wo. 
die katholiſchen Ansfichten fo düfter und entmuthigenb waren, daß 
Jene, welche Töchter der Heiligen Therefia oder der beiligen Klara 
werden wollten, fi einfchiffen und nad) einer freundlichen Küfte 
fegeln mußten; wenn wir gerechter Weife diefe Umftände alle ſehr 
beachten müßen, fo werden wir uns gewiß überglüdlich fühlen, die 
einfache Wahrheit über foldhe muthige und treue Kinder Mariend 
zu vernehmen und zu verkünden, die zwar mit andern Lande» 
männinen in einem gefegneten Schiffen über das Meer flüchtend, 
dennoch glei wahren Patriotinen mit dem erften Hoffnungsihim- 
mer wieder zurückkehrten, und tapfer das Feld behaupteten, muth⸗ 
voll und entfchloffen, foweit es ihre Stellung erlaubte, der unbe: 
fledten Königin und Mutter das ſchöne Neich wieder zu gewinnen, 
das in befleren und fchöneren Zagen der „Brautihag Ma- 
riens“ genannt wurde.” ') 


N) Unterzeichnet iſt der Aufſatz: „A priest of the Diocese of Beverley“. 
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weites Kapitel. 


Das Inftitutshaus der englifhen Fräulein zu Rathfarnham in 
Irland. (Erricdtet im Jahre 1822.') 


I. 
Seine Errichtung und Befeſtigung. 


Rathfarnham ift das Mutterhaus der englifhen TFräufein- 
Amftitute in Irland. Seine Gefchichte ift folgende: 

1. Im Jahre 1813 wendete fi der Hochwürdigſte Dr. 
Murray, Erzbiſchof von Dublin, welcher die veligiöfe Erziehung 
der weiblichen Jugend in dem Umtlreife feiner Erzdiözefe zu jür- 
dern und das Inſtitut der allerjeligften Jungfrau Maria einzu: 
führen wänfchte, an die Oberin des Ynftitutshanfes zu Norf, und 
bat fie, die Miß Ball ?), Miß Therry und Miß Arthur das Novi⸗ 
ziat in ihrem Kaufe machen zu laffen. 

Nachdem er eine bejahende Antwort erhalten, traten diefe 
Fräulein in das Klofter zu Norf, und kehrten erft im Jahre 1821 
wohl gefchult im geiftlichen Yeben, nad) Irland zurüd. Sie wur- 
den vorerft von der Oberin der barmberzigen Schweftern,, Tran 
Aifenhead aufgenommen, und als die nothwendigften Vorkehrungen 
im Loretto-Haufe Rathfarnham vollendet waren, zogen fie am 
4. November 1822 dafelbft ein. Schon am 21. November dar- 
auf vermehrte ſich ihre Zahl um 2 Mitjchweitern, die Fräulein 


) Alles Folgende ift die wörtliche Mittheilung eines aus Rathfarnham 
erbetenen Berichtes, den uns die Gilte der Oberin Somers im September 
1867 zugeben Tieß. 

2) Miß Ball wird als Stifterin der englifchen Fräulein-Inſtitute in Fr 
land betradgtet. Sie war im Kloſter zu York auferzogen worden, und bat 
ihrem erfien Haufe, bei Ratbfarnham, den Titel „Loretto Hans” beigelegt, 
fih und ihr Wert damit unter den befondern Schuß „unferer feligen Frau“ 
ftellend. In Folge davon werden die meiften ihrer „Filialen „Loretto Honses“ 
genannt. Sie war eine Frau von befonderer Frömmigkeit, Gejchidtichkeit und 
außerordentlihem Eifer, und fcheint von Gott den eigenen Beruf erhalten zu 
haben, das Ynflitut in Irland, England, Spanien, Indien, Nordamerifa und 
den britifchen Inſeln (Mauritius) anszubreiten. (Brief der ehrmürdigen Frau 
Somers, ihrer Amtsnachfolgerin, vom 27. Auguft 1867.) Man fehe auch den 
kurzen Lebensabriß. 
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Corballis und Blad, welche gleichfalls im Kloſter zu York aufer- 
zogen und mit DIR Vall befannt geworden, vor Verlangen branu⸗ 
ten, in ihre Gemeinde einzutreten, und als Schwefter M. Katha- 
rina und M. Bernarda cingefleidet wurden. 

2. Nun begann die baulicye Einrichtung des Klofters. Viel 
foftete eg, Yoretto Rathfarnham zu einem Ajyle geiftlicher Jung⸗ 
franen unizugeftalten. Das Dah mußte um 12 Fuß gehoben 
die Gartenmauer bedeutend erhöht, und Obftgärten angelegt wers 
den. Im Jahre 1830 wurde eine Sommerwohnung gebaut, 1882 
das Krankenhaus vollendet und 1833 das Waſchhaus vergrößert 
und „mit allen jenen Einrichtungen verjehen, die erforderlich find, 
die Gefundheit zu erhalten und die Auftrengungen jener Xaiens 
fchweftern zu vermindern, welche darin verwendet werden.” Die 
anfangs geringe Auzahl der Weitglieder trog der vielen Arbeiten 
legte gleichfalls den Einzelnen große Opfer auf. 

Im Zahre 1823 wurde bereits eine Armenfchule eröffnet, 
deren täglicher Beſuch durchſchnittlich und die Heinen Kinder ein 
gerechnet, jet 200 Kinder beträgt, obwohl viele Beſtechungsge⸗ 
jchenfe geboten werden, fie in die benachbarten proteftantifchen 
Anftalten zu locken. Tie es vermögen, zahlen wöchentlich einen 
Penny '), welches gewiffenhaft für ihren Gebrauch verwendet wird, 
und zugleich den Beſuch von Kindern aus der beffern Klaſſe ver 
anlaft. Da viele irländifche Eltern abgeneigt find, auf unentgelt- 
lihen Unterricht Anſpruch zu machen. 

So find die meiften diefer (Volks-) Schulen der englifchen 
Fräulein in Irland vereinigte (Mittel-) Schulen von Kindern der 
Vornehmen und der Armen zugleih. Die in Rathfarnham ift 
eine der ſchönſten und vielleicht die befteingerichtete in Irland. 
Und am 11. Septenber 1867 wurde von der gegenwärtigen 
Oberin überdied der Gruudftein zu einer großen Halle gelegt, bes 
ftimmt, einftens zu den Schuifeften zu dienen und die Gemeinde 
glieder, Kinder, Eltern und Gaſte bei Prüfungen, Preiſevertheil⸗ 
ungen 2c. aufzunehmen. 

3. Doc wir müffen der Gründung dieſes Hanfes felber noch 
einige Zeilen widmen. Im Jahre 1831, fagt unfer Bericht, 
wurde mit Gutheißung des Herrn Erzbifchofes eine Novizin und 


') Engliſcher Pfennig, bayriſch 5 Krenzer. 





und alle Kinder in Prozeffion mit Kreuz amd Fahnen unter dem 
Gefange der Zranen-Litanei und des Magnifilats. Heilig: 
thume felbft wiederholt die Oberin den Weihe-Alt uud felit ſich 
auſ's Neue mit ihrer ganzen Gemeinde unter den Schutz ber 
himmliſchen Königin. 

Diefes if eine von den vielen frommen Uebungen, welche bie 
erfie Oberin Miß Ball felig, eingeführt hat. Eine andere war 
die Ausfegung des Hochwürdigſten Gutes an den Feſten Aller: 
heiligen, Weihnachten, beim 40ftündigen Gebete, Gründonnerftag, 
Ehrifti Himmelfahrt, Fronleichnam , heiligftes Herz-Jeſufeſt und 
Maria Himmelfahrt. 

Schon im Jahre 1830 wurde in Rathfarnham die Herz 
Jeſu Bruderfchaft errichtet; und 1843 wurden alle Jungfrauen 
auch in die Herz- Mariä Bruderſchaft aufgenommen. Sie haben 
auch biefen allerheiligften Herzen eine eigene Kirche gebaut. Am 
16. Yuni 1838 hat der Hochwürdigſte Primas von Irland, Erz 
biſchof Dr. Daniel Diurray den Brundftein dazu gelegt, am 15. Ole 
tober 1840 wurde fie benedicirt, und am 8. September 1846 
war das Feſt ihrer feierlichen Conſekration. 

Sein gegenmwärtiger Stand ift: Oberin: Mrſ. Somers; 
Nonnen 70; arme Kinder 220; Zöglinge 75; Töchterſchülerinen 15. 


) In Irland fcheinen alle Brofeffinen „Schweſtern, Sisters‘ genannt zu 
werden, umd die Vorfteherinen „Mutter, Mother“. 
2) „Mary was conceived without sin.“ 
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II. 
Seine Ausbreitung.') 


1. Das Ynftitutshaus St. Ama zu Naben. (Erriätet 
im Jahre 1833). 

Am 13. Juni 1833 erſuchte der fehr Hochwürdige Dr. En- 
gen Reully, Pfarrer von Navan, in der Srafichaft Meath die 
ehrwürdige Oberin zu Rathfarnham, in feiner Pfarrei ein Klofter 
anzunehmen, obne alle weiteren Unkoſten. Dieſes war die erfte 
Stiftung der neuen &emeinde, und wurde am 20. AYult 1833 in 
Befig genommen. 25 Zöglinge begaben ſich ebenfalls dahin, und 
bald belief fi die Zahl der Schulkinder täglih auf 300. Die 
gegenwärtige Oberin ift Mrs. Murphy. Die erfte Klaſſe des 
Penfionates ift ausfchlieglich für junge Ladies. Das Yuftitut hat 
außerdem eine große ZTöchterfchule, Voltsfchnie und Sonntagsſchule. 
Die Zahl feiner Mitglieder beträgt 29. 

2. Das Inſtitutshaus St. Zaverins zu Stephens Green 

bei Dublin. (Crrichtet im Jahre 1833). 

Diefes Haus ift die erfte Stiftung in Dublin, und datirt 
vom 5. September 1833. Es wurde ein paffendes Gebäude ge- 
wonnen, aber gleichzeitig bie beabfichtigte Oberin der neuen Ge⸗ 
meinde, Mütter Maria Zaveria Mac Carthy von einer Beftigen 
Lungenentzündung dem Tode nahe gebracht. Da gelobte die Oberin 
vom Klofter Rathfarnham für die Häufer in der Stadt; wenn fie 
wieder genefe, wollten fie alle Jahre an den 10 legten Freitagen 
vor bem seite des Heiligen Xaverius zu Ehren dieſes Heiligen 
fommuniziren. Sie wurde wieder gefund; und and) das neue 
Haus unter den Schuß des Heiligen Xaverius geftellt.) Das 


) Das Folgende ift theilweiſe (wörtlich) aus dem bereits erwähnten Be- 
richte zufammengeftellt, theilweife auch dem uns zur Berfllgung geflellten 
„Directory of the Diocese“ fir das Jahr 1867 entuommen. Daher gilt 
and der fchlieglih immer angegebene Perſonalſtand, fo weit es nicht. aus- 
drüdlich anders bemerft if, fir die Zeit des 1. Jäner 1867. 

As Gründungsjahr if im lettgenannten Buche, etwas abweichend vom 
unfern Daten angegeben: 

a) bet Navan einfach: „a long established“; 
b) bei North Great Gcorge’s-street (oben 1. 8.) das Jahr 1837 
(founded 1837). 

”) Zu deſſen Ehren halten fie alljährlich auch die „Zaveri - Andacht” an 

den 9 Zagen vor dem 12. März. 
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Inſtitut aber blühet und gedeihet in erfreufiher Weiſe. Schon 
im Sabre 1835 traten 12 Boftulantinen ein, darunter die Eıft- 
- finge, fünf, des Penfionates im Dubliner Haufe, und drei andere, 
Töchter eines - proteftantifchen Geiftliden. — Gegenwärtige 
Oberin ift Mrs. Lopez; Zöglinge zählen fie 36; Töchterfchülerinen 
100 ; arnıe Kinder 200; die Zahl: der Nonnen ift 16. 
3. Das Inſtitutshaus der unbefledien Empfängniß in 
der St. Georgsfiraffe zu Dublin. EErrichtet im 
Jahre 1836). 

Der glückliche Erfolg des erften Dubfiner Loretto’3 ') bewog 
die Oberin, eine gleiche Anftalt an der Nordfeite der Stadt zu 
gründen, zumal da viele Eitern, welche ihren Kindern gerne cine 
llöſterliche Erziehung gegeben hätten, fich beläftiget fühlten, diefel- 
ben fo weit ſchicken zu müffen. Bei dem Verſuche, ein paſſendes 
Haus zu erwerben, erhoben ſich aber fo viele Schwierigkeiten, daß 
zwei Jahre darüber Hingingen. Endlich zeigte e8 ſich, daß dieſe 
Verzögerung augenfcheinlich providentiell gewefen fei; denn e8 wurde 
ein Haus des proteftantifhen Erzbifchofes frei, das zum beabfichtigten 
Zwecke ganz befonders geeignet war, und jet nach den gepflogenen 
Verhandlungen und Umgeftaltungen eine der blühendften Anftalten 
der englifchen Fräulein in Irland bildet: das Loretto- Haus von 
ber „unbefledten Empfäugniß“ an der Nordfeite der Stadt, St. 
Georgsſtraſſe. 

Sein gegenwärtiger Stand iſt: Oberin: Mrs. Curtis; 
Zöglinge 27; Töchterſchülerinen 60; Nonnen 11. 

4. Dieſen (legteren) zwei großartigen Häuſern auf 

beiden Eeiten von Dublin fchließen ſich ferners 
Brei Hüufer an der Meerestüfle an: 

a) Bray (St. Columba’s), gegründet am 22. November 
1850. Gegenwärtige Oberin Mrs. D’Alton; Nonnen 26; 
arme Kinder 267; BZöglinge 60. 

b) Balbriggeu, Oberin Mrs. Caſey; Böglinge TO; Töchter 
ſchülerinen 40; Stadtſchülerinen 140; Nonnen 27. 

c) Talfay, gegrlindet 1843.) Gegenwärtige Oberin 


) Rathfarnham ift hier als Mutterliofer immer nicht gerechnet; darum 
ift das Xaveri- Fuflitut das erfte, dieſes dann Das zweite neuerrichtete (-Filial-) 
Tufitut zu Dublin. Die Hänfer feibft heißen kurz „Loretto”. 

2) Im Berichte if uns abweichend als Gründungszeit angegeben wor: 
den: 23. Juni 1841. Das Haus ift dem heiligen Antonius geweiht. 


543 


Mrs. Shepheard; Nonnen 14; arme Kinder 180; Löglinge 36; 
Töchterſchülerinen 8. 

5. Außerdem befinden fi noch in Irland und ſtehen 
unter der (General-) Oberin von Rathfarnham 
die Häufer: 

a) Loretto Borris (St. Yofeph’8) in Offory, gegründet am 
15. Mai 1859). 

b) Loretto Lettertrenuy (St. Ennone's) in Donegal, gegrün- 
det am 19. Auguft 1854. 

c) Loretto Killarney (unbefledte Empfängniß) in der Graf: 
Schaft Herry, gegründet am 15. November 1860. 

d) Yoretto Gorey (St. Patricius), gegründet am 2. Yuni 1843. 

e) Loretto Wexrford. 

6. Weiters gehören zu diefem Inſtitute die Häuſer 
in England: 

a) Loretto Mancheſter (St. Yofeph’s), gegründet am 2, Of 
tober 1851. In diefes Haus wurden gejandt: Mrs. Ellis als 
Oberin, 9 Nonnen und 4 Laienjchweftern. Es wirkt fehr viel 
Gutes, weil e8 neben den Erziehungsanftalten der englifchen Fräu⸗ 
lein überhaupt auch noc Abend» und Sonntagsfchulen unterhält, 
„welche beide fehr nothwendig find, um den Bebürfniffen einer 
ganz proteftantifchen Dertlichkeit zu entſprechen. Die durchſchnitt⸗ 
liche Zahl des Kinderbeſuches ift im Ganzen gewöhnlich 800." 

b) Loretto Leek, gleichfalls in England. Es ift eine 
Filiale „unferer erften Etiftung, nämlich des Kloſters Navan in 
Irland.“ 

7. Endlich wurden uns noch folgende Häuſer ange— 
geben, über deren letzte zwei wir überdies aus— 
führlichere ſpezielle Briefe mittheilen können: 

a) Loretto Gibraltar (St. Aloyſius), gegründet am 3. De 
zember 1845. 

b) Loretto Mauritius (St. Thereſia's) in Port St. Louis 
auf Mauritius, gegründet am 8. September 1846. Gegenwärtige 
Dberin Mrs. Hearne. 

c) Loretto Elentarf (St. Joachim's), gegründet a am 17. Sep» 
tember 1847.) 


ı) Eine Niederlaſſung der engliichen Fräulein St. Philomenä zu Bom⸗ 
bay vom 25. September 1817 wurde wieder aufgegeben. 
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d) Loretto Cabir (St. Yofeph’s), gegründet am 4. Novem- 
ber 1850. 
| e) Loretto Fermoh (St. Johannes), gegründet im Jahre 1853. 

f) Loretto Omagh (der unbefledten Empfängniß), gegründet 
1855. 

g—h) Loretto Calkutta (St. Thomas) und Loretto Teranta 
(St. Ygnatius), worüber nun Ausführlicjeres. 


ul. 


Das Inſtitutshaus der englifchen Fräulein zu Calkutta in Yubien mit feinen 
Filialen. (Errichtet im Jahre 1841). 


1. Das Loretto-Eonvent (St. Thomas) in Calkutta im eng- 
then Andien wurde im Jahre 1842 (27. Dezember 1841) dur) 
bie ehrwürdige Mutter Delpbina Hart gegrlndet '), welche mit 
5 Profeffinen und 6 Poftulantinen von Yrland kam, und feitdem 
wiederum in Europa war und fi) Succurs geholt hatte. Es 
ſteht unmittelbar unter dem Bifchofe der Diögefe *); und „wirkt 
mit feinen Filialen ungemein viel Gutes. Nebſt der gemöhnfichen 
Unterwelfung und Erziehung der Jugend übernimmt e8 auch die 
Sorge für die Waifen, den Anlauf von Kindern, die e8 dann zur 
beifigen Taufe bringt und vielfache Heidenbekehrungen.“ *) 

Sie haben Filialen in Daffa, Darjelling und Chanderna⸗ 
gore, verjehen außer den Convente zu Chowringher und Eutally 
auch noch die Schulen in den 3 Stadttheilen Bow - Bazar, Moo- 
righehutta und Boitakhana?); und verfügen feit April 1867 auch 
über ein gemiethetes Landhaus, Zittighur, 15 Meilen von der 


') Berfönticde Mittheilungen vom 21. November 1867. 

?) „Wir haben bier feine General-Oberin; der Gehorfam if auf den 
Biſchof der Diözefe Übertragen.“ 

’) Aus dem Briefe der ehrwürdigen Oberin von Rathfarnham. 

) Wir glauben, diefe Darflellung fei die richtigere. Aus Rathfaruham 
wurden ung aber fünf Filialen vom Loretto Haufe in Calkntta genannt: 
Dalla, Darjelling, Eutally, Bom-Bazaor und Ehandernagore. Der Beridt 
aus Callutta felbft gibt jedoch nur 2 Conveute an: Chowringher und Eutally, 
und die oben genannten 3 Staodttbeile. 

Entweder übergeht alfo derfelbe 3 oder 4 Filialen, wie der von Rathfarnham 
2 Stadttheile, während er aus dem einen eine Filiale macht; oder die Filialen 
find im Aufſtande untergegaugen. 
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Stadt, woſelbſt fie eine Schule für bie Heidenkinder eröffnet ha⸗ 
ben, die gegenwärtig 50 Kinder zäßlt. 

„Der gute Gott”, fagt der erwähnte Brief von Frau Del- 
phina Hart an den Verfaffer, „gab uns mährend der Hungers- 
noth Gelegenheit, bei 150 Heiden zu taufen. Schmefter Sera- 
ybina d...... ‚ die mich aus Deutfchland hieher begleitete, 
ift Heren Kapellan vn R...... fehr dankbar, ihr Gelegen- 
heit verjchafft zu haben, fo vielen eingebornen Kindern den Him⸗ 
mel zu öffnen. Sie ift der Miffion jehr nüßlich, und ich wünſchte 
jehr, einige deutſche Mitglieder gleich ihr zu haben. Wenn Sie 
irgend ein deutſches Fräulein mit feftem Berufe müßten, das 
den Muth hätte, ihr Vaterland um des bimmlifhen Bräutigams 
willen zu opfern, fo empfehlen Ste ihr doch die Miſſion, wo die 
Seelen » Ernte fo groß wäre. Bor einer Woche hatten wir &e- 
legenbeit, 15 Eingeborne, befonders fterbende Kinder zu taufen.“ 

Bon befonderem Intereſſe war uns noch ihre Bemerkung, die 
wir übrigens bei ihrem Aufenthalte in Bayern ans ihrem eigenen 
- Munde erhielten, daß ihr Inſtitut, oder wie fie mündlich) äußerte, 
die engliichen Fräulein in England und Irland überhaupt „als 
Gründerin nit Maria Ward, fondern Maria Babthorpe („Bap- 
thorb“) anerkennen, bie erfte General-Oberin, nachdem das In⸗ 
ftitut (wie wir wiflen: deſſen Regeln) vom apoftolifchen Stuhle 
(Bapft Elemens XI.) approbirt worden.” 

2. Nun laffen wir einen auszüglichen Bericht diefer vortreff- 
lichen Frau an ihre Oberin zu Rathfarnham in Irland reden. 
Auszug aus einem Briefe der ebrwürdigen Mutter 
M. Delphina Hart, Oberin des Loretto Calcutta vom 

8. $uli 1867. 


* 
Theuerſte, Ehrwürdige Mutter! 

Es iſt wohl ſchon ein Jahrhundert, ſeit ich ihnen zum Letzten⸗ 
male geſchrieben habe; aber eine Vermehrung der Pflichten und 
wichtige Ereigniſſe haben ſtattgefunden, und müſſen mich einiger⸗ 
maßen entſchuldigen. 

Unſer guter Gott gab uns Gelegenheit, ungefähr 150 Hei⸗ 
den durch privatim geſpendete Taufe zu retten. 

Wir wurden erſucht, für die von der Hungersnoth getroffenen 
Weiber und Kinder zu ſorgen, die hier von reichen Perſonen frei⸗ 
gebig unterftügt wurden. 

Leitner, englifche Bränlein. 35 
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Drei oder vier farben täglid. Sie dürfen verfichert fein, 
daß wir nichts unterliegen, diefe armen Gefhöpfe zu retten. Eines 


- diefer armen Stelette rief nad) dem Unterrichte über die Zaufe 


— 


am nächſten Tage eine unſerer Schweſtern und ſagte: „Kommen 
Sie und ſprechen Sie mir wieder von Gott!” Ich vermuthe, daß 
das arme Ding nie zuvor von ihm gehört Hatte. 

Ein reicher Baboos gab ein ſchönes Haus fanımt Gärten für 
den Gebrauch der von der Hungersnoth Leidenden. Wir hatten 
da eine Erziehungs-Auftalt für die Kinder ber Eingebornen zu 
organifiven. Ich übertrug fie der Schwefter Seraphina , unferer 
Defterreiher-Schwefter.') Diefelbe brachte die Kinder in fo kur 
zer Zeit zur Ordnung, daß einer unferer bigotteften Männer in 
Calcutta fagte: „Wie ift es möglich, dag wir mit unferm Bifchofe, 
unfern Prieftern und allen unfern Hilfsmitteln nicht thun Tonnten, 
was Ihre Kirche in fo furzer Zeit gethan hat?" 

Wir wurden in den Öffentlichen Blättern, in Danfbriefen aus 
verfchiedenen Stadttbeilen und einer Dank⸗Adreſſe von der Re 
gierung gelobt. Wir erhielten vom Staate mehr Lob für unfere 
unbedeutenden Dienfte gegen die verhungernden Kinder, als für 
jahrelange Arbeit in Erziehung der Jugend von Calcutta. Selbft 
der General-Gouverneur beebrte und mit einem Beſuche. Zuerſt 
war er fehr fteif; als er aber hörte, wir wären SYrländerinen, 
fhaute er freundliher und befuchte uufer Eutally Waifenhaus, 
wo er fich fo angenehm machte, daß ich mich ganz ungenirt fühlte. 

Ceine ältefte Tochter Fam zu einer Aufnahme?) und hörte 
die heilige Dieffe, worüber Jedermann erftaunte. 

Der Feind, wüthend über unfere Seelen - Ernte, hetzte den 
Negenten auf, die Nonnen zu entlaffen und einen feiner Freunde 
für gute Befoldung den eingebornen Kindern vorzufegen. Uns 
gelang e8 jedoch, 35 Eingeborne wegzunehmen, die jegt Chriften 
find; 29 wurden am Feſte des Heiligen Joſeph getauft. 

Außer den obengenannten wurden noch andere eingeborne 
Kinder nah Eutaliy gebracht und getauft, und flogen zum Him— 
mel in ihrem Taufkleide. So ift die Seelen -Ernte hier fehr groß. 
Alle Ehre fei dem guten Gott, der ſich fo unmwürdiger Werkzeuge 
zu einem fo erbabenen Werfe bedient. 


) Sie it aus „Bayern“, wenn aud) von der Grenze gegen Oeſierreich. 
’) Einlleidungs- oder Profeß - Feierlichteit. 
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Wir bereiten unfere Annalen für Sie. Ich babe Mutter 
M. Gongaza, unfere Novizen » Meifterin beauftragt, fie zufammen- 
zutragen. Sie fam als eine fleine Quälerin zu uns und ift jebt 
eine Säule unferes Convents. Sie befitt große Talente und ift 
ein Mufter von Heiligkeit. Wollen Ste, theuerfte, ehrwürdige 
Mutter! einige ihrer andädtigen Seelen bitten, für eine unferer 
Jüdinen zu beten, melde voll Sehnſucht ift, Ehriftin zu werben. 
Sie ift nit einem der reichften Juden in Indien verlobt. Aber 
fie fagt, fie wolle jede8 Band brechen, um Chriftin zu werden. 
Sie wird abgehalten, in's Penfionat zu fommen. Das Gebet ift 
allmädtig ! 

Genehmigen Sie meinen berzlichften Dant für das Herz⸗Jeſu Bild. 

Erlauben Sie mir, theure, ehrwürdige Mutter ıc. 

Maria Delphina Hart. 

3. Verzeihniß der verftorbenen Mitglieder. 
Schwefter Zaveria, am 5. September 1842. 
Schweſter Paula, am 17. Februar 1844. 
Schweſter Martina, am 13. April 1844. 
Schweſter Veronika, am 4. Mai 1845. 
Schweſter Borgia, am 17. Auguft 1847. 
Schwefter Patritia, am 3. April 1848. 
Schmefter Raphaela, am 2. Februar 1848. 
Schwefter Ignatia, am 2. November 1849. 
Scwefter Alexia, am 13. Jäner 1850. 
Schwelter Agnes, am 31. Jäner 1850. 
Schweſter Patritia, am 26. November 1850. 
Schweſter de Sales, am 26. Yuli 1851. 
Mutter Chriftina, am 17. Dezember 1851. 
Schweſter Yofephina, am 27. Mai 1853. 
Mutter Philomena, am 8. Dezember 1853. 
Schwefter Johanna, am 25. Auguft 1854. 
Mutter Xaveria, am 7. Juni 1856. 
Schweſter de Chantal, am 18. Dezember 1856. 
Schwefter Dofithea, am 23. März 1859. 
Schweſter Catherina, am 8. April 1859. 
Schweſter Aloyfia, am 18. Mai 1860. 
Schwefter Urfula, am 26. Auguft 1860. 
Schwefter Genovefa, am 7. Auguft 1862. 
Mutter Therefia, am 21. Auguft 1862. 


35* 
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Mutter Zaveria, am 7. März 1863. 
Schwefter Martha, am 29. Oltober 1863. 
Schwefter Borgia, am 31. Mai 1868. 
Schwefter Agatha, am 12. September 1865. 
Schwefter Monifa, am 4. Yuli 1866. 


4. Segenwärtiger Perjonalftand. 
a) Chowringhee⸗Convent. 
1. Die Hochwürdige Mutter 10. Schwefter Stantslaus. 


Maria Delphina Hart. 11. Schwefter Austin. 
2. Mutter Maria. 12. Schwefter Gertrude. 
3. Mutter Katharina. 13. Schwefter Philomena. 
4. Mutter Auguftina. 14. Schwefter Andräa. 
5. Mutter Austin. 15. Schwefter Magdalena. 
6. Mutter Gonzaga. 16. Schwefter Michaela. 
7. Schwefter Serapbina. 17. Schwefter Aloyfia. 
8. Schweſter Maria Joſeph. 18. Schwefter Bernarba. 
9. Schwefter Yofepbina. 

Novizinen: 

1. Schwefter Kamilla. 8. Schweſter Maria. 
2. Schwefter Benigna. 9. Schwefter Antonia. 
3. Schwefter Gonzaga. 10. Schwefter Koska. 

4. Schwefter Klara. 11. Schwefter Gabriela. 
5. Schweſter Zaveria. 12. Schwefter Liguori. 
6. Schwefter Mechtilde. 13. Schwefter Agatha. 
7. Schwefter Dominila. 

Taienfchweftern. 
1. Schwefter Alpbonfa. 5. Schweſter Franziska. 
2. Schweſter Eliſabeth. 6. Schweſter Anna. 
3. Schweſter de Sales. 7. Schweſter Veronika. 
4. Schweſter Raphael. 


Der Convent zählt überdies 43 Zöglinge und 104 Tages 
ihülerinen der höheren Stände. Außerdem verfieht er die Schulen 
in 3 Stadttbeilen; in Bow⸗Bazar mit beiläufig 150 Rindern, in 
Moorghehutta mit 48, und in Boitalfhana mit 36 Kindern. 

b) Eutally-Eonvent. 
1. Oberin: Mutter Stanis 3. Schwefter Margareth. 
laus. 4. Schweſter Patritia. 
2. Schweſter Berchmann. 5. Schweſter Ignatia. 
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Laienſchweſtern. 
1. Schweſter Franziska. 4. Schweſter Agnes. 
2. Schweſter Regis. 5. Schweſter Thereſia. 
3. Schweſter Vinzent. 6. Schweſter Brigitta. 


In der Mittelklaſſe befinden ſich 28 Zöglinge; im Waiſen⸗ 
hauſe 135 europäiſche und 45 eingeborne Waiſen. 


IV. 


Das Fnfitutshans der engliſchen Fräulein zu Toronto in Weſt⸗Canada mit 
feinen Filialen.) (Errichtet im Jahre 1847.) 


1. „Die Filiale unferes Anftitutes in Canada” wurbe am 
24. September 1847 2) von der ehrwürdigen Mutter M. Ignatia 
Hutchinſon gegründet, welche von der ehrwürdigen Mutter Fran⸗ 
zisla M. J. ZTherefia Ball auf Verlangen des erften Bifchofes 
bon Zoronto, Herrn Dr. Bower mit 3 Profeffinen und einer Nor 
vizin dorthin gefandt worden war. Vierzehn Tage darauf ftarb 
der fromme Oberhirte an einem Fieber, das er ſich in der Pflege 
ver Beftfranfen in den Shoppen zugezogen hatte. 

Die neue Stiftung hatte natürlich” weder Fond noch ein be- 
ſonderes Einfommen, und war vom erften Augenblide an vom 
Schulgelde ꝛc. abhängig; — eine Einnahme, die in einem Lande, 
wo die Ratholifen arm und die Alatholifen oft nichts weniger als 
beſonders tolerant find, ficherlih von einem Weberfluffe weit genug 
entfernt blieb. Doc, konnten fie mit Gottes Hilfe ftetd den Be- 
dürfniffen des Augenblickes begegnen‘, obgleich fie einige Zeit über 
Alles noch eine Jahresmiethe von 480 Thalern und bie gewöhn⸗ 
fihen Steuern zablen mußten. 

An den erften Weihnachtsferien wurden 2 Profeß - „Nonnen, 
Schweſter M. Gertraud und Schweſter Maria von Sales von 
einem ˖Uebel am Knie befallen, an welchem fie nach großen Leiden 
ſtarben. Maria von Sales, die erfte Verflorbene diefer Gemeine 
verfchied am 11. April 1849, und M. Gertraud am 25. Dezem⸗ 
ber 1850. Sie waren mit großen Tugenden gefhmüdt. Beſon⸗ 


) Nach briefliden Mittheilungen der ehrwürdigen Dberin Mutter Deafe 
durch ihr Sekretärin, Schwefler M. J. Evangeliſta vom Loretto-Convent in 
Toronto d. d. 31. Jäner 1868. 

2) Rathfarnham gab ung als Sründungstag den 5. Mai 1847 au. 
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ders leßtere zeichnete ſich durch eine englifhe Sanftmuth und 
Stärke aus, welche man niemals, felbft unter der Amputation des 
Fußes nicht wanken fah, der fie fich unterziehen mußte. 

Noch waren nit 3 Monate verflojfen, fo forderte der Tod 
ein neues Opfer. Am 9. März 1851 ftarb die ehrwürdige Mut— 
ter M. %. Ignatia, „unfere Heiligmäßige Stifterin in diefem 
Lande, erft 32 Jahre alt. Die Worte ihres Beichtvaters, P. 
Sellier, S. J. geben in Kürze ihre ganze Lebensgeſchichte: „Eng: 
lifche Seele! fie war ein zweiter Aloyſius!“ 

Auf diefelbe folgte die gegenwärtige Oberin, die ehrwürdige 
Mutter M. J. Therefia Deafe. Der guten Mutter Ignatia aber 
im Tode nachgefolgt find noch: Schwefter M. Magdalena Shea, 
welche am 14. November (?) ftarb, und Schweſter M. Agatha, 
am 23. Jäner 1865. Sie war während ihres ganzen geiftlichen 
Lebens ein Mufter pünktliher Objervanz, „aber die Ereignifle 
während ihrer Krankheit, würden den Jahrbüchern jeder geiftlichen 
Gemeinde Ehre machen. Am 23. Yuni 1867 endlich erbaute uns 
Schweſter Maria vom beiligften Herzen Jeſu durch ihren Tod, 
wie fie es während ihres kurzen Lebens durch ihre Tugenden ge 
than bat.” 

2. . Loretto- Eonvent (2. Abbey am Wellington-Plag in To—⸗ 
ronto, Provinz Ontario) ift das Meutterflofter für alle Häufer der 
engliichen Fräulein auf dem Feſtlande Amerikas, und der Sig 
ihrer gemeinfamen Oberin ’); erfennt aber felber wieder dieſelbe 
Stifterin an, wie Rathfarnham in Irland. Das Haus felbft 
(Lorettos Abbey) ift ein fehr fehöner Wohnfig ?), vor Kurzem um 
ungefähr 4000 £ gelauft. Seine Schönheit, feine geſunde Tage ziehet 
Zöglinge jeder Klaffe an; und das muthige Auftreten der Frauen 
felber, weldhe am beften Plate der Stadt ein fo großartiges 
Etabliffement unter großartigen Opfern errichteten, trug wefentlich 
dazu bei, die gefellfchaftlichen Beziehungen in Toronto zu verbef- 
fern und die Vorurtheile gegen die Katholifen zu heben, welche 
den Andersgläubigen dorten noch bis auf die jüngfte Zeit ein Ge: 
genftand des Haffes und der Kränkungen jegliher Art gemefen 


') Eigentlich ihrer „erflen“ Oberin, in dem Sinne des Briefe: „Alle 
nnfere Häufer in Canada find meiner Oberin untergeordnet, welche in der 
Loretto-Abtei in Toronto wohnt.“ 

2) „Ihis is a splendid residence,“ 
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find. „Wir Haben, Gott fei Dank! den Troft, Geiftlihe und 

Laien in Worten der Verwunderung und der Freude ſich über die 
außerordentlihe Veränderung ausfprechen zu Hören, welche in den 
„ Herzen der Eltern unferer Schulfinder ſchon bewirkt worden ift.” 

3. Filialen vom Loretto- Haufe in Toronto find bis jest die 
Klöſter: 

a) Guelph, Kloſter zur „unbefleckten Empfängniß“, und 

b) Hamilton, Kloſter zur „Mater admirabilis“. Beide 
liegen in der Diözeſe Hamilton, und wurden von deren Ober⸗ 
hirten, dem Hochwürdigſten Biſchof Dr. Farell, jenes im Jahre 
1858, Hamilton im Jahre 1865 gegründet. 

c) Niagara⸗-Fall, Kloſter „unferer lieben Frau vom heiligſten 
Sakramente.“ Es liegt noch in der Diözeſe Toronto, und wurde 
1861 durch den Hochwürdigſten Herrn Dr. Lynch gegründet. 

4. Jedes Haus des Inſtitutes unterhält auch ein Penſionat 
mit Ausnahme des von Guelph bei einem durchſchnittlichen Be—⸗ 
ſuche von 30 Zöglingen. Ferners haben fie außer den Züchter: 
ſchulen noch bejonders Schulen für vornehme Schülerinen, welche 
befonders in Toronto und Hamilton von Katholikinen und Pro- 
teftantinerr” aus den höheren Ständen zahlreich bejucht werben. 
Zumeilen find mehr als die Hälfte Proteftantinen, was bejonders 
in Toronto auffallend ift, weil dasfelbe fonft durch feine antifa- 
tholifche Tendenz belaunter war, als irgend eine der britifchen 
Befigungen. Noch erftaunlicher aber ift es, wenn ınan weiß, daß 
es überdied viele und vortreffliche proteftantifche Schulen befigt, 
von denen einige eigens erichtet wurden, um denen der Englifchen 
entgegen zu arbeiten, und daß man die größten Anftvengungen machte, 
die Lehrer gut zu bezahlen und fo dag Echul- (Koft:) Geld fo viel 
als möglich herabzufegen. 

Ueberdies unterrichten die Englifchen auch Heine Kuaben unter 
10 Jahren, und haben fchon vielfach die Freude gehabt, daß fich 
diefelben dann als erwachfen durch Sittlichfeit und Pflichttreue 
auszeichneten, was man ihrer frühern Aufziehung in der Klofter: 
ſchule zufchreibt. 

5. Die geiftliden Uebungen amnbelangend haben die 
Profepfchweftern täglih eine Stunde Betradhtung, beten das Feine 
Offizium der alferjeligften Jungfrau, und halten eine geiftlidhe 
Lefung. Die Novizinen haben 2 Jahre Probezeit, außer der Beit, 
in welcher fie Poftulantinen find. Bor der Gelübde » Ablegung 
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haben fie täglich” zwei Betrachtungen und zwei geiftliche Leſungen. 
Die geiftliche Kleidung der Nonnen ift faft in Allem ganz wie bie 
. unferer Englifchen. 

Die Laienfhweftern haben mit fehr Heinen Ausnahmen die 
ſelben geiftlichen Uebungen wie die Chorfchweitern. 

Schwefter M. Joſepha Mac Namara war die erfte Boftu- 
lantin in Toronto, trat am 8. Mai 1849 ein, und empfing etwas 
fpäter (aber noch im nämlichen Jahre) den Schleier. Sie war 
dann die erfte canadifhe Novizin, und legte 1851 die heiligen 
Gelübde ab. 


6. Verzeichniß „der jett lebenden Mitglieder bes 
AYnftitutes in Canada." (Jäner 1868.) 


1. Die ehrwürdige Mutter 18. Schwefter M. Zaveria. 


Thereſia Deafe. 19. Schweiter M. Anna. 
2. Mutter M. Joachima. 20. Schwefter M. Gonzaga. 
3. Schwefter M. Burification. 21. Schwefter M. Loyola. 
4. Mutter Diaria Yofepha. 22. Schwefter M. Stanislaus. 
5. Mutter M. Ignatia. 23. Schwefter M. Benedilta. 
6. Mutter M. Gonzaga. 24. Schwefter M. Aloyfia. 
7. Schweſter M. Therefia. 25. Schwefter M. Mechtilde. 
8. Schweiter M. Angela. 26. Schweiter M. Theodora. 
9. Mutter M. Stanislaus. 27. Schwefter M. Eudharia. 
10. Mutter M. Regis. 28. Schweſter M. Agnes. 
11. Mutter M. Thereſia. 29. Schweſter M. Ambrofe. 
12. Schwefter M. Patritia. 30. Schwefter M. Scholaftifa. 


13. Schweiter M. Berchmann. 31. Schwefter M. Camilla. 
14. Schweſter M.Annunciation. 32. Schwefter M. Yuftina. 


15. Schwefter M. Thomas. 33. Schwefter M. Ygnatia. 
16. Schweſter M. Dofithea. 34. Schwefter M. Seraphina. 
17. Schwefter M. Saleſia. 35. Schwefter M. Chriftina. 
Novizinen: 
1. Schweſter Maria Magda- 71. Schweſter M. Winifrida. 
lena. 8. Schweiter M. Gabriela. 
2. Schweiter M. Evangclifta. 9. Schwefter M. Beatrir. 
3. Schwefter M. Eonception. 10. Schwefter M. Agatha. 
4. Schweſter M. Franziska. 11. Schweiter M. von Loretto. 
5. Schwefter M. Anaftafia. 12. Schweſter M. Carmela. 
6. Schwefter M. Gertraud. 
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Laienfchweftern. 


1. Schwefter ba. 11. Schwefter Viktoria. 

2. Schwefter Maria von den 12. Schwefter Martha. 
fieben Schmerzen. 13. Schweſter Johanna. 

3. Schweſter Roſa. 14. Schweſter Margaretha. 

4. Schweſter Alphonſa. 15. Schweſter Klara. 

5. Schweſter Michaela. 16. Schweſter Bonaventura. 

6. Schweſter Borgia. 17. Schweſter Philomena. 

7. Schweſter Eliſabetha. 18. Schweſter Beda. 

8. Schweſter Lucia. 19. Schweſter Liguori. 

9. Schweſter Monika. 20. Schweſter Helena. 

10. Schweſter Paula. 21. Schweſter Martina. 

Novizinen: 
1. Schweſter Raphaela. 2. Schweſter Barbara. 
V. 


Letzte Notizen von Rathfarnham. 


Wir müſſen den freundlichen Leſer bitten, ſich gefälligſt zu 
erinnern, daß wir eben von unſern Exkurſionen nad) Indien und 
Amerika zurücgefehrt find, und wieder in Rathfarnham feine Ge⸗ 
duld in Anſpruch nehmen. 

1. Die Namen der Haupt-Oberinen dieſes Mutterhaufes 
Loretto Ratbfarnham, feit feinem Beftehen find: 

a) Die ehrwürdige Diutter M. Therefia, Franzisfa Ball, 
dejfen ruhmwürdige Stifterin; und 

b) die jeßige würbige (General-) Oberin Mutter M. 
Scholaſtika, Katharina Somers. 

2. Von den verſtorbenen Mitgliedern folgen am Schluſſe die 
Perſonalien jener, deren Tod wegen ihrer vielen Tugenden und vor⸗ 
trefflichen Dienſte am meiſten bedauert wurde. Es hat zwar dem 
lieben Gott gefallen, noch viele andere hoffnungsvolle und edle 
Mitglieder dieſes Inſtitutes zu ſich zu nehmen; allein ſeine Vor⸗ 
ſehung hat ihren Platz immer ſchnell wieder erſetzt. 

3. Die erſte Novizin, Schweſter M. Katharina Corballis, 
machte ihre Gelübde im Jahre 1824. Sie iſt ſchon am 29. De⸗ 
zember 1835 im Herrn entſchlafen, und wird unter den beßten 
und treueften aufgezäblt. 

Die erfte Poftulantin aus dem Penſionate war Schwefter 
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M. Stanislai Donnell, und nahm 1828 den Schleier. Sie 
lebt noch. 

4. Alle tragen das geiſtliche Kleid der engliſchen Fränlein, 
gejegnet bei den Geremonien der Aufnahme und der Profeß, näm- 
lich: Schwarzen Habit, Schleier, Gürtel, Nofenfranz und 
Kreuz, einen filbernen Ring, dann den feinenen Kragen, die 
Haube, das Stirnband zc. | 

5. Die Profeß- Mitglieder machen täglich eine Stunde, Die Novi» 
zinen Morgens eine Stunde und gegen Abend eine halbe Stunde Be 
trachtung. Geiftliche Leſung ift täglich eine Halbe Stunde gemeinfchaft- 
lich. Sie beten täglich dag fleine Offizium der allerfeligften Jungfrau 
Dearia; und an Sonn- und Feittagen, fowie an den Feſten des 
heiligen Ignatius und Zaverius noch die Vesper und das Complet 
des Breviers dazu. 

An den 3 letten Tagen der Charwoche erfekt das Firchlice 
Offizium das unferer lieben Frau. 

Die Laienfchweftern beten täglich die Kleinen Tagzeiten von 
Mariä unbefledter Empfängniß. 

6. Alle Oberinen welche vom Loretto - Haufe Rathfarnham 
abhängen, haben ihre Novizinen dorthin zur Einübung und Unter 
weifung zu fenden. Die Poftulantinen bleiben 6 Monate, ehe fie 
eingefleidet werden, die Novizinen noch 2 Jahre vor der Profek, 
und 3 Jahre nachher im Noviziate. Urn fo viele Novizinen unter 
zubringen, ift vor Kurzem ein eigenes Noviziat gebaut worden. 

7. In jedem Haufe befinden fi auch Laienfchweftern. In 
Rathfarnham 3. 3. 12, welche bereits die heiligen Gelübde abge 
legt haben, 9 Novizinen und 8 Poftulantinen. 

8. Im Ganzen zählt jetzt das Mutterhaus (die Laienſchweſtern 
eingerechnet) 47 Profeß-⸗Nonnen, 35 Novizinen und 17 Poſtulantinen. 

Die Geſammtzahl der Mitglieder aller Loretto⸗Häuſer von 
Irland beträgt ungefähr 265; die aller Profeffinen feit 1821 
überhaupt 260 Nonnen, 110 Laienfchweitern; die aller gegen. 
wärtig in Irland, Indien und Amerika lebenden gegen 390. 

9. So ift mit Gottes Gnade dieſes fegensreiche Inſtitut aud 
in Irland zc., dem armen, verfolgten, treuen Lande, aus dem un: 
iheinbaren Senftörnlein, das e8 noch vor wenigen “Jahren gewes 
fen, ein fruchtbarer , äftereicher, fchattiger Baum geworden, unter 
den die Engel Gottes viele hundert und taufend unfchuldige Kin- 
ber flüchten, und der ihnen allen unzählige gute Gaben bietet. 
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v1 
Perjonalien verfiorbener Mitglieder aus Rathfarnham. 


„Der Bericht über unfere früh verftorbenen Mitglieder ift 
nit übertrieben, da er von einer Beitgenoffin und Augen» 
zeugin ihrer Tugenden gegeben ift, welche die Weltefte, und längſte 
Profeß-Nonne des AYnftitutes in Irland ift. Sie bittet demüthigft 
um da8 Gebet von Ew. Hochwürden und Ihren theuern Müttern 
und Schweftern auf dem Gontinent, daß, da der Auf des Bräus- 
tigams bald ertönen wird, ihre Lampe brennend erfunden werde." 


1. Mutter Miß Maria, Cherefia, Franziska Ball, 
Gründerin und erfle Oberin vom Loretto- Haufe in Rathfaruham, T 1861. 


Es ift unnöthig, viel von unferer ehrwürdigen feligen Oberin 
zu jagen: ihre Werke ſprechen für fi. Ste hatte nur Ein Biel 
auf Erden, die Vermehrung der Ehre Gottes durd die Außbreit- 
ung unferes Inſtitutes. 

Auf den ausdrücklichen Wunfc des Hochwürdigſten Dr. Murray, 
Erzbifchofes von Dublin, kehrte fie wieder in das Klofter York 
zurüd, wo fie erzogen worden war, um ſich dort für die Einführ- 
ung des Inſtitutes in Irland zu befähigen. Im Alter von 
21 Jahren verließ fie alle mweltlihen Vortheile, hohen Stand und 
Bermögen vereint mit mehr al3 gewöhnlicher innerer und äußerer 
Anmuth. Sie widmete ihr ganzes Vermögen dem Ankaufe diejes 
Haufes und freien Erbgutes, welches fie überdieß no dur Ans 
kauf eines anftoßenden Hauſes und Gartens nebfl angrenzenden 
Gründen vergrößerte. Im Anfange, als die Mitglieder wenige 
waren, und die Anſprüche auf die Kapitalien nicht fo viele, brachte 
fie großmäütbige Opfer und fandte Miffionen nach England, In⸗ 
dien, Afrifa, Amerifa und Spanien. Sie baute auch zum 
urfprünglichen Gebäude eine prächtige Kicche, umgeben von Kreuz- 
gängen, zahlreichen Bellen, Schlafjälen und Refektorien. 

Nachdem fie den glüdlihen Erfolg ihres Wirkens und Die 
große Vermehrung ihrer Mitglieder gejehen, wurde fie zum Lohne 
berufen, und gab felig den Geift auf am Pfingftfonntage, den 
19. Mai 1861, 67 Yahre alt, und im 47. Jahre ihrer heiligen 


Profeß. 
Sie ruhe im Frieden! 
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2. Mutter Anna Marie Baptiſta Cherry, + 1827, 


war eine der erften Gefährtinen der Frau Ball, da fie das No- 
viziat mit ihr im Kloſter gemacht hatte. Won ihr kann mit Recht 
gefagt werden, daß fie das vollfommene Muſter einer wahrhaft 
guten Kloſterfrau war. Sie fehien die Gegenwart Gottes nie aus 
den Augen zu verlieren. Deswegen zielte jedes Wort, jede Hand 
fung nad) Erbauung. Die Gelaffenheit ihres Betragens zeigte Har 
den Frieden ihres Gemüthes. In jedem Ereigniffe bewahrte fie 
die Ruhe, da fle Alles als gerade von Gott fommend annahm. 
Sie verwaltete die Aemter einer Affiftentin, Novizenmeifterin, 
Schullehrerin, SKranfenpräfektin und Safriftanin, und in jedem 
war fie ein Muſter der Erbauung. 

Zum großen Kummer ihrer Oberin und Gemeinde, der ihre 
vielen Zugenden fie theuer gemacht hatten, endete fie ihr Furzes 
und nüßlicheß Leben ſchon am 16. Februar 1827. 


3. Mutter Anna Alaria Xaveria Mac Larthy, + 1839, 


trat in unfer Inftitut im Jahre 1825. 

Sie jhien zu einer Zeit gefandt zu fein, wo die große Zu⸗ 
nahme der Schulen eine Perfon von ihren Talenten und ibrer 
Wirkfamfeit forderte. Es fcheint, daß der Teufel, das Gute, das 
fie thun durfte, vorausfehend, verfuchte das Inſtitut eines fo Tpft- 
baren Mitgliedes zu berauben. Während ihres Noviziates koſtete 
e8 fie viele Kämpfe auszubarren, aber da fie von ihrer heilig. 
mäßigen Meifterin Mutter Maria Baptifta Therry ermutbiget 
wurde, triumphirte fie glücklich und machte ihre Profeß im Jahre 
1826. Bon diefem Zeitpunfte an widmete fie fich ihren Pflichten 
mit folder Energie, daß fie in den wenigen übrigen Jahren mehr 
wirkte, al8 andere in doppeltem Zeitraume. — Sie wurde zur 
Oberin des Loretto- Haufes vom heiligen Franz Xaver in Dublin 
ernannt; da hatte fie fo bervundernswerthen Erfolg daß fie gefandt 
wurde, das erfte Stift des Diözefan - Klofters in Navan zu er 
richten. 

Nachdem fie Alles eingerichtet und in Ordnung gebradt, 
wurde fie zum großen Kummer ihrer Gemeinde eiligft zurückbe⸗ 
rufen, da e8 Fran Ball unter den obmwaltenden Umſtänden uns 
möglih fand, ihrer Dienfte im Mutterhaufe zu entbehren. Sie 
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verwaltete die Aemter einer Lokal⸗Oberin, Kranken⸗Präfektin und 
Oberlehrerin. In letzterem trugen ihr Einfluß auf die Eltern 
und ihre Huge Behandlung der Kinder, deren Herzen fie gewann 
ohne ihrer Autorität im Geringften etwas zu vergeben, fehr viel 
bei, den guten Ruf unferer Schulen und die Zahl der Böglinge 
zu vermehren. Aber zum großen Schmerze Aller, die fie umgaben 
nabte ihr Loftbares Leben feinem Endel Ihr Geift der Abtödtung 
machte fie immer ſehr ftrenge gegen fich felbft, und man vermu- 
thet, daß fie dadurch vor ihrem Eintritte in das Klofter, ebe fie 
noch unter dem Bügel der Regel und des Gehorfams ftand, ihre 
Eonftitution untergraben Hatte. Ein beftiger Anfall von Influ⸗ 
enza ging in Abzehrung über, und fie übergab ihre Seele Gott in 
großem Frieden am 5. März 1835. 


4. Schweſter Marin Eleonora Ignatia Arthur, + 1842, 


war die Gefährtin von Frau Ball und Frau Therry, da alle 
Drei ihr Noviziat im Klofter York gemacht Haben. Sie begeg- 
nete großem Widerftande und entfagte, das Kloſterleben ergreifend, 
vielen weltlichen Vortbeilen. Sie war dem innerlichen Leben be- 
fonder8 ergeben, und litt im Stillen viel innere Leiden, die von 
ihrer großen Gewiffenszartheit herrührten. Ihre Liebenswürdigkeit 
und Demuth, die ſich in eingezogenen und lieben Manieren Tund 
gaben, flößten felbft Auswärtigen Achtung für unfern heiligen 
Stand ein. Schwere Außerlihe Krankheiten fetten endlich ihrem 
frommen Leben ein Biel am 5. Yäner 1842. 


9. Mutter Elifabetha Maria Gonzaga Corballis, + 1839, 


begann das Flöfterliche Xeben mit doppeltem Eifer, da fie in Verfolg⸗ 
ung ihrer heiligen Abficht fehr viele Schwierigkeiten zu befämpfen hatte. 
Ihre Eltern und Verwandten, denen fie theuer war, härmten fich über 
die vorgefchlagene Trennung von einer fo begabten und liebens⸗ 
würdigen Tochter; befonders da fie durch den Eintritt ihrer Schwe- 
ftir M. Katharina Corballis ſchon wenige Jahre zuvor ein ähn⸗ 
liches Opfer gebracht hatten. Nach vielfachen Verzögerungen, wäh- 
rend welcher Mutter Maria Gonzaga ihre Zeit den Studien wid- 
mete, um ſich fo für ihren heiligen Beruf zu befähigen, waren 
ihre Eltern doch zu gewiffenbaft, noch länger dem Willen Gottes 
zu wiberftehen. 
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Sie begann ihr Noviziat mit der ganzen Huth ihres Cha⸗ 
rakters, und es foftete fie viele Kämpfe, bis fie ihre natürliche 
Lebhaftigfeit vollfommen befiegt hatte. Auch ihre zärtliche und 
gefühlvolle Anlage mußte reftificirt werden. — Es genügt zu 
fagen, daß vor ihrem Tode ihr Sieg vollftändig war. Gott, eifer: 
füchtig auf ihre Liebe, ſchickte viele Ereigniffe, berechnet ihre Ab⸗ 
fihten zu reinigen und ihr Herz von irdifchen Gegenftänden of 
zureißen. 

Ihre vorzüglichen Fertigkeiten machten fie in ben Schulen 
fehr nützlich. Sie verwaltete die Aemter einer Schaffnerin, Schul: 
Vorfteherin und Novizenmeifterin, und ihre Liebenswürdigkeit war 
fo groß, daß es Feſtigkeit bedurfte, um die, welche fie leitete, vom 
zu großer Anbänglichfeit an fie abzuhalten. 

Eie beſuchte und tröftete gerne die Kranken und Sterbenben, 
und würde willig ihre ganze Beit bingeopfert haben, um ihr Lei⸗ 
den zu lindern. Aber ihre vielen Pflichten verboten ihr dieſe 
Hingabe, und deßwegen fehnten ſich die Kranken innigft nach ihrem 
befiimmten Beſuche. | 

Bor ihrem feligen Tode waren ihre Gefühle und ihr natürs 
licher Ungeftüm fo überwunden, daß fie über den Erfolg ihrer 
Arbeiten vollfommen ruhig war, und vorzog, ohne menschlichen 
Zroft zu fein, weil diefes fie, wie fie felbft fagte, Gott angeneh- 
mer machen würde. 

Kurz vor ihrem Tode bat fie um Zeit, eine Geifteserneuer- 
ung zu madhen. — Wenige Tage darauf wurde fie von einer 
ſchweren Krankheit befallen, die fie in Kurzem, wie wir hoffen, in 
den Befig der Krone bradte. Sie gab in Gefühlen einer Beili- 
gen Freude den Geift auf am 20. September 1839. 


b. Mutter M. Margaretha Benedikta Somers, 4 1855, 


die Schwefter unferer gegenwärtigen ehrwürdigen Oberin, obwohl 
nicht eines der erften Mitglieder unſeres Inſtitutes, verdient, 
wegen ihrer befonderen S;römmigfeit und wegen des vielen Guten, 
daß fie während ihrer furzen und heiligen Laufbahn wirkte, er- 
wähnt zu werden. 

Es iſt buchftäbli wahr, daß von ihrem Eintritte in's Mo- 
fter an bis zu ihrem heiligen Tode nicht ein Schatten von Unvoll- 
fommenheit, weder in Wort noch Werk, an ihr bemerkt werben 
fonnte. Wegen ihres lieben und ruhigen Betragens fcheint es 
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ſchwer zu beftimmen, in welcher Tugend fie beſonders vortrefflich 
war, doch glaubt man, daß fie das geiftliche Gebäude auf der 
feften Baſis der Demuth aufführte. | 

Unfere felige Oberin erhob fie mit ihrer gewöhnlichen Unter- 
fheidungsgabe bald zur Würde einer Oberin, und übertrug ihr 
die Sorge für Loretto-Gorey In Irland. Da war fie durd ihr 
Gebet und ihren Einfluß befonders darin glücklich, Proteftanten 
zum wahren Glauben zurädzubringen. 

Ein Beifpiel ift zu auffallend, daß wir es mit Stillſchweigen 
übergeben könnten. 

Es war in der Umgebung von Gorey eine ſehr achtungs⸗ 
werthe proteftantifche Familie, für deren Belehrung Mutter M. 
Benedilta unaufhörlich betete. — Sie befaß durch ihr zartes und 
gebildetes Benehmen und ihre vielen Tugenden großen Einfluß 
auf diefelbe, und Überrebete den proteftantifchen Kapellan, mit ihr 
eine Novenne nad ihrer Meinung zu machen und eine munber- 
bare Medaille zu tragen, die fie ihm ſchenkte. Er ging auf ihr 
Berlangen ein, aber bloß aus Höflichkeit, da er einer Perfon, die 
er jo hoch achtete, nicht gerne eine abjchlägige Antwort gab. Der 
Erfolg war, daß Herr K. nad) einiger Zeit Katholik wurde, und 
nachdem er die gemöhnlicden Vorbereitungen durchgemacht hat, iſt 
er jetzt ein fehr eifriger katholiſcher Prieſter. 

Das Folgende ift noch merkwürdiger. Die Dame der oben⸗ 
genannten Yamilie, Mrs. R., war zur Zeit, wo die Mutter M. 
Benedikta zu Gorey ftarb, in Bordeaur. An dem nämlicdhen Tage 
hörte fie Mutter. M. Benedikta's Stimme, die fie dentlich zum 
tatholifchen Glauben einlud. Es war noch nicht lange genug, daf 
die Todesnachricht Frankreich jchon hätte erreichen Fünnen. Aber 
furze Zeit darauf bemahrbeitete der Bericht das Ereignif. — — 
Der Eindrud, den diefes auf die Dame madhte, war fo groß, 
daß fie ohne Verfhub den Tatholifchen Glauben annahm und es 
folgten ihr; ihr Gatte, ihre Kinder und Verwandten, in Allem 
ungefähr 20 Perfonen, welche alle Katholifen wurden. Dieſe 
Familie macht der heiligen Religion, die fie jet befennt, Ehre, 
Sowohl wegen ihres hohen Ranges und Reichthums, von dem fie 
einen großen Theil den Armen widmet, als auch durch ihr erbau- 
liches Beifpiel. 

Diefe heiligmäßige Mutter erntete ihre Krone fehnell, und ihr 
feliger Tod war das Echo ihres heiligen Lebens. 
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Ihre Konftitution war immer außerordentli zart, und fie 

ward zum Lohne berufen am 29. September 1855, am Feſte des 

- heiligen Erzengel8 Michael, dem fie mit befonderer Andacht erge 
ben gewejen. 


Drittes Kapitel. 


Das (deutfche) Inftitutshaus der englifchen Fräulein u Glouceſter, 
(German Institut of B. V.M. Glouoester, Didzefe Clifton. Errichtet im Jahre 1862. ?) 


Außer dem bereit$ aus dem „Catholic Directory“ ange 
führten Namen finden wir nur in einem uns vorliegenden Ver- 
zeichniffe neuerrichteter Häufer oder Filialen der englifchen Fräu— 
lein am Ende des Yahres 1862 die Bemerkung: „Juſtitutshaus 
Sloucefter in England." Ein aus Nymphenburg fortgelommenes 
englifche8 Fräulein habe dasfelde in London errichtet. 


Drittes Bud, 


Verfaſſung des englifchen Sränlein- 
Inſtitutes. 


Leitner, engliſche Fruͤulein. 36 
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AT 17 20 


Erſter Theil. 


Dom Noviziate, den Regen und Gebräuchen des engfifchen 
Fräufern- Inſlitules 





Erſtes Kapitel. 
Bon dem Zwecke bes englifchen Fräulein: Inftitutes. 


Das Inſtitut der englifchen Fräulein ift eine Vereinigung 
von Jungfrauen unter dem Schuge der allerjeligften Jungfrau, 
welche nach einer päpftlich approbirten Regel ein gemeinfchaftliches 
Leben führen, um mit Hilfe der göttlihen Gnade nicht allein an 
dem Heile und der Vollkommenheit ihrer eigenen Seele, fondern 
auh am Heile und der Vollkommenheit des Nächften durch Unter» 
weifung des weibliden Geſchlechtes zu arbeiten. 

Eie legen die drei einfahen Gelübde der Armuth, Keufchheit 
und des Gehorſams ab, und verfprechen dabei, im Inſtitute ber 
ftändig zu leben, und fich in demfelben um die Unterweiſung der 
Jugend nad Erforderung des Gehorfams anzunehmen.!) Gebet 
und tägliche geiftliche Uebungen, namentlich aber öfterer Empfang 
der Heiligen Saframente, und möglichfte Abgefchiedenbeit von der 


) „Alles verfiehend nach Anmeifung der vom päpftlichen Stuhle beſtätig⸗ 
ten Regeln unferes Yuflitutes und bierüber erlaffenen Conſtitution.“ Eine 
Ausdehnung diefes urfprünglichen Wirkungsfreifes auf Unterweiſung bes weibe 
lichen Geſchlechtes überhaupt (3. B. in Erercitien), wenn aud in andern Welt⸗ 
tbeilen, auf Krankenbeſuche, auf Miſſionen zc. bat fih bei Maria Ward unb 
ihren Jeſuitinen ſchou verurtheilt, und zeriplittert zu ſehr die Kräfte — auf 
Koften des eigentlichen Hauptzweckes. 

36* 
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Welt '), dienen als geiftliche — eine den gerechten und bilfigen 
Anforderungen der Zeit möglichft entſprechende pädagogiſche Aus 
- bildung und dann ihre Befähigung zur Erziehung und Unter 
weifung der Jugend ?) beftätigende Prüfung vor den zuftändigen 
Behörden als weltlihe und ftaatlide Vorbereitung. SDerfelben 
folget dann ein 2Zjähriges Noviziat vorzugsweiſe in geiftlichen Ueb⸗ 
ungen, nach welchen die Novizinen ihre Gelübde ablegen °), und 
zu noch größerer Befeftigung im geiftlichen Leben wo möglich eine 
weitere Zjährige Separatur unter Nefpizienz der Novdizenmeifterin 
halten; beide, Noviziat und Separatur als die felige Begründungs⸗ 
ftätte eines ganz neuen Dafeins, gewiffermaffen als den geiftigen 
Herd anſehend, auf weldem die zur Brautfchaft Jeſu berufene 
Seele erweiht, erneuert und in die Richtung alleinig nach der 
größern Ehre Gottes und den Anforderungen ihres Heiligen Be 
rufes geftellt werden ſoll.) Sie heißen fi unter einander (Yung: 


') Jedoch des Erziehungszwedes halber ohne päpftlide Elaufur. 

?) In der Zeit, da die Kinder Hein find, befaffen fi die Yungfrauen (in 
Rettungs-, Waifenhäufern 2c.) wohl auch mit Aufziehen der (doch circa 6 Monate 
alten) Knaben; felbft in der Borbereitungs- und den erften Klaflen der Ele 
mentarſchule haben fie ſchon Kuaben und Mädchen mit größtem Erfolge mir 
fanımen unterrichtet. Zum Beifpiel in Amerila. Siehe Seite 551. 

2) Den Novizinen fol nad älterem Herlommen das Noviziat im Falle 
fie nach 2jähriger ‘Probe der heiligen Profeß noch unfähig oder unwürdig er- 
ſchienen, „auf ein ‘Jahr verlängert werden fünnen.” Sowohl das Kirchengefeh 
aber verlangt , daß die Ablegung der Orbensprofeffion unmittelbar auf das 
Noviziat folge (Finito tempore novitiatus Superiores novitios, quos habi- 
les invenerint, ad profitendum admittant aut e monasterio eos ejiciant, 
(Conc. Trid. Sess. 25. de regul. cap. 16) und die Untauglihen ohne Frik 
entlaffen werden; als auch die Erfahrung hat noch allezeit gezeigt, daß Jene, 
die während ihres Noviziates nicht ftandhafte Beweiſe eines wahren geiftlichen 
Berufes und guter Verwendung im JInſtitute gegeben, niemals fi) mehr tang- 
lid machen. 

*) Die Zeit des Noviziated (Zweite Probe) folle zwei Jahre ununter- 
brodenen Aufenthaltes und geiftliher Uebungen betragen. Die ihm 
vorausgehende Zeit der Candidatur dauert von der perfönlichen Entſcheidung 
für den Höfterlihen Stand bi8 zur Erfüllung aller Aufnahmsbedingungen. 
Zwiſchen ihr und dem Noviziate fol eine („nach Verhältniß einige oder meh⸗ 
tere Wochen dauernde”) Beit erfier Probe liegen, während weldyer die Candi⸗ 
datin, bereits in's Noviziat eingeführt, zwar ihr weltliches Kleid noch behält, 
aber alle geiftlihen Mebungen mitzumachen, reſp. einzulernen, und mit der 
Meifterin die heiligen Regeln durchzunehmen bat, ob fie zu dem beabfichtigten 
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frauen ') und theilen fi in 2 Klaffen: Lehrfrauen, welche zunächft 
zum Unterrichte und der Erziehung beftimmt find, und Laien- 
ſchweſtern für die häuslichen Arbeiten, und wohl auch zur Auf: 
fiht in Waifen-, Nettungs- und Bewahr-Anſtalten zc. verwendet.) 

Die ganze Congregation wird gebildet aus mehreren Inſti— 
tuts (⸗Mutter-) Häufern mit deren Filialen, welche zufammen 
unter der Oberleitung einer General» Oberin, deren Gewalt übri- 
gens eine blos möütterliche, Häusliche ift, und einzeln unter der 
Aurisdiktion ihres Diözefanbifchofes ſtehen. Die einzelnen Inſti⸗ 
tutShäufer werden durch Lokal⸗Oberinen geleitet, welche die Aem- 
ter des Haufes frei (die wichtigeren mit Einwilligung der General- 
Dberin) befegen, und nur dem Ordinarius und der oberften Vor: 


fteherin Rechnung ftehen.?) 


Stande tauge oder nicht. Im erften Falle erhält fie dann nad achttägigen 
Erercitien das Aufnahmszeichen und das geiftliche Kleid; und es beginnt das 
eigentliche Noviziat. 

) Daß fie fih unter einander Jungfrauen heißen, if urſprünglich. 
Nur die wirklich Adelichen hieß man fpäter Fräulein, und ihrethafben gab 
man dem Ynftitute den Gattungsnamen: „Engliiche Fräulein“. Eine Unter: 
fheidung jedoch in drei Klaffen: Fräulein, Jungfranen und Schweftern be- 
Rand anfänglich darin, daß fi) die Adelichen gewiſſe höhere Aemter vorbe- 
bielten und dabei Fräulein machten; die Bürgerlichen Yungfrauen nennen 
ließen und zum Unterrichte und „dern Heineren Hausämtern“ verwendeten; bei⸗ 
nebens freilich auch zu ſolchen, mozu fie unter einander die genügende Kraft 
oder auch Tugend gerade nicht mehr muftern konnten; und die Dritten endlich, 
Die Laienſchweſtern zu den ſchwereren Hausarbeiten verwendet wurden. Zeit 
und Erfahrung haben die Beilfame Wirkung gehabt: im Allgemeinen jet ein» 
fach „Jungfrauen und Schweſtern“ zu .unterjcheiden.“ 

2) Nur die Lehrfrauen (Jungfrauen und Fräulein) find (aktiv nnd 
yaifiv) wahlfähig. Altiv alle Profeffinen, und paffiv welche 40 oder wenig- 
flens 30 Jahre alt find, und 8 oder mindeflens 5 Jahre lobwiürdig Profeffin 
geweſen. Die Laienfchweftern haben weder Altiv- noch Palliv- Stimnien.“ 

2) Bedingungen zur Aufnahme find in der Regel: Eheliche Ge⸗ 
burt von ehrbaren Eltern; entiprechendes Alter (zmwifchen 15 und 27 Yahren); 
nothwendige Gefundheit und Freiſein von abfloßenden körperlichen Gebrechen. 
Außerdem noch: Freiheit von aller Berbindlicgleit, arme Eltern zu ernähren, 
oder Schulden abzutragen, von bindenden Eheverfpredhen, guter Ruf, offene, 
Beitere und gelehrige Gemüthsart, Anfteligleit und reine Abficht. 

Ausſchließende Hinderniffe wären: 1) die einflweilen aus dem 
Schooße der heiligen Kirche durch Verläugnung des Glaubens ausgetreten oder 
in foldhe Fehler gefallen find, die fie von der Kirche getrennt haben; 2) bie 
wegen anfßerordentlicher Lafter verichrieen find; 3) die ein Ordenskleid ange: 
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weites Kapitel. 


Bon der Aufnahme und dem Eintritte in das engliſche Fräulein: 
Inftitut. 


1. Von den Landidatinen oder Poflnlantinen. 


Sehr große Sorgfalt und viele Gebete verwendet die Geſell⸗ 
Ihaft auf die Wahl und Ausbildung der Candidatinen. Sie ma- 
hen täglih eine balbftündige Betrachtung, auf welche der größte 
Werth gelegt wird, und eine ebeufo lange geiftlihe Lefung, und 
eine Gewiffenserforfhung, wohnen der heiligen Meffe bei, und 
geben alle 8 Zage zum Empfange der Beiligen Saframente. Für 
ihre pädagogische Ausbildung ift ein vollftändiger Lehrkurſus ein 
gerichtet, deffen Dauer je nach der Vorbildung, in der Regel aber 
2 Sabre beträgt, und mit einer Prüfung über ihre Lehrfähigkeit 
und eingehenden Uebungen im Schulhalten beſchloſſen wird.") 

Cie werden von einer Meifterin geleitet, welche gründlide 
Erfahrung in allen Sachen des Ynftitutes und wahren Eifer für 
befien Aufnahme ?), überdies aber befonders ein heitered Gemüth 
haben muß, und für alle ihre Bedürfniffe ſorgt. Das Inſtitut 


nommen bätten; 4) das Band der Ehe oder rechtmäßige Leibeigenfchhaft; 5) bie 
mit ſolchen Kopfſchmerzen zc. behaftet find, daß fie zu den Geſchäften des In⸗ 
ſtitutes untauglich wären. 

i) „Die nöthigen Kenntniſſe zu erſprießlichem Wirken für die Ehre Gottes 
und (da8 Verlangen nad) Zugend (und Vollkommenheit) follen einftens an 
ihnen glei groß fein.“ 

2) „Die für die Klaffe der Laien ſchweſtern aufgenommen werden, follen 
während ihrer erften Probezeit im Katechismus, in der Weife dem beiligen 
Meßopfer beizumohnen und die heiligen Saframente zu empfangen, mit Ru- 
gen mündlich und innerlich zu beten unterrichtet, — und angeleitet werden, 
fih jeder Arbeit bereitwillig zu unterziehen, die ihnen der Gehorfam auferlegt, 
und ftet3 aus Liebe zu Gott fleißig, ſchweigſam, verträglich, offen und gerade, 
fanftmüthig und demüthig, und mit ihrem Stande zufrieden zu fein, ber zwar 
in den Augen der Welt geringer, aber höchſt verdienfilih für fie felbft und 
foftbar in den Augen Gottes if, der felbft auf die Erde kam, nicht um bedient 
zu werden, fondern um zu dienen. Sie follen auch wiſſen, daß fie durch ihr 
Gebet, ihren Zugendeifer und ihre Arbeit im Haufe Gottes Theil haben an 
den Verdienſten des ganzen Inſtitutes, deffen Mitglieder fie find. 
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nimmt dabei befonders Rückſicht auf die von Gott verliehenen 
Gaben und natürlichen Neigungen; auf die reine Abjicht, einmal 
die größere Ehre Gottes und das Heil der Seelen zu befördern’), 
und auf Sittfamteit im ganzen Benehmen. 


2. Dom Hoviziate. 


Tem Noviziate geht eine Art Vornoviziat von einigen Wo— 
chen vorher, in welchem die Abjpirantinen zwar bereits in's No- 
viziat eingeführt find, aber noch ihre weltlichen Kleider tragen. 
Während diefer Zeit follen fie die heiligen Negeln und den Kern 
der geiftlihen Uebungen und Ordnung kennen lernen, damit fie 
genau wilfen, was fie nach ihrem wirklichen Eintritte in's Noviziat 
zu thun haben, und was von ihnen einmal verlangt wird.?) 

Gegen Ende diefer Probe haben fie gewiffe ihren feften Ent- 
ſchluß ſicher und Har deflarirende Fragen zu beantworten, und 
werden dann nad) Stägigen geiftlichen Uebungen, während welcher 
fie eine Generalbeichte von ihrem ganzen Leben verrichten follen, 
mit Erlaubniß der firchlichen Obern (Bifchof und General-Oberin) 


i) „Sonft würden ihre Kenntniffe aufblähen und dem Geiſte mehr binder- 
lich als förderlich fein. Auch follen fie belehrt werden, daß Wiffenfchaft auch 
eine Frucht des Gebetes ſei — und angehalten werden, ihre Pflicht zu thun, 
mit Ausfchluß aller auf ihre Ausbildung fich nicht beziehenden Beichäftigungen. 
— Auch auf ihre Geſundheit foll weife Bedacht genommen werden, damit nicht 
Kräfte ſchon frühzeitig verloren gehen, die einft Vieles zur Ehre Gottes hätten 
wirken können ; und zur gehörigen Zeit für Erholung, Schlaf und Bewegung 
in freier Luft geforgt werden.“ 

2) „Beſonders joll das wohl einleudhtend erflärt werden, was ihnen 
fpäter einige Beſchwerde verurfadhen könnte, nämlich die geforderte 
Bereitwilligleit des Gemiüthes, Gott dem Herrn in allen Dingen und an allen 
Orten, wohin fie könnten berufen werden, flandesgemäß zu dienen; — bie 
Perpflihtung , ihre eigenen (äußerlichen) Fchler nad Ausweis der Satungen 
den Vorgeſetzten zu offenbaren; — Gleihmüthigkeit gegen alle Aemter und 
Geſchäfte des Inſtitutes; — Bereitwilligkeit, alle Vorgeſetzten, unter die fie ge- 
ftellt werden, an Ehrifti Statt zu ehren, und ihnen Geborfam zu leiſten; — 
Alles, was fie befeffen zu verlaffen, und keinerlei Anfpruch mehr daranf zu 
maden; — das Recht und die Gewalt des Inſtitutes, auch nach vielen ‘Jahren 
noch diejenigen auszuftoffen, welche es wegen fchlechter Sitten und freien Lebens- 
wandels verdienen, und trug aller angewenbeten Bemühungen unverbefferlich 
bleiben.“ 
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feierlich eingefleivet.") Won diefem Tage an wird das Noviziat 
gerechnet. 

Sie wohnen mit ihrer Meifterin entweder in einem eigenen 
Haufe, oder in einem von der Gemeinde möglichſt abgefchlofjenen 
Trafte; follen ohne ganz befontere Nothwendigfeit niemals aus 
gehen; und follen fi) mit allem Eifer ihres Geiftes und der gans 
zen Liebe ihres Herzens auf die Uebungen des geiftlihen Lebens, 
die Ausrottung ihrer Fehler und Leidenfchaften, und Ermwerbung 
gründlicher Tugenden verlegen.?) Gebet, verlängerte Medidationen, 
das praftiihe Studium der Vervollflommnung ?) und vor Allem 
völlige Verläugnung ihrer felbft, die mutbige und eifrige Berbef- 
ferung der natürlichen Neigungen, täglicher Kampf gegen die Liebe 
einer eitlen Ehre und treue Gewöhnung an die geiftlihen Webun- 
gen und den Umgang mit Gott, follen die Seele zur Erfenutniß 
der in ihrem innerften Grunde verborgenen Welt und einem ganz 
innerlichen Leben bringen, und nad) und nad) fo umwandeln, daß fie 
den ganzen Befit ihrer Fähigkeiten, Kräfte und Gewöhnungen fo 
viel möglich der göttlichen Gnade überantwortet.?) So vergehen 
diefe Jahre der erjten Liebe und Treue, der liebreichen Behendig⸗ 
feit und Bereitwilligfeit zu Allem, was Gottes Ehre und Dienft 
betrifft, voll füßer Lieblichfeit und Poefie mit beflügelter Eile. Die 
werdende Jeſusbraut hat ihre Verpflichtung oft und reiflich er- 


) „Hat die General- Oberin die Aufnahme einer Candidatin in die zweite 
Probe des Ynflitutes genehmigt, fo wird die Fofal-Öberin die kirchliche Ger 
nehmigung zur Einfleidung erholen.“ 

?) „Daher fie ohne außerordentliche Nothwendigfeit während ihres Novi⸗ 
ziate8 in feine Filialen verfendet werden, und ſich mit Wiffenfchaften und Bei⸗ 
hilfe in den Schulen blos fo viel befchäftigen, daß fie die ermorbeuen Kennt- 
niffe nicht verlieren.“ 

2) „Sie maden täglih 2ftündige Betrachtungen und 2ſtündige geiftliche 
Lefungen (wenigftens halbſtündige) und verrichten dazu die übrigen geiftlichen 
Uebungen der Gemeinde.” „Alles was fie in ihrem geiftlichen Leben ftören 
könnte, fol ihnen forgfältig ferne gehalten werben.“ 

) „Es fol ihnen in diefer Probezeit nah Maßgabe ihrer Erfenntniß und 
ihres Eifer auch Gelegenheit gegeben werben, dasjenige zu üben, was bas 
Inſtitut zur Förderung in der chriftlichen Volllommenheit vorjchreibt, weshalb 
ihren böjen Neigungen mit dem entgegengetreten werben foll, mas denſelben 
zuwider ift.” — „Große Sorgfalt wird darauf verwendet werden, daß die in« 
nere Umwandlung der Novizinen auch ihr Aeußeres umgeftalte und fo ordne, 
dag fie fpäter die Welt erbauen und für die Tugend gewinnen.“ 
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wogen ; bat ſchwierige Prüfungen beftanden, und ihren Beruf nach 
allen Seiten bin Har und deutlich vor Augen. Nichts bat ihre 
file Sammlung ftören dürfen, Alles follte ihr zu gründlicher 
Selbſt- und Berufsfenntniß verhelfen. Ein Theil ihrer Wünſche 
ift bereit erbört; das Inſtitut Hat fie ſchon für fähig erkaunkt, 
fih ihm ganz zu weihen. Sie weiß, nun fümmt es auf Treue 
und Ausdauer an, nad) weniger Zeit für immer in dasfelbe ein- 
zutreten und von guten Mitfchweftern und heiligen Werfen be- 
gleitet al& weife und Huge Jungfrau dem Bräutigame mit bren- 
nender Lampe entgegen zu gehen. Sie lebt mit ihren Mitſchwe⸗ 
ftern in rübrender Einigkeit, Heiterkeit und Vertraulichkeit, nur 
etwas fchüchterner vielleicht als die älteren, aber fo eifrig, jo glüd- 
lid, und bereits fo forgfam ausgewählt, daß die Rückkehr aus 
dem Noviziate in's Weltleben, jo volifommen frei und nah Um- 
ſtänden felbftverftändlich fie wäre, ein beinahe unerhörter Fall ift. 

Tabei übt fie jene Zeit, welche ihr die geiftlichen Uebungen 
und eine gern gegönnte Erholung frei laffen, an der Seite erfab- 
vener Miütfchweftern die Einzelnheiten ihres künftigen Standes und 
entwickelt unter denſelben unwillkürlich ihre beſondern eigenthüm⸗ 
lichen Anlagen, und lernet den Andern ab, was an Tugend, Eifer, 
Talenten oder Fertigkeiten ihren Anlagen beſonders zuſagt. So 
wird ſie, neben der allgemeinen Tauglichkeit zu mehreren Aemtern 
des Hauſes, doch vorwiegend zu einem einzigen befähiget, worauf 
man fpäter bei ihrer Verwendung geeignete Rückſicht nimmt, und 
die vor allem gepflegte befeligende Gleihmüthigfeit nach dem bei- 
figften Willen Gottes ift dann die letzte Feile, welche ihr Herz 
blank und ſchmuck in die Hände Gottes und ihrer Obern legt.') 


) „Außer den Zeiten der Rekreation follen die Novizinen weder unter 
einander , noch mit Jemand Anderm fpredhen — es erforderte es denn die 
Nothwendigkeit —, fondern das Stillſchweigen fleißig halten.” — Sie follen aud) 
alle Fahre die heiligen Erercitien machen, und in diefer Zeit ihre Jahresbeicht 
verrichten , wie auch die Gewiffens-Hechenfchaft dem gewöhnlichen Beichtvater 
ablegen, dabei auch der Novizenmeifterin ihre äußerlihen und öffentlichen Fehler 
und Uebertretungen, ihre Bweifel und Beichwerden aufrichtig eröffnen. — Sie 
follen gegen ihren Beichtvater das Innerſte ihres Gewiffens offen halten, und 
gegen ihre DOberin und Meiſterin von einem aufrichtigen und kindlichen Zu⸗ 
trauen bejeelt fein. — Sie follen fih fir unmürdig und ſchwach halten, und 
befändig um den wahren Geift des Berufes und um die Gnade bitten, in 
demfelben bis zum Tode zu verbarren; follen nie eine Gleichgiltigleit gegen 
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Endlih find die 2 Jahre verfloffen. Die Novizin bat die 
Monate und Tage gezählt wie eine Braut zur VBermählung. Sie 
ift geprüft und unterwiefen worden; ift frei und feſt.) Noch 8 
oder 10 Tage zur legten Prüfung und Sammlung in der Schule 
des Herzens beim guten Jeſus, wo fi) Gebet und Betrachtung 
verlängern und das Herz entbrennt in beiligem Opfermutbe; und 
ſchon bereiten die Schweftern den Brautfranz; Meifterin und ältere 
Mitſchweſtern haben ihr Urtheil, die Oberin ihr Gutachten, die 
General: Dberin die Entjcheidung und der Biſchof die endliche 
Aufnahme unter die geiftlihen Jungfrauen der beiligen Kirde 
Gottes gegeben ?); das Herz ift in der Gnade des Heiligen Gei- 


die läßlihen Sünden und ihre Unvollfommenheiten in fi auflommen laflen; 
fleißig trachten, die Zahl oder Bosheit ihrer Fehler zu vermindern; dabei 
aber auch nit allzu beftürzt werden, wenn fie in Unpolllommenbeiten 
gefallen find, fondern Allen mit wahrer Liebe zugetban fein, den Anord⸗ 
nungen ber Obern bereitwillig folgen, ten Gehorfam fehr genau üben, ihr 
eigenes Urtheil verbächtig halten und verläugnen, ein aufrichtige® Verlangen 
haben, für Jeſus viel zu leiden und Alles fit feinen Berdieuften zu ver- 
einigen, fich von jeder unordentlicden Liebe frei erhalten, die Betrachtung als 
die nothwendige tägliche Speife ihrer Seele betrachten, beftändig die Sittſam⸗ 
keit und SHeiterfeit bewahren, die Gegenwart Gottes nicht vergefien : ihren ficherfien 
Schuß und Schirm, und die Freiheit des Geiftes und den inneren Frieden in 
allen Begegnifien als höchftes Seelengut zu bewahren fuchen: überall demüthig, 
allezeit freundlich, gänzlich der väterlihen Fügung Gottes überlaffen.“ 

Bor der Einlleidung ift es ein Geſetz des Ynftitutes, die Eande 
datinen noch auf einige Zeit in ihre Heimath zu den Ihrigen in die Welt zu 
entlaffen: „damit ganz frei fei des ganzen Herzens Entſchluß und Hingabe.“ 

) Gründe zur Entlafjung einer Novizin find: I) Die Entded- 
ung eines bei der Aufnahme verjchwiegenen Hinderniffes, um deſſentwillen bie 
Aufnahme hätte verweigert werden jollen; 2) Bedeutende Kräuflichleit, die zu 
den Berufsarbeiten untauglich machte, mern nicht befondere günftige Eigen: 
fchaften dafür da find; 3) Geneigtheit zu Schwermuth uud unperbefferfice 
Efrupelhaftigleit aus Eigenfinn; 4) Einträger, ftolzer, leidenjchaftlicher, weltlicher 
Charakter, geeignet den Eifer in einer Gemeinde auszulöſchen; 5) Mangel an 
Berufstüchtigkeit. 

„Wenn aber die Novizin während der 2 Probejahre Beweiſe von Wachs⸗ 
thum in der Tugend gegeben und die geiſtlichen Pflichten unſeres Juſtitutes 
erfaßt, auch flammende Begierde gezeigt hat, Gott in demſelben zu dienen, ſo 
daß fie nach dem Zeugniſſe derjenigen, unter deren Leitung fie geſtanden, für 
würdig gehalten wird, als Profegmitglied in das Inſtitut aufgenommen zu 
werden, jo wird die Generals Öberin um deren Aufnahme in den Inſtituts⸗ 
verband gebeten, und dann (nach erhaltener Erlaubniß) ftellt die Oberin bei 
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ſtes ganz rein auch von der kleinſten wifjentlichen Makel. Sie 
fteht vor dem Tage ihrer geiftlichen Hochzeit wie ein geſchmücktes 
Lamm vor dem Brandopferaltare, und ganz entzüdt über Jeſu 
grundlofe Barmberzigfeit erwachet fie am glücfeligen Morgen, der 
ihr feiner noch fo ſchön und freudig aufgegangen iſt im ganzen 
Leben, und gelobet nun vor dem Bifchofe oder feinem Steliver- 
treter, vor ihrer Oberin und der welche felbe repräfentirt: der 
oberften VBorfteherin, vor ihren Mitfchweftern und den anweſenden 
Eltern und Verwandten, die nicht felten in Rührung zerfließen, — 
endlich „vor der allerfeligften Jungfrau Maria und dem ganzen 
himmlischen Heere,“ — in Gegenwart Jeſu Ehrifti ſelbſt, „der 
göttlichen Majeſtät“, und deren Stellvertretern auf Erden: „Ars 
muth, Keufchheit und Gehorfam” in dem Inſtiute der allerfelig- 
ften Yungfrau Maria, das fie heute als geliebte Tochter auf- 
nimmt und in welchem fie verjpricht, „beftändig zu leben und fich 
in demfelben um die Unterweifung der Jugend nach Erforderung 
des Geborfams anzunehmen.” So ift das Opfer gefcheben.") 
Die Stunde der Arbeit hat gefchlagen. Das neue Tagewerf, das 
Engelgefhäft beginnt. 


3. Don der Separatur. 


Nah der heiligen Profeß follen fie noch weitere 3 Jahre 
unter der Sorgfalt der Novizenmeifterin, im Refektorium zunächft 


ber oberbirtlihen Stelle die Bitte nnd Abnahme der fanonifchen Prüfung der 
Novizin und Genehmigung ihrer Gellibde- Ablegung.” Achttägige heilige Erer- 
citien nach dem @eifte des heiligen Ignatius find die unmittelbare Vorbereitung 
zum Alte der heiligen Profeß. 

) Die kirchliche Feierlichleit wird jett berfümmlich wie folgt, gehalten. 
Am letzten Tage der heiligen Erercitien, dem Bortage der heiligen Profeß, 
legen bie Bräute ihre heilige Beicht ab; und hierauf hält der Beichtvater im 
Noviziate oder einem entjprechenden andern Lolale die Benediltion der geift- 
lichen Kleider und eine geeignete Anrede. Mitſchweſtern forgen für die Bierbe 
der Bellen oder des Refektoriums. Am Brauttage felbft hält der bijchöfliche 
Eommiffär, gewöhnlich der Beichtvater ein feierliches Hochamt vor ausgeſetztem 
Hochwürdigſtem Gute, und während desfelben nach dem heiligen Evangelium 
die feftliche Anrede. Nach der Kommmmion des Priefters legen die Bräute die 
heilige Profeß ab, und geben der Oberin das Handgelübde. Sodann empfan- 
gen fie (und aud die etwa am Tage mit Eingelleideten) die heilige Kommu- 
nion. Der heilige Segen in der Kirche und ein einfaches Mahl im Haufe, 
wo Feſttag if, in Gegenwart ihrer nächſten Verwandten fchließet die Feier. 
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den Novizinen figen *); wo möglich noch fein eigenes, ſelbſtſtändi⸗ 
ges Amt zu verwalten haben); ihre geiftlihen Uebungen alle in 
Gegenwart der Meifterin und an demjelben Orte beifammen ver: 
richten ®); fo oft e8 der Oberin gut ſcheinet, oder Doch jeden 
Monat fi zu ihr verfügen, und ihre Uebertretungen der heiligen 
Negeln und andere äußere Fehler befennen, und um eine Buße 
dafür bitten *); der geiftlichen Lefung, oder wenn es zumeilen bef- 
fer gefunden wird, der Betrachtung noch zweimal des Tages ob 
liegen ; einen recht großen Eifer und ungemeine Liebe zur Schule 
in ihrem Herzen anfachen); und mit einem Worte in ihrem In⸗ 
nern und Aeußern wohl bewahrt werben.) Sie, wie überhaupt 
die Profeifinen, erneuern jährlich zweimal auf feierliche Weife die 
heiligen Gelübde ”); und find aufs Feſteſte überzeugt: Alle ihre 
Werke thuen fie Gott felber, und mas fie ihnen entzögen — 
entzögen fie Yhm. Dem aber haben fie Alled geweiht: Jugend, 
Kraft, Muth, Talent und ihr ganzes Leben, und all jenen mer 
ſchöpflichen Schag von Tüchtigfeit, der allein in gänzlicher jung 
fräulicher Unverfehrtheit ruhet, die fi einmal Gott gemeibt bat.) 


') „und feiner aus den Alteren, die es öffentlich begehrt, die Schuß fr 
gen (das heißt: ihre Mängel — geiftliche8 Almojen geben), fondern nur ben 
Nopizinen und Separatinen.” 

2)... damit fie nicht kommandiren und berrichen lernen und fich in’ 
Aeußere ergießen. „Sie mögen jedoch Andern zu Gehilfinen gegeben ober in 
den Schulen verwendet werden.“ 

) ... „auch in der Netreation fich möglichſt bei ihr aufhalten, und de 
übrige Zeit möglihft an dem Orte des Noviziates.“ 

) ... „die Wichtigkeit und Nutzbarkeit diefer Hebung fol ihnen als ein 
weſentlicher Theil der Pflichten unferes Inſtitutes erflärt und für's ganze fünf 
tige geiftliche Leben eingeprägt werden.” 

5)... „Zugleich beiehre man fie, den Eifer für ihre Berufsiibungen fo 
zu regeln, daß er dem geiftlichen Leben nicht nur nicht ſchade, fondern daß fd 
beide gegenjeitig unterftügen und fördern.“ 

%) ... „Keine ungeziemende Sitte oder ſchlimme Gewohnheit fol unge 
tadelt, oder wenn nöthig ungeſtraft bleiben!“ 

7) ...„Nicht als würden fie damit eine neue Berpflichtung auf fd 
nehmen, ſondern um fich derjenigen, wodurd fie bereit3 im Herzen gebunden 
find, wieder zu erinnern, und fie neu zu befräftigen.“ 

*) Müßte je eine PBrofeffin aus wichtigen Gründen (daß ein arges Hin- 
derniß entdedt würde, daß fie ihre Leidenfchaften und Sünden nicht ablegen, 
fi) nicht nach den Regeln und dem Geifte des Inſtitutes leiten laſſen, viel 
mehr Andere in ihrem Berufe wankend machen, Uneinigfeiten fliften und ge 
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Drittes Kapitel. 


Bon den Hegeln des engliichen Fräulein-Inſtitutes. 


Einleitung. 

Ohne allen Zweifel ift das Maß und die Regel aller wahren 
Liebe und Gottfeligfeit der heiligfte Wille Gottes. Darum muß 
jene Seele, welche Ebrifti wahre Braut fein will, Gott auf jene 
Weiſe lieben, wie er von ihr geliebt fein will. „Wenn du nicht 
weißt,” jagt der göttliche Seelenbräutigam, „wo ich weile, wo ich 
rube am Mittag, fo geb beraus und folge den Fußſtapfen der 
Heerden nach” '); lege dich nicht Hin zum füßen Schlummer der 
Beſchaulichkeit, fondern tritt ein, wie ich, in das wirkende Leben 
unter die Schaaren der Töchter Jeruſalems, und übe und lehre 
die heilige Liebe. Und fo rief er auch, fagt Fridl, bier nicht uns 
eben *), die gottjelige Yrau Maria Ward nicht in's Klariſſenklo⸗ 
fter zu Gravelingen, fondern mitten in die Welt hinein, die Bräute 
Ehrifti und Alle, die unter ihre Leitung fümen, in der Liebe Ehrifti 
zu unterweifen. Demzufolge war fie auch ihr Leben lang beſonders 
darauf bedacht, ihre Töchter zur beiligen Freiheit des Geiſtes zu 
führen, und glaubte ſicher, dadurch könnte der Geift ihres Inſti⸗ 
tutes am beften erhalten werden. Wie aber Gott den Saulus 
bis in den dritten Himmel erhoben ?) und durd) Offenbarung uns 
ausfprechliher Geheimniſſe beglücdt, aber desuugeachtet zum Bi⸗ 
ſchofe Ananias in Damaskus gejandt babe: dort follte ihm ge- 
fagt werden, was er zu thuen hätte; — fo lebte fie auch der 
feften Ueberzeugung, alle zum Dienfle Gottes beſonders auser- 
wählten Seelen würden in Geiftesfahen durch Andere erleuchtet 


gen die Oberin oder das Fnflitut aufregen würde) entlaffen werden, jo fünnte 
es jedenfalls nur unter Wiffen und Erlaubniß des zufländigen Hochmürbigften 
Ordinarius gejchehen, und derjelbe müßte vorher um Löfung der Gelübde 
angegangen werden. Dann hätte es in aller Klugheit und Liebe, erſt nad 
vielen Gebeten und mit großer Schonung der Unglüdlichen zu geſchehen; und 
diefelbe erhielte Alles zuriid, was fie an Geld oder andern Saden in das 
Inſtitut gebracht gehabt. 

ı) Hohelied 1, 6—7; und 5, 4—9. 

) I. 468. 

) Apoflelg. 9, 7. 
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und geleitet, und folange die Ihrigen „auf den Geift allein und 
nit auf die Perfonen ſähen, und e8 nur redlid und anfridtig 
meinten, würde ihnen Gottes Vorfehung in al ihren Anliegen 
Rath und Hilfe ſenden.“ 1) Uber ſprach fie gerne: „er arm 
ift, muß demüthig fein und gerne annehmen.” Und dabei war ihr, 
wie dem heiligen Franz von Aſſiſi, der die Seinigen oft verficherte, 
wenn es auf der ganzen Welt nur brei Brode gäbe, fo würde 
Gott der Herr gewiß ihnen eines davon zulommen Taffen. Sa 
den größten Widerwärtigfeiten war fie getröftet. Ueberall glaubte 
fie, Gott würde auch zu ihren und der Ihrigen Gunſten jeme 
Männer nicht ausfterben laffen, die ihn mit dem Propheten Sa- 
muel um zweifachen Geift anflehben*), aus Allen, ja wenn fie 
fönnten, felbft aus Steinen gute, eifrige Diener und Bräute 
Eprifti zu bilden; Er würde, wären fie alfo nur berzlich bemi- 
thig, viele veiche und gute Zachäus erfchaffen, die den halben Theil 
ihrer Güter den Armen gäben.?) Wie aber fie jelbft von Jugend 
auf einen Abjchen gegen Furcht und Strenge gehabt und bei all 
ihrem großen Ernfte Alles auf Tiebevolle Hingabe an den Beruf 
gehalten hatte, fo verlangte fie hinwieder aud von den Cyhrigen 
bei Haltung der heiligen Regeln vor Allem Liebe. Alte Auffchreib- 
ungen geben noch an, daß fie ihren Novizinen (den bamaligen 
Sefuitinen) bereits 1614 die heiligen Negeln vorgetragen und bei 
deren Auslegung ihnen erklärt, wie fie vor Allem durch aufrichtige 
Demuth ein gutes Fundament legen follten, fodann aber mit 
möütterlicher Zärtlichfeit beigefügt habe ?): „ES ift nicht fo zu ver 
ftehen, daß ihr alle ſchuldig und verbunden feid, diefe Tugenden 
(welche in den Heiligen Regeln vorgefchrieben werden) bereits zu 
haben ; aber ihr ſeid alle, wenn ihr anders in diefem Stande ver- 
bleiben wollet, verbunden und ſchuldig, nach denfelben zu ftreben 
und euch zu bemühen.” Und fo nachdrüdlich fie auch auf deren 
ftrifter Beobachtung in der Wejenheit jederzeit beftanden ift, fo 
fette fie doch bezüglih der VBollfommenbeit noch gerne bei: 
„Ihr Lönnet wohl ſehen, Schweitern, daß euere Borgefegten nie 
Ihuldig feien, euch unter Anwendung von Strengbeiten zur Boll 


) Aus einem ihrer Briefe an ihren VBeichtvater. Nach Fridl IT., 486. 
2) 4. Kön. 2,9. 

2) Rul. 19, 8. 

) Ihre Alloqu. Fridl I. 481. 
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fommenheit zu bringen, fondern wann fie, 3. B. die Novizenmel- 
fterin, einer einmal gefagt Hat, wie fie fich verhalten folle, kann fie 
in Güte mit ihr handeln und fie gehen Taffen.“ ') 

Um nun auf die heiligen Regeln felbft zu kommen, fo führen 
fie den Titel: „Summe der Regeln, welche im Inſtitute der eng» 
liſchen Jungfrauen nad) Verbeſſerung und Approbation des heiligen 
römiſchen Stuhles zu halten find“ 9), und enthalten einen kurzen 
Eingang und 12 Abſätze. Der Erfte handelt in 5 Punkten von 
dem Ziel und Ende des Ynftitutes; der Zweite in 14 von der 
Neinheit des Gewiſſens; der Dritte in 6 von den Tugenden; 
der Vierte in 2 von der Andacht; der Fünfte wieder in 2 von 
den Selübden überhaupt; der Sechste in 8 von ber heiligen Ar⸗ 
muth ; der Stebente in 2 von der beiligen Keufchheit; der Achte 
in 19 von dem beiligen Gehorſame; der Neunte in 9 von der 
Einigleit und Liebe; der Zehnte in 8 von der Eingezogenheit 
und Sittfamfeit; der Eilfte in 9 von der Sorge für den Leib; 
und der Zwölfte endlih in 2 von der Beobachtung diejer Re⸗ 
geln überhaupt. | | 

Ihr Zwed ift offenbar der, fowohl das Inſtitut im 
Großen und Ganzen, als auch jedes einzelne Mitglied desfelben 
im Befondern zu unterftügen, um fowohl feinem eigenen Seile zu 
obliegen, als auch die Ehre Gottes und das Heil der Seelen in 
feinem Kreiſe zu befördern. Darum find fie, wenn auch, wie der 
heilige Stuhl bereits zweimal ausdrücklich erklärt bat, noch nicht 
volfftändig ?), fo do Har (feinem Zweifel Raum lafjend) und 
furz (leicht zu lernen und zu merken), und leitet jeder einzelne 
Abſchnitt und Numer auf eben diejes Biel Hin. 


ı) Die Frage Über die Beziehungen diefer Frau zu den Engliſchen ift 
in diefem Citate einfach libergangen — weil fie wohl auch zu ihnen nicht an- 
ders geſprochen hätte. 

?) Summarium Regularum, quae in Conservatorio Virginum Angli- 
canarum sub Correctione et Approbatione sanctae sedis Apostolicae 
observandae sunt.“ 

3) Daß fie für alle Fälle möglihft Borforge träfen. 
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1. Don dem Biele und Ende des Infilntes. 


a ae ae 
beine® Vater; denn der J. anig verlange 
Bott.“ (Pf. 4, 1 ie) 

Nachdem der Eingang bemerkt bat, daß es in jeber Gefel- 
Schaft gebräuchlich fei, Negeln und Satungen aufzuſtellen, und bie 
höchfte Güte Gottes welche dieſes Ynftitut aufgerichtet Hat, oud 
fiherlich jedem Mitgliede die Gnade ertheilen werde, feinen Bernf 
zu erfüllen '), — gebt der erfte Abfchnitt auf das Ziel und Ende 
des Inſtitutes felbft näher ein. Dieſes iſt zweifach: die Vervoll⸗ 
kommnung ber eigenen Seele und die Unterweiſung bes weiblicen 
Geſchlechtes (1.), oder wie e8 in der Gelübdeformel bündiger aus 
gedrückt ift, der (weiblichen) Jugend. Sie ftellen ſich dabei unter 
den Schub der glorreidhen Himmelskönigin, welche fie mit find 
lichem Vertrauen zur befondern Mutter erwählen (2) *), und find be 
reit nach Anleitung und im Geifte der Heiligen Regel ihrer Oberin 
jederzeit und an allen Orten wie ein frommes freudiges Kind zu 
gehorchen (3), mit Heiliger Einfalt und Demuth auf dem ihrem 
Derufe und Talente angemefjenem Pläschen zu verharren ?), als 
Solde, die Ehrifto dem Herrn felber dienen *), und nach nichts 


') „und jenes innere Geſetz der Liebe, welches der heilige Geift zu fchreiben 
und in die Herzen einzuprägen pflegt, mehr als alle äußeren Saßungen baza 
beitragen wird.” (Einleitung.) 

2) „und in allen Nöthen ihre Zuflucht zu ihr nehmen.“ — Empfiehl affo 
oftmals dich und dein Inſtitut uud die dir anvertrauten Kinder ober Mit 
ſchweſtern in ihr erbarmungsvolles Mutterherz; ja lege die ganze Heilige Kirde 
Gottes und alle Ungläubigen und Frrgläubigen da hinein, und überhaupt 
Alles, was dir Freude macht oder Leid! 

’) In den Orden, in eine geiftliche Genoffenfchaft tritt man nicht, um an 
zufchaffen, fondern um zu dienen, immer zu arbeiten, (und weltlich genommen) 
feine guten Tage zu haben, „Jede foll bereit fein, Der Oberin zu jeder Jet 
und an jedem Orte eilfertigft und mit Demuth in Allem zu gehorjamen, was 
derfelben im Herrn zur größeren Ehre Gottes, zum Heile des Nächfien und 
zur Beachtung und zum Nuten der Regel zuträglidh ericheinen wird.“ (3.) — 
Dafür aber ſchenkt ihr Gott and eine Reinheit und Seligfeit des Herzens, von 
beren Möglichkeit, Natur und Wonne die Weltmenfchen unferer Tage nicht 
einmal eine Ahnung mehr haben, 

*) „jondern es foll ihr genügen, mit beiliger Einfalt und Demuth Chrißo 
dem Herrn zu dienen,“ — wiffend, wie dag Kleinfte groß wird, wenn man e# 
mit großer Liebe thut. 
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nberem mehr zu ftreben. (5.)) Ihre äußere Lebensweife iſt 
e gewöhnliche einfacher guter Ehriften, und verpflichtet nur, den 
YHenft und die größere Ehre Gottes nicht zu vergeffen, aber, bie 
bflinenz am Freitage ) zu Ehren bes bittern Leidens und Ster- 
18 Jeſu Ehrifti ausgenommen, zu Teinen befondern Bußwerken 
nd Qeibesfafteiungen ?) (4.), wenn man auch diefelben gerade nicht 
blommen laſſen follte.*) — Weil e8 aber befanntlich viel ſchwie⸗ 
ger ift, den Geift zu beberrichen, als dag Fleiſch zu Treuzigen, 
» werden fie bejonders trachten, jeden Augenblid zu was immer 
ir beſchwerliche ‘Dienfte bereit zu fein, eine lautere Gleichmüthig⸗ 
16°) zu allen Aemtern und Verrichtungen des Ynftitutes zu pfle⸗ 
m; Gott in allen Dingen fuchen, ihre Werke mit einer reinen 
Reinung, Ihm allein zu gefallen, verrichten und alfezeit nad) 
abren, gründlichen Tugenden, befonders des Gehorſams ftreben.®) 


n &8 fett aber große Tugend voraus und bedarf nicht geringer Umficht. 
Und tauget Eine für ein Geſchäft nicht fo recht, oder bat ſich längere Zeit 
udurch die nöthigen Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt, und fommt dann 
8 Berlangen nad) einer Gelegenheit, fie in der rechten Stellung zu verwer⸗ 
en, jo gibt Gott der Oberin auch ein, derſelben ein ſolches Amt aufzutragen. 
») Bei der Abflinenz am Freitage fol die berfümmliche Gewohnheit der 
sozletät beobachtet werden.” Reg. Comm. 5. 

% „Sondern Jedes lann diejenigen auf ſich nehmen, welche es mit But- 
Hung feiner Obern zu feinem größern geiftlichen Fortgange für dienlich er- 
Het, und welche ihm diefelben zu eben dieſem Zwecke auflegen können.“ (4.) 
ud die Anmerkung dazu fagt: „Diefe Beurteilung wird dem Obern an- 
imgeftellt (bier alfo: der Oberin). Diefer aber kann feine Vollmacht, wann 
ihm nittzlich fcheint, dem Beichtvater, oder irgend einem Andern übergeben.” 
„I, 256. 

*) Sie follen im Gebrauche derſelben emſig fein, jedoch mit Beſcheidenheit 
ud ohne Webertreibung. (Meg. für die Oberin und Noviz.M. 36 und 26.) 

8) Meg. für die Oberin nnd die Noviz.M. 16, 29, 86. Dem Leibe 
mige Bequemlichleiten zu verjagen und fein Fleiſch zu fchlagen, If zwar nicht 
nt. Aber doch lehrte das fogar die weltliche Weisheit noch. Sich jedoch ver- 
en und Andern nachſetzen laflen, und dabei den Gleichmuth und die Heiter- 
it des Gemüthes bewahren, und ſanftmüthig und demüthig fein von Herzen, 
a8 kaun nur Ein Meifter lehren, der Heiland der Welt. 

_ 9 Entnommen waren diefe Numern urfprüugli: Aus dem Bummarium 
er Summa Constitutionum 8. J. 1; dann nro. 1 ebendort S. C. 2; — 
ro. 4 9. C. 4. und reg. commun. 9. J. 5; — nro. 5 8. C.20. und reg. 
om. 14. 
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9. Don der Reinheit des Gewiflens. 


„Schön bift du, meine Freundin, lieblich und gier- 
li wie Jerufalem, —S— wie ein gestt- 
nete® Heerlager.” (Goh 

Ebenfo ſchön, Lieblih und zierlih wie Jeruſalem zur Zeit 
Salomon’8 und der herrlichen Pracht feines Tempels; — oder 
vollends wie das himmliſche Jeruſalem nennt der Bräutigam im 
hoben Liede feine Braut, die Gott geliebte Seele. Weil aber nidt 
alle, denen fie etwa mohlgefällt, ihre Freunde find, ift fie and 
furchtbar und wohlgerüftet wie ein georbnete® Heerlager. Tie 
Schönheit der Seele muß dur Zucht und Ordnung verwahrt; die 
Reinheit und jungfräulich erglühende Hingabe des Leibes und der 
Seele zu den Opfern des erhabenen Berufes muß mit zartem 
Gewiſſen vor leichtfinnigen und freiwilligen Fehlern gehütet wer: 
den. So füllen alfo den nächften Abfchnitt nad) dem Biel und 
Ende des Ynftitutes 14 Numern voll der weijeften Belehrungen 
und Fräftigften Motive und Gnadenmiittel zur Erlangung und Be 
wahrung eines zarten reinen Gewiſſens aus. 

Die Mitglieder diefer Verſammlung heißen „Englifche”. Wie 
aber die Engel nichts fo felig macht, als der Befig Gottes, fo 
follen auch fie engelrein und engelgleich fein.) Sie find bei aller 
äußern Thätigkeit im anftrengenden Lehrberufe, oder vielmehr aud 
gerade mit und durch denjelben zu einem innern, ftillen, verbor- 
genen Leben in Ehrifto berufen und dem himmlischen Seelenbrän: 
tigame verlobt. Sie Haben fi) im Haufe bed Herrn, vor dem 
Altare Gottes, unter den Augen ber heiligen Engel, in Gegen 
wart Jeſu Ehrifti diefem göttlichen, Tiebenswürbdigften Herrn und 
Heiland zum Opfer gebradt; und haben fich gefreut und mit Ent- 
züden die heiligen &elübde abgelegt und mit einer feierlichen Kom- 
munion, der fchönften ihres Lebens befiegelt. Seitden gehören fie 
in der That fein, und er gehört ihnen; und fie wiffen und fen- 
nen feine größere Wonne, als in ftiller Einfamleit und einfamer 
Stille die Nähe des lieben Heilandes zu fuchen, feines tranlichen 
Umganges zu genießen, Herz und Gemüth ohne Nüdhalt vor ihm 
aufzujchließen und fi ihm ganz zu fchenken, ganz zu weihen. Mit 


p) Pr die ein reines Herz haben; denn fie werden Bott anfchanen.“ 
(Matth. 5 
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Jeſus allein fein, und Niemanden, als ibm alleinig angehören, 
und ungeftört das Liebfte und Edelſte, was ber Menfch Bat, fein 
Herz mit ihm theilen können; und diefe Liebeshingabe fein ganzes 
Leben lang in den Keinften wie in den größten, — in fchweren, 
wie in leichten Verrihtungen, — in Freud fo gut, wie in Leid, 
betbätigen zu Tönnen: das ift ein Gedanke, das ift ein Gefühl, 
das jede Müh' und Arbeit verfüßt, jeden Schritt und Tritt hei⸗ 
tigen Tann; und die Seele gewiß beftändig antreibt, aus ihren 
Sitten und ihrem Leben auch das Kleinſte wegzuräumen, wodurch 
fie ihm mißfallen könnte. O mein Gott! o mein Gott!" — 
fagt der Heilige Ygnatius — „wenn dich nur die Menfchen 
erfennen würden!” 

In diefem Geifte ladet denn auch die Heilige Pegel Alle ein, 
„jederzeit eingedenk zu fein, zu welch’ hohem Stande fie von Gott 
berufen find, und fich deshalb eifrigft zu befleißen, ihm durch voll- 
Sommenfte Reinheit und Schönheit der Seele immer mebr zu ge 
fallen, und fi durch gänzliche Flucht freiwilliger Sünden ihm 
annehmlicher zu machen.” Sie follen zweimal in der Woche ihre 
Sünden beidhten ') und die heilige Kommunion nad Gutdünken 
des Beichtvaters empfangen; demjelben ihr ganzes Herz auffchlie- 
Ben (8) und jährlich) zweimal zur Zeit der Gelübdeerneuerung eine 
Seneralbeicht ablegen ?); zweimal im Tage ihr Gewiſſen erforfchen 
und auch die befondere Erforichung forgfältig anwenden (9) °) ; follen 
fih gerne auf begangene Fehler aufmerffam machen *) laſſen (10) 


') Die Heilige Beicht ſcheint jet allgemein, wenige durch Verhältniffe oder 
Feſte gebotene Ausnahmen abgerechnet, je die Woche einmal, mit darauffol- 
deuten 3 — nad Umfländen auch 4 — heiligen Kommunionen ftatt zu haben. 

Alle Duartale ift ein außerordentlicher VBeichtvater beffimmt; und alle 
Jahre halten die meiften Häufer gemeinfchaftliche Epercitien. 

2) „Eine Biertelftunde nach dem Mittagseffen haben fie (welche die Geiſtes⸗ 
ermeuerung vornehmen) das Partilulareramen. 

”) Bezüglich der heiligen Beicht gilt als Grundſatz, dem Beichtvater alles 
zu offenbaren, was Eines drüdt, aber dabei nicht von dritten Perfonen und 
nicht aus der Beicht zu reden. „Und follte Einer“, jagen die von der Geſell⸗ 
Ihaft Jefu, deren Weisheit viel maßgebenb if, „einem andern als feinem be⸗ 
fimmten Beichtoater gebeichtet haben, fo ſoll er hernach, infoweit er fich erin- 
nern kann, eben feinem gewöhnlichen Beichtvater fein ganzes Gewiſſen auf- 
dedien, damit er feinen ganzen Seelenzuftand genan kenne und ihm mit grö- 
ßerm Nuten im Herrn beiftehen möge. 

9 Bezüglich der gegenfeitigen Hinweiſung auf begangene Fehler xc. 

37* 
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und auch für ſchuldloſe Verſtöße Bußen annehmen (11) '); ja 
um Chrifto ganz frei zu dienen und alleinig zu leben aud) bes 


Liebfte, die finnliche Liebe zu Eltern und Gejchwifterten opfern, 


„mit gebührender Liebe und Hochachtung“ if der Ausſpruch des überans mi 
den und erleucdhteten Biſchofes von Genf das Bewährtefle, als er einmal feim 
Töchter belehrt (11. Untermweifung ; feiner Werke 3. Band) unb fagt: „Ihr 
möchtet wiffen, ob ſich die Schweflern In Eorgfalt, Vertraulichkeit und Eieke 
wechfelfeitig auf ihre Fehler aufmerffam machen follen ? Ich fage: „Fa! baras 
iR gar fein Zweifel! Aber es bedarf hiezu Muger Umficht und Beobachtung bei 
rechten Zeitpunktes; denn die Erinnerung immer gleich auf der Stelle aubris- 
gen, if etwas Befährliches. Und bie Ütegel, welche befleblt, daß ſich bie Schue 
fiern durch gegenfeitige Bemerkungen einander zur Befferung bebilflidh felen, 
befiehlt uns nicht, in dieſem Punkte gar fo fireng achtſam zu fein.“ — lab 
überhaupt wird diefes immer für ein Werl gehalten, weiches zumeiſt bie Pkt 
der Obern (allein) ift, und diefen nicht felten außerordentlich ſchwer fällt Die 
Neligiofen felbft nehmen es als einen Liebeserweis von Andern gerne an, fi» 
den aber felber au Andern nichts auszuflelen und haben in dieſer 

weder Aug’, noch Ohr, noch Zunge, weil fie fleißig anf Gott und ſich feiber 
ſehen, und da Arbeit genug fluden. 

) Hinfihtih der Offenbarung feiner Fehler vor den Dbers 
find hier außer den Bewegungen, Neigungen und Wunſchen des Herzens and 
eine Auflage über Berfehen gegen die regelmäßige Obfervanz, und bie (Beinen) 
Ausbrüche der Heftigleit und Fylatterhaftigleit sc. gemeint, weldje oft fo wel 
Unruhe und Ueberwindung machen. Dabei wird aber die Regel beobadhtet: 
„Wann in dem Eyameu für die Nopizen, wie aud) in den Regeln von Offew 
barung feiner ſelbſt Meldung geichiebt, fo follen die Oberinen unferer Geſel⸗ 
haft fberaus achtbar und behutfam fein, baß fie in denen Sachen, fo be 
Seele anbelangen , nicht zuviel nachfragen, damit fie ihre Untergebenen nich 
verwirrt oder betrübt maden; — follen allein in dem, was äußerlich ik, 
nachfragen, und worin fie ihnen helfen Lönnen.“ — Das Nämfice if 
auch anwendbar anf die Sitte, daß eine Novizin vor ihrer Einkleidung (oder 
Profeß) einen kurzen Bericht über ihr Leben abflattet, uud der Oberin alle 
Gute und Böfe, ihre Verfuhungen und Inneren Leiden, nnd alle verborgenen 
Falten ihres Herzens offenbaret. Sie if keineswegs geuöthigt, ihrer Oberiz 
die Suluden ihres Lebens zu befennen; fondern fie fol ihr nur einen kurzgen 
und ſummariſchen (überſichtlichen) Bericht ihres Lebens abflatten , damit bie 
Dberin wiffe, wie fie bei der Leitung ihrer Seele zu verfahren Habe. Diefes 
muß aber allerdings mit voller Aufrichtigleit und kindlichem Yutranen 
geicheben ; denn ohne biefe Kenntniß nütste die befle Leitung und die Dolllom- 
menfte Hegel nicht viel, und bliebe Einem gerade In feiner innerflen Liebfichlet 
und Schönheit verborgen. Und da gilt ganz unzweifelhaft Sant Iguatii Wort: 
„Je genauer dich deine Obern kennen und dein ganzes Gerz burdhichauen, mit 
befto größerer Liebe, Sorgfalt und Umſicht können fie dir überall helfen.“ — 
(HI. Jgnatins.) 
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und ihn für Vater und Mutter, für Bruder und Schwefter neh- 
men (7).) Dabei ift aber nirgends vergeffen, wie groß?) diefe 
Dpfer nad Umftänden für ein fo zartes und von Natur aus 
ſchwaches Herz fein können; und weil es nicht Jedem gegeben, 
eine beliebige Stufe der Vollfommenhelt zu erfteigen, fo danket ihm 
das Inſtitut fhon, wenn es auf jener Stufe recht gut iſt, zu 


') Nach dem Gonterte, aus welchem diefe Regel entnommen ift, würde 
fie fo eingeleitet: „Die in unfere Geſellſchaft eintritt, und den Rath des Herrn: 
„„Wer Bater und Mutter, Bruder oder Schwefter oder das Haus verläßt““ 
(um des Neiches Gottes willen, der wirb viel mehr bafür erhalten in diefer 
Zeit und in der lünftigen das ewige Leben — Luk. 18, 29—30) — befolgen 
will, die wiffe und bedenfe wohl, daß fie Vater, Mutter, Brüder und Schwe⸗ 
fern und was fie fonft in der Welt hatte, zurüdiaffen müfle; ja daß für fie 
das Wort des Herrn gilt: „„Wer Bater, Mutter, Bruder oder Schweſter, ja 
auch fogar feine eigene Seele nicht haſſet (weniger liebt, als mi — Matth. 
10, 37, und Zul. 14, 26), der fann mein Jünger nicht fein.”“ Deshalb muß 
man ja forgen, alle finuliche Liebe gegen fein Blut auszuziehen, und fie in 
geiſtliche umzubilden; und alfo feine Eltern, Verwandte ıc. nicht anders lieben, 
als die wohlgeordnete chriſtliche Liebe es erfordert ꝛc. — und Chriſtum flatt der 
Eltern, Geſchwiſter und aller Dinge haben.” — „Dies mögen befonders Jene 
am meiften beobachten, welche von einer gewiſſen natürlichen Liebe leichter ver- 
wirrt werben lönnen, wie es 3. B. meiflens den Novizinen gejchieht.“ 

?) Eine anffälige oder befondere Zuneigung zn Berwandten im geiftlichen 
Haufe ſelbſt aber, feien es Schmweflern oder Bafen, fünnte wie jebe andere 
Privatfreundfchaft als eine Verlegung der ganzen Sommunität, die eine Menge 
Unheil fiften und ſich jedenfalls an den Betbeiligten felber durch gänzlichen 
Berinft der Freudigkeit und Zufriedenheit rächen würde, von Anfang an 
und niemals gebuldet werben. In einem foldhen Haufe müſſen die Obern, 
die Lehrerinen zunächft für die Kinder, die Sandidatenmeifterin für ihre Can⸗ 
didatinen , die Novizenmeiſterin für ihre Tieben Jüngerinen und die Oberin 
für alle ihre geiffichen Zöchter im Herrn: — diefe Obern miüffen für 
das leibliche und geiſtliche Wohl und Fortfchreiten ihrer lintergebenen und 
auch der Schweflern oder Verwandten einer Mitſchweſter, wenn fie im Kloſter 
find, forgen, nnd nicht die Schweſter oder Bafe. Sie haben Beruf, Geſchick 
und Gnade dazu; und die Schweſter x. aber, die hat von diefen 3 Stüden 
für fie nichts mehr. In den Erflärungen zu dieſem Numer beißt es im C. J. 
266. (Ex gen. o. decl. cap. IV. 7. C.): „bamit aud die Sprache der An⸗ 
ſchauung entſpreche, fo if es ein heiliger Rath, fie follen fi) angewöhnen und 
nimmer ſagen, daß fie Eltern oder Brüder haben, fondern daß fie felbe ge⸗ 
habt haben x. nm deſto deutlicher erfennen zu laſſen, daß ihnen das nicht 
weiter mehr angehört, was fie verlaffen haben, um Chriſtum allein und fatt 
aller diefer Dinge zu befiten. Dies mögen befonders Jene am meiften beob- 
achten , welche von einer gewiſſen natürlichen Liebe leichter verwirrt werben 
Können, wie es 3. ®. meiftens den Novizen gefchießt. 
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welcher e8 Gottes Gnade berufen bat; und weiß überall, daß das 
menfchlicde Herz eine tiefe, unerforfchliche Sache ift, das ſich Gott 
feinem Schöpfer, Erlöfer und Heiligmacher überall öffuen faun, 
und gewiß. auch nur ihm allein fo ganz offen ftehen foll. „Wer 
ſich (demuach) nicht von all dem Seinigen um Gottes Willen 
entledigen Tann, ber beziehe doch Alles auf Gott, und halte es, 
was es auch fei, doch immer für geringer als jenes Eine, dab 
nach Ehrifti Wort über Alles noth thut.” ') 

Sie mögen alfo nur unterlaffen, nach ihrem eigenen Sinne 
und Verftande zu richten, außer er ftimme mit dem Urtheile ihrer 
Obern überein, welche fie als Stellvertreter Chriſti unfers Herrn 
anfeben, und ihnen ihre ganze Seele auffchließen mit dem aufrid- 
tigen Verlangen, falls fie vom rechten Wege ablämen, von ihnen 
wieder zurechtgebracht zu werden (12) °), und fo bie Antriebe zum 
Guten heiligen und den Verfuchungen zuvorfommen (13) ?) und 
im Schoße des Vaters oder der Mutter Troft finden und Hilfe 
(14). Denn der Böſe fängt oft gerade gegen die Krieg an, 


') Hl. Ignatius. 

?) „Daher follen fie alle halbe Jahre dem Beichtvater — — mit großer 
Demuth, Aufrichtigkeit und Liebe ihr ganzes Gewifjen offenbaren.“ (12. Regel) 
„Ale werden zweimal im Jahre ihre Gellibde erneuern, und audor eine 
Generalbeicht ablegen. Am diefe Zeit, oder wann es fonft dem Obern geeig 
net fcheint, follen fie auch ihre Gewiſſensrechenſchaft ablegen nad) der Ucbung 
unferer Sozietät.“ (S. J. reg. comm. 4.) 

») Die Berfuhungen dürfen nicht Allen entdedt werden, fondern nur den 
Obern! (Bafilius in reg. 139.) 

Es iſt ſehr nützlich, wenn Eine im Haufe if: entweder die Novize 
meifterin, oder welche die Oberin fonft hiezu für geeignet hält, eine verläſſige 
und im geiftlihen Leben hinlänglich erfahrne Fran, die Novizinen oder Andere 
zu untermweilen und zu belehren, wie fie fi) innerlich und äußerlich zu ver- 
halten haben, fie zu mahnen, zu erinnern, und ihrem Gebächtniffe recht muütter⸗ 
lich liebevoll nachzuhelfen. Diefe folt ſich jederzeit liebreich erzeigen, 
und einen fo befheidenen, unfträfliden Wandel führen, und ein 
jo gewinnendes Wefen haben, daß fie Aile, die in der Probezeit ſtehen, 
lieb haben, in ihren Anliegen mit Vertrauen zu ihr lommeu, ihr 
Alles getreulich mittheilen, und überall Hilfe und Troft von ihr im 
Herrn erwarten können. Dabei follen diefelben gemahnt werben, daß 
fie leine Verſuchung verheimlichen, fondern fie entweder Diefer da oder dem 
Beicht vater, oder ihrer Oberin entdeden und es für ein großes Glück halten 
jollen, daß ihre Seele ganz offen und Mar vor ihnen liege. (Const. I. 313 
und Regel fir die Novizenmeifterin 2.) 
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welche ihm viele Seelen entreißen ober einen ungewöhnlichen Eifer 
haben. Aber nichts bindet feinen Ungeſtüm fo fehr, als die auf- 
richtige Tindliche und demüthige Entdeckung feiner Einflüfterungen. 
Die Braut Chriftt folgt darum mie ein Kind ihren Obern und 
läßt fich in ihren Uebungen nicht irre machen. Sie weiß, daß ihr 
himmlifcher Bräutigam aud Ihr einmal zurufen möchte: „Du bift 
es, die mit mir ausgeharret bat in meinen Verfuchungen!“ ') — 
und ift defto bebarrlicher und treuer.?) 


3. Don dern Ungenden. 


„Burgtbar (bift du) wie ein georbnetee Heerlager.” 
(Hobel. 6, 3.) 

Die Orden und frommen geiftliden Gefellfchaften in der 
Kirche Gottes müſſen unter zwei Gefichtspunften betrachtet wer⸗ 
den: nad) dem Geiſte, der allen gemeinſam ift, nämlich die Voll⸗ 
Tommenbeit in der Liebe zu erlangen; und nad) dem jeder einzel» 
nen geiftliden Genoſſenſchaft wieder befonders eigenthlimlichen 
Geifte, welcher in den Wegen oder Mitteln befteht, auf und durch 
welche gerade fie die Volllommenbeit anftreben. Auch diefe felbft. 
hat zwei Seiten: die Vereinigung mit Gott durch möglichft treue 
und innige Hingabe unfere8 Willens an ihn; — und die Vereinig- 
ung mit unferm Nächten aus Liebe zu Gott im Wege der chrift- 
lien Barmherzigkeit und Sanftmuth. 

Und Hier, um vom befondern Geifte eined Inſtitutes ſich 
mit Gott und dem Nächften zu vereinigen oder die VBollfommen- 
heit der einzelnen Mitglieder anzuftreben, noch klarer zu veden, 
find die verfchiedenen Orden und Congregationen fehr verfchieden. 
Die Einen leben in größter Einſamkeit und Abgefchiedenheit ; die 
Andern erjchließen auch ihren Mitmenſchen die Geheimuiffe der 
göttlichen Liebe und Erbarmung; und noch Andere fuchen diejel- 


) Zul. 22, 28. 

2) Bon diefen Numern find entnommen wie oben: nro. 7 auß 
S. C. 8; — nro. 8 und 9 find im Conterte der 8.0.8. J in drei Numern 
(5, 6, 7) gefaßt, wovon wir den lebten oben in der Anmerkung beifügten. 
Die Borfchrift für die Gewiſſenserforſchung flieht 1. c. in reg. com. nro. I; — 
nro. 10 flebt in der S. C. bei 9 und 10; — nro. 11 ebendort unter 37; — 
nro. 12 unter 41; — nro. 13 in den Constit. cum Declarat. p. Ill. c. 1 
nro. 13 uud S. C. nro. 14; — und nro. 14 in ben reg. com. nro. 20. 
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ben mehr durch ihr firenges Beiſpiel, durch ihr rauhes Gewand 
und bie eigenthlimlichen Bußübungen zu Gott hinzuziehen. Wel⸗ 
ches aber biefe Mittel und Wege nur immer fein mögen, auf 
welchen fie Alle und jedes Einzelne im Befondern wandeln, fie 
bilden eben ihren befondern Geift, um ben es ſich fowehl 
bei ihrer Beurtbeilung, als auch bei der Vollfommenbeit ihrer 
Mitglieder handelt. Es befteht derfelbe, und hier befämpfen wir 
einen Irrthum, der im geiftlichen Leben fchon unzählige Nachtheile 
bereitet hat, nicht zunächſt in ber Abficht der erften Mitglieder 
oder auch der Stifter eines kirchlichen Inſtitutes, wie ja aud 
3. B. der Zweck der Sozietät Jeſu nit in dem anfänglichen 
Plane des Heiligen Ignatius, der der Vifitanterinen nicht im ber 
Adficht jener drei erften Schweftern von dem Heimfuchung Mariä 
fieget, in welcher fie den berühmten Orden begannen. Beide dach⸗ 
ten anfänglich gar nicht an bag, was fie fpäter gethan haben. 
Und ebenfo war e8 mit den Orben des heiligen Franziskus und 
Dominitus. Sondern alle diefe begnabigten Seelen Hatten ge- 
meiniglih ein eines Lichtlein von ihrer Beſtimmung als Werl- 
zeuge des Allerhöchſten. Diefer allein, ohne den Tein Menſch 
folche Vereine der Gottjeligleit bilden Tann, förderte das Werk 
ihrer Gebete, ihrer Leiden und ihres Schweißes, und fchenfte ihm 
Fortgang und Gedeiben, daß es allmälig die Geftaltung erbielt, 
in welcher wir es jebt erbliden. Diefe aber ihm zu geben, bie 
legte Hand an das göttliche Kunft- und Liebes» Gebilde anzulegen, 
find jederzeit nicht bie Stifter, fondern dazu ift nur die beilige 
Kirche Gottes beftimmt, welche diefe Aufgabe unter dem Schute 
bes heiligen Geifte® und der ganz befondern Fürbitte ber aller- 
reinften Mutter Gottes durch endgültige Aufftellung und Appro⸗ 
bation ihrer Negeln und Satungen erfüllt. Diefe enthalten ben 
bejondern Geiſt eines Inſtitutes, nämlich den Zweck feiner 
Gründung, und die Mittel, diefen Zweck auf die Gott gefälligfte 
Weife zu erreichen. Für dieſe müffen darum die Mitglieder eine 
jolde Hochachtung und Liebe haben, daß fie Alles, was mit ben- 
jelben übereinftimmt und in denfelben begriffen ift, von ganzem 
Herzen umfaflen und ergreifen. Nach diefen müffen fie benrtheilt 
werden. In der Pünktlichkeit und Genauigfeit bei Beobachtung 
diefer Regeln und Sakungen, und alles deſſen, was damit in 
Verbinduug fteht, und deren volllommenfte Beobachtung fördert, 
ruht ihre Liebe zum Orden ober Inſtitute, und auch ihre ganze 
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Zugend und Volllommenbeit in den Augen Gottes. Und dieſe 
emfige Treue endlih, in Einfalt des Herzens nnd mit vollendet 
reiner Gefinnung in dieſer eigenthümlichen Weife Gott und dem 
Nächten zu dienen, und nicht einmal mehr anftreben und bewir⸗ 
ten zu wollen, al8 was in den beiligen Negeln und Sakungen 
vorgezeichnet ift, weil nur dadurch das Ynftitut im feinem erften 
Eifer und ungeträbten Zuftande erhalten wird, und es fonft leicht 
alterirt werden möchte, und weil nicht die Menge der Werke, ſon⸗ 
dern die Abſicht volllommen macht: — diefes Heißt man „den 
Geiſt feines Ordens haben”; und daranf find alle Tugenden 
geftellt.”) Die Unfrigen follen fih „alle mit ſtandhaftem Herzen 
beftreben, nichts von jener Vollkommenheit zu unterlaffen, welche 
fie mit Hilfe der göttlichen Gnade durch genaue Beobachtung aller 
Regeln und der bejonbern Lebensweife unfers Inſtitutes erlangen 
fönnen” (15). Site fireben vor Allem, taugliche Werkzeuge in der 
Hand Gottes zu werben, und alfo „wahre und gründliche Tugen⸗ 
den zu erwerben”, vornehmlich die "Liebe, die veine Meinung im 
göttlichen Dienfte, und aufrichtigen Seeleneifer zur Ehre und 
Glorie unfer8 Herrn und Schöpfer *) — mit Hintanfegung jeg- 
lichen irdiſchen Vortbeiles, und „halten dafür, dag an diefen mehr 
gelegen fei, al3 an (ixdifcher) Wiffenfchaft und andern natürlichen 
und menfchlidyen Gaben” (16). Ron böchfter Bedeutung ift ihnen 
das Beifpiel Ehrifti?), welches fie ftetS vor Augen haben, um fich 
ihm möglichft gleihförmig zu machen. Was die Welt Tiebet,- ift 


') Franz von Sales ſämmitliche Werke, überſetzt von Sinkel II. Band 
Geiſtliche Unterredungen, 13. Seite 189—193. 

) 1. Regel für die Schulpräfeltin. 

2) Inder S.C. S. J. nro. 11, woraus dieje Regel berlibergenommen 
if, wird fie alfo eingeleitet: „Sie follen fich fleißig zu Gemüthe führen, indem 
fie e8 für etwas Wichtiges und von der höchſten Bedeutung in den Augen 
unfers Schöpfers und Herrn halten, — wie ſehr es zum beſſeren Fortſchreiten 
im geifllichen Leben beitrage, gänzlich, — und nicht blos zum Theile Alles zu 
verabfcheuen, was die Welt liebet und umfanget; hingegen Alles anzunehmen 
nad aus allen Kräften zn verlangen, was Chriſtus nnfer Herr geliebt und 
umfangen bat. Denn gleichtwie die Weltmenſchen, von der Welt angelernet, 
Das verlangen, lieben und mit großem Fleiße ſuchen, was von der Welt ift: 
Ehrenſtellen, Ruhm nnd großes Aufehen auf Erden, ebenfo lieben und ver- 
langen von Herzen Yene, die im Geiſte fortfchreiten und ernſtlich Chriſto uns 
ſerm Herrn nadfolgen, das gerade Gegentheil jener Dinge, nämlich ihrem 
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ihnen gleichgültig.‘ Ja, fie trachten es zu verabfchenen. Was 
aber Er geliebt und umfangen hat, verlangen fie aus allen Kräf⸗ 
ten, und balten es für die größte Ehre, ihr Kreuz auf fich zu 
nehmen und zu biefem göttlichen Lehrmeifter in die Schule zu 
geben (17). An ibm finden fie Alle nachahmenswerth. Aber 
befonders ift ihnen fein Leiden und Sterben der Inbegriff aller 
Zugenden und aller Liebe; uud darum tragen fie namentlich die, 
jes immer in fi herum, und prägen ſich diefe angebeftete, bin- 
tige, liebevolifte Geftalt ihres bimmlifhen Seelenbräutigams redjt 
tief in das Herz hinein. Wie die Sonne Alles erleuchtet, wo ihr 
Strahl nur immer bindringt, fo gießt auch diefe Findfiche und an« 
dächtige Erinnerung Licht und Stärke in ihre Seelen, „ſich felbft 
in allen Dingen fo viel möglich zu verläugnen und ohne Unterlaß 
abzufterben”, die niebrigften, der Sinnlichkeit widerwärtigften und 
geringften VBerrichtungen zu lieben, als große und Ehren eintragende 
zu üben (18); eine bohe Meinung von ihren Berufe uud allen 
beffen einzelnen Verrichtungen zu haben und der göttlichen Güte 
und Erbarmung um ihrer felbft und der unausſprechlichen Wohl⸗ 
thaten willen zu dienen und wohlzugefallen, womit fie ung zuvor 
gefommen ift, und die fie denen bereitet bat, die fie lieben (19). 
Das ift ihr Fundament, auf dem nun die Jungfrauen auch jenes 
Gebäude der mehr meltlihen Weisheit, Wiffenichaft oder Ausbild- 
ung und Erfahrung aufzuführen fuchen, welche fie als Gottes 
und unfers lieben Herren Jeſu Chrifti Werkzeuge tauglich machen 
folfen, zum Seile des Nächften im Geifte des Inſtitutes fleißig 
und tücdhtig zu wirfen. Deswegen kümmern fie fid) gar fehr um 
eine gründliche Methode, um tüchtige Ausbildung, um feine Xebens- 
art, um die Art und Weife, ſich den Kindern und ihren Zöglin- 


Herrn zu Lieb und Ehren mit Deffen Kleide und Ehrenzeichen angethan, 
und wenn es ohne Beleidigung der göttlichen Majeſtät und ohne Süude des 
Nächten gefchehen könnte, mit Beſchimpfungen, falſchen Zeugniffen und Unbil⸗ 
ligleit überhäuft, ja, (doch ohne eigene Beranlaffung) auch für Närrinen ge- 
halten und angefehen zu werden, um nur unferm Schöpfer und Herrn Jeſu 
Chriſto Ähnlich zu werden, Ihn einigermaffen nachzuahmen, und ſich mit deffen 
Kleide und Ehrenzeichen zu ſchmücken, da aud Er ſolches zn unſerm geiftlichen 
Nuten ertragen, und ung ein VBeifpiel gegeben hat, danıit wir Ihm, dem 
wahren Wege, der die Menfhen zum Leben führt, in Allem, fo viel uns mit 
Beihilfe feinen göttlichen Gnade möglich if, ähnlich zu werden und nachzufol- 
gen traten. 
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gut mitzutbeilen und fie recht zu behandeln. Sie lernen und 
erziehen aber immerdar wie Bräute Ehrifti, nicht als ob fie auf 
bie irdifchen Mittel ihr Vertrauen festen, fondern um durch fie 
befto befjer mit der göttlichen Gnade mitwirken zu können, die es 
in ihrer Weisheit alfo geordnet hat, daß man auch folde Mittel 
anwende. 

Sie möchten gerne hundertmal vollkommener werden, als die 
Weltleute, weil fie wiſſen, hätten fie dieſes Streben nicht, fie 
wären viel armfeliger denn jene daran. Und da es hiezu „gar 
viel nüget, fi mit möglichfter Andacht (gerade) jenen Dienftleift- 
ungen zu unterziehen, worin man befonders viel Demnth und 
liebe üben Tan, weil das Del der göttlichen Liebe nur in demü—⸗ 
thige Herzen ausgegoffen wird” (20); — fo bequemen fie fich auch 
den niedrigften Gefhäften an, und fchiden fi im Gehorſam freu- 
dig in alle Dinge. Sie achten nicht auf Auszeichnungen und Ehr⸗ 
ungen, fondern auf das Heil der Seelen. Sie fhauen nicht auf 
die Perfonen, und arbeiten um Undank gerade fo gerne, wie um 
Anerkennung und Liebe. Über um Gottes willen trachten fie wohl 
auch den Menfchen nit unangenehm zu fein, und willen ben 
Eifer für die Ehre Gottes aus Nüdficht auf das Heil des Näch⸗ 
ften in die rechten Grenzen zu bringen. Das Wohl der anver: 
trauten Jugend, das Inſtitut, die beilige Kirche und der liebe 
Gott find der Mittelpuntt ihrer Strebungen, Arbeiten, Gebete, 
Freuden und Leiden, und ihre Stärke und ihr füßefter Troſt ift 
immer, es auf's gewiffefte zu wiffen und jeden Tag hundertmal 
zu erfahren, daß Gottes Liebe gegen jene Seelen, die ſich ihr ganz 
überlaffen, gar feine Grenze kennet.) 


) Eutnommen find nro. 15 aus Summa Constitutionum Soc. 
Jesu nrv. 15; — nro. 16 aus der gleihen Numer ebendort, wo aud) die 
oben ſelbſt nach Numer 19 noch verwertheten weitern Erflärungen zu finden 
(Const. cum Deecl. pars X. nro. 2 und 3 —- C. I. Seite 410 Prager Aug 
gabe); — nro. 17 dafelbfi nro. 11; — nro. 18 aus 8. C. nro, 12 uud 13; 
— nro. 19 and nro. 17; — uud nro. 20 aus nro. 19, 
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4. Don der Andacht und den geiſtlichen Uchungen. 


„Eile und vertiefe dich in bie gen WBunbwale 
Jeſu Ehrifti, und du b fonft nichts ı 
(5. Bernh. serm. 63 In cant, 1" Bonav- 7. coll) 

Die YJungfrauen und Schweſtern Mariä trachten, daß ber 
göttliche Herr und Heiland an ihrem Inſtitute gleichfam einen 
tieblihen Blumengarten babe '), der in den verfchiedenen Tugen⸗ 
den des Höfterlichen Lebens herrlich blühet. Sie glauben, daß ihre 
geiftliche Geuoſſenſchaft nicht aus einer Geſellſchaft vollfommener 
Seelen beftehe, ſondern Solcher, die ſich erft zu vervollfonnmen 
ftreben und mit Furcht und Zittern ihr Heil wirlen möchten; 
nicht aus Menfchen, die ſchon im Laufe find, fondern die in Lauf 
fommen wollen. Deswegen wollen fie vorerft nur Feine und kurze 
Schritte machen, dann etwas fihneller geben, und endlich ganz ba 
bin eilen, ja fliegen nach des Pfalmiften Wort: „Herr, ich laufe 
ben Weg deiner Gebote, da Tu mein Herz weit gemacht bafl.“ 
Aber Alles, wie ſich gebühret, demüthig und beſcheiden, doch voll 
Muth und Vertrauen auf ben, der das Anfangen gegeben bat, 
und ſicher auch das Fortſetzen und Vollenden noch dazu thun wirb.”) 

Dabei erlennen fie, daß Niemand vollfommen werben fana, 
ohne die 3 Gelübde, auf welche das geiftliche Leben gegründet if, 
und wenden den allergrößten Fleiß an, fie mit Gottes Gnade in 
rechter Treue und Lauterkeit zu beobachten und deflo fiherer und 
vollfommener die Gebote Gottes zu halten, von welchen der Menſch 
nicht abweichen darf, wenn er felig werben will.?) 

Während fie aber Alle in diefem gemeinfamen Streben geei« 
nigt aus allen Kräften nad immer höherer Volllommenheit rin. 
gen, bildet Jede wieder nach ihrer perfönlichen Eigenthümlichkeit 
und Anlage jene befondern Tugenden aus, die Gottes Gnade ihr 


Nah Sales I. Unterredung. 

7) Bf. 118, 32. — Phil. 2, 13. 

s) „Obwohl unfere Regeln feinen geiflliden Orbensftand bezweden, ſollen 
doch Alle die drei Gelübde, weldye gewöhnlich abgelegt werden, nämlich der Armuth, 
der Keufchheit und des Gehorſams, als eine dreifache Mauer unferer Lebensweiſe 
forgfältig zu halten ſich bemühen, und nichts zulaffen, was fie irgendwie fdhwä- 
chen oder verliehen könnte. — Sie follen fie zweimal im Jahre öffentlich er- 
neuern, und fi zu diefer Erneuerung durch eine bdreitägige Geiſtesverſamm⸗ 
lung vorbereiten. (eg. 23 und 21.) 
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zu üben gab, fo dag der allgemeinen Schönheit des Möfterlichen 
Paradieſes and) die anziehende Mannigfaltigleit befonberer Blüm⸗ 
lein nicht mangelt, welche den Bräutigam Jeſus mit ihrem Dufte 
erfreuen. Die Eine wandelt als ein fanftes Tänblein unter ihren 
Mitfchweftern, überallfin Ruhe und Frieden verbreitend; eine 
Andere übet in höherem Grade die fchwefterlihe Liebe und Barm⸗ 
berzigfeit; wieder an Andern leuchtet himmlifche Demuth hervor, 
oder Geduld, oder Bußfertigleit, ober Mitleiden, oder die heilige 
Andacht, die Sanftmuth, der Gehorſam, die treue. Pflege ber 
bimmlifchen Güter und Gnaden oder eine befondere Gefchidlichkeit, 
fi Anderen mitzuibeilen, Gott bie Herzen der Kinder zu gewinnen, 
und Gandidatinen ober Novizinen recht in der Einfalt und Treue 
des geiftlichen Lebens zu begeiftern und zu feftigen. 

Was aber Allen und jeder Einzelnen über Alles gebt, ift die 
Liebe Jeſu Chriſti, in die fie fich fo hineinzuleben trachten, daß 
fie Alles, was ihn berühret, mitzufühlen, und in Freud und Leib 
vor feinen reinften Augen zu wandeln begehren. Zu ihm, bem fie 
fi) gefchenft, ftehen fie mit ihrer ganzen Perfönlichkeit, ein demü⸗ 
tbiges8 Opfer für ihre und der Welt Sünden. Sie möchten ihm 
in ihrem Herzen eine Zuflucht gegen die Sünder gewähren und 
ihn dafelbft durch die zartefte Aufmerkſamkeit und Hingabe für 
alle die Unbilden entfchädigen, womit er fo oft beleidiget wird. 
Dafür gibt Er ihnen taufendfachen Erſatz für mande Entbehr- 
ungen des Standes, und Kraft und Stärke für alle Beſchwerden. 
Er entzündet die Liebe zum Berufe, den Eifer zum Dienfte, die 
Sewiffenhaftigkeit in Beobachtung der Heiligen Regel, die Andacht 
im Gebete, die Inbrunſt in der Betrachtung; bringt Licht in die 
Bweifel, Troft in’8 Leid, Muth bei den Armfeligleiten des Lebens, 
und die innigfte Freude an jeglidem Dpfer — Alles nach dem 
Maße der verliebenen Gnade. — Insbeſondere aber verwenden 
fie die zum Gebete, zur Betrachtung und zur geiftlichen Leſung 
beftimmte Zeit mit allem Fleiße im Herrn !); wohnen täglich ber 


) Tägli zu verrihtende Andachtſsübungen find: 
a) eine halbſtündige Betrachtung; 
b) eine halbſtündige geiftlihe Lefung — aus einem von ber Oberin 
befimmten Buche; 
c) Morgen» und Abendgebet ; 
d) das Officium parvum (Marlanum); 
6) der heilige Rofenkranz mit der lauretaniſchen Litanei ; 
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heiligen Meſſe ehrerbietig bei, und befleißen fich, die Predigten zu 
rechter Zeit mit Nugen und Aufmerkſamkeit anzuhören. (21.) 
Bejonders aber wird ihnen noch empfohlen '), in all’ ihren geif- 
lichen Uebungen fi} vor den Täuſchungen bes böfen Feindes in 
Acht zu nehmen und gegen alle Berfuchungen zu verwahren. (22.)) 


5. Don der heiligen Armuth. 

„Aur deine Liebe, o Gott! und beine Gnade gib 

a — 

Das Leben einer Braut Chriſti ift nicht blos ein Leben der 

Buße, fondern gleichet vielfach bem ber heiligen Engel. Darum 

berrfchet unter den Jungfrauen trog vielfacher Bußübungen und 

großer Befchwerden in ihrem Berufe eine geiftliche Herzenefren⸗ 

bigfeit, welche nur ber Welt abgeftorbene Seelen zu kennen ver- 

mögen. Ein Hauptgrund derfelben ift die heilige Armuth, vor 
welcher wir jest Handeln. 


f) Abends gemeinſchaftlich die Litanei zu Ehren aller Heiligen wit 
den dazu gehörigen Gebeten (oder nad den Wochentagen): 

Sonntags die Allerheiligen - Litanei; 
Montags die zu Ehren der göttlichen Vorſehung, 
Dienftags die zu Ehren ber Heiligen Engel, 
Mittwochs die zu Ehren des heiligen Vaters Joſeph, 
Donnerflags die zu Ehren des allerheiligften Salramentes, 
Freitags die zu Ehren des bittern Leidens und Sterbens Jeſu Ehrifi, 
Samſtags die lauretanifche Litanei. 

8) die zweimalige allgemeine nnd die befondere Gewiſſenserforſchung. 

Die Tifhgebete werben nad dem römifchen Breviere gebetet. Während 
des Tiſches wird aus einem geiftlichen Buche vorgelefen, damit auch bie Greek 
mit geiftiger Speife genäbret werde, indeß der Leib mit irdiſcher Speife gela- 
bet wird. 

) Die vorgefchriebenen geiftliden Uebungen darf Keine ohne Disfpeufe 
der Oberin unterlaffen ; diefe aber kann und foll felbe nad) Umſtänden, in 
Tagen der Krankheit, bei außergewöhnlichen Berufsarbeiten oder andern Ber 
binderungsfällen ertheilen, je nachdem fie es im Herrn für nothwendig erachtet. 

2) Andadhtsübungen, bie in einzelnen Häufern aus bejondern Gründen 
eingeführt find, verbinden nicht. In Beiten allgemeiner oder befonderer An- 
liegen lönnen die Lolal-Oberinen auf einige Zeit Anbachten auferlegen, jedoch 
nit für länger. Ebenfo dürfen die Gemeinden ſich nicht mit banernben 
Andachtsgelübden binden, — und in leinem Falle ohne Genehmigung der 
General-Oberin,, und bie freie, ungezwungene Zufimmung der einzelnen 
Mitglieder, 
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Die Töchter Mariä betrachten die Heilige Armuth als Grund⸗ 
Tage und fefte Mauer des geiftlichen Lebens, und wollen fie mit 
Hilfe der göttlihen Gnade nicht blos allezeit in ihrer Reinheit 
bewahren, fondern auch deren Volllommenbeit, die Armuth des 
Seiftes , des Willens und des Herzens anftreben. Kraft dieſes 
Gelübdes verzichten fie, irgend etwas zum eigenen Gebrauche zu 
verwenden, und hoffen dafür, aus den Händen Gottes taufenbmal 
mebr zu empfangen, als ihnen die Welt bieten könnte. In ihren 
Flöfterlichen Gemeinden erblidt man die Liebe der erften Chriſten, 
die Alles gemein hatten, und Seine faget, es gehöre etwas ihr 
allein. Dagegen ift aber auch nach den Worten der Wpoftel- 
geſchichte: „ES wurde den Einzelnen ausgetbeilt, fo viel ein Jeder 
wollte,” — ihre geiftliche Mutter, die Oberin, verpflichtet und jede 
Stunde von Herzen bedacht, einer Jeden fo viel zu geben, als fie 
bedarf ), — und ihnen namentlich die freudige Zuverficht einzu- 
flößen, e8 fei gewiß wahr, was der beilige Kranz von Alfift fet- 
nen Brüdern fo oft an’s Herz gelegt, und auch wir oben als 
einen vecht bejeligenden Grundfak der gottjeligen Maria Ward 
bervorgeboben: Wenn e8 auf der ganzen Welt nur mehr brei 
Brode gäbe, und fie vertrauten feft auf Gott und hielten ihre 
heiligen Regeln und Gelübde fehr volllommen, fo würde der Herr 
gewiß ihnen eines davon fdhiden. 

Kraft diefes Gelübdes Tann daher Keine etwas als ihr Eigen- 


)... „Inden Sachen, welche zur Speije, Kleidung, Wohn⸗ 
ung und andern bem Leibe nothwendigen Dingen gebören, bat 
fie Sorge zu tragen, daß, ob ſelbe gleich fo ſollen befhaffen fein, 
daß man darin Gelegenbeit habe, die Tugend zu Üben und 
fi felbR zu verläugnen, dennoch nichts Nothwendiges abgebe, 
Acht habend auf die Beschaffenheit der Perſon.“ (Reg. für bie 
Oberin 61). 

Dabei fieht man nicht auf die Perjon, fondern auf den Bedarf. Die 
weniger vonnöthen bat, danke Gott dafür, und betribe fidy nicht; bie aber 
mebr bedarf, nehme es mit Demuth bin und thue fich nichts darauf zu gute, 
dag man gegen fie größere Riüdficht walten ließ; denn es geſchah aus Erbar- 
men mit ihrer Schwachheit. So werden dann alle Glieder in Frieden mit- 
fammen leben. Bor Allem aber foll das Uebel des Murrens und Tadelns 
aus was immer für einem Grunde, in Worten oder in Zeichen, wenn es and) 
noch fo unbedeutend erfchiene, gänzlich verpönt fein. Und welche fih darauf 
betrefjen läßt, der gehört eine ausgefuchte Buße. (mut. mut. Reg. S. Bene- 
dieti cap. 33 und 31.) 
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tbum gebrauchen, annehmen oder berleihen, noch darüber wie im 
mer verfügen, ohne Vorwiffen und Einwilligung der Oberin (25). 
Ihre Nahrung, Kleidung, Zelle und Geräthe follen!) — zwar 
den Bebürfniffen entjprechen, aber — fo beichaffen fein, wie fich's 
für Arme gebühret (26). Ghrifti Heilige Armuth ift der Schmud 
ihrer Zelle, die Schönheit ihrer Kleidung und die Würze ihres 
Mahles. Und befommen fie etwas, das gerade nicht nach ihrem 
Wunſche ift, oder den finnlichen Geſchmack nicht in allewege zu 
friedenftellt ,„ fo wiffen fie, daß die Oberin, welche ihnen ba% 
ſelbe zugetheilt, Gottes Stelle vertreten, und beberzigen, was oft 
den Armen Alles mangelt, und wie felbe auch feine Auswahl ba 
ben; und wie etwa fie jelber manches Mal jo ärmlich fich bebel- 
fen müßten, wären fie draußen in der Welt. Wirkliche Bedürfniſſe 
jedoch follen mit Einfalt und Befcheidenheit geoffenbaret unb das 
Weitere dem VBorgefetten überlaffen werben. Keine darf Gelb bei fid, 
bei Andern aber auch fonft nichts (von Geldes Werth) hinterlegt 
haben (28). Ihre Bücher ftehen in der Bibliothek und können 
nad Bebürfnig benübt werben. Doch bitten fie ehevor um Er 
laubuig und fchonen fie fo fleißig, daB ihnen nicht geftattet if, 
bineinzufchreiben oder Merkzeichen in diefelben zu machen (29). 
Zimmer und Käften Halten fie untereinander ohne Verfchluß *); 
Keine eignet fih etwas vom Haufe oder aus dem Zimmer einer 


) In Bezug auf die Kleidung machen die Erklärungen zu den Const. 
8. J. (p. VI. cap. 2, 15) die Bemerlung: „der Armuth in den Kleidern if 
es jedoch nicht entgegen, wenn Jemand bei befonderen Gelegenheiten oder im 
Nothfalle beffere oder ſchönere anzieht. Aber für gewöhnlich fol man fie nicht 
fo Haben. Aud muß man erwägen, daß es nicht Einem wie dem Anders 
gegeben if, und alfo wohl fo gutauf die perfönliche Anlage wie auf das Wohl 
der Sommunität Rüdficht nehmen, um Alles möglihf zur größern Ehre Gottes 
zu fördern.“ In Bezug aufNahrungund Schlaf und andere Lebensbebirf- 
niffe jagen fie, obgleich diefelben gemein fein follen und fo wie fie in der Gegend 
gewöhnlich find, — und derjenige, der ſich aud) daran noch einen Abbruch thut, es 
aus Andachl thun lann, aber gemäß einer Schufbigfeit nicht dazu verbunden 
iR; fo if doch jederzeit Nüdficht zu nehmen auf die Demuth, auf die Armulh, 
und auf die Erbauung im Heren, welche uns lets vor Augen ſchweben nf. 

Im Einzelnen muß e8 den Vorftehern überlaffen bleiben, nach Beichaffen- 
beit der Perfonen zn unterfcheiden , wie viel der Eine mehr oder weniger be 
darf, und dafür Sorge zu tragen, wie fie es bedürfen. 

) „Keine fol das Zimmer oder den Kaflen oder fonft etwas fo ner 
ſchloſſen halten, daß mau es von außen nicht öffnen könnte!“ 
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idern zu; und Reine kann von Auswärtigen für fich oder eine 
idere irgend etwas ohne Erlaubniß der Oberin annehmen (30). 
erden fie in eine Filiale oder fonft aus einem Haufe in ein 
deres verfeßt, fo heißt e8 etwa einen halben Tag, oft auch kaum 
ıe Stunde zuvor. Jungfrau N. N., begleiten mich! und das 
det ift fchon hergerichtet, und was fie etwa am neuen Plabe 
rade nicht vorfindet,, folget nad. Etwas mitzunehmen ift ihr 
mw mit Erlaubniß der Oberin verftattet (31), und wäre e8, fo 
Aßte fie auch bereit fein, aus der Noth eine Tugend zu machen 
id wirklich Almofen zu fammeln (32) '). 

Bon diefer Liebe zur heiligen Armuth Chrifti, ihrer Mutter, 
getrieben, abmen fie ferner über die Maffen gerne den armen 
d verborgenen Jeſus nach, der befonders in der armen Hütte 

Nazareth fo viele Jahre ein ganz niebriges Leben geführt und 
e8 Auffehen vermieden hat, aber auch nachher immer fo einfach 
d ganz ungefünftelt redete und handelte. Dann bringt e8 ihnen 
ne Gnade, gleichfalls alles Eitle, Gezierte und Gefuchte zu ver- 
eiden, Gott die Heinen Opfer des Gehorſams und der Eigen- 
be darzubringen, und mit fanftem und ſtillem Geifte, wie der 
eift Jeſu war, und einem einfältigen, unfchuldigen, ftillen und 
ıdlichen Wejen vor den Augen Gottes zu wandeln. Sie wer- 
n feine Gegenwart in ihnen gewahr, können ihn mit Tindlichem 
lauben umfangen, gewöhnen ſich die große Zerftreuung und Ver— 
Blichfeit ab und thun Alles, was fie angreifen, ganz. Nach den 
egen der Gnade wird ihnen im felben Grade, als ihnen das 
ıfache, arme, verachtete und verborgene Kreuzes Leben Jeſu lieb 
ıd, dagegen die Gemädlichleit der Sinne und des Fleiſches 
eichgültig. Um in der Ewigkeit zu genießen, wollen fie auf 
‚den etwas leiden, und halten gerne dafür, daß ihnen das 
hlechtefte im Haufe gebühre, felig, wenn es ihnen aud) gegeben 
uirde (26); widerftreben nicht, wenn fie ihre Sachen, Belle, Ges 
the oder ihren Dienft Andern abtreten oder wechſeln müffen?); — 


i) Doch „follte e8 in feinem Haufe geftattet werden, daß Eine aus eige- 
m Antriebe für fih oder Andere bei Auswärtigen etwas erbettele; fondern 
werde getrachtet, daß Jeder von Haufe ſelbſt Vorſorge für alles Nothwendige 
ehe. Bitten für Arme ober fiir allgemeine Bedürfniſſe eines Haufes follen 
ht anders als mit Wiffen und mohlliberlegter Gutheißung der Oberin ge- 
Mt werden.” 

2) „Wie Keine eine Sache fo gebrauchen darf, als wäre fie ihr Eigenthum, 
Leitner, engliſche Fräulein. 38 
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verlangen von einer Sache einen Vorrath bei ſich zu haben, noch 
tragen fie eigenmächtig für deren Beilegung Sorge '); — dienen lieber 
Allen und bedienen fi, auch die Obern, möglichſt felber, als daß 
fie fich bedienen Tießen,, und theilen Liebe und Leben, Hab und 
But mit Jeſus, ihrem Bräutigame und feinen Kindern und 
Freunden, den Kleinen und den Armen.?) Dafür hat fie aber 
der Heiland auch recht lieb, bewahrt fie vor der Herrichaft der 
Sinnlichkeit und Hilft ihnen ihre Leidenjchaften überwinden. Ja 
in ganz unausfpredlicher Liebe macht er ihnen den Meiſter und 
Erzieher, und ahndet ihnen nicht blos die Heinften böfen Werfe, 


fo foll auch Keine ein Widerfireben zeigen, wenn fie die zum Gebrauche ihr 
geliehenen Sadyen abtreten oder vertaufchen muß, fei ed Zimmer, Geräthe oder 
Amt. — Werden die Zimmer gewechſelt, fo darf Keine ohne Erlaubniß der 
Oberin etwas daraus mit fih fortnehmen.“ 

„Die Unfrigen follen, damit fie in der hochwichtigen Tugend der Armuth 
zunehmen, zumeilen darin geilbt werden, befonders wenn man mertte, daß fie 
Anhänglichkeit an gewiffe Dinge haben, indem man fie diefeiben wechſeln beißt. 
Fu leiner Sache follen die Oberinen unter den Uufrigen ein Verjährungsrecht 
eintreten laffen.“ 

„Die Benügung von Gegeuftänden der Andacht, als Bücher, Roſenkränze, 
Reliquien, welche nicht ihrem Stoffe nad) gegen bie Armuth find, und in ganz 
befonderer Weife zu frommen Affekten antreiben, nübli und lehrreich find, 
alfo zu höheren Gütern verhelfen, foll zwar unfchwer geftattet, jedoch auch 
bierin Ueberfluß und Anhäuglichfeit vermieden werden.“ 

)Y ....„Alles werde in Waſch⸗- und Kleiderlammern 2c. aufbewahrt und 
nad Bedürfniß vertheilt. Niemand darf die Sorge fiir Kleidung, Neinig- 
ung der Wäſche für fich felbR tragen; — Alle müfjen mit der allgemeinen 
Sorge zufrieden fein, die hierin für die ganze Gemeinde getragen wird.“ 

2) 2... „und Niemand darf ſich diefer Pflicht (fich fetbft zu bedienen), 
außer in Kraufheiten und im Notbfalle, entziehen. Auch Vorgeſetzte, die ihrer 
anderweitigen Obliegenbeiten halber im Allgemeinen von diefen äußeren Ge⸗ 
fhäften der Dienenden frei find, follen deren doch zumeilen übernehmen und 
für die Untergebenen nad dem Geifte ein Chriſti Sorge tragen, der da fagt: 
„Ich bin unter euch wie Einer, der da bienet.” Auch das Zimmer fol fih 
Jede felbft Lehren, das Bett jelber zurechtrichten (77), — nad) reg. com., wo 
fie aber alfo lautet: „Alle ſollen, fobald fie aufſtehen, ihr Bett machen, und 
das Uebrige Alles zufammenrichten zur rechten Zeit. Ihr Zimmer follen fie 
wenigſtens alle 3 Tage mit Beſen auslehren; — ausgenommen Jene, welden 
nach dem Urtheile der Obern dieſes Gefchäft wegen wichtigerer Berrichtungen 
oder auch Alters halber nachzulafien iſt.““ 

„Den Armen gebe jedes Haus nach Vermögen; vorzugsweife follen aber 
arme Kinder bedacht werben, die unferer Obforge anvertraut find.” 
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fondern Täßt ihnen felbft über nicht ganz lautere Abfichten, auch bei 
fehr guten Werten, Unrube fommen. Sogar die unnüben und 
unbedadhtfamen Worte und bie furzen, freiwilligen Ausfchweifun- 
gen ihrer Gedanten, unnöthigen Sorgen und Bellimmerungen 
ftraft er, um fie mehr von den Gefchöpfen abzulöfen,; und zu 
lehren, nicht mehr zu hören und zu fehen, zu gehen und zu ftehen, 
zu thun und zu laffen, was fie wollen, fondern in völliger Ge⸗ 
laffenbeit auf ihn zu merken, der über uns ift, und doch in uns. 
Und geben fie daun einmal zu ihm in fein ewiges Weich ein, 
und haben an diefem Tage, wo wir Alle nothwendiger Weife 
Alles zurücklaſſen müffen, nichts weiter mehr zu verlaffen, und 
können mit den heiligen Apofteln recht von gauzem Herzen rufen: 
„Sieb, o Herr! wir haben Alles verlaffen, und find dir nachge- 
folgt ; was wird uns wohl dafiir werden?" ') und er gibt ihnen 
dann die große Vergeltung dafür, die Er in den Worten aus, 
ſprach: „Wer Haus oder Bruder, oder Schwefter, oder Vater 
oder Mutter um meines Namens willen verläßt, der wird Hun- 
dertfältiges dafür erhalten und das ewige Leben befigen” : wie 
reich werden fie dann fein! 

Wir würden jedoch einen Mangel gegen die Vollftändigkeit 
begehen, wollten wir unerwähnt Taffen, daß ‚Penfionate und 
Sprechzimmer für Auswärtige diefen ftrengen Negeln der beiligen 
Armuth nicht unterworfen find, wie auch, daß auf den Schmud 
der Kirchen gebührende Nücficht genommen nicht blos werben 
darf, fondern in der That und Wahrheit aller Orten auf wird; 
daß fie jedoch niemals eine Belohnung oder ein Gefchent ?) welcher 


) Matth. 19, 27. 

2) „Sie follen eingeben fein, daß fie umfonft geben, was fie umjonft em- 
pfangen haben, und deshalb feine Belohnungen, wodurd ihre Mühe und Ar- 
beit als vergolten erfcheinen möchte, fir fich (verlangen noch) annehmen dür⸗ 
fen, auf daß fie mit defto größerer Freiheit und zur größeren Erbauung des 
Nächſſen im Dienfle Gottes wirken können.“ — Was aber Einer von Auswär- 
tigen auch gegeben werben mag, werde als Gemeingut betrachtet und nad) Be⸗ 
dürfniß für die Gemeinde verwendet. 

Zu biefer für ein Lehrinftitut höchſt wichtigen Regel, die gleichfallg aus 
den Conftitntionen S. J. herüber genommen ift, machen jene folgende weitere 
Bemerlungen (p. VI. cap. 2, 7—14): „Obwohl diejenigen, welche unfer Hans 
oder unfere Kirche mit Almofen unterflüten wollen, es nad Belieben thun 
lönnen, fo darf doch Riemand etwas als Almofen für feine geiſtliche Dienf- 

38* 
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Art nur immer annehmen dürfen, „das man al8 Vergeltung 
ihrer übernommenen Arbeiten anfehen könnte, damit fie mit defto 
größerer Freiheit und Erbauung des Nächften im Dienfte Gottes 
wirken“ und ihren Beruf erfüllen mögen (27). Auch Erbſchaften 
lönnen fie antreten und Schanfungen acceptiren — ſchou im Hin- 
blide auf einen immer noch möglichen Austritt, — und felbft Tefta- 
mente machen.) Ebenſo liegt e8 in der Natur der Sache, daß 
die für ein Haus oder eine Filiale bei deren Errichtung mit der 
Schulgemeinde ftipulirte Suftentation 2c. nicht unter die verpönten 
„Geſchenke“ fallen fann.?) 


6. Von der junafränlichen Keufchheit. 


„Schöneres ift nichts zu finden als fie, nichts was 
wundervoller wäre.” (Caffian 1. 6. c. 6.) 


Unter den Tornen der Buße und Abtödtung wachjet die Lilie 
der englifchen Weinigfeit, und weil den Schweftern Mariä jene fo 
theuer ift, bewahren fie auch den hellſtrahlenden Glanz diefer. 

Die Heilige Negel jagt von ihr furz und bündig: „Was das 


leitung bei ihnen- annehmen, damit es nicht fcheine, dieje ſei jenerthalben 
geicheben.“ 

„Aus demfelben Grunde darf mar aud den Bornehmen nicht etwa kleine 
Geſchenle machen, wie es jonft üblich ift, um fie zu größeren zu veranlaffen; 
auch wenn fie ung mit folhem Wohlwollen im Herrn zugethan wären, daß 
fie diefe Aufmerkſamleit hinreichend verdienten: damit fie ja nicht glauben, fie 
müßten uns mit ihren Sachen bedenken, außer fie wollen es aus Liebe und 
zur Ehre Gottes thun.“ 

„Wie die Unfrigen in uuferm Haufe fein Eigenthum befiten lönnen, fo 
förinen fie Solches auch nicht auswärts bei Andern; und es foll Jeder mit 
dem, was ihm von der Communität zu feinem Gebrauh und Dienft gegeben 
worden, zufrieden fen!" ..... 

) ... Weil die Gelübde der Fnftitutsmitglieder obwohl befländige, doch 
nur einfache und nicht folemne find, jo benehmen fie ihnen vor dem weltlichen 
Gerichte nicht das Hecht — jedoch nad Anordnung nnd Mitwirkung der Oberin 
und ohne Berfügungsredht für ihr Fuftitutsleben Teftamente und Schankungen 
zu machen, Erbſchaften anzutreten, Schankungen zu acceptiren.“ 

) Entnommen find: oro. 25 aus S. C. 8. J. nro. 24 und B; — 
nro. 26 aus ebendort nro. 25, wo zu „Nahrung und Kleidung“ auch noch: 
„das Bett“ eingefchaltet iſt; — nro. 27 aus 27; — nro. 28 und 29 aus 
reg. com. 8; — nro. 30 aus reg. com. 9 und 11; — nro. 31 aus Const. 
cum. Declar. p. VI. cap. 2, 12 und 13; — nro. 32 aus 9. C. 4. 
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Gelübde der Keufchheit betrifft, bedarf Feiner Erklärung, da es 
befannt ift, wie vollfommen fie gehalten werden foll, daß man fich 
nänlic) befleiße, durch unverfehrte Neinheit des Yeibes und der 
Seele die Rauterfeit der Engel nachzuahmen“ (33). „Sie follen 
traten, die Pforten ihrer Einne, befonders die Augen, vor jeg- 
fider Unordnung forgfältig zu bewahren, und Seine die Andere 
auch nicht aus Scherz anrühren” (34).") Vertraulichkeiten follen 
fie weder untereinander noch mit Auswärtigen pflegen. Und be» 
jondere Sorgfalt follen fie zumal bei häufigerem Verkehre in ihrem 
Berufe mit Weltleuten anwenden, mögen es audh dur Stand 
und Frömmigkeit noch jo ausgezeichnete Perjonen fein. Daher 
follen ihre pflichtigen Unterredungen unter größter Eingezogenbeit, 
in möglichſter Kürze, am gehörigen Orte und in Gegenwart oder 
wenigftens in der Nähe einer Mitſchweſter ftattfinden, und hernach 
den Vorgeſetzten genaue Nechenfchaft abgelegt werden; — fie jelbft 
aber die volle Ueberzeugung haben, daß fie unter den Weltleuten 
dur geiftlihe Sittfamkeit, Zuriückgezogenheit und Gebet mehr 
Gutes fliften werden, als durch häufige und längere, wenn aud) 
unter dem Scheine des Guten geführte Geſpräche.?) 


7. Dom freiwilligen Gchorfame. 


„Nicht wie ih will, fondern wie du willſt.“ 
(Matth. 26, 39.) 

Um für das geiftlihe Leben wieder geboren zu werden, muß 
man fich felbft und feinem eigenen Willen abfterben. Das ift die 
Lehre unfers lieben Heilandes. Der freiwillige Gehorfam erhebt 
alfo den Menjchen, und verbreitet nicht bloß Friede und Heiter- 
feit über feine äußere Erfcheinung, ipndern gibt ihm erft die vechte 
Freiheit der Kinder Gottes. 

Diefer Gehorfam wird nun in den folgenden Numern Mar und 


') „Damit jener Ernſt und jene Eingezogenheit nicht verloren gebe, welche 
den Religiofen ziemet, fo foll Keiner den Audern aus Scherz aurühren. anßer 
daß fie fih, wenn Einer fortgeht oder aus der Fremde heimkommt, aus 
Freundſchaft umarmen.“ (Reg. com. 31.) 

3) Als vorziglichfte Mittel zur Bewahrung diefer engliſchen Tugend haben 
fie befonders noch die kindliche Verehrung der heiligen Jungfrau, zumal in 
dem wunderbaren Geheimniſſe ihrer nubefledten Empfängnig, Demuth, Ab» 
tödtung und Thätigfeit, und das heiligfte Saframent des Altares. 

Entnommen find die ? Numern aus S. C. 28 und 29. 
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geiftvoll ausgelegt; und indem ihn die Schwefter Mariä mit Freu⸗ 
den und voller Erkenntniß feines Umfanges zu ihrer Lebensanf- 
gabe gemacht, weiß fie dabei, daß fie nicht einer fremden, ihr un⸗ 
befannten Fran gehorcht, fondern die Oberin, welche Gottes Stelle 
an ihr vertritt, ift ihr wie Mutter oder Schwefter. Dieſelbe Liebe 
Jeſu Ehrifti hat ihnen Beiden gelächelt, und fie mit gleichem Se- 
gen gefegnet. Sie nennen fich mit den zärtlichften Namen, und 
helfen Eine der Andern, erfahrend, wenn fie e8 in Liebe recht treu- 
lich tbhuen, die Süßigfeit der Worte Sankt Auguftins: „DO, das 
fich felbft Abfterben! o, das Lieben! o, das Heimgehen zu Gott!“ 

So ift aljo in diefer Eongregation der Gehorfam auf’ Höchfte 
gefhägt und als ihr eigentlihes Fundament angeſehen. Es be: 
fleißen fih Alle, darin ſich auszuzeichnen, und nicht blos auf ein 
ausdrücliches Gebot der Oberin und in fehuldigen Dingen, fon- 
dern auch in anderen und auf das Heinfte Zeichen ihres Willens 
dem Zuge der Gnade zu folgen, wie Abraham dem Herrn ge 
borchte, ohne daß er wußte, wohin? (37) ') Es ift ihnen am 
Herzen gelegen, in ihrer Oberin Gottes Stellvertreter für fie zu 
verehren, und Alles, mas diefelben einmal befohlen Haben, wie 
Gottes Ausfprud zu betrachten, dem fie mit beiterm Muthe ihre 
Neigungen, ihren Willen und ihr Urtbeil unterwerfen ?), damit fie 
fo mit der erften und höchſten Wichtfehuur jedes guten Willens 
und Urtbeiles, welches die ewige Güte und Weisheit felber ift °), 
defto genauer übereinftimmen (35) und Gott mit Liebe und Ernft 


') „Sie follen aber dabei Gott, unſern Schöpfer und Herrn, um deffent- 
willen man einem Menfchen Gehorſam feiftet, vor Augen haben und Eorge 
tragen, daß fie im Geifte der Liebe, handeln und nicht mit ängſtlicher Furcht. 
(Schluß von nro. 37). „Der befte Gehorfam ift der, wenn man fröhlich ge- 
horcht, und nicht auf den Zwang, noch auf den Befehl wartet.” (HI. Fgnatius 
in testam.) 

’) „wenn fie auch ſchwere, der Sinnlichkeit widerftrebende Dinge befeblen 
ſollte“. Dazu machen die Decl. die Bemerkung: „Es wird nicht umfonft fein, 
wenn die Obern bisweilen denen, die fie prifen wollen, Gelegenheit zur Ueb⸗ 
ung des Gehorfams und der Armuth geben, und fie zu ihrem größeren geifl- 
lichen Nuten in Berfuchung führen — fo, wie der Herr den Abraham ver- 
ſuchte: damit fie ihre Tugend erproben können, und fräftigen. Es muß aber 
babei Maß und Ziel obwalten, und auf die Anlage der Einzelnen verfländige 
Rüdfiht genoinmen werden.“ (Const. c. Decl. p. UI. cap. I. 23.) 

’) Dabei gewähren ihnen die Satungen ausdrüdlicd das Recht, beichei- 
dene Borflellungen zu maden. „Wenn es indefien der Fall wäre, daß euere 
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auf diefem ficherften Wege in Einem Sabre fo nahe fommen mö⸗ 
gen, daß er ihnen einftens dafür einen Lohn verleiht, um welchen 
fie fonft vielleicht 30 Sabre hätten länger leben und feines hei- 
ligften Angefichtes entbehren müſſen.,) Bor ihrer Oberin halten 
fie nichts verborgen, auch ihre Fehler nicht, die fie ihr mit kind- 
ih aufrihtiger Demuth offenbaren (36)°). Ihr .bezeigen fie 
überall die gebührende Ehre (38) und gehorchen ihrer Stimme 
oder dem lodenzeichen ?), gleich als käme es von Chrifto dem 
Herrn felber *), fo Hurtig, daß fie fogar einen angefangenen, noch 
nicht vollendeten Buchftaben ftehen ließen (39). Sie wollen es 
fein, von denen der Herr fagt: „Sogleih, als es ihr Ohr ver- 
nahm, gehorchte fie mir.” In ein und demfelben Augenblice, als 
der Defehl ertheilt wird, find fie voll Heiliger Furcht Gottes auch 
ſchon bereit und gehorchen. 


Anfichten von jenen euerer Obern abweichen, und ihr, nachdem ihr im Gebete 
Gott um Erleuchtung gebeten, glauben folltet, den Vorgeſetzten euere Bedenten 
mittheilen zu ſollen, ſo iſt es euch nicht verwehret, ihnen Gegenvorſtellungen 
zu machen.“ (Epist. S. Ignat. de virt. obed.) — Und Aquaviva fligte in 
gleichem Sinne noch bei, die Obern jollten den Untergebenen auch Zeit laffen, 
nicht blos Gegenvorftellungen zu machen, ſondern fich auch Durch Gebet dazu vor» 
zubereiten, danıit Alles in milden, väterlichen Geiſte geleitet werde. — Auch) 
„vorfallende Hinderniffe follen bei Zeiten den Obern gejagt werden, damit fie 
Fürſorge treffen“. 145). Denn, fagt der heilige Ignatius, „wenn div deine 
Dbern etwas auftragen, fo verbieten fie dir nicht, umſichtig 
und flug zu fein;“ und: „Lieber eine ausgefuhte Kiugbeit und 
eine mittelmäßige Heiligleit; als eiue größere Heiligfeit und 
weniger Kiugheit!“ (Vita I IIL) und (I. V. cap. 10.) 

) Greith, Myſtik im Predigerorden. ©. 413, 

2) Der Eingang dieſes Numers beißt: „Alle follen die freie Verfügung 
über fich felbft und ihre Sachen mit wahren Gehoriame der Oberin iülberlaffen, 
vor ihr nichts verborgen halten (in S. J. „nicht einmal ihr eigenes Gewiffen“), 
ihre Fehler mit Demuth offenbaren, nicht widerfreben, noch widerjprechen 2c.“ 
Und in den Declarationen nud Eonftitutionen S. J. wird die ‚Forderung dieſes 
wahren Gehorſams damit begründet, „daß der Obere die Stelle,uujers 
lieben Herrn Jeſus vertritt.“ 

Unter „etwas verbergen“ verftehen fie auch: „etwas, z. B. einen Kaflen, 
eine Thüre zc. verichließen. (p. IV. c. 10.8 5.) 

3) „weil wir ja den Oberu an Seiner Statt und aus Liebe und Ehr- 
furcht vor Ihm gehorchen.“ 

*) Die Deklarationen haben noch den Zuſatz: „In allen jenen Sachen, 
auf weldye ſich der Gehorfam in heiliger Liebe erfireden kaun,“ d. h. überall, 
wo e8 nicht offenbar Sünde wäre. (p. VI. cap. 1. 8. 1.) 
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Die Schweftern Mariens wilfen, daß der Geborfam den Men⸗ 
fchen ganz vollfommen macht. Sie beurtbeilen Geift und Sinn eines 
Gebotes nicht nach der Auffaffung einer oberflächlichen Kritik, die 
fih nur an den Wortlaut hält und die Perfon betrachtet, fondern 
von dem böhern Standpunkte der Liebe Gottes und des Nächften. 
Tür fie bedarf es feiner Nechtfertigung der Vorjchriften. Die 
Lehre, die ihnen befehlen würde, aus Gehorfam zu fterben, wäre 
ihnen der reine Geift des Evangeliums.) Darum ift es ihre 
höchſte Freude, perinde ac cadaver gleichwie ein Geftorbener zu fein, 
und von der göttlichen Vorfehung durch ihre Obern fich wie der 
Stab eines Greifes leiten und dirigiren zu laffen, der ſich überall 
und auf jede Weije gebrauchen läßt, wie e8 dem gefällig ift, ber 
ihn in der Hand Hat (40 und 41). Aber dabei werden fie erft 
recht voller Xeben, voll Yugendfrifche und Kraft. Ihr Wille, im 
Schmelztiegel des Opfers und der Selbftverläugnung jo fehr ge- 
läutert, verliert daS Launenhafte, Schwache und Willfürliche, und 
erlangt die fefte, freie, Hare Entjchiedenheit der Kinder Gottes, 
die den Keim der unfterblichen Freiheit des Hinmels in fich trägt. 

Diefer Geift ift e8 endlich, der ihre Schritte und Tritte aud 
im Folgenden dirigirt. Um Gotteswillen gehorchen fie gerne Allen, 
welche ſelber gehorchen, 3. B. den Vermeferinen irgend eines Am: 
tes, oder denen fie bei einem Gefchäfte zugetheilt find (42) °); — 


) „Alle ihre Kraft und Meinung fol im Herrn dahin gerichtet fein, daß 
der heilige Gehorſam ſowohl in der äußerlihen Vollziehung, als auch 
im Willen und Verſtand in jeder Hinficht bei ihnen allzeit volllommen 
ſei; indem fie mit großer Schnelligkeit, geiftlicher Freude und Ausdauer Alles, 
was ihnen befohlen wird, vollziehen, Alles für vecht (billig — justa) halten 
und jedes eigene Urtheil und jede eigene entgegengefeßte Meinung durch (einen 
gemwiffen — quadam) blinden Gehorſam verläugnen.“ (40.) 

Der Gehorfam wird aber dann in der Ausführung beobachtet, wenn 
der Befehl genau vollzogen wird; im Willen, wenn der Gehordhente das- 
felbe will, wie der Befehlende; im Berftande, wenn er dasfelbe denft und 
dafiir hält, daß ed recht und auf die rechte Weiſe befchlen jei, wie es ber Be⸗ 
fehlende geboten. Jener Gehorfam aber, bei welchem ſich diefe Uebereinſtimm⸗ 
ung zwiſchen dem Gehorchenden und dem DBefehlenden nicht findet, fondern 
etwa bios dir Ausführung allein, ift unvolllommen. (Decl.p. VI. cap.1. 8. 1.) 

) . .. . „in Allem, was deren (Geſchäft oder) Amt betrifft. „Wenn 
ih denen gehordhe, welche die Diener meines lieben Gottes“ 
(bie Bräute des Herrn) „find, fo glaube ich, ih gehorche ihm ſelbſt!“ 
(Ep. S. Ignat. ad Joan. Avil.) 
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geben gewiffenhaft auf ſich felbft Acht und forfchen nicht, noch 
reden fie aus bloßer Muthmaßung über Verwaltung oder Anords 
nungen, fondern warten in Ruhe und Frieden wie von Gottes 
Hand, was verfügt werden möge (48). Um ihre Trennung von 
der Welt, ohne Zweifel nichts Kleines, ftandhaft zu bewahren, 
fagen fie auch berechtigten Neigungen und Wünfchen Lebewohl '), 
und verfehren auch brieflich mit Niemanden mehr ohne Wiffen der 
Oberin, welcher alle Aufträge gejagt und alle Briefe (die abzu⸗ 
fendenden und die in's Klofter hereingefchriebenen) zugeftellt wer- 
den, die fie zu leſen bat und an ihre Adreſſe befördern Tann oder 
nicht, wie fie e8 vor dem Herrn für gut findet (43). Denn ihr 


) Im jelben Geifle fagen auch der fromme Pater Marinus und Bour- 
daloue: Den Novizen und jungen Brofeffinen ift nicht genug zu empfeblen, 
baß fie den Auswärtigen gleich Anfangs ihre Abneigung gegen häufige Beſuche 
bezeigen, und fie daran gewöhnen, nur felten zu kommen. Hierin müffen fie 
feſt fein, wenn es auch Klagen und Murren geben follte. Ziejelben werben 
bald verflummen, und man wird fie in demjelben Maße hochachten, ald man 
Andere, von denen man weiß, daß fie Freude an auswärtigen Befuchen haben, 
verachtet. „Mache dich von den Geſchöpfen los, um zurüdgezogen zu leben; 
und fie werben dich bald deinen Weg gehen laffen.” (Leguay, die volllommene 
Drdensfrau, Mainz 1862, Seite 98). Oder was meinfl du, daß man von 
einer Klofterfrau denen wird, die ganz aufgeregt und zerfirent in's Sprach⸗ 
zimmer läuft, immer vol nnmäßiger Freudenbezeigungen über die Beſuche ift 
und voller Vorwürfe wegen langen Ausbleiben, und ſich mit außerorbentlicher 
Theilnahme nad allen Neuigleiten ertunbigt, und ihren Vorwitz im Ang und 
auf der Zunge nur fo zur Echau trägt? Ach! man denkt: So find fiel Alles 
wiffen fie, um Alles fragen fie; und lacht fie hinterher aus, oder ärgert ſich 
an ihnen. Die geiftlihen Perfonen haben feinen ftrengeren nud erlenchteteren 
Sittenrichter, als die Welt. Die Weltleute wiffen recht gut, wie fich die Ordens⸗ 
Iente benehmen follen, und was fie ihrem Heiligen Stande fchuldig find; und 
fo leichtfertig fie manchmal felbft jein mögen, jo verlangen fie doch von Jenen 
eine Umfiht und Gemeſſenheit, die bis in's Kleinſte geht. Sie wollen Ernft, 
Beicheidenheit, Mäßigung, Samınlung, Klugheit finden, und wo fie diefe Eigen- 
haften nicht finden, erbauen fie fi) nicht, und haben kein Bertrauen. — Im 
Ex. 8. J. aber iſt dieſer Numer (43) mit folgenden Worten eingeleitet: „Da 
die Verbindung, welche mit freunden und Blutsverwandten mündlich oder 
fchriftlich gepflogen wird, mehr zur Beunrubigung als zum geifllihen Nuten 
derjenigen auszuſchlagen pflegt, welche den geiftlichen Stand angetreten haben, 
zumal am Anfange ihres geiftlihen Lebens: fo foll man fie (vor ihrem Ein- 
tritte) fragen, ob fie bereit feien, ſolchen Verkehr aufzugeben, und nicht an- 
ders, als der Obere e3 für gut hält, zu pflegen; und ob es ihnen vecht ifl, 
nur nad) erhaltener Erlaubniß ꝛc.“ (Ex gen. c. IV. 6.) 
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Umgang mit der Welt wird fich immer auf das Allernothwen⸗ 
digfte befchränfen. Sie nüßen ihr am meiften, wenn fie recht zu- 
rüdgezogen leben und vollfommen und beilig zu werden trachten. 
Nicht einmal viele Grüße dürfen fie eigentlich fortichiclen und wieder 
empfangen wollen, fonft trägt man gleich die Welt auch noch in’s 
Klofter herein. „Laffet die Zodten ihre Todten begraben !” ſpricht 
der Herr; und fein Apoftel füget bei: „Mir ift die Welt ein Krenz, 
und id bin ihr eines." 

Kommen alfo Auswärtige in ihren berechtigten Angelegen- 
beiten in's Klofter, fo reden fie erft mit Erlaubniß ihrer Oberin 
mit denfelben (44), aber niemals von Borfällen im Yuftitute ober 
von Gebrehen einer Mitfehwefter (46) '), auch nicht von der 
Hausordnung, die überhaupt, fo tief fie im Geifte der Beiligen 
Kirche gründet, doch nicht Sache jeglichen Berftändniffes ift. Geift- 
liche Unterweifungen der Auswärtigen dürfen fie nicht übernehmen 
(46), und in deren weltliche Angelegenheiten fich in feinem Falle 
einlaffen (49).?) Bei nothwendigen Ausgängen Haben fie eine 
Mitfchwefter als Begleiterin (47); auf Reiſen kehren fie, wenn 
ein geiftliche8 Yuftitut zu erreichen ift, in demfelben zu und ftehen 
unter dem Gehorſame der dortigen Oberin (51); zur Zeit der 
Krankheit folgen fie auch dem Arzte und der Kranfenpflegerin (53). 

Bon befonderer Weisheit zeiget endlich auch die (52.) Regel 
noch, welche den Eifer und die Bußwerke ordnet ?), und fo einmal 
die Liebe bewahren bilft, der faft durch nichts fo viel Schaden zu- 
gefügt wird, als durch übermäßigen und ungeordneten Tugend— 
eifer *); dann den Orden in feiner erften Vollkommenheit und 


) ... „auch fol Keine unfere Regel und Schriften ohne ausdrüdliche 
Einwilligung der Oberin ihnen mittheilen, noch Jemandem von den Hautge- 
nofjen oder Ausmärtigen geiflliche Unterweifnungen geben oder zuſeuden.“ 

?) In der S. C. der Sozietät Jeſu iſt diefes aljo begründet: „damit un⸗ 
ſere Gefellichaft dem Geiſtlichen nach feinem Zwecke defto beſſer abwarten könne, 
fol fie fih nad Möglichkeit von allen welttichen Gefchäften zurückziehen; und 
es ſoll fih Keiner durch irgendwelche Bitten verleiten laſſen, ſolche zu überneh⸗ 
men, oder auch nur zu geftatten, daß er damit liberlaufen werde.“ 

2) „Keine ſoll eine öffentliche Abtödtung ohne Erlaubniß der Oberin“ — 
oder wie es in den Kegeln der Sozietät Jeſu beißt: „Keiner joll ein Bußwerf 
öffentlich verrichten, anfer mit Erlaubiiß der Obern.“ 

) S. Ignat. ep. ad Hisp.; und in hist. 8. J. p. 1. I. XI. nro, 6 fügt 
er noch weiters ebenfo meife als heilig bei: „Der Gebrauch von frei- 
willigen, öffentlih außer der gemwöhnlideu Ordnung Übernom- 
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feinem ungetrübten Stande erhält, denen alle befondere Sachen 
außerhalb der beiligen Regel Eintracht thun; und endlich den Mit⸗ 
gliedern ſelbſt zu jener Einfalt des Herzens verhilft, in welcher die 
Seele auf nichts Anderes, denn auf Gott blidet, und ſich ganz 
gefammelt Hält, um fi mit möglichfter Treue der Beobachtung 
ihrer Satungen binzugeben '), ohne fih in Wünſchen, mehr noch 
als diefes zu thun, zu zerfireuen. Dieſes aber ift gerade die 
Mutter der wahren Abtödtung, und gibt mehr als alles Andere 
Frieden, Fortfchritt und hohe Geiftesrube.*) 


8. Don der Eintracht und Liche. 


„Einer trage des Andern Laft, fo ern ihr das 
Geſetz Chriſti erfüllen.“ (Sal. 6 

Die heilige Therefia jagt: „Was bie Ordensleute a am neiſten 
bedürfen, iſt, daß ſie einander lieben, einfältig mit einander han⸗ 
dein, und ſich von weltlich gefinnten Menſchen entfernen.“*) Und 
gewiß! die Neigungen und Gemüthsarten der Menjchen find fo 
verfchieden, als ihre Gefihter. Daher ift e8 unmöglich, daß nicht 
bie und da Eines dem Andern Mühe made; ja es fallen in der 
Regel dem Menſchen wenige Dinge fo fehwer, al8 immmerfort mit 
Allen gut auszukommen. Die nächſte Aufgabe jener Liebe alfo, 
welche der Herr von uns verlanget, ift: einander zu ertragen. 
Auf diefer täglih neuen Wahrheit fußend, fchreibt‘ denn auch die 
heilige Hegel den Töchtern Mariä vor: „Alle follen nad der Lehre 
des Apoftels *) Eines Sinnes fein, und fo viel möglich einerlei 


menen Abtödtungen wird mit großem Nuten unterfagt; ſowohl 
damit fich die Betreffenden erinnern, wie der Gehorſam nod 
fiber die Opfer gehe, als auch damit fie nicht eitel werden und 
fih nichts einbilden.“ 

') Salefius 13. Unterredung. 

2) Entnommen find die berührten Abfchnitte: nro. 3dans S. C. 31; — 
nro. 36 aus 8. C. 32; — nro. 37 ebendort 33; — nro. 38 aus reg. com. 
22; — nro. 39 aus 8. C. 34; — nro. 40 ebendort 35; — nro. Al eben⸗- 
dort 36; — nro. 42 dort 38; — nro. 43 dort 39 uud reg. com. 37, — 
nro. 44 aus reg. com. 36; — nro. 45 aus reg. com. 21; — nro. 46 aus 
reg. com. 38 und 39; — nro. 47 reg. com. 43 und 45; — nro. 48, 49, 
50, 51 und 52 aus reg. com. 21, 41, 23, 48 und 6; — und endlid nro, 
53 aus S. C. 49. 

+) Denkiprliche 14. 

1. Kor. 3, 10. 
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Nede führen. Daher foll bei der Beforgung der Gefchäfte die 
Berfehiedenbeit der Meinungen, welche gewöhnlich eine Mutter der 
Zwietracht und eine Feindin der Willens: Einigkeit ift, fo viel als 
möglich vermieden werden. Die Eintracht aber und gegenjeitige 
Einbelligteit foll forgfättigft erhalten, und nichts, was ihr zumider 
ift, geftattet werden, damit fie Alle durch das Band aufrichtiger 
Liebe unter einander verbunden, deſto beffer und wirkſamer dem 
Dienfte Gottes und der Hilfe des Nächften obliegen können.“ (54.) 
Demgemäß follen fie einander Alle mit gleicher ") Tiebe um: 
fangen, und zu Reiner eine größere, befondere Zuneigung tragen 
(55) ?) ; in ihren Gefprähen mehr von Tugend, Bollfontmenbeit 
‚ und dem geiftlichen Leben handeln und ſich gegenfeitig dazu aufmun- 
tern (56); fich gegen Seine gebieterifceh oder aufdringlich erweiſen, 
noch in einer Audern Gefhäft unberufen einmifchen (57); und 
find fie verſchiedener Meinung, und die Sadıe ift e8 werth, die 
felbe mit freundlicher Befcheidenheit, und obne Ueberſchätzung und 
Nechthaberei vortragen (58).) Denn vor Allem die Gefinnung 
müſſen wir pflegen, daß wir uns nicht erzürnen und nicht reizen 
laffen, und die guten Worte nicht fparen. Demüthig ſein, nad 


) Nah dem Terte S. J. „fraternae“ würde es heißen: „ſchweſterlicher“. 

) Der Tert fagt: „joll keine gegen eine Nation eine größere Zuneig- 
ung zeigen x.” ; da befanntlich zumal anfangs oft mehrere Nationen Zöchter 
in's Inſtitut gaben. — Jetzt noch follen fie möglihft „die Sprache jenes Lan- 
bes lernen, in welchem fie fi) aufhalten.” (62.) 

2) Indirect gehört zu diefer einträchtigen Liebe auch die Werthſchätzung 
der andern geiftlichen Orden und nicht minder der andern Häufer ihres eigenen 
Infitutes. Zu ihrer Geſellſchaft und ihrem Haufe, fagt der heilige fyranz von 
Sales (1. Unterredung) feinen geiftfichen Töchtern treffend, follten fie die größte 
Liebe haben; den andern aber follten fie gerne den Borrang in der 
Ehre laffen. Wie ein Jeder feine Heimath mehr liebt, als jedes andere 
Ort, wenn er au von ven andern Orten mit größerer Hochachtung fpricht 
— oder wie jeder Schiffer das Schiff, worin er fich befindet, lieber bat, als 
die andern Schiffe, wenn diefe auch reicher und beffer ausgerüftet find; fo 
wollen au wir ohne alles Bedenken den andern geiftlihen Vereinen in Hin» 
ſicht auf Reichthum, Einrichtung und anderweitige Vorziige durchaus den Bor- 
rang vor unferer Gefellihaft einräumen; aber dennoch darauf befteben, 
daß unfere Gefellichaft für uns paffender und erwilnfchter fei, als jede andere; 
weil e8 der Wille des himmlischen Vaters war, daß gerade diefe Geſellſchaft 
unfere Heimath werden follte. Es iſt uns bier, wie einem Kinde: Seine 
Mutter ift ihm die liebſte. 


605 


geben, Andern Necht lafien, fehmweigen und ſich gedulden Tönnen : 
dag ift das Wahre! 

Wie aber der Herr zu feinen Süngern noch insbefondere 
ſprach: „Xiebet euch einander, wie ich euch geliebet habe!“ und 
dieſes noch mehr jagen will, als das Gebot: „Du follft deinen 
Nächten lieben wie dich felbft!" 7) Denn Jeſus Hat ung gewiffer- 
maßen immer mehr als fich felbft geliebt, und räumet uns im 
beiligften Saframente, wo er unfere Speife wird, noch immer den 
Vorrang vor fih ein. So leitet auch diefe heilige Negel der 
evangelifchen Vollkommenheit die Jungfrauen an, einander jo nad 
der ganzen Weite eines in der Schule der Gnade geßildeten Her- 
zens zu umfangen, daß fie Jeder den Vorzug vor fich felber ein⸗ 
räumen. „Alle follen ſich beftreben und wünſchen, Andern den 
Vorrang einzuräumen, und Alle in ihren Herzen für vorzüglicher 
zu balten, und ihnen die äußere Ehre und Hochachtung, fo wie e8 
der Stand einer Jeden erfordert, mit religiöfer Einfalt und Be⸗ 
jheidenbeit zu bezeigen. So werden fie dann, wenn fie fich gegen⸗ 
feitig auf diefe Weife betrachten, in der Andacht zunehmen und 
Sott unfern Herrn loben, welden Jede in der Andern als in 
feinem Ebenbilde zu erkennen fich befleißen fol. (59.) Beſonders 
aber follen fie den Kranken mit größter Liebe, Zärtlichkeit und 
Mitleiden begegnen, ihnen berzli gerne und nach möglichfter 
Thunlichleit Erleichterung und angemefjene Freude machen (60), 
und überhaupt für fremde Leiden und Armfeligfeiten Zartfinn und 
Gefühl haben, und oft um den Geift der Erbarmung bitten, wel- 
cher der eigentlihe Geiſt Gottes ift. Diefelben follen fie recht 
willig und liebevoll bedienen, fonft aber nie ohne Erlaubniß in 
einer Andern Zimmer geben), und fo lange fie darinnen vers 
mweilen, die Thüre offen laffen (61).?) 


) Joh. 15, 12. — Marc. 12, 31. 

?) Yu den Reg. Com. der Sozietät, welchen diefe Regel wieder entnommen 
iR, lautet der Eingang: „Wer die Erlaubnig erhalten hat, die Kranlen zu be- 
ſuchen, foll nicht blos mit gebämpfter Stimme, fondern auch mit folder Mäßig- 
ung reden, daB . . . . "— 

) Entnommen find fie wieder: nro. 54 aus S. C. 42; — 55 aus 
reg. com. 30; — 56 aus S. C. 18; — 57 ans reg. com. 31 und 32; — 
59 ausS.C. 29; — 60 aus reg. com. 29; — 61 und 62 aus reg. com. 33 
und 10. 
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9. Yon der geifllichen Eingezogenheit. 


„Euere Sittfamfeit werde allen Menſchen fund; 
denn der Herr ift nahe.” (Phil. 4, 5.) 
Eine beftändige Buße ift die Sittfamfeit. ‘Denn es gibt Feine 
Tugend, bei welcher eine fo in’3 Einzelne gehende Aufmerffamfeit 
auf ſich ſelbft nothwendig iſt, und die uns zu jeder Beit und 
überalf, felbft beim Schlafen fo im Gehorfan Hält, als fie. Wenn 
alfo die beilige Negel den Schweftern Mariä vorjchreibt, ſich be 
fonders in allen Handlungen der Eingezogenbeit und Demutb, ver- 
eint mit religiöfem Ernfte zur Erbauung Anderer zu befleigen 
(63) ; fo weifet fie ihnen auf einem Heinen Umwege (der Bußfer⸗ 
tigfeit) die füßefte Tsreude, welche nur Herzen Toften, die des herz: 
fichften Anblickes ihres göttlichen Bräutigames genießen und fid 
darum wie von felbft der ganzen Welt verfchließen.’) 
Insbeſondere aber verlangt die Negel, Oronung und Diszi- 
plin in ihren Geberden, in der Haltung und Bewegung (64), 
Eingezogenheit der Augen und Einfalt des Blickes (65), beitere 
Stirne, weder feſt gefchloffene noch offen ftehende Lippen (66), 
anftändige Ruhe der Hände (67), einfachen Gang (68), Neinlid- 
feit und Ordnung in Zimmer, Kleidung und all ihren Sadıen 
(69), und Freundlichkeit und Beſcheidenheit in der Rede (70).) 


i) „Wer Jeſum im Herzen bat, bat das Paradies bei fi.“ (8. Ign. in 
compend. vitae.) 

) Entnommen find diefe Numern: 63 aus reg. modest. 1; — 64 
reg. m. 2; — 65 reg. m. 3 und 4, mo es etwas abweichend heißt: „Wenn 
fie mit Leuten reden, befonders vom einigem Anfeben, foll ihr Blick nicht auf 
deren Mienen, fondern etwas unter ihre Augen gerichtet fein!“ — 66 aus reg. 
mod. 5, 6 und 7, wo die Ergänzung: die Runzeln an der Stirne „und 
noch mehr an der Nafe“ follen fie vermeiden x. x. und: „das ganze 
Antlit trage vielmehr das Gepräge der Heiterleit, als der 
Tranrigleit, oder eines andern, weniger gemäßigten Affeltes" — 
67 und 68 flammen aus reg. mod. 9 und 10; — 69 von den Kleidern ans 
reg. mod. 8; daß fie aber das Zimmer nicht verlaffen, ohne ordentlich zu⸗ 
fammengerichtet zu fein, und die Ordnung der Liegerflätte aus reg. com. 13, 
12 und 18; — 70 iſt wieder aus reg. mod. 13. — „Sie follen ſich daher ber 
Gemeinheit in Worten oder in der Sprache, jeder, auch ſcherzweiſe vorgebrach⸗ 
ten Unmwahrbeit, jeder Webertreibung und zu nachdrücklichen Behanptung im 
Wort oder Ton enthalten, — ſtets mit geiftliher Einfalt und religiöfer Anf 
tichtigleit fprechen, und Witze und Poſſen weder vorbringen, noch wohlgefällig 
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Wenn endlich der Zweck des Inſtitutes gleich die ftrenge Clauſur 
nicht geftattet, fo foll doch Überall im ganzen Haufe die geziemende 
geiſtliche Abgeſchiedenheit beobachtet werden, und jener Theil, wel- 
cher ausichlieglih für die Communität beftimmt ift, durch einen 
Verſchluß abgefperrt fein, und außer im Nothfalle von Perſonen 
männlichen Gefchlechtes, weder Laien, noch Prieftern, noch Ordens⸗ 
feuten, niemals betreten werden. Das Spredhzimmer foll außer 
halb diefes Traktes, wo möglich neben der Porte fein und eine 
Slasthüre ohne Gardinen haben. Fremde und die Eltern der 
Kinder Mnnen in das Penfionat und die Lehr- und Arbeitäzim- 
mer desfelben eingeführt werden. Die Pforte muß ftetS gefchlof- 
fen fein. Außer im Berufe mit den Kindern fol Keine ohne fehr 
wichtige und dringende Urfache ausgehen und dann nur mit von 
der Oberin ihr beigegebener Begleiterin '), während der lichten 
Tageszeit, und fih glei nad der Heimkehr vorftellen. Die 
nothwendigen Reifen (in die Tyilialen zc.) find nicht unterfagt, 
doch follen dabei die vorgefchriebenen Gebete nicht unterbleiben 
und das Neifegebet verrichtet werden. 

Im Sprechzimmer follen fie ſich nie zu lange aufhalten, und 
beſonders wenn fie mit Herren verlehren müfjen, eine Mitſchwe⸗ 
fter in der Nähe fein. Neue Beſuche follen fie fi niemals, von 
wen immer, erbitten, und in weltliche Sachen fich nicht einmijchen. 
Auch mit dem Beichtvater follen fie nur in Gewiſſensſachen und 
auch da blos im Beichtſtuhle verfehren. „Außer dem Haufe — bei 
Weltleuten follen fie niemals effen; wird ſolchen (3. B. Eitern) 
geftattet, im SMofter einmal zu effen, felbe nur im Refeltorium 
(oder in der Porte) bedienen, und kranke Mitſchweſtern nur bei 
fehr wichtigen Gründen und mit Erlaubniß der Oberin etwa von 


anhören. — (Diefer Zufak, fo wie alles im Terte von der Clauſur an- 
fangend — iſt aus den noch nicht approbirten, aber ziemlich getreu beobach⸗ 
teten Sonftitutionen und Erläuterungen der heiligen Regeln.) 

ı) Biel ſehen und fi) ſehen laſſen ift mit der Liebe Gottes nicht recht ver⸗ 
einbar, meinet Bischof Wittmann; und erflärt und dann, wie Jeſus immer 
einen geſenkten Blick hatte; denn die Apoftel wunderten fi, wenn fie ihn an- 
ders faben, und zeichneten es öfters auf, daß er feine Augen „erhoben“ 
babe. Sie waren alſo diefe Weife an ihm nicht gewohnt. Auch der Zöllner 
Rand von ferne und mollte nicht einmal die Augen zum Simmel erheben; — 
und wie ein heiterer, befcheidener, an fich gezogener Blick uns wohl thue, und 
ein liebreiches Wort jeden Menfchen das Herz erweitere, 
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9. Yon der geiſtlichen Eingezogenheit. 

„Euere Sittfamfeit werde allen Menden im; 
denn der Herr ift nahe.” (Phil. 4, 5.) 

Eine beftändige Buße ift die Sittjamfelt. Denn es gibt fein 
Tugend, bei welcher eine fo in's Einzelne gehende Aufmerffamteit 
auf fich jelbft nothwendig iſt, und die und zu jeder Zeit m 
überali, ſelbſt beim Schlafen fo im Gehorſam Hält, als fie. Wem 
alfo die heilige Regel den Schweftern Mariä vorfchreibt, fi be 
fonders in nllen Handlungen der Eingezogenheit und Demuth, ver- 
eint mit religiöfem Ernfte zur Erbauung Anderer zu befleißen 
(63) ; fo weifet fie ihnen auf einem Heinen Timmwege (der Buffer 
tigfeit) die füßefte Freude, welche nur Herzen Toften, die des herz 
fichften Anblickes Ihres göttlichen Bräutigames genießen und fid 

darum wie von felbft der ganzen Welt verfchließen.”) 
Insbeſondere aber verlangt die Negel, Oronung und Disz- 
plin in ihren Geberden, in der Haltung und Bewegung (64), 
Eingezogenbeit der Augen und Einfalt des Blickes (65), heiten 
Stirne, weder feſt gefchloffene noch offen ftehende Lippen (66), 
anftändige Ruhe der Hände (67), einfachen Gang (68), Neinlid- 
feit und Ordnung in Zimmer, Kleidung und all ihren Saden 
(69), und Freundlichleit und Bejcheidenheit in der Rede (70).) 


) „Wer Jeſum im Herzen hat, bat das Paradies bei ſich.“ (S. Ign. in 
compend. vitae.) 

) Entnommen find diefe Numern: 63 aus reg. modest. 1; — 61 
reg. m. 2; — 65 reg. m. 8 und 4, wo es etwas abweichend beißt: „Wenn 
fie mit Leuten reden, befonders von einigem Anſehen, foll ihr Blick wicht anf 
deren Mienen, fondern etwas unter ihre Augen gerichtet fein!” — 66 ausreg. 
mod. 5, 6 und 7, wo die Ergänzung: die Runzeln an der Stirne „uud 
nod mehr au der Naſe“ follen fie vermeiden ıc. x. und: „das ganze 
Antlit trage vielmehr das Gepräge der Heiterleit, als der 
Traurigleit, oder eines andern, weniger gemäßigten Affeltes.“ — 
67 und 68 flammen aus reg. mod. 9 und 10; — 69 von den Kleidern and 
reg. mod. 8; daß fie aber das Zimmer nicht verlaffen, ohne ordentlich zu- 
fammengerichtet zu fein, und die Ordnung der Tiegerflätte au reg. com. 13, 
12 und 18; — 70 if wieder aus reg. mod. 13. — „Sie follen ſich daher der 
Gemeinheit in Worten oder in der Sprache, jeder, auch fherzweife vorgebrach⸗ 
ten Unwahrheit, jeder Webertreibung und zu nachdrücklichen Behanptung in 
Wort oder Ton enthalten, — ſtets mit geiftliher Einfalt und religiöfer Anf- 
richtigleit fprecden, und Wite und Poffen weder vorbringen, noch mwohlgefällig 
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Wenn endlich der Zwed des Inſtitutes gleich die ftrenge Clauſur 
nicht geftattet, fo ſoll body überall im ganzen Haufe die geziemende 
geiftlihe Abgefchiedenbeit beobachtet werden, und jener Theil, wel- 
her ausfhlieglich für die Communität beſtimmt ift, durch einen 
Verſchluß abgefperrt fein, und außer im Notbfalle von Perfonen 
männlichen Gefchlechte8, weder Laien, noch Prieftern, noch Ordens⸗ 
leuten, niemal3 betreten werden. Das Sprechzimmer foll außer: 
bald diefes Traftes, wo möglich neben der Porte fein und eine 
Stasthüre ohne Gardinen haben. Fremde und die Eftern der 
Kinder Finnen in das Benfionat und die Lehr⸗ und Arbeitszim- 
mer besfelben eingeführt werden. Die Piorte muß ftetS gefchlof- 
fen fein. Außer im Berufe mit den Kindern foll Keine obne jehr 
wichtige und dringende Urſache ausgehen und dann nur mit von 
der Oberin ihr beigegebener Begleiterin '), während der lichten 
Tageszeit, und fih gleich nad der Heimkehr vorftellen. Die 
nothwendigen Neifen (in die Filialen 2c.) find nicht unterfagt, 
doch follen dabei die vorgefchriebenen Gebete nicht unterbleiben 
und das Meifegebet verrichtet werden. 

Im Sprechzimmer follen fie fi nie zu lange aufhalten, und 
befonder3 wenn fie mit Herren verkehren müffen, eine Mitſchwe⸗ 
fter in der Nähe fein. Neue Beſuche follen fie fi) niemals, von 
wen immer, erbitten, und in weltliche Sachen fich nicht einmifchen. 
Auch mit dem Beichtvater follen fie nur in Gewiſſensſachen und 
auch da bloß im Beichtftuhle verkehren. „Außer dem Haufe — bei 
Weltienten follen fie niemals effen; wird folhen (3. B. Eltern) 
geftattet, im Kloſter einmal zu effen, felbe nur im Refektorium 
(oder in der Porte) bedienen, und kranke Mitfchweftern nur bei 
febr wichtigen Gründen und mit Erlaubniß der Oberin etwa von 


anhören. — (Diefer Zufat, fo wie alles im Terte von der Clauſur an- 
fangend — if aus den noch nicht approbirten, aber ziemlich getreu beobad)- 
teten Conſtitutionen und Erläuterungen der heiligen Regeln.) 

ı) Biel ſehen und ſich ſehen laſſen ift mit der Liebe Gottes nicht recht ver⸗ 
einbar, meinet Biſchof Wittmann; und erflärt und dann, wie Jeſus immer 
einen geſenkten Blick hatte; denn die Apoftel wunberten fi, wenn fie ihn an- 
ders fahen, und zeichneten es öfters auf, daß er feine Augen „erhoben“ 
habe. Sie waren alfo diefe Weife an ihm nicht gemohnt. Auch der Zöllner 
Rand von ferne und wollte nicht einmal die Augen zum Himmel erheben; — 
und wie ein heiterer, befcheidener, an fich gezogener Blid uns wohl thue, und 
ein liebreihes Wort jeden Menſchen Das Herz erweitere, 
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Auswärtigen ſich befuchen laſſen. Ueberall endlich follen fie die 
Einſamkeit des Herzens zu bewahren trachten, und den göttlichen 
Heiland zuvor und hernach mit glühender Liebe bejuchen und an- 
flehen, Sein bleiben zu dürfen, und alles Unnöthige und Ber 
fireuende wieder vergeffen zu können. 


10. Don der Sorge für den Leib. 


„Zum Heile der Seelen richtet gemeiniglich eine 
3 Unze Heiligkeit bei guter Gefundheit de Lei» 
bes mehr aus, al® eine vortreffliche Heiligkeit 
bei nur einer Unze Geſundheit.“ 
(HI. Ignatius.) 


Der Menfch muß in feinem Eifer Daß und Ziel halten, und 
fid auch die nöthige Ruhe und Erholung geftatten, um dann fei- 
nem Berufe wieder defto rüftiger obliegen zu Tönnen. Auch die 
Beit, welche einer vernünftigen und rechtmäßigen Pflege des Kör- 
pers gewidmet wird, ift für die Frömmigkeit nicht verloren. Und 
wenn überhaupt jegliche Tugend, jo liegen namentlich die chrift- 
liche Rückſicht auf das leibliche Wohl und der rechte Gebrauch der 
Bußübungen im Mittel zmifchen zumenig und zuviel. Es ift viel 
feichter, immerfort ſehr angefpannt, oder. glei ganz unthätig zu 
fein, al8 auch ber der Erholung nicht müßig zu geben. Ebenſo 
fordert e8 nicht fo viel Meberwindung, eine gewiffe Strenge in fei- 
ner Lebensweiſe einzuhalten, al8 einem fremden Willen zu folgen, 
und fich leiten zu laffen, wie man oft nicht gern will. Die Dig- 
ciplin nehmen, ift bisweilen viel leichter, als feinen Willen 
brechen. 

Don diefen Gedanken geleitet, forget die beilige Regel mit 
ebenfo viel Weisheit als mütterlicher Liebe aud für das leibliche 
Wohl der Schweflern Mariä mitten in ihren Bußübungen und 
Berufd- Arbeiten. „Gleichwie eine allzugroße Sorgfalt betreffs 
des Leibes“ — erfläret fie — „Zabel verdient, fo ift eine mäßige 
Sorge, die Gefundheit und Körpersfräfte zum Dienfle Gottes zu 
erhalten, lobwürdig, und joll von Allen angewendet werden. Wenn 
baber Eine bemerkt, daß ihr in Bezug auf Nahrung, Kleidung, 
Wohnung, Amt, Beſchäftigung und dergleichen ‘Dinge etwas ſchäd⸗ 
lich wäre, oder etwas Anderes nothwendig fei, fo foll fie es der 
Oberin, oder Derjenigen, welche von ihr dazu beftimmt ift, an- 
zeigen; dabei aber zwei Stüde beobachten: Exftens, bevor fie etwas 
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vorträgt, begebe fie fich zum Gebete '), und wenn fie auch nach 
dem Gebete glaubt, e8 ber Oberin vorftellen zu müffen, ſoll fie 
es thun. Zweitens foll fie, nachdem fie mündlich, oder damit es 
nicht vergeffen werde, fchriftlich Furz die Angelegenheit vorgebracht 
bat, der Oberin die ganze Sorge dafür anbeimftellen, und was 
fie immer im Herrn beftimmen wird, für das Beßte halten, ohne 
ferner8 darauf zu beftehen, oder die Sache weder felbft, noch durch 
Andere zu betreiben” (71).2) Mit Arbeiten foll Keine überladen 
werden, aber einige Förperliche Uebungen und Handarbeiten, als 
für Leib und Seele gleich förderlich, follen and Jene noch ver- 
richten, weldhe ganz geiftlichen Beſchäftigungen obliegen (72).?) 
Denn nach dem Beilpiele unfers lieben Heilandes, der ſich mit 
Arbeiten, Predigten, Wanderungen und Nachtwachen fo überaus 
ermübdete, und dann in den größten Leiden fein Veben für uns 
gab; — und der heiligen Martyrer, die ihm fo freudig in den 
größten Beſchwerniſſen nahfolgten; — ja aller rechtfchaffenen 
Chriſten und Weltleute, die oft ihre Gefundheit fo wenig ſchonen 
können, vergeffen auch die Schweftern Mariä nicht, daß man nur 
durch Arbeit und Mühfeligleiten zum Ziele kommen kann, und 
daß der Menſch feine Kräfte zu rechter Zeit mäßig erholen foll, 
um fi) defto mehr in feinem Berufe aufzuzehren. O, das ift 
dann ein felige8 Sterben! — 


') „Ehe du aber beteft, bereite di dazu, und fei nicht wie ein Menſch, 
der Gott verſucht“, (Sir. IR, 23) damit du auch wirklich die Stimme Gottes 
höreſt. Sonft hört Eines — Yahre lang — bios fi felber. Es bedarf vor 
Allem der Ruhe des Gemüthes. Keine Aufregung! nichts Weberdruß und 
Launenbaftigfeit! Gerade in ſolchem Zuſtande thut man nichts, fondern wartet, 
bis man wieder ruhig if. Dann fieht man ganz anders! 

?) mag das, um was fie gebeten, erlaubt worden fein oder nicht, und fid) 
nämlich feft überzeugt halten, das trage am meiften zur Ehre Gottes und 
ihrem eigenen Heile bei, was den Obern nad) reifer Meberlegung vor dem Herrn 
gut geichienen hat. 

2) In den Erllärungen 8. J. (Const. c. Decl. p. 3. c. 2. $. 4.) dazu 
heißt e8: „Eine, oder wenn es fein Lönnte, zwei Stunden nad) Tiſche — zumal 
im Sommer follen anftrengende Uebungen des Körpers oder des Geiſtes nicht 
geftattet werden. Muß es aber fein, fo find fie mit möglichſter Liebe einzu⸗ 
theiten und zu bemeflen. Dagegen ſoll diefe Zeit mit andern leichteren Ber- 
richtungen ausgefitlit werben. Aber auch außer diefen Stunden dürfen die An- 
firengungen nicht allzufehr ohne irgend eine Mäßigung und pafiende Erholung 
zufammengehäuft werden.“ Und in den gefchriebenen Regeln heißt es gleich- 

Leitner, engliſche Früulein. 39 
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Die fürperliden Abtödtungen follen nicht übertrieben werden 
und ohne Wiffen und Gutbeißung des Beichtvater8 oder der Oberin 
feine bderjelben unternommen werden (73).) Denn nicht mit 
einem Sprunge Tann man den langen Weg der Vollkommenheit 
zurüclegen, und Alles, was zu heftig uud zu hitzig ift, dauert nicht 
lange. Daber kann man weder die Bußübungen für Jedes mit 
gleihem Maße austheilen, noch auch darf man den alten Men— 
ſchen fo abtödten, daß er den neuen dabei um's Leben briuget.”) 

Bei Zifche foll nicht blos Mäßigkeit, Eingezogenheit und An- 
ftand in allen Dingen herrſchen, fondern es fol, während der 
Leib gejpeifet wird, auch die Seele ihre Nahrung erhalten (74)°), 
und daher irgend ein gutes Buch, das mehr erbaulid) als ſchwer, 


falls: „Nah Tiſch Mittags und Abends follen Alle 1 Stunde Refreation haben; 
auch follen von der Zeit zum Schlafengehen bis zum Weden 7 Stunden fein; 
desgleichen follen die, welche viel fitten, doch täglich "/, Stunde‘ Bewegung ha⸗ 
ben; und man fol Sorge tragen, daß die fo mit vielen mibfamen @efchäften 
überladen find, zuweilen eine Erquidung vergünftiget erhalten; — und daß 
diejenigen welche in der Schule find, zum wenigften alle Wochen einmal Ba- 
tanz haben, fich zu erhofen.“ (Neg. fiir die Oberin 57, 53, 52, 58 u. 47.) 
Ebenfo beißt e8 in den Erklärungen zu S. C. 48 (S J. 1. c. 9) die Aus— 
theilung der Arbeiten betr.: „Obgleich ein ‘Jeder bereit fein foll, jedes 
Amt zu Übernehmen, das ihm aufgetragen wird, jo muß man doch berüdfid- 
tigen, daß zu jenen Gefchäften welche mehr Kraft und Stärke erfordern, 3.8. 
eines Sakriſtans, Portners, Kranfenwärterd, auch fo viel möglich fräftigere 
Leute, wenn fie anders dazu auch taugen, ausgeſucht werden.“ 

') Bon den Bußwerten fagt die gefchriebene Regel: „Frau Oberin 
folle Allen zufpreden, nah wahren gründliden Tugenden, jon- 
dberiih des Gehorfams zu traten, und emfig im Gebrauch der 
Bußwerle und Abtödtungen zu fein, doch mit Beſcheidenheit. — 
Die Privatbußwerfe könne, fie dem Gutachten des Beichtvaters 
überlajjen. — Sie folle blo3 ordinari Bußen aufgeben, als: 
das Bußtiſchl, ein öffentlihes Kapitel, auf dem Boden efjen, 
die Schuld befeunen, die Füße Füßen, im Refeltorium ausge- 
jpannt beten, mit Waffer und Brod faften; wann es die Noth 
erfordere, eine öffentlihe Disziplin nehmen — Sie foll mit 
Klugheit und Vorſichtigkeit den unzeitigen Eifer der Unfrigen 
einbalten, durch melden fie fih folde Werke zu begeben unter- 
fangen, zu denen fie nicht tauglich find, obwohl die Sade an 
fi ſelbſt gottſelig wäre.” (Regeln für die Oberin 36, 28, 8 und 71.) 

°) Zwei Sprüche des heiligen Ignatius. Aus dem Terte S. J. Doel. 
p. 11I. c. 1.8.5. 


°) Bor und nad dem Eſſen wird das kirchliche Zifchgebet verrichtet, 
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Allen verſtändlich und nützlich zugleich iſt, oder Brieſe, ober an⸗ 
dere erbauliche Sachen vorgeleſen werden.) Außer ben gewöhn⸗ 
lichen Zeiten aber ſoll Keine weder in noch außer dem Hauſe ohne 
Erlaubniß der Oberin etwas eſſen oder trinfen.*) 

In der Rekreation follen fie den @eift nicht erfalten oder 
zerfirenen lafien, und weder leichtfertige Geſpräche auflommen 
faffen, noch weltliche Gerüchte unbedachtfam nacherzählen, fondern 
fih und Andere auferbauen. Außer biefer Zeit aber follen fie 
ein beiliges Schweigen beobachten, um ber glückſeligen Anſprache 
ihres Seelenbräutigams nicht verfuftig zu gehen, und was fie 
reden müſſen, nur mit gedämpfter Stimme fagen, wie e8 Rell- 


) Das laß deine vorzüglichſte Buße und Abtödtung fein, 
daß du dir nie etwas Beſonderes verlaugſt, fondern durchgängig bie 
gemeinfame Strenge bes Ordens beobachtet, und immer zufrieden mit Dem 
Gemwöhnlihen und Alltäglicden, was Alle efien, wie fi Ale leiden, was 
Alle thun, ohne irgend ein Vorrecht, eine Befreiung oder eine befondere Aus⸗ 
nahme gebrauchen zu wollen. Rodriguez 6. 135. 

„Feder“, jagt der heilige Vater Benebilt (reg. 40), „bat feine eigene Gabe 
vom Herren, der Eine fo, der Andere jo. Daher flellen wir das Maß der 
Speife für Andere nur mit einer gewiſſen Wengftlichkeit feſt.“ 

Die gefchriebene Regel aber jagt bier (Reg. flir die Oberin 61): „In 
den Sachen, weldhe zur Speife, Kleidung, Wohnung und andern, 
dem Leibe notbwendigen Dingen gehören, ſoll fie Sorge tragen, 
daß, ob feibe [don alfo müſſen beihaffen fein, daß man darin 
Gelegenheit habe, die Tugend zu üben, und fich felbR zu ver- 
läugnen, dennoch nichts NRotbwendiges abgehe, woburd die 
Natur muß erhalten werden: Acht habend auf die Beſchaffenheit 
der Berfon im Herrn.“ 

2) Ym Zimmer fol außer den Krantheitsfällen, nie etwas Eßbares auf⸗ 
bewahrt; — die zum Eſſen (Schlafengeben nnd Aufftehen) nach den Lolalber⸗ 
bältniffen fetgefeste Zeit ohne Disfpenfe der Oberin niemals geändert werben. — 
Die Art nnd Zahl der Speiſen foll fi) nad den im Ynflitute vorgeichriebenen 
Bräucden richten. — In Kof, Kleidung, Beheizung, Wohnung und allen 
Leibesbedürfniffen liberbanpt ſoll Armuth, aber mütterliche Liebe und Verſorg⸗ 
ung herrſchen.“ (Geſchriebene Regel.) 

„Wer feine Zunge und feinen Magen nicht zu bewahren vermag, ber iſt 
kein Mönch!“ (St. Bernhard.) Daher fingen die alten Einfiebier ihre Uebnn⸗ 
gen immer mit der Enthaltfamleit und Abtöbtung im Kleinen und Aeußeren 
an; und deßhalb haben die Aeußerlichleiten auch einen foldden Wert. Denn 
wer das Leichtere nicht thun kann, wird das Schwerere noch viel weniger voll- 
bringen. „Biele wünſchen fiir Chriſus zu ſerben — und mögen doch 
fein hartes Wort für ihn leiden!" (Bonaventura,) 

39* 
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giofen geziemet (75). Die Novizinen feien ganz von den Uebri⸗ 
gen abgejchieden. Die gewöhnlichen Begrüßungen jedoch geben fid 
Alle, wie es die geiftliche Liebe fordert (76).') 

Wenn fich endlich Eine ungewöhnlicher Weife übel befindet, 
foll fie es mit geiftlicher Einfalt anzeigen, ohne das Webel zu 
vergrößern oder zu verkleinern, und fi danı ganz den bern, 
dem Arzte und der Krankenwärterin überlaffen (78). Sie follen 


) Vom heiligen Stillſchweigen felbft jagt die gejchriebene Hegel noch wei⸗ 
ter: „Bon 8 Uhr Abends bis 8 Uhr Morgens ift das große Silentium, während 
welchen ohne ganz nnausmeichliche Nothwendigleit gar michts geredet werben 
. darf. — Während der Nelreation Mittags und Abends follen möglich Ale 
beifammen fein, und freundliche Geſpräche führen, wie fie ſich für geiftliche Per⸗ 
fonen ziemen. — Mit den Vorgeſetzten können fie in wichtigen Sachen zu jeber 
Beit ſprechen. — Mit dem Hausperjonal follen fie freundlich fein, aber ſich 
durchaus in feine vertrauliche Unterhaltung einlaffen. — Auswärtigen, die in’s 
‚Haus fommen , künnen fie die gebührende Begrüßung und nöthigfte Dienf- 
leiftung als im Haufe Fremden gewähren, veden barf mit denfelben nur bie 
Berufen. — Endlih fol auch fonftiges Geräuſch, 3. B. hartes Auftreten, 
ſtarkes Schließen der Thüren, lärmendes Hin- und Herrüden der Tifche und 
Stüble zc. vermieden werden, denn dadurd werde die Stille des Haufes Gottes 
oft noch mehr geftört, als durch Sprechen. — 

So möge denn, beglinfliget durch die heilige Stille die Seele im Geiſte 
Jeſu leben, der einftmals, als die Apoftel ganz ermüdet beimtehrten, die liebe- 
reichen, himmlischen Worte zu ihnen ſprach: „Kommet etwas abfeit3 an einen 
einfamen Ort, und raflet ein wenig aus!" — Wenn mandmal im Gedränge 
ber Arbeit und der Erichöpfung einige Erholung nothwendig if, fo foll man 
fie nicht in der Unterhaltung und Zufammenkunft mit Andern fuchen; fondern 
könnte etwa ganz alleinig einige Zeit im Garten oder feinem Zimmer, oder 
anderswo geben, oder ſich Hinfigen und fein Gemüth vor Gott einfammeln; einige 
Gebete, Berje aus den Pjalmen, oder irgend einen Hymnus in Gedanken oder 
mit dem Munde berfagen — nicht, um ihn zu beten, fondern blog ihn ber- 
jagen, um fi) abzufpannen, den Geift zu erneuern, zu danken, zu bitten, fich 
zu verdemüthigen 2. — Wer das einmal im Brauche bat, wird unzählige 
Freuden fpüren, die ihm wie aus dem Herzen herauswachſen — und dabei 
nicht blos den Geiſt fammeln, fondern ſelbſt den Leib wunderbar flärten! — 
Irdiſche Erholungen, Tröftungen und eitle8 Gerede dagegen macht noch müder 
(Aquaviva). 

Ueberhaupt: wie viel wiirde Gott oft für uns thun, wenn wir ihn nur 
handeln ließen, und fein Wirken nicht immer hinderten! — Namentlich wenn 
Eines jo vecht matt und fertig von der Schule heimkomint, ift die beßte Er» 
bolung, feine Beſuchung machen, ſich niederfegen, ein Ave Maria oder ſonſt 
etwas beten, und ſich ſonſt weiter nichts mehr viel denken, und ſich demü- 
thigen. 
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die Krankheit al8 eine Gabe Gottes aus der Hand unfers Schö- 
pfers und Herrn annehmen, weil fie nicht weniger ein Gefchent 
Gottes ift, als die Geſundheit (79), und auch in der Heimſuch— 
ung den nicht vergefjen, der unfere Schwachheit Fennet, und uns 
häufig jo lange wie Heine Kinder mit Milch nährt und machet, 
dag wir gefund bleiben und uns Alles wohl von Statten gehe, ohne 
daß wir gleihfam Hand anzulegen brauchen. Bei mieberfehren- 
der Gefundheit follen fie bald möglichft der befondern Pflege ent- 
fagen und zur gemeinjchaftlidhen Lebensart zurüdfehren. Führt 
aber die Krankheit zum Tode, fo follen fie noch viel mehr als im 
Leben bemüht fein, daß Gott und unfer Herr Jeſus Chriftus in 
ihnen verherrliet und die Mitfchweftern erbauet werden durch 
ihre Geduld, ihren Glauben, ihre Hoffnung, ihre Liebe und ihr 
höchftes Verlangen nad) jenen ewigen Gütern '), welche ung Ges 
fus Chriftus durch fein Leben, Leiden und Sterben verdienet bat. 
Eie follen den Beichtvater rechtzeitig rufen laffen, damit ihnen die 
Gnade der Heiligen Saframente und der Beiftand der kirchlichen 
Gebete zu Theil werde, und werden durch die gemeinfamen Ge— 
bete aller Hausgenoffen unterjtügt werden, bis fie ausgerungen 
haben und die Seele zu ihrem Schöpfer und Heilande zurüdge- 
fehrt ft. Sodann wird es der Gemeinde durch das gewöhnliche 
Zeihen, der General-Oberin aber und den übrigen Inſtituts⸗ 
häuſern fchriftlich mitgetheilt, damit Alle die vorgefchriebenen In⸗ 
ftitutSgebete und guten Werke für fie verridhten, und vor Allem 
das heilige Meßopfer und die heilige Kommunion für die Verſtor⸗ 
bene aufgeopfert werden.?) 


) „Um Erlangung diefer Gefinnungen follen die Gefunden für ihre fran« 
fen Mitſchweſtern eifrigft bitten.” — Die Oberin aber ſoll bedacht fein, fie 
rechtzeitig mit mütterlicher Liebe und Klugheit auf ihren Zuſtand aufmerljam 
zu machen und mit den heiligen Sterbfalramenten verjehen zu laſſen. — Ob 
Mehrere oder Wenigere bei der Sterbenden felbft aumejend feien, vichtet fich 
3. B. nad Verhältniß der Krankheit. 

?) Entnommen find diefe Numern wieder: 71 aus S. C. 46; — 72 
und 73 aus S. C. 47 und 48; — 74 aus S. C. 30 ımd reg. com. 16; — 
der Schluß von 75 aus reg. com. 26 und 28; — 76 aus reg. com. 27, — 
77 aus ebendort 19 und 18; — 78 aus reg. com. 17; — und eudlih 79 aus 
S. C. 50. 
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11. Don der Beobachtung der heiligen Regeln. 


„Wer das Gebet betwahtt, bewahret feine Seele: 
wer aber feinen Weg vernachläffiget , wird 
fterben.“ (Sprüchwörier.) 


Der Hauptzwed der beiligen Regeln ift, den Yungfrauen zu 
Helfen, daß fie ſämmtlich dem Herrn mit lieblidem fröhlichem 
Sinne dienen, und das Wenige, was fie vorfchreiben, aus Liebe 
zu ihm üben, dem wir fo viel fchuldig find. Er weiß gut, wie 
groß die menfchlihe Schwäche ift, und nimmt auch die Begierde 
in Erbarmen an, gebend, daß nach und nach auch das Werf nady 
folge. Jede foll alfo diefe heiligen Regeln nebft denen ihres 
Amtes haben, verfteben, fie alle Monate Iefen oder anhören und 
fi vecht mit ihnen vertraut machen '), einige Male aber im Yahre 
die Oberin wegen der Mängel oder Fehler dagegen um eine Buße 
bitten, „damit diefe Sorgfalt ein Zeichen des Beſtrebens fei, wel- 
ches ſie für ihren geifllihen Fortgang auf dem Wege Gottes hat” 
(80); endlich auch alljährlich in dieſer Abficht durch acht Tage geift- 


) &8 würde Jede fih und dem Kiofler einen unberehhenbaren Schaden 
zufgen, wenn fte die Meinung haben oder ansprechen würde, eine oder bie 
andere heilige Regel wäre nicht don fo großer Wichtigfeit, und ihre Llebertret- 
ung hätte wenig auf ih. Wenn diejenigen, welche die heiligen Regeln und 
Gonftitutionen gemacht haben, den Ausfpruch thaten, felbe verpflichten nicht 
unter einer Sünde, ausgenommen, in fo weit es das Gelübde angehe: jo 
meinten fie damit nur, die Verlegung derſelben fei allerdings nicht wie bei den 
Geboten Gottes und der heiligen Kirche wegen der Uebertretung allein ſchon eine 
Stinde, fondern würde es meiftens erſt durch die Umſtände, und mit unter- 
laufenden Urſachen, Beranlaffungen nud Folgen, 3. B. der Beunruhigung 
Anderer, der Störung des Friedens, der Berlekung der Gemüther zc., melde 
namentlih in einem Frauenkloſter faft nie davon zu trennen find. „Wenn bu 
affo ein giüdliches und volllommenes Leben führen willſt, mußt du dich ge 
wöhnen, dich nicht nach deinen Anfichten und Gefühlen, fondern nach dem 
Gehorfame und der heiligen Regel zu richten,” fonft wirft du in lauter Aufreg- 
ung und Unbefländigfeit gerathen und bente bie Hegel, morgen die libertreten. 
Aber man muß auch nicht am Buchftaben der heiligen Regel hängen bieiben, 
fondern in ihren Geift eindringen; man muß fie buchftäblich erfüllen, aber 
diefen Buchftaben eben im Geifte anffaffen, damit man nicht einen Theil beob- 
achte und den andern dabet erft recht übertrete. Die allernotbwenbigfte Tugend, 
jagt der heilige Antoning, ift die vechte Unterſcheidung. Denn alle Tugend» 
übungen, wenn fie ohne diefe vorgenommen werben, find weder Gott gefällig, 
nod wahre Tugendalte. 
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liche Llebungen halten ') und ſich dabei ganz der Leitung des Beicht— 
vaters oder der Oberin überlaffen (81). 

„Jeder“ — fagt der heilige Ignatius, „der in diefe Ge- 
feltichaft eintritt, ſoll fi) bemühen, ſowohl die Konftitutionen in 
ihrem ganzen Umfange, als aud die Regeln und eingeführten 
Bräude zu halten, und zwar mit der göttlichen Gnade fo voll 
fommen als möglid); denn bierin befteht unſer geiftlicher Fort- 
Schritt und unfere Volllommenheit; und wir werden nur vollfom- 
mene Ordensleute fein, wenn wir fie in ihrer urfprünglichen 
Strenge beibehalten." Hat ſich alfo Eines aus menjchliher Ge- 
bredlichkeit etwas zu Schulden fommen laffen, fo foll es ſich alſo⸗ 
glei vor unferm lieben Heilande demüthigen und ihren Entſchluß 
erneuern, diefelbe fortan genauer zu beobachten. Hat man fie 
(zwar nicht aus eigentlihem Ungeborfam, fondern mehr) aus Un- 
achtſamkeit und Schwäche, in Folge einer Verſuchung oder Nach— 
fäffigfeit verlegt, jo muß man fi) im Beichtftuhle hierüber an- 
fagen als über eine läßliche Sünde, — oder als über eine Sache, 
die eine läßlihe Sünde fein fanı. Denn wenn auch die Verleh- 
ung der Regel feine Sünde fein follte, jo kann doch die Unacht⸗ 
famteit Sünde gewefen fein. 

Hat Eine aber eine Regel nicht gehalten, und fie Tonnte 
nichts dafür, fo hat fie ohne Zweifel nicht einmal eine läßliche 
Sünde begangen. 

Je leichter und Feiner eine Sache ift, deftoweniger ift Eines 
zu entjehuldigen, wenn es daran denft und fie dennoch nicht beob⸗ 
achtet. — Gott knüpft oft die größten Gnaden — oft faft die 
Geligfeit des Menfchen an etwas an und für ſich ganz Kleines! — 
Wer den Pfennig nicht ehrt, ift den Thaler nicht werth — gilt 
auch bei ihm. | 


') Bei den Erercitien fol uns Alles in jenem Lichte erjcheinen, in 
welchem wir e8 einftens beim Scheine der Sterbeferze betrachten werden, wann 
der Priefter aufängt uud ſpricht: „Proficiscere anima christiana! Brih num 
auf, Hriftliche Seele! und fcheide von der Welt!’ Dann ift Alles verloren, 
was wir nicht fiir Gott und für die Ewigkeit getban haben. — Sie find aber 
feine Kopfarbeit, fondern eine ruhige Ueberlaffung und Hingabe an die gött- 
liche Gnadenthätigkeit vol Demuth, Vertrauen und Kinderfinn. 

Entnommen find diefe beiden Numern noch: 80 ans reg. com. 49; 
und 81 aus 8. C. 51. 
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Viertes Kapitel. 
Befondere Gebräuche. 


1. Anweifung wie die Gewiffens-Rechenfchaft nad) der Gewohn- 
heit des Infitutes abzulegen if.) 


„Alle, melde die Gewiſſens-Rechenſchaft abzulegen haben, 
„ſollen fleißig erwägen, wie wichtig es zur größern Ehre der gött- 
„hen Güte fei, Dasjenige genau zu beobachten, was in Betreff 
„der Gewiſſens-Rechenſchaft in der zwölften Regel vorgejchrieben 
„wird, damit fo die Untergebenen mit veichlicher Gnade im Geifte 
„immer mehr fortfchreiten, und mit defto größerer Aufmerffamfeit, 
„Liebe und Sorgfalt unterftügt und vor Gefahren bewahrt werben 
„Tannen. Daher foll Jede unter dem Siegel der Beicht, oder des 
„Sebeimniffes, oder wie es ihr fonft gefallen und zum größeren 
„Zrofte gereichen wird, mit großer Aufvichtigfeit ihre ganze Seele 
„rein aufdeden, und gar fein Ding verhehlen, wodurd) fie feit der 
„teten Gewiſſens-Rechenſchaft den Herrn aller Dinge verlegt hat, 
„oder doch wenigftens jene Mängel anzeigen, welde von diefer 
„geit an ihr Gewiſſen mehr beſchweren.“ 

„Die vorzüglicheren Punkte aber, worüber Nechenfchaft zu ge- 
„ben ift, werden gewöhnlich nachftehende fein; und wenn fie dar- 
„über gejagt Haben, was fie zur vollfommenen Offenbarung ihres 
„Gewiſſens für nothwendig eradhteten, jollen fie den Beichtvater 
„bitten, er wolle durch Fragen nachhelfen und ergänzen, wenn er 
„noch etwas anzutreffen glaubt, was er zur größeren Ehre Gottes 
„und Kenntniß der Seinigen zu wiffen verlangt.“ 

In der Begründung diefer Anordnung fagt der heilige 
Ygnatius?) unter Anderm ungefähr: „AlS wir die Sache im 
Herrn überlegten, däuchte e8 uns im Angefichte der göttlichen 
Majeftät, es müßte von außerordentlicher Wichtigkeit fein, daß die 
bern ihre Untergebenen ganz und gar durchfchauen, um Ddiefel- 
ben defto beffer regieren und auf den Wegen des Herrn bewahren 


) Wörtlich aus der dießbezüglichen Instruction S.J. vom heiligen Igna⸗ 
tins. 1. c. 1. Seite 575. 
”) Exam. g. c. IV. 5. 34—38, 
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zu Tönnen. Denn offenbar Tann man Einem mit defto größerer 
Liebe und Sorgfalt helfen, und feine Seele vor verfchiedenen Uebeln 
und Gefahren, die ihr im geiftlichen Leben zuftoßen könnten, be- 
wahren, je genauer man feine äußern und innern Anliegen weiß. 
Und da wir immer bereit fein müffen, uns von unſern Obern 
nach Bebürfnig verwenden zu laffen, und man nach dem Willen 
und der größeren Ehre Gottes zu einem Werfe diefen, zu einem 
andern jenen nehmen muß, wenn es eben zu Gottes Willen und 
Ehre geſchehen fol, fo ift es außerordentlich nützlich, wenn die 
Vorgeſetzten eine vollfommene Kenntniß der ihrer Sorge anvers 
trauten Untergebenen binfichtlih deren Neigungen und Gemüths⸗ 
art haben, und zu melden Fehlern oder Sünden fie mehr ver- 
fucht feien, damit fie diejelben in Folge diefer Kenntnig beffer leiten 
fönnen, ihnen nicht über das Maß ihrer Kräfte auflegen, beſon⸗ 
ders in gefährlichen ober ſchwierigen Dingen, auf daß fie felbe im 
Herrn ertragen mit fröhlihem Gemüthe; und au, jedoch Alles 
ohne die Teifefte Verlegung des Geheimniffes, dag fie das Inſtitut 
beffer regieren können. 

Es foll daher Jeder, der diefer Gefellihaft im Herrn ange 
hören will, vor feinem Eintritte in die erfte Probe unter dem 
Siegel der Beicht oder des Gehelmniffes, oder mie e8 ihm fonft 
beliebt und zu größerem Troſte gereicht, fein Gewiſſen mit großer 
Aufrichtigkeit, Demuth und Liebe aufdeden, und gar fein Ding, 
womit er den Herrn aller Dinge etwa beleidigt haben Tünnte, ver: 
beimlihen; — und fo foll er e8 von da an alle halben Jahre 
über die Zeit feit der letzten Gewiſſens-Rechenſchaft, und mit 
Uebergehung beffen, was er bereits gefagt bat Halten; — und er fol 
dabei nicht widerfprechen und nicht widerftehen, und auf gar Feine 
Weife fein eigenes Urtheil in Widerfprud mit dem des Andern 
gerathen laffen, damit er durch die Einigkeit feiner Meinung und 
feines Willens mit dem Vorgefegten, und durch die ſchuldige Unter: 
werfung befto größere Fortjchritte im Dienfte Gottes made." ') 


') Const. p. IV. c. 10, $. 5. 

Zum richtigen Verfländniß diefes muß jedoch unumgänglich das von der 
Gewiffens- Rechenschaft und Erforſchung bereits Gefagte verglichen werden; 
wie ja auch das einen nicht unerheblichen Unterfchieb begründet, daß in 
weiblidhen Orden die Berhättniffe und die Anfgaben andere find, als bei 
männlichen. 
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1. „Ob fie in ihrem Berufe zufrieden lebe?" 

Dies ift das unſchätzbare Glück des geiftliden Standes, daß 
man bier Gottes allerheiligften Willen, der Jedes, das ihm ein- 
fach und treulich gehorchet, unfehlbar zur ewigen Glückſeligleit 
führet, fo Har vor Augen bat. Nimmermehr Tann man irre ge 
ben, wenn man fich von dem leiten läßt, welcher der Weg, die 
Wahrheit und das Leben if. Aber unzählig find die Gefahren, 
denen man fi) blos damit ſchon ausſetzt, dag man fich dem gött- 
lihen Willen zu entziehen ſucht. Jonas wollte e8 thun, und es 
fanı der Meeresfturm über ihn. Kein einziger Menſch würbe ver: 
loren gehen, wenn er die Hand Gottes nit zurüdftöße! — 
„Wunderſelten,“ jagt der heilige Ignatius, „gibt es aber aud 
einen Menſchen, der es glauben Fönute, was ihm der liebe Gott 
Alles gäbe, wenn er ganz fein gehören wollte, und fi) ihm ganz 
überließe." Das bedenfet die englifche Jungfrau. 

2. „Wie fie fih im Gehorfame, audh dem des Ber: 
„andes, in der Armuth, Keujhheit und der Uebung 
„anderer Iugenden verhalte, und welder fie ſich am 
„meiften befleiße.‘ 

Es ſoll fich Jedes überzeugt halten, daß der Gehorſam nie irre 
führt; daß man fich aber, will man ihn wahrhaft üben, von der 
göttlichen Vorfehung durch feine Vorgefegten mit ganz beiterem 
Gemüthe leiten laſſen und fiher glauben müffe, dadurch entfpreche 
man dem göttlihen Willen taufend Male mehr, als durch alles 
Andere, was man immer nad) eigenem Willen und Gutdünfen 
vollbrächte. — Was müfjen ſich aber die Obern denken, weun fie 
leichter einen Stein fortwälzen fünnten, als uns? Thue alfo, was 
du follft, nit promptem Geifte; einen fröhlichen Geber Hat Gott 
gerne. Bringe deinem Bräutigame aud) deinen Willen dar, und 
bete nicht die Bitte „dein Wille gejchehbe wie im Himmel, 
ſo auch auf Erden”, nur fo, wie etwa Diejenigen, welche gerne 
etwas leiden möchten, und den Herrn doch um feine Beſchwerden 
zu bitten wagen, aus Beſorgniß, er möchte diefelben jogleich über 
fie fommen laffen. Sondern ergib did) mit deinem ganzen Willen 
und gänzlih in den Willen deiner Vorgefegten, und Habe eine 
recht große Entjchloffenheit, der göttlichen Majeſtät zu dienen, und 
dir um thretbalben viel gefallen zu Taffen. 

Kein Baum ift fo dornicht und ſchlecht, daß er nicht durch 
Menfchenhände veredelt werden könnte; um wie viel mehr fann 
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Gott bienieden jeden Sünder mit feiner Gnade und feinen Tu- 
genden fhmüden, wenn er fich mit der gebührenden Entfchloffen: 
beit und feftem Willen ihm übergibt, und ihn dadurch veranlaßt, 
fi zu feiner Armfeligkeit herabzulaffen, und ihn zur Aehnlichfeit 
mit fid) hinaufzuheben. Du kannſt gar feine einträglichere Arbeit 
tbun, als dich auf den Gehorſam und die Frömmigkeit verlegen, 
recht demütbig fein und Gott zu Xiebe alle Leiden und Trübfale geduf- 
dig ertragen. Alles Webel ift in die Welt gefommen, weil der Engel 
im Himmel und Adam auf der Erde das Haupt zu Hoch erhoben ; 
das Heil dagegen fam durch die demütbige Neigung der Yungfrau 
und des Heiligen zu und. Möchte e8 darum Gott nur gefallen, 
unfern Schultern ftet8 eine entfprechende Bürde aufzulegen, damit 
das Harte, ftolzge Haupt dadurch gezwungen würde, fich zu beugen 
und zu erniedrigen! In der Demuth finden wir den Gehorjam, 
die Gnade Gottes, den Frieden mit dem Nächften und alle Tu: 
genden, werben Herr über diefe Welt, und ftehen mit einem Fuße 
bereit8 im Himmel. 

3. „Ob fie Gemüthsunruhen und Läftige Berfud: 
„ungen empfinde? ob fie ihnen leiht, oder nur mit 
„Mühe und auf weldhe Art Widerftand Leifte? Zu wel- 
„Hen Anmuthungen oder Sünden fie (affectus vel peccata) 
„ih mehr geneigt und angereizt fühle?“ 

„Wenn dich der böfe Feind zu feiner Sünde verleiten Tann," 
fagt der Heilige Ignatius, „jo freut's ihn doc, dir recht Be- 
ſchwerde zu machen und die Gemüthsruhe zu rauben.“ Da fifcht 
er dann im Trüben. Denn ein verwirrtes Gemüth iſt untaug- 
lid zu feinem Berufe. Laß dich alfo nicht allgufehr beunrubigen; 
fondern „erneuere das Andenken an die empfangenen Wohlthaten 
Gottes und richte dich daran auf." Die Pein der Verfuchungen 
gleicht der mühfeligen Arbeit des Landmannes. Die Erde ift mit 
Difteln und Dornen bedeckt, und bevor man fie mit Nuken 
anbaut, muß fie erft umgebroden werden. Beim Weberblide 
der langen, ſchweren Arbeit, deren Ergebnig jo ungewiß ift 
und fo ferne, verliert er wohl zuweilen den Muth. So muß er 
erfiens die Schollen einebnen, und bat feine Früchte davon. Zwei⸗ 
tens muß er das Gefträuch wegbringen und verbrennen, und bat 
feine Früchte davon. Drittens muß er den Boden aufadern, 


viertens Furchen ziehen und zum zweiten Male bearbeiten; * 
tens ſäen; ſechſtens Unkraut ausreißen, wenn der 
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fiebentens muß er in der größten Hitze ſchneiden; achtens mit 
Mühe und Schweiß dreſchen, und bat noch immer die Frucht 
nicht rein vor ſich. Aber endlich fchafft er die goldenen Körner 
auf feine Speicher; und in der freude Über den Segen feier Ar: 
beit nimmt er fi vor, ein anderes Jahr gerne noch größere 
Mühſeligkeiten zu ertragen. So ift e8 auch mit den Berfuhun: 
gen und Arbeiten, die wir auf bdiefer Welt um der Ewigkeit 
willen ertragen müffen. Eine allzugroße Kümmerniß wäre felbft 
an einen Heiligen feine Vollkommenheit, jondern nur Gewiſſens— 
qual um nichts und für nichts. 

4. „Ob fie gegen eine Regel oder Verordnung der 
„Obern ein bartnädiges Urtbeil gefaßt, oder diefelbe 
„angeftritten Habe?" 

„Was dir von anderöwoher als von Gott und dem Geiſte 
deines Inſtitutes diktirt wird, ift Verfuchung und muß dir ver- 
dächtig fein!" fagt der Heilige Ignatius. Gott Hat feinen Segen 
fo fehr an Ordnung und Regel geknüpft, daß man ohne Beob— 
achtung der beiligen Negel gar feinen erwarten darf. Eine Er: 
ſcheinung aus der andern Welt wenn du hätteft, und fie riethe 
div etwas gegen die heilige Negel, fo dürfteft du ihr nicht glaw 
ben. Wie oft ift das Beſſere fchon der Feind des Guten gemor: 
den! „Wegen der Hoffnung, einmal viel für die Ehre Gottes zu 
thun, überfehen wir häufig die Gelegenheit, und thun gar nichts. 
Das Jetzige gefchieht nicht, und das Künftige kommt nicht." (Heiliger 
Ignatius). 

5. „Was fie von dem Inſtitute und den Mitteln 
„halte, deren es fih zur Erreichung feines Zieles be» 
„dienet? und welchen Seeleneifer fie in ſich wahr: 
„nehmer“ 

6. „Welche Liebe fie gegen geiftlide Dinge trage? 
„wie viel Zeit fie auf das Gebet verwende? ob fie aus 
„dem mündlichen oder dem innerlihen mehr Nugen 
„ſchöpfe? anf welches fie mehr Zeit verwende? und 
„welche Weife zu beten fie beobachte?“ 

7. „Ob fie in Uebung geiftlider Dinge Troft und 
„Andacht habe? oder hingegen Verlaffenheit, Trocken— 
„beit und Ausfhweifung des Gemüthes leide? und wie 
„Fe fih darin verhalte?" 

„Wer den Weg der Volltommenheit betreten hat”, jagt der 
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heilige Ignatius, „ſoll mit allem Ernfte trachten, fein Biel zu er- 
reihen, und nicht ruhen, bis er vollfommen ifl." Man foll alfo 
fein unbeftändiges Gemüth haben, und nicht bald das, bald jenes 
anfangen, jondern auf das Einzige allein ſich verlegen, Chriſtum 
nicht blos nachzufolgen, jondern auch einzuholen. Sein Joch ift 
weit geringer, al8 das unferer DBegierlichleiten. Verwendeten wir 
3. D. den britten Theil jener Zeit und Sorgen, welche der Geiz- 
bals feinem Gelbe, die Welt ihren Leivenfchaften widmen: wie voll 
kommen würden wir bald fein! — Nur in unferer großen Verblend⸗ 
ung können wir die himmlifchen Güter des Berufes geringe achten. 
Gib doch das Gebet nicht auf, damit du nicht einen Pla ver- 
Liereft, den Gottes Güte faft im Himmel dir anmeifet. Aber auch 
nit mit Gewalt erlangt man Gott, nicht mit Wortgeräufch er- 
Hält die Seele, was fie einzig und allein feiner großen Güte und 
Erbarmung verdanken fol. Diefe muß man recht innig bitten, 
und ihr dann Alles anheimftellen. „Nimm bein Kreuz und folge 
mir!" fagt Jeſus zu dir, wie zu mir. 

8. „Welche Frucht fie aus der heiligen Kommunion, 
„der Beiht und der Gemwiffenserforfhung, vorzüglich 
„aus der befonderen, und aus andern geiftliden Ueb- 
„ungen ſchöpfe?“ 

9. „Ob fie feit der legten Gewiſſens⸗Rechenſchaft 
„vorwärts oder zurüdgegangen fei, und welden Muth 
„ſie fühle, die Vollkommenheit zu erreichen?“ 

Eirne wahre Klofterfran muß einen guten Humor haben; ihre 
Beicheidenheit foll heiter und fhre Heiterkeit befcheiden fei. Sie 
bienet einem zu guten Herrn und Bräutigam, und opfert fich für 
ein zu beiliges Biel, als dag nicht ihr ganzer Wandel Zeugniß 
ablegen müßte, fte Halte Alles für nichts im Vergleich zu dem, 
was fie noch thun möchte. Weil aber diejes die natürliche Liebe 
und Kraft niemals zu Stande bringet, fo wollen die heiligen Sa- 
kramente namentlich) die heilige Nächftenliebe und bimmlifche Hei⸗ 
terfeit in der Seele wirken. Sie geben ihr einen beißen Wunfch 
ein, Fortfchritte im Gebete zu machen, und es nicht aufzugeben, 
möge es auch noch jo viele Mühſale mit fich bringen. Die Seele 
ift demütbig und ſchüchtern, aber zu Allem bereit. Sie hat ein 
großes Verlangen zur Sammlung und Einſamkeit, um das höchſte 
Gut ungeftört zu genießen; ihr Beruf ift ihr wie ein Vorge⸗ 
ſchmack des Paradiejes, faft bloß für diejenigen verborgen und 
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aufbewahrt , die der Herr auserwählen wollte; und bie Frendig— 
feit, mit der fie ihre Werfe vollbringt , ift der beßte und fchönfte 
Dank dafür. Merle dir alfo das Mort des Herrn: „Ihr ſollt 
nicht traurig fein!" ) „Freuet euch, nochmal fag’ ich es, freue 
euch im Herrn!" ?) und bringe deine Opfergaben wie die Ifrae⸗ 
fiten ihr Gold und Silber zum Tempelbaue „mit überaus großer 
rende“ 2); mache nicht bloß fo eine gute, flinfe Werrichterin, bie 
man zum böchften etwa gut brauchen kann; fondern lafle dir am 
gelegen fein, Alles wirklich gut, und auf die beftmöglichfte Weife 
zu thun; und du wirft eben aus deiner Mühe und Arbeit Kraft 
und Muth zu neuen Mühen finden, und eine geringe Hand und 
Schnelle Füße und ein weites Herz befommen „den Weg der &- 
bote Gottes zu laufen” *), den die Traurigen und Bekümmerten 
nur fo halbtodt und Heinmüthig binfchleihen, als wäre die Laſt 
ihres und des göttlihen Willens fo ſchwer, daß fie e8 nicht genng 
merken laſſen könnten. „Wer nur mag, für den gibt es feine 
Unmöglichfeit, befonder8 wo es die Liebe gilt.“ Mein 
ganzes Werf — fagt der heilige Bernhard, dauert faum eine 
Stunde, und währt e8 länger, fo merfe ich's nicht vor Liebe. 
„Willſt du aber recht lieben lernen, und in der Beiligen Liebe 
Fortfchritte machen, fo rede (nichts Unzufriedenheit, Verdruß, 
Murren ꝛc. Exrregendes, fondern) von der Liebe. Der Wind 
bläst das Feuer an, und fromme Gejpräde entzünden 
zur Liebe Gottes." 

Bon der Gewiſſens-Rechenſchaft endlich fagt derjelbe Heilige 
Geifteslehrer (Ignatius), deſſen Ausfprüche wir fo eben citirten: 
„Sol dich die Geifteserneuerung wahrhaft erneuern, fo mußt du 
einige Tage die gewöhnlichen Gefchäfte ftehen laſſen, dir einige 
leibliche Bußübungen auflegen und did mit Gebet und geiftlichen 
Uebungen befchäftigen; du mußt deinem Beichtvater eine allgemeine 
Beicht Über die legten ſechs Monate (und hätteft du feit diefer Zeit 
beifige Erercitien 2c. gehalten, und dort fchon eine folche abgelegt, 
eine heilige Beicht über die feither verfloffene Leit) ablegen, und 
deinem Obern (ober ihm) Nechenfchaft Über deinen Gewiſſenszu⸗ 
zuftand geben. Auf ſolche Weife kannft du zur Erfenntniß deines 
Beifteszuftandes kommen, und neuen Muth und neuen Eifer ſcho⸗ 


i) Matth. 6, 16. — ) Phil. 4, 4. — 9%) 1. Chronit. 9, 2. — 
4) Pf. 118, 32. 
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pfen, die Leidenfchaft, welche bir am meifien Krieg verurfacht, und 
welches Temperament in dir das vorberrichende ift, zu befämpfen. 
Du fiebft die Fehler, in welche du am öfteften gefallen bift, und 
fannft dir die geeigneten Mittel dagegen zu Herzen nehmen, und 
deine bejondere Gewiffenserforfhung fürderhin darüber anftellen. 
Stelle dir nur auch das viele Gute, namentlich deine Berufung 
in das Inſtitut, welche du vom Herrn empfangen haft, und was 
er Alles an dir gethan hat, neben das bin, was du für ihn ge- 
than; vergleiche Sollen und Haben miteinander, und du wirft 
feben, wie viele Urſache du Haft, dich zu verdemütbigen und ben 
Herrn immer mehr und mehr zu lieben. Welche Fortichritte bat 
der fo häufige Empfang der beiligen Saframente in dir bewirkt ? 
Welche Frucht Haben ‚die vielen Bußübungen und Abtöbtungen, 
die vielen Gebete und Gewiſſenserforſchungen, die vielen Anreden 
und Ermahnungen und die vielen geiftlichen Lefungen gebracht? 
wohin fich dies Alles verlaufen babe, und wo der Gewinn fei, 
den du daraus gezogen haft? Und dann erneuere mutbig deine 
Gelübde, und überlaffe dich deinem fieben Gott!') Gib ihm nur 
dein ganzes Herz, und laß dich formen von ihm, welche Geftalt 
er dir nur immer geben mag. „Wie ein ungeformter lot gar 
feine Ahnung bat, daß ein geſchickter Bildhauer eine kunſtvolle 
Statue ans ihm fchnigen könnte; der Künftler aber ſieht ihn, und 
hat's gleich heraus, was er aus ihm machen kann: fo können es 
Viele, welche kaum einen Schein von einem echten chriftlichen Leben 
haben, niemals begreifen, daß die Hand Gottes Heilige aus ihnen 
machen könnte, wenn fie fich nur diefem allmädhtigen Künftler nicht 
widerfegen würden,“ jagt der heilige Ignatius. Darum ift die 
Gelübdeernenerung nicht als eine neue Verpflichtung anzufehen, 
die du etwa dir auflegeft, fondern da rufſt dir dadurch nur bie 
längft ſchon übernommenen Pflichten wieder in die Erinnerung zu⸗ 
rüd, und befräftigeft fie auf’ Neue mit Freude und Jubel, zum 
Zeichen, daß dir dein Leben Feine Laft fei, und daß du beiten 
Schritt nicht bereueft. In dieſer Stunde bift du fo freudig und 
froh, daß du dem Herrn für die Aufnahme in feine Familie und 
für die Gnade, ihm dies Opfer darbringen zu können, von gan⸗ 
zem Herzen dankeſt und gleihfam fageft: Hätteft du dich nicht 


i) Rodriguez III. Thl. II. 8. Regensburger Ausgabe von 1862. 
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längft ſchon dem Herrn geopfert und verlobt, fo würdeft du es 
jest thun. Hätteft dur taufend Welten zu verlaffen um Gottes 
willen, jo verließeft dir fie alle gern aus Liebe zu ihm. Hätteft 
du taufend Willen und taufend Herzen ihn zu opfern, jo gäbeft 
du ihm alle mit Freuden.) So erneuere deine Gelübde, ſchau— 
end, welche Verbindlichkeiten fie dir auflegen, und wie du ihnen 
bisher nachgefommen bift und in Zukunft nachfommen willft! Halte 
deine heilige Regel! nichts als die heilige Regel! und die ganze 
heilige Regel! Bedenke e8: „Wer in's Klofter geht, gab Gott den 
Baum jammt der Frucht!“ 

10. „Wie fie dasjenige beobadte, was in den 
„allgemeinen und Amtsregeln fie angeht?" 

11. „Bon den Abtödtungen, Bußwerken und andern 
„Mebungen, welde zum geiftllihen Fortgange dienen? 
„und insbefondere von der Vorbereitung zur Ertragung 
„der Unbilden und alles Deffen, was zum Kreuze &hrifti 
„gehört? und von ihrem Verlangen darnach?“ | 

Der heilige Mafarius pflegte zu fagen: „Ein Mönd, dem 
das Scelten ift wie das Toben, dem die Armuth vorkommt wie 
ber Reichthum, der Mangel fo wie der Ueberfluß, der wird feines 
böfen Todes fterben. Denn es ift nicht möglich, daß Einer, der 
recht glaubet und Gott andächtig verehret, in Betrug des Teufels 
falle." Willſt du nun diefes Glückes in Wahrheit theilhaftig wer- 
den, fo mußt du dir zwei Altäre errichten, — mit dem beiligen 
Auguftinus zu [prechen: — einen in deinem Herzen innen, und auf 
diefem mußt du das Rauchwerk des Gebetes opfern, wie der Herr 
fagt : „Wenn du beteft, fo gebe in deine Kammer, fchließe die Thüre und 
bete zu deinem Water im Verborgenen !"?) und einen an deinem 
Leibe, auf dem du die Opfer der Abtödtung darbringft. — Eid 
abtödten und felbjt verläugnen beißt aber, feine böfen Neigungen 
zügeln, feine Leidenfchaften zähmen, und feine ungeordnete Eigen- 
liebe beberrfchen, und dadurch dann ein anderer Menſch werden, 
als man ehedem gewejen. An dem Tage, wo du bdiefe Heilige 
Mebung unterlaffeft, darfft du ficher glauben, daß du nicht recht 
geiftlich gemwefen biſt. Sic abtödten heißt ferner auch: Gewiſſe 
&ußere Bußübungen, wie fie entweder Jedes mit Genehmigung 


')S. Jgn. Const. p. V. cap. 4. 8. 6. 
?) Matth. 6, 6. 
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der Obern nad) Belieben übernehmen Tann, oder wie fie ihm von 
den Obern geradezu auferlegt werden, willig und mit Anbacht 
verridhten. Und wenn du auch hierin den Geiſt deiner Regel er- 
fafjeft, und zu Allem, wozu did) deine Obern beftimmen, oder 
was fie dir auflegen, ganz gleihmütbig und refolut bift: dann 
übeft du wahre Abtödtung, und trägft deinen redlichen heil bei, 
daß dein Inſtitut lieblich und freundlich erblübe. Was aber enb- 
ih das Kreuz Chriſti betrifft, fo wiſſe und fei überzeugt, „baß 
dich Gott zu einer großen Heiligen machen möchte, wenn er dir 
viel zu leiden gibt." Viele gehen zulegt rein darum verloren, 
weil fie nichts leiden mochten. So viel haft du Tugend, fo viel 
du leiden kannſt. Könnten dich die heiligen Engel je um etwas 
beneiden, fo wäre e8 um die Möglichkeit, daß du Gott zu Tiebe 
etwas leiden kannſt, und fie können nichts mebr leiden. — Im 
Kreuze ift Heil, im Leid ift Freud. „Das Weltglüd und Chriftt 
Kreuz unterfcheiden ſich zulegt dadurch von einander, daß jenes 
Efel macht, und diefes Durft und Sehnſucht,“ fagt der Beifige 
Ignatius. Glaubſt du es nicht, fo betrachte den Heiligen Lauren: 
tius: die Flamme verzehret ihn, und er vermeint auf Roſen zu 
liegen. 

12. „Bon den Mitfehweftern? und welden Nutzen im 
„Heren fie aus dem Umgange mit ihnen ziehe? und ob 
„sie mit Einer vertraulicder fei, als mit Andern?" 

13. „Ob fie gegen eine Andere Abneigung fühle? 
„und ob fie in irgend einer Sade von den Obern oder 
„Amtsperweferinen oder von fonft Femanden verlegt 
„worden fei? und wie fie gegen bie Obern geftimmt ſei?“ 

Bezüglich der Mitfchweftern fagt die Heilige Magdalena 
von Pazzis: 

1) Halte dich nicht würdig, den Bräuten Chriſti zu dienen. 

2) Für deine Mitfchweftern ſollſt du faft mehr, als für dich 
felber beten; in der Weberzeugung, daß fie der Gnaden würbiger 
feien, als du. Wenn du für dich um eine Gnade bitteft, fo bete 
für fie um zwei. 

3) Selbft wenn du wüßteſt, durch das Gute, um was bu. 
für fie bitteft, müßteft du Schaden leiden, ſollſt du doch recht 
freudig darum anhalten. 

4) Wenn Eine über den Nächften (alfo auch über ihre Mit- 

Leitner, englifhe Bräulein. 40 
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ſchweſtern) niemals übel redete, würde ich fie bei Lebzeiten heilig 
ſprechen. 

Willſt du alſo deine Mitſchweſtern wahrhaft lieben und gro- 
gen Nuten aus ihrem Umgange ziehen, jo achte fie hoch, und ehre 
fie als Bräute Jeſu Chrifti, deines theuerſten und allerhöchften 
Herrn. Man darf gegen Die nicht böfe und geringjchäßig fein, 
die Gott felbft fo lieb hat und fo fehr auszeichnet. „Su Demuth 
Soll Jedes das Andere böher achten, als fich ') ſelbſt; und „mit 
Achtung kommet einander zuvor !"?) Schaue und ſuche nicht immer 
ob man dir die gebührende,, oder fo oft nur von dir allein ver- 
mißte Ehre gebe, und ob ſich ja Alles in Verehrung und Zuvor⸗ 
fommenbeit vor dir beuge, fondern bemühe dich nur recht und in 
allen Stüden, Andern den Vorrang zu überlaffen! Sei wie bie 
Biene ?), welche fhhier in jedem Blümlein Honig findet, und nicht 
wie gewiffe Käfer, welche überall nur den Mift auffuhen. Das 
Gute, die Gnade Gottes in deinen Mitſchweſtern mußt du auf« 
fuchen ; die Fehler gehen dich nichts an. Wie du bift, find, oder 
vielmehr, fommen div auch fie vor. 

Etwas aber gibt es, was du als eine wahre Peft fliehen 
mußt, und wodurd dir fonft eine WVerderberin und Zerftörerin des 
Inſtitutes würdeft, nämlich: die befonderen Freundfchaften. „Die 
Klofterfvauen müſſen recht ſehr auf Eintradht und Liebe unter einan- 
der halten, immer jedoch fo, daß fie jene Sonderfreundichaften und 
Anbänglichkeiten, wodurch fich zwei oder drei befonderd mit einan- 
der verbinden, durchaus vermeiden. Denn das wäre feine Liebe 
mehr, fondern Zrennung und Aufruhr.“ 

14. „Ob fie einige VBerfuhungen, befonders gegen 
„ven Beruf gehabt babe, weldhe Andere bemerkt haben?“ 

Der böje Feind weiß recht gut, was der heilige Beruf werth 
iſt. Darum erhebt er oft einen fol großen Sturm. Nichts 
aber bindet feinen Ungeftün mehr, als die aufrichtige, kindliche 
und demüthige Entdeckung feiner Einflüfterungen. Laß dic) darum 
in deinen geiftlichen Uebungen nicht irre machen, fondern fei dei— 
nem himmlischen Bräutigame, der auch von dir einmal fagen 
mödhte: „Du bift es, die ausgeharret mit mir in meinen Ber: 
ſuchungen“) — defto treuer, je größer die Verſuchung ift; — 


) Phil. 2,3. — °) Röm. 12, 10. — >) Const.p. 8&.c.1.8.4 — 
) Lul. 22, 28. 
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und offenbare fie deinem Beichtvater, oder der Oberin, aber fonft 
Niemanden. „Die VBerfuhungen dürfen nicht Allen ent- 
dbedt werden, fondern nur der Oberin.” ') Bei Allem und 
Jedem aber beberzige noch: Will Gott eine Seele recht an fi} 
ziehen, und barret fie treufich in der erften Liebe aus, fo ift er ganz 
wie bie liebfte Mutter, der zärtlichſte Vater gegen fie, und er- 
füllet fie eine Zeit lang mit folder Freude, daß fie nichts als beten, 
arbeiten und leiden möchte. Entzüdt darüber , möchte e8 das 
gute Kind dann wie Petrus auf Tabor machen, benn es ift fo 
gut. Gäbe aber der Herr diefes zu, fo würden die wenigften 
biefer Seelen felig, fondern glauben, fie feien ſchon ficher genug, 
und nahläffig zu Grunde geben. ‘Daher nimmt fie Gott nad 
einiger Beit immer zu ſich in die Gaſſen und Straßen feines 
Jeruſalems, den Kreuzweg Hinauf bis nach Kalvarla. Er läßt 
zur Prüfung Harte Anfechtungen, Trübſale, Verjuchungen und 
Verdruß, ja felbft Sünden wieder über fie fommen, damit fie 
mürbe werden und demütbig. So murde Petrus durch die Rede 
einer vorwigen Dienftmagd in Verfuchung geführt, damit er feine 
Schwachheit fennen lernte, und durch die Thränen der Liebe defto 
fräftiger zu dem umkehrte, den er auf Tabor in feiner Verklärung 
gefeben hatte. 

Diejenigen nun, welche die Wege Gottes nicht verfteben, 
meinen dann, fie feien jett von Gott verftoffen, und gerathen oft 
in Aengften, daß fie recht zu bedauern find. Ste haben Verfud- 
ungen über Alles, Schreden bei jedem Schritte, Furcht wegen 
reinfter Einbildbung, als begingen fie überall Sünden, die ihnen 
Anfregungen des Geiſtes und Körpers verurfachen Tönnen, fo daß 
fie nahezu frank werden. Oft kommen dann noch Verfuchungen 
dazu, die fie in der Welt gar nicht gefannt haben, und manchmal 
fo plöglich und heftig, daß fie fih beinahe überwunden fühlen, und 
mit Schauber fürchten, die fo tief eingedrungene Wunde möchte 
töbtlich gewefen fein); und weil fie auch in guten Dingen Teine 
Stüße und feinen Zroft mehr finden, fo hätten fie ihre Verdienfte 
alfe verloren, und wären Gott ein Gräuel. 

Da muß man fich wieder ermuthigen, und im Gebete ver 
barrend unerfchütterlih auf Gott vertrauen, der unmöglich eine 


') Baſil. in reg. 139. 
?, Johannes vom Kreuz — dunkle Nadt. I. 10. 
40 * - 
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Seele verlaffen kann, die ihn wenigftens lieben möchte. Auf das 
tiefe Leid kommt dann bald unermefjene Freude. „Mechtil⸗ 
dig!" — fagte der gute Jeſus einmal zur Heiligen dieſes Na- 
mens aus Helfeda, und zeigte ihr dabei die Seele eines recht be- 
trübten Menfchen, für den fie betete, wie felbe im Herzen Gottes 
ftand wie ein Kindlein e8 umfafjend, — „Mechtildis! fo foll jede 
betrübte Seele in ihren Zrübfalen zu mir kommen und fi an 
mein göttliches Herz halten, fuchend, daſelbſt getröftet zu werden, 
— fo will id fie in Ewigkeit nicht verlaſſen.“ 


2. Derzeichniß der heiligen Meffen, Kommunionen und Rofen- 
kränze, welche den Unfrigen vorgefchrieben find. 


Fährlid. 


1. Am Anfange eines jeden Jahres foll Jede eine beilige 
Mefje anhören, eine heilige Kommunion aufopfern und den gan- 
zen Pfalter unferer lieben Frau mit fünfzehn Geheimniſſen beten, 
für die ganze Geſellſchaft. 

2. Alle Yahre foll am Jahrtage des Stifter eine Beilige 
Meſſe oder ein Seelen-Amt gehalten werden, für deſſen abgefchie- 
dene Seele; und Jede foll eine Heilige Meffe in diefer Meinung 
anhören; daffelbe foll auch alle Jahre für unfere befondern Gut⸗ 
thäter, ſowohl lebende als verftorbene geicheben. 

3. Wenn fie an einem foldhen Orte wären, wo es nicht 
Gelegenheit gibt, einer heiligen Meffe beizuwohnen, können fie 
diefer Schuldigfeit genugthun, wenn fie in diefer Meinung einen 
Pfalter beten. 


Monatlid. 


4. Am Anfange eines jeden Monats foll Jede eine Heilige 
Meſſe anhören, eine Heilige Kommunion aufopfern, und den gan» 
zen Pfalter beten für die ganze Gefellfchaft. 

5. Gleichfalls foll Jede am Anfange eines jeden Monats eine 
heilige Meffe anhören, eine heilige Kommunion aufopfern,, und 
einen Roſenkranz (dritten Theil des Pfalters) beten für die leben- 
den und verftorbenen Stifter und Gutthäter des Haufes. 

6. Auch foll Jede alle Monate eine heilige Meffe anhören, 
und einen Roſenkranz beten für die Wiederbefehrung der Keßer. 
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Das Nämliche follen fie auch in ihren Gebeten Gott, dem All- 
mächtigen, empfehlen. 


Wöchentlich. 


7. Jede ſoll alle Wochen eine heilige Meſſe anhören, und 
einen Roſenkranz beten für die Verſtorbenen aus der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft. | 

8. Auch foll Yede alle Wochen eine Heilige Meſſe anhören, 
und einen Roſenkranz beten nad der Meinung unferer höchſten 
Oberin, und diefe Meinung auch in andern Gebeten Gott ans 
empfehlen. 

9. In jedem Hauſe, in welchem zehn von den Unſrigen, oder 
auch weniger find, ſoll Eine, welche die Oberin dazu beſtimmt, 
eine heilige Meſſe für die ganze Geſellſchaft anhören; ſind ihrer 
mehr als zehn, ſo werden hiezu zwei aus ihnen beſtimmt; drei 
aber, wenn ihre Anzahl über zwanzig gebt, u. ſ. w. Wenn fie 
aber nicht Zeit und Gelegenheit haben, diefe Meſſe anzuhören, follen 
fie dafür fieben Vater unfer und fieben Ave Maria beten. 

10. Nebft den ſchon gemeldeten Gebeten für die Stifter follen 
wöchentlich eine oder zwei, oder drei, oder mehrere, nad) der An⸗ 
zahl der Perfonen im Haufe, eine heilige Meffe anhören, oder 
fieben Vater unfer und fieben Ave Maria beten für die Gutthäter 
des Hauſes. 

11. Ferners foll jede Woche Eine, welche von der Oberin 
dazır beftimmt wird, eine heilige Meffe für die Stifter, und bie 
ſowohl lebenden, als verftorbenen Gutthäter des Hauſes anhören, 
und eine Andere in der nämlidhen Meinung einen Nofenkranz beten. 

12. In den Häufern, welche wenigſtens zwanzig aus den 
Unfrigen ernähren können, wenn fie auch Teinen eigentlichen Stifter 
haben, follen doch für die lebenden und verftorbenen Gutthäter, 
welche bedeutend zur Stiftung geholfen haben, die nämlichen Ge⸗ 
bete verrichtet werben, welche man für die Stifter regelmäßig zu 
verrichten pflegt. 

Außerordentliche Gebete. 

13. Sobald die Geſellſchaft ein eigenes Haus bekommt, joll 

Jede der Unfrigen drei heilige Meffen anhören, drei heilige Kom» 


munionen aufopfern, und den ganzen Pfalter beten für den noch 
lebenden Stifter und die Wohlthäter desfelben Haufes. 





630 


14. Beim Ableben des bejagten Stifter foll Jede drei hei⸗ 
lige Meffen anhören, drei beilige Kommunionen aufopfern,, und 
den ganzen Pfalter beten für feine und anderer Gutthäter Seelen. 

15. Das Nämliche ift gegen Gemeinden oder Staaten, die 
nicht fterben, zu beobachten. Sobald nämlich die Unſrigen dort: 
hin kommen, foll Jede drei heilige Meffen anhören, drei heilige Kom- 
munionen aufopfern und den ganzen Pfalter beten für die daſelbſt 
Lebenden und ebenfoviel für die DVerftorbenen. Ein Gleiches foll 
gefchehen, wenn Mehrere mit einander eine Stiftung veranftalten. 

16. Wenn Eine aus der Gefellichaft ftirbt, fol Jede für ihre 
Seele drei heilige Meſſen anhören, drei Heilige Kommunionen auf- 
opfern, und dreimal die Tagzeiten für die Verftorbenen beten; 
wenn aber Eine nicht leſen Tann, foll fie dafür dreimal den gan- 
zen Pjalter beten. 

17. Alle follen fich befleißen, oft für die ganze katholiſche 
Kirche zu beten, befonders für diejenigen, welche zum allgemeinen 
Beſten derfelben am meiften beitragen Tönnen als da find, geifte 
liche und weltliche Fürften und Andere, die dem Heile der Seelen 
viel nüßen oder ſchaden können; jo wie auch für lebende und ver- 
ftorbene Freunde und Wohlthäter und für jene, zu deren Beften 
fie felbft und die übrigen Deitglieder der Geſellſchaft in verfchiedenen 
Gegenden fich verwenden; endlich für jene, welche gegen unjere 
Geſellſchaft übel gefinnt find. 

Durch die eben angeführten Gebete wollen wir andere Gebete, 
welche die Obern wegen vorlommenden Nöthen für einige Zeit 
vorzufchreiben pflegen, nicht ausfchließen. 


3. Lehren, wie man fid) gegen Gott, gegen den Nächſten und fid 
ſelbſt verhalten fol. 


8.1. Wie man filh gegen Gott verhalten joll. 


1. Sei nit zufrieden, Gott nur zu lieben, fondern befleiße 
did, ganz in ihn verliebt zu fein; fchenfe dich völlig deinem 
Schöpfer, und leihe dich nur, fo zu fagen, den Geſchöpfen. 

2. Wende Fleiß an, dich für alle Geſchäfte und Aemter zur 
Ehre Gottes und zum Heile des Nächften tauglich zu machen; 
aber verlange und trachte nach feinem; wir haben nur Ein Ge 
ſchäft, nämlich den Willen Gottes in allen Werken zu vollziehen. 
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3. Es fleht einer geiftlihen Perſon fehr übel an, wenn fie 
fich Heinmüthig zeigt; deun fie weiß ja, daß Gott allein mächtig 
ift, der Alles zu ihrem Nuten wenden Tann, und daß er fie un- 
endlich Tiebet, daher nichts zulaffen wird, was ihr fchaden könnte. 

4. Die wahren Kinder diefer Gefellfhaft follen ſich ange- 
wöhnen, nicht aus Furcht, fondern einzig nur aus Liebe zu han» 
dein, weil fie von Gott zu einem Stande der Liebe berufen find. 

5. Ein verwirrtes und niedergefchlagened Gemüth wird Gott 
nie vollfonmen lieben, noch viel Gutes zu feiner Ehre wirken. 

6. Wer in diefer Gefellfchaft viel für Gottes Ehre und des 
Nächſten Heil wirken will, muß den allgemeinen Nuten dem 
eigenen vorziehen. 

7. Das befte Mittel, die Trübfale mit Gleihmuth zu über- 
tragen, ift, Gott für diefelben herzlich danken. 

8 Wir follen uns fo ganz dem göttlihen Willen ergeben, 
daß wir von demjelben gleichſam eingefchloffen find, und uns alfo 
auf feiner Seite demjelben entziehen können. 

I. Wer in diefer Geſellſchaft viel Gutes wirken will, muß 
ein gänzliches Mißtrauen gegen fich felbft, und ein großes Ver⸗ 
trauen auf Gott babeı. 

10. Wir follen nur in fo fern die Gunft der Weltleute zu 
erlangen und ihnen zu gefallen fuchen, als es für unfern Beruf 
nüget, welcher erfordert, daß wir alle Menfchen dur) Vollziehung 
des göttlichen Willens mit ung zu Gott und fomit zur wahren 
Glückſeligkeit zu führen tradhten. 

11. Wir follen aus Liebe zu Gott nit nur alle unzuläffigen 
Freuden, fondern auch die erlaubten gern fahren Taffen, und uns 
erfreuen, wenn fie uns dur Andere ohne unfern Willen genom- 
men werden. 

12. Wir können nicht allezeit dem Dienfte Gottes, und un» 
ferer Geſundheit zugleich abwarten; daher follen wir es nicht 
achten, wen unfer Yeib, um Gott zu dienen, etwas leiden muß; 
ja wir follen nicht einmal zu leben verlangen, als nur, damit wir 
Gott, und dem Nächften wegen Gott, nach feinem heiligen Wohl- 
gefallen dienen können. 

13. Schätze deine Ehre höher al$ dein Leben; achte es aber 
gering, Beides um der Liebe Jeſu Ehrifti willen zu verlieren. 

14. Wir follen für Gott arbeiten und leiden, und im Uebri⸗ 
gen ihn mit uns nad feinem Wohlgefallen ſchalten und walten 
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laſſen; denn die Vollziehung feines heiligften Willens foll unfer 
einziger Wunſch und unfer einziges Verlangen fein. 

15. Unfere Größe und Stärke befteht nicht in der Gunſt der 
Fürſten und großer Herren, fondern darin, daß wir einen offenen 
und freien Zugang zu Gott haben, von welchem alle Größe und 
Stärle berfümmt. 

16. Uebe dich täglich in der Liebe Gottes, und erfrene dich, 
daß der Wille Gottes an dir gefchieht, obfchon das, was gefchieht, 
beinem Willen zuwider if. 

17. Berlange nichts, fo gut e8 auch zu fein fcheint, anders, 
als nach der Richtſchnur des göttlichen Willens. 

18. Begebre nicht das Allergeringfte wider Gott und dein 
Gewiffen unter dem Vorwande und in der Hoffnung, ein großes 
Gut zu erlangen. 

19. Zergrabe nit, wie der träge Knecht im Evangelium, 
beine Talente, welde dir Gott verlieben hat, fondern wende fie 
zu feinem Dienfte an. 

20. Wenn fich eine Gelegenheit darbietet, die Ehre Gottes 
zu befördern, fo ſei damit, daß Andere fi) darum annehmen, 
nicht zufrieden, fondern wenn e8 dir zufteht, nimm auch du dich 
darum an, nad dem Beifpiele der beiligen Maria Magdalena, 
welche nicht zufrieden war, daß der Heilige Joſeph von Arimathen 
den Leichnam Chriſti jalbte, fondern diefen Dienft ihm gleichfalls 
erweifen wollte. 

21. Schäme did, zu fagen, daß dir im Dienfte Etwas fchwer 
vorfomme; denn den Liebenden ift Alles leicht. 

22. Begnüge dich mit nichts, was weniger ift, als Gott. 

23. Bleibe in dem Dienfte Gottes ftandhaft bis an dein Ende, 
und kümmere dich nicht, wo du dein Leben befchließen werdeſt; 
denn es liegt wenig daran, ob es binter einem Zaune, oder in 
einer Grube, oder in einem Bette gefchehe, wenn du nur treu ers 
funden wirft. 

24. Sei nit gar zu forgfältig um das Zeitlide, fondern 
erinnere dich, daß der liebe Heiland gejagt hat, wir follen zuerft 
das Neid) Gottes und feine Gerechtigkeit ſuchen, und alsdann 
werde und alles Undere zugegeben werben. 

25. Die göttliche Liebe gleichet einem euer, welches ſich nicht 
einſchließen läßt; denn es ift unmöglich, Gott zu lieben, und fich 
nicht bemühen, feine göttliche Ehre auszubreiten. 
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26. Erzeige dich allzeit Fröhlich und munter; denn einen fröh⸗ 
lichen Geber liebet Gott, der Herr. 

27. Die Glückſeligleit eines Menfchen befteht in dem gött⸗ 
lichen Wohlgefallen; darum follen wir in al unferm Thun und 
Laffen dieſes allein fuchen. 

23. Der Geift Gottes ift nicht unartig, fondern lehret alle 
Höflichkeit. 

29. Nichts follen wir ausdrüdlih von Gott begehren, als 
daß fein Heiligfter Wille in uns und durch uns gefchehen möge; 
denn in diefer Bitte können wir nicht fehlen, weil darin nicht nur 
unfere Befriedigung, fondern auch unfere Heiligmachung begriffen ift. 

30. Empfange das hochbeilige Saframent des Altars allzeit 
mit folder Andacht, als wenn es deine legte Wegzebrung wäre, 
und opfere es in diefer Meinung auf. 

31. Das Mißtrauen auf Gott bindet ihm gleichfam die Hände, 
daß er feine göttlichen Gaben und feinen Segen uns nicht mit- 
tbeilen Tann; denn es ift wahrlich eine große Undankbarkeit, kein 
Vertrauen auf Denjenigen fegen, deſſen Vorſicht fogar für die 
Vögel der Luft forget. 

32. Wenn dir etwas Angenehmes und Liebliches begegnet, 
wende dich fogleih mit Danfjagung zu Gott, der dieſe Lieblichkeit 
verliehen bat, und erinnere dich, daß diefe in ihm unenblich voll- 
fommen zu finden fei. 

33. Wenn du meinft, daß Jemand mit der von Gott ver- 
liehenen Gnade mitzuwirken vernachläffiget habe, und deswegen 
in Gefahr ftehe, diejelbe zu verlieren, fo bitte Gott, daß er durch 
feine Barmberzigfeit dein Herz bereiten wolle, diejelbe anftatt des 
Andern würdig zu empfangen, weil die Mutter Gottes in ihrem 
Lobgefange geſprochen hat, daß er die Hungrigen mit Gütern er» 
fülle, und die Reihen leer von ſich entlaffe. 

34. Wenn du eine Gnade von Gott begehreft, bringe deine 
Bitte mit großer Demuth vor; und wenn es auch fcheint, als 
wollte er dich nicht erhören, fo bleibe doch wie das chanangiſche 
Weib im Evangelium, mit kindliher Zuverfiht im Gebete fand» 
baft, und fage: Herr Jeſu! obwohl das Brod der Kinder SYfrael 
nicht den Hunden vorgeworfen werden foll, fo effen doch auch bie 
Hündlein von den Brofamen, welde von dem Tifche ihres Herrn 


fallen. Xielleicht wirft alddann auch du zur hören verdienen, wie 
jenes Weib: „Dein Glaube ift groß: es gefchehe dir, wie du — 
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35. Gewöhne dich in allen Zmeifeln mit dem beiligen Apo- 
ftel Paulus zu rufen: „Herr! was willft du, daß ich thun foll?“ 
und fobald du feinen Willen erfenneft, vollziehe ihn vollfommen 
mit Hintanfegung aller Eigenliebe. 

36. Damit die Unfrigen nicht nur durch eigene Vollkommen⸗ 
beit, fondern auch durch das Heil des Nächften die größere Ehre 
Gottes befördern mögen, follen fie weder Mühe noch Fleiß fparen, 
um tauglidhe Berfonen und die nothwendigen Mittel zu befommen, 
obne fich jedoch über den Abgang Beider zu befümmern. 

37. Verrichte alle deine Gefchäfte ordentlich und emfig, und 
fet nicht zufrieden, wenn fie nur in den Augen der Menſchen gut 
ſcheinen, fondern befleiße dich, daß fie auch in den Augen Gottes 
jo befchaffen feien. 

38. Achte nicht viel, was deine Perfon allein angeht; aber 
nimm dich eifrig um das an, was Gott und feine Ehre betrifft. 

39. Wir follen Gott allein in unfern Werfen fuchen, und 
daher Alles ebenfo emfig und getreu verrichten, wenn wir von 
Niemanden gefehen werden, ald wenn wir alle Menjchen zu Bu 
fhauern hätten. 

40. Tie Unfrigen follen oft von Gott den wahren Geiſt ihres 
Berufes, und die Gnade, ſich in ftandesmäßigen Tugenden zu üben, 
begehren: denn was in einem Stande lobwürdig ift, ift oft in 
einem andern fträflich. 

41. Schäte deinen Beruf hoch, und liebe ihn vor allen an- 
dern; denn die ewige Wahrheit hat in dem Evangelium gejagt, 
daß Derjenige, der die Gebote hält und lehret, groß jein wird im 
Himmelreide. 

42. Es ift unmöglich, Gott und der Welt zugleich zu dienen; 
denn der liebe Heiland jagt: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider 
mich.” 

43. Laß dich von der tbörichten Welt nicht bereden, daß die 
Zugend ſchwer fei; denn bie ewige Wahrheit fagt: „Mein Joch 
ift füß, und meine Bürde leicht.” 

44. Wenn es dir ſchwer und verdrießlic vorkommt, Dich zu 
überwinden und deinen Willen zu brechen, erinnere dich, daß dein 
Heiland diefes vermöge deines Berufes von dir fordert; denn Er 
fagt: „Wer mir nachfolgen will, der verläugne fich felbft, nehme 
fein Kreuz täglich auf fich, und folge mir nad.” Durch diefe Er- 
Innerung an feinen Willen wird alle Schwierigkeit in Süßigfeit 
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verwandelt werden, und du wirft mit dem Propheten David aus⸗ 
rufen: „Ih will den Weg deiner Gebote laufen, weil du mein 
Herz erweitert Haft." 

45. Wer in diefem Inſtitute Gott ftandesmäßig dienen will, 
muß nothiwendig das Kreuz lieben, und bereit fein, viel um Chrifti 
willen zu leiden. | 

46. Made dir Freunde in dem Himmel, und das ganze 
himmliſche Heer zu Fürbittern. 


8, 2. Wie man ſich gegen den Nächfien verhalten fol. 


1. Befleiße dich nicht fo fehr, deinem Nächften zu gefallen, 
als vielmehr ihn zu nügen. 

2. Vertraue deinem Freunde nichts, was dir ſchaden Könnte, 
wenn er dein Feind werden follte. 

3. Du wirft niemals zur wahren Vollfommenbeit gelangen, 
wenn du auf Anderer Thun und Laffen, welches dich nichts an- 
geht, Acht geben wirft. 

4. Wenn vu etwas Tadelhaftes an einem Andern fiebft, 
ſollſt du dich befleißen, diefes durch dein Wohlverhalten zu erfegen; 
die Perfon aber, welche gefehlt hat, follft du nicht im Geringften 
verachten, fondern vielmehr Mitleiden gegen fie tragen, zugleich 
auch eine heilſame Furcht in dir erweden, indem bu bedenkeſt, daß 
die göttlihe Schrift fagt: „Wer meint, daß er ftehe, der febe zu, 
daß er nicht falle." 

5. Die Unfrigen follen ſich auf das fleigigfte hüten, daß fie 
nie von den Fehlern anderer Leute reden, insbefondere nicht von 
jenen geiftlicher Ordensperjonen; auch follen fie nicht über einan- 
der murren, fondern die Liebe, als die eigentlihe Tugend unferer 
Geſellſchaft, ungertrennlich erhalten. 

6. Höre gern gute Räthe an; aber fei nicht gar zu vertrau⸗ 
lich, außer du wüßteft, die Perfon fei fo befchaffen, daß du davon 
einen Nuten hoffen kannſt. 

7. Wenn du Jemanden einen Dienft erweifeft, thue es 
willig und nicht fo verbroffen, daß ed Demjenigen, der ibn em⸗ 
pfängt, mit Grund mißfallen Tann. 

8. Wenn dir Jemand ein Leid zufügt, begegne ihm mit 
freundlihen Worten; denn fo wirft du dich und ihn befänftigen. 

9. Man folt fich eifrigft befleigen, gegen die Gutthäter dank⸗ 
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bar, gegen die Feinde liebreich, gegen die Hausgenoffen dienftfertig 
und gegen Jedermann höflich zu fein. 

10. Wenn wir an dem Nächſten einen Fehler fehen, follen 
wir zwar an dem Fehler, nicht aber an der Perfon Mißfallen 
haben : den Fehler follen wir tadeln, nicht aber den Menſchen, der 
ihn begangen bat; fondern gedenken, wie ſehr Gott ihn Liebe, wie 
billig e8 daher fei, daß auch wir ihn Lieben. 

11. Die Unfrigen follen fi) gegen einander fo Höflich bezei- 
gen, als wenn fie fremd wären; zugleich aber auch fo zärtlid 
und liebevoll, wie fie mit den innigften Freunden umzugehen pflegen. 

12. Befleiße dich, das Lob und die Liebe der Menſchen mehr 
zu verdienen, al$ zu empfangen. 

13. Laffe deine Liebe allezeit in Gott gegründet fein, und 
alsdann bleibe deinem Freunde getreu, und ſchätze ihn Hoch, ja 
böber als dein Leben. 

14. Sei Allen Alles, damit du jo Alle für Gott gewinnfl, 
und befleiße dich, fo viel es fih thun läßt, Jeden zu befriedrigen. 

15. Bete fleißig für deine verftorbenen Freunde; denn bie 
wahre Freundfchaft erfennt man in der Noth. 

16. Deine Geſpräche follen jederzeit jo beſchaffen fein, daß 
Alle, die fie hören, einen Nuten davon tragen können; fie follen 
jedoch fo geftellt fein, daß es nicht ſcheine, als wollteft du Andere 
unterrichten. 

17. In deinem ganzen Thun und Laffen zeige ein entjchlof 
ſenes Gemüth, und fei nicht gar zu forgfältig, Denen vecht zu 
thun, die dir nachzugeben ſchuldig find; noch weniger laſſe dich in 
einen Wortmwechfel oder eine Zänkerei mit ihnen ein, wenn fie fi) 
widerfpenftig zeigen, und ſich dir widerfegen. 

18. Bediene dich freundlicher und fanfter Worte, wenn du 
Jemanden ermahneft ; denn jo wirft du mehr, als durch vaube 
und gebieterifche Worte, ausrichten. 

19. Liebe alle Menſchen; aber liebe fie nicht deinetwegen, 
jondern wegen Gott. 

20. Es bilde fih nur Niemand ein, daß er Gott liebe, wenn 
er Abneigung gegen feinen Nächſten im Herzen trägt, wie aus den 
Worten des heiligen Johannes abzunehmen ift: „Wer feinen Bruder 
nicht liebt, den er fieht, wie ann er Gott lieben, den er nicht ſieht ?“ 

21. Liebe die Einjamfeit, und fliehe jo viel du kannſt, unnd- 
tbige Geſpräche mit Weltleuten ; denn Gott fagt in der heiligen 
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Schrift: „Ich will fie in die Eindde führen, und zu ihrem Her⸗ 
zen ſprechen.“ 

22. Schäße und beurtheile die Tugend nicht nad) dem Ta- 
Iente, oder der Würdigfeit der Perſon, welche dich dazu ermahnt, 
fondern fo, wie fie an fich felbft ift; denn Gott kann durch jeden 
Menſchen zu uns reden, und wer verfländig ift, wird gern von 
Jedem lernen, wäre er auch noch fo einfältig. 

23. Habe fein getheiltes Herz, fonft wirft du von Gott und 
den Menfchen verlaffen werden. 

24. Nachgeben ift eine größere Geiftesftärfe, als viele Streit- 
worte gebrauchen, weil e8 der Natur härter ankommt, fich felbft 
und feine Neigungen, als andere Menſchen zu befämpfen. 

25. Aergere dich nicht leicht an dem Thun und Laflen An- 
derer, weil du nicht wiſſen kannſt, was fie dabei für eine Mein⸗ 
ung haben; fondern gewöhne dich, Alles, was du fiehft und hörft, 
gut auszulegen. 

26. Sei gegen die Armen mitleidig und barmberzig, und, 
wenn du Mittel haft, auch freigebig, und nenne fie nicht Bettler. 

27. Obwohl die Belehrung der Seelen Gott jehr angenehm 
ift, Tiebt er doch die Vollkommenheit eines jeden Menfchen fo fehr, 
dag er nicht will, daß man auch nur die geringfte Sünde begebe, 
wenn man ſchon dadurch die ganze Welt befehren könnte. 

28. Wenn du genöthiget bit, Jemanden zu ftrafen, thue es 
fo, daß fie dadurch zur Beſſerung und nicht zur Erbitterung an⸗ 
getrieben werden. 

29. Entziehe Niemandem, was er liebt, außer du gibft ihm 
dafür Etwas, was er noch lieber hat. 

30. Der Seeleneifer ift in unferm Stande böher zu ſchätzen, 
als Erſcheinungen und Entzüdungen; denn der Eifer ift ung noth⸗ 
wendig, in jenen aber Tann gar leicht ein Betrug des böfen Fein⸗ 
des verborgen jein. 

31. Die Unfrigen follen mit dem @ifer der Apoftel und der 
Gemüthsverſammlung der Einfiedler begabt fein, um zugleich ihrem 
eigenen und des Nächften Helle abwarten zu können. 

32. Man foll unter den Unfrigen keinen Mißbrauch, noch viel 
weniger ein Lafter auflommen laffen, fondern Alle, ſowohl Alte, 
als Junge, auf gebührende Weife abftrafen ; fonft würden In ihnen 
anftatt der Tugenden durch zu große Nachficht die Lafter überhand 
nehmen. 
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33. Wir follen uns befleigen, Jedem ein gutes Beiſpiel zu 
geben; denn wenn alle Menjchen Eraft des Befehles Chriſti, der 
da ſagt: „Laffet euer Licht vor den Menjchen leuchten, daß fie 
euere guten Werfe fehen, und euern Vater loben, der im Himmel 
iſt,“ einen anferbaulihen Wandel zu führen verbunden find; wie 
viel mehr find wir dazu verpflichtet, die Gott berufen Hat, feine 
Ehre auszubreiten, und den Nädiften zur Seligfeit zu führen! 
34. Es ift eine größere Gnade, den Seelen zur Seligfeit zu 
helfen, als felbft den Martertod zu leiden. 


8.3. Wie man fi) gegen fich ſelbſt verhalten ſoll. 


1. Thue Gutes, und thue e8 wohl. 

2. Thue, was du thuft, d. 5. wende allen Fleiß an, dein 
vorhabendes Werk aufmerkſam und vollfommen zu verrichten. 

3. Uebernimm fein Gejchäft, welches du nicht hoffen kauuſt, 
mit Ehren auszuführen. 

4. Nimmermehr wirft du ruhig und zufrieden leben, folange 
deine Neigung unordentlih auf einen Ort, oder eine Perfon ge 
richtet ift. 

5. Wo du dich immer befindeft, erinnere did, daß nicht der 
Ort, ſondern die Uebungen heilig machen. 

6. Die Tugend ift nur Denjenigen ſchwer, welche fie für 
ſchwer balten. 

7. Zaghafte Perfonen werden in der Tugend nie gar hoch 
fteigen, noch Großes im geiftlihen Stande wirken; übermüthige 
aber nie bi$ an das Ende verharren. 

8. Wer nit gern zu Haufe bleibt, dem ift das Ausgehen 
ſchädlich. 

9. Wer nicht zufrieden iſt mit dem, was ihm befohlen wird, 
der wird zu andern Geſchäften auch untauglich ſein. 

10. Diejenigen, welche thun wollen, was fie nicht follen, 
müſſen bernach thun, was fie nicht wollen. 

11. Eine eigennügige Perfon ift gewöhnlich nur bedacht, wie 
fie fi ſelbſt beveichern könne; und mit harter Mühe wird fie 
etwas thun, was einem Andern gefällig oder nützlich ift, wenn fie 
nicht Hoffen Tann, Ehre oder Nugen davon zu tragen, wonach fie 
jowohl bei Gott, als bei den Menſchen begierig trachtet. 

12. Wenn dir etwas zu thun befohlen wird, was du ſelbſt 
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verrichten kannſt und ſollſt, fo bediene dich dazu nicht der Hilfe 
eines Andern. | 

13. Was dir zu thun obliegt, daS verrichte, fo viel du kannſt, 
treu und fleißig; fei aber nicht gar zu forgfältig, was es für einen 
Ausgang nehmen, noch ob es gefährlich fein werde oder nicht, ſon⸗ 
bern ftelle e8 den lieben Gott anheim. 

14. Zange nichts unbefonnen und voreilig an, fondern er- 
wäge Alles veiflih und bedachtſam, was du zu thun haft, damit 
du e8 nicht nachher zu fpät bereueft. 

15. Wer zu viel auf fich felbft vertraut, wind oft fehlen; 
denn Gott läßt die Hoffärtigen zuweilen fallen, damit fie fi er- 
fennen lernen. 

16. Es ift ſchwerer, einen Menfchen, der den Schein der 
Tugend bat, zur Erkenntniß feiner felbft zu bringen, als einen 
großen Sünder. Deswegen tft er auch in größerer Gefahr feiner 
Seligfeit: denn Gott bat von einem Solchen die ſchreclichen 
Worte gejproden: „Weil du weder warm noch kalt bift, will 
ich anfangen, did) aus meinem Munde auszufpeien.” 

17. Eine geiftlihe Perſon foll feine Webertretung gering 
achten; denn wer viel empfangen hat, von dem wird auch viel 
gefordert, und wer fich nicht ſcheuet, kleine Fehler zu begehen, 
wird bald in große fallen. 

18. Wer ſich ganz rein und malellos erhalten will, muß bie 
böfen Gelegenheiten fliehen; denn Niemand Tann Pech berühren, 
ohne befudelt zu werden. 

19. Hüte di) forgfältig, Wergerniß zu geben; denn dadurch 
wird nicht allein Gott beleidiget, fondern auch deine eigene und 
deines Nächften Seele verlekt. 

20. Halte dich niemals für fiegreih, außer wenn du dich 
ſelbſt überwunden haft. 

21. Befleiße dich, deine Lafter auszurotten, nicht aber, fle zu 
verbergen. 

22. So lange wir in diefem Jammerthale leben, werden wir 
ſtraucheln und fallen; deswegen find uns die geiftlihen Waffen 
allzeit nothwendig, damit die Feinde fich nicht unfer bemächtigen. 

23. Wer reich an Tugenden werben will, foll keine Gelegen- 
heit, fie zu üben, verfäumen. 

24. Wer gut befehlen will, muß zuvor recht zu gehorſamen 
gelernt haben. 
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25. Wenn man in einer Sache deine Meinung zu vernehmen 

verlangt, fage fie offenberzig; dann aber laß es dabei bewenden, 

“und fümmere did) nicht weiter, was es für einen Ausgang neb- 
men werde. 

26. Sei bedachtſam und nicht voreilig in deinen Reden, 
fpringe nidht von einem Gegenftand zum andern, fondern vollführe 
die erfte Mede, ehe du eine andere anfängft. 

27. Sei nidt fo plauberhaft, daß du nichts verſchwiegen 
balten kannſt, ohne es gleich Jedermann anzuvertrauen. 

28. Etwas reden, was man nicht im Herzen hat, iſt Schall⸗ 
heit, und Alles ſagen, was man im Herzen hat, iſt Thorheit. 

29. Liebe und rede allzeit die Wahrheit. 

30. Zeige dich, wie du biſt; und ſei, wie du dich zeigſt. 

31. Erzeige dich nicht unwiſſend, um einem Gelehrten zu ge⸗ 
fallen; weigere dich aber auch nicht, von Jedermann zu lernen; 
denn Gott liebt die Einfalt, nicht aber die Unwiſſenheit. 

32. Es iſt ein Zeichen, daß eine Perſon die Weltliebe noch 
nicht ganz abgelegt hat, wenn ſie viel von ihren Verwandten redet; 
daher ſollen die Unfrigen dieſes ſorgfältig vermeiden. 

33. Unter den Unfrigen foll nit nur in der Lebensweiſe, 
fondern auch in den äußerlichen Geberden, Reden, und in der Art, 
mit dem Nächſten umzugehen, eine foldhe Gleichheit herrſchen, daf, 
wer Eine gefeben bat, Alle gejehen zu haben erachten könnte, weil 
die größte Zierde unfer® Standes Einhelligfeit und Gleichfoͤr⸗ 
migfeit ift. 

34. Auf dem Wege follen fie fih der Auferbaunng, ſowohl 
in Geberden, als Kleidern befonders befleißen, und deswegen fan 
ber und nicht mit zerriffenen Kleidern ausgeben. 

35. Gleichwie ein Durftiger begierig verfchlinget, was er im 
mer zu trinken befommt, fo verfchlingt auch ein nach Vollkommen⸗ 
beit Dürftender mit Freuden alle Ermahnungen, fie mögen füß 
oder bitter fein. 

36. Die Unfrigen follen nah wahren und beldenmütbigen 
Tugenden trachten, nicht aber weicdhlihen Zroft und Süßigfeiten 
juchen ; alle unnötbigen, vormigigen und nicht zur Vollkommenheit 
bienlihen ragen follen fie vermeiden, und fi) bei Niemanden 
beflagen, der ihnen nicht helfen kann. 

37. Die Unfrigen follen fi) bemühen, daß fie alle unorbent- 
liche Zraurigfeit weit von fich verbannen, und jederzeit ein 
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fröhliches Gemüth zeigen, damit nicht etwa die Weltleute aus 
unferm verdrießlihen Wefen Anlaß nehmen zu zweifeln, ob wir 
mit unferm Berufe zufrieden feien. 

38. Eine Oberin foll nicht weichherzig fein, noch fi) zu Allem 
bereden laffen; fonft werden viele Unoronungen im Haufe auf 
fommen. 

39. In unferm Stande ift ein heitereg Gemüth, ein guter 
Verftand und ein großes Verlangen nad) der Tugend nothwendig ; 
das beitere Gemüth aber aus allen breien das Nothwendigſte. 
Deswegen follen die Oberinen, wenn fie Eine aufnehmen, vorzüg- 
lich Acht haben, ob fie mit demfelben begabt fei. 

40. Niemald werden die Unfrigen vergnügt leben, wenn fie 
fi) nicht befleißen, Einen Willen und Eine Meinung mit ihren 
Oberinen zu haben. 

41. Wenn man ung einen Verweis gibt, follen wir ihn mit 
danfbarem Herzen annehmen, und nicht denken, dieſe oder jene 
Perfon Habe ung aus Mißgunft angeklagt, und uns deswegen ge- 
gen dieſelbe unfreundlid zeigen; denn das hieße die beilfame 
Arznei in Gift verwandeln. 

42. Wer eine gute Natur, d. 5. gute natürliche Anlagen und 
Neigungen von Gott empfangen bat, foll fie nit brechen, fondern 
nur auf ein gutes Biel hinlenken. 

43. Sammle dir in der Jugend einen großen Schak von 
Tugenden und guten Gewohnheiten, damit du im Alter davon 
leben kannſt, und fie dir dann zum Troſte gereichen. 

44. Laß dir die Ruhe des Herzens durch nichts fören, nicht 
einmal durch deine Sünden; fondern wenn du etwa eine begangen 
haft, demüthige dich vor Gott, und fage: O Herr! jetzt babe ich 
aus mir felbft gehandelt, denn meine Eigenfchaft ift fündigen; 
nun bandle au du, o gütigfter Gott, aus dir felbft, und ver: 
zeihe mir, denn deine Eigenfhaft ift allzeit erbarmen und ver⸗ 
fhonen ; darum geftatte nicht, daß ich in deiner Ungnade lebe. 

Auf diefe Weife wird bir dein Fall zu einer böhern Stufe 
der Tugend gereichen. 

45. Wer nichts Böfes thun will, der fol auch nichts thun, 
was ihn dazu veranlafjen könnte. 

46. Laß keinen Tag vorbei geben, an dem du dich nicht bel- 
denmüthig übermindeft. 

47. Sei nie zaghaft, wenn es fi) um die Ehre Gottes han⸗ 

41 
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beit, fondern fprich mit dem Föniglichen Propheten: „Sch will vor 
dem Ungeficht der Fürften reden, und nicht erfchreden.“ 

Ä 48. Dein Wort foll fo viel gelten, als das Werk felbft; fei 
daher nicht fo voreilig im Verſprechen, aber getreu im Halten. 

49. Der Weg der Tugend leidet feinen Stillſtand; wer nidt 
vorwärts gebt, geht zurüd. 

50. Es ftebt fehr fchön, gefchteht aber felten, daß eine junge 
Perſon andächtig, eine alte geduldig, und eine franfe fröhlich fei. 

51. Wie viel du Redlichkeit haft, jo viel haft du auch an 
dere Tugenden. 

52. Verſchiebe deine Vorſätze nicht, wenn du fie erfüllen 
fannft; ſondern ſei eingedent, daß deine ewige Seligfeit an dem 
gegenwärtigen Augenblicke bange. 

53. Wenn man dich zuvechtweifet, ohne daß du dich fchul: 
dig erfenneft, denke, daß, wenn div auch jet unrecht gefchiebt, 
dur e8 durch andere vorher begangene Fehler wohl verdient habeſt; 
deswegen folft du dich nicht entfchufdigen, außer man würbe did 
fragen: in weldem Kalle du die Wahrheit vedlich befennen folf. 

54. Ein heldenmüthiger Geift ift ein großer Vortheil für die 
Zugend ; baber glüdfelig derjenige, ber diefe Gabe von Gott 
eınpfangen bat. 

55. Die Treue ift nicht fo fehr in großen, als vielmehr in 
fleinen Dingen zu loben, wie wir aus den Worten des Heilandes 
jelbft abnehmen können, da er im Evangelium fagt: „Wohlen, du 
guter und getreuer Knecht! weil du über Weniges getreu geweſen 
bit, will ich dich über Vieles ſetzen, gehe ein in die Freude deines 
Herrn." 

56. Die befte Genugthuung für vorausgegangene Fehler ift 
ein demüthiger Fleiß in Vollziehung der nachfolgenden Werke. 

57. Wir follen die Welt verlaffen, ehe fte ung verläßt; denn 
e8 wäre eine fchlechte Gabe, nur das Gott zu ſchenken, was bie 
Welt nicht mag. _ 

58. Eitle Furcht und unordentliche Liebe ift das Verderben 
des weiblichen Geſchlechtes. 

59. Die Abtödbtung ift jedem Menfchen nothwendig; denn 
ohne fie fommt man weder in der Welt, noch im geiftlihen Stande 
mit den Leuten aus, viel weniger wird man ohne biefelbe zu einer 
hoben Vollfommenheit gelangen: denn das Himmelteich leidet Ge- 
walt, und nur die Gewalt brauchen, reißen e8 an fich. 
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60. Wir follen von dem heiligen Aloyfius lernen, jedes Wert 
mit folder Volllommenheit und folhem Eifer zu verrichten, als 
wäre e8 das letzte unſers Lebens; denn durch dieſes Mittel bat 
er in wenigen Jahren einen fo großen Kohn von Gott empfangen, 
wie Andere in vielen Fahren ſich nicht verdient haben. 

61. Benüße alle Gelegenheiten, welche dir der Liebe Gott 
zum geiftlichen Fortſchritt verleiht; denn er thut nichts vergebens 
und ohne weife Abfiht; daher wird er auch firenge Rechenſchaft 
von dir fordern für jeden Augenblick der koſtbaren Zeit, die du 
mißbraucheſt. 

62. Wenn du ein Verlangen in dir empfindeſt, ein tugend⸗ 
baftes und zur größern Ehre Gottes erjprießliches Werk zu ver- 
richten, aber feine Gelegenheit haft, e8 zu vollziehen, fo erfreue 
dich, wenn es Andere ftatt deiner vollbringen; denn wenn nur 
Gott gedient wird, was liegt daran, von wem er jenen Dienft 
annehmen will? 

63. Niemals wirft du zur Volltommenbeit gelangen, wenn 
du nicht dem Gebete eifrig obliegft, und dich befleißeft, in der 
Gegenwart Gottes zu wandeln. 

64. Wer fich über feine Fehler viel beunrubiget, ber beweifet, 
dag er zu viel auf feine Kräfte vertraut; daher läßt Gott der: 
gleihen Fehler zu, damit man fi) vecht erfennen lerne. 

65. Was dich innerlich beftürzt und unruhig macht, das 
fommt nit von Gott; denn der Geift Gottes bringt allzeit Frie⸗ 
ben und beitere Ruhe mit fich. 

66. Sei nicht wankelmüthig, fondern bleibe ftandhaft auf 
dem Wege der Tugend; denn nicht jener, ber gut anfängt, fon 
dern der bis an das Ende ausharret, wird felig werden. 

67. Wenn wir ung befleijen, während der Zeit unſers Le⸗ 
bens Gott zu gefallen, fo wird er nicht ermangeln, uns auf dem 
Tobbette zu tröften. 

68. Befleiße dich, immer fo zu leben, daß du jederzeit zum 
Sterben bereit feieft ; denn mohin® der Baum fällt, dort bleibt er 
liegen durch die ganze Emigfeit. 
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Zweiter Theil. 


Don der Regierung und den Aemtern des engfifchen Fräufen- 
Inſlitules. 





Erſtes Kapitel. 


Bon der Regierung der engliſchen Fräulein-Inſtitute. 


Wir Können diefen Abfchnitt nicht beifer als mit den Worten 
Friedl's einleiten ): Man ınuß bezüglich der Leitung Diefer In: 
ftitute einen dreifachen Unterſchied machen: der Jurisdiktion, 
des Geiftes und der Haushaltung. Gene umfaßt, furz geſprochen, 
die Firchlichen Angelegenheiten und fteht dem Biſchofe zu; die 
zweite bezieht ſich auf die Gewiffensführung und ift Sache des 
vom Bifchofe aufgeftellten Beichtvaters; die letztere endlich ordnet 
ſowohl die täglichen Verrichtungen als auch das Selbftverwaltungs: 
recht nad) dem Geifte der heiligen Negeln und wird von der Oberin 
(de8 Haufes, oder des ganzen Inſtitutes) ausgeübt. Dem Diö- 
zefanbifchofe find die englifchen Fräulein: Inftitute durch die Bulle 
Quamvis justo unterworfen, und verfteht ſich diefes, wenn an- 
ders nur ihre allgemeinen Angelegenheiten ausgenommen werben, 
nad den kirchlichen Grundſätzen von ſelbſt. Das Recht der 
(General-) Oberin, die Funktiqnen der Autonomie des Ynftitutes 
innerhalb der von der Kirche gezogenen Grenzen felbft und unab- 
bängig auszuüben, ift ebenfo in genannter Bulle ausdrücklich ent: 
jhieden, und fpäter noch wefentlich erweitert worden. Begränzt 
ift e8 indeffen felbft noch innerhalb der eigenen Schranken. Die 


) Zweiter Theil ©. 482 ꝛc. oder 5. Bud, 10, Kap. Nro. 750. 
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Befugniffe des Beichtvaters enblich find felbftredend nur die eines 
Seelenführers. Andere Gefchäfte, als bie feines Amtes geben ihn 
nit an, noch weniger hat er einen befondern rechtlichen Einfluß. 
Defto bedeutender aber ift feine geiftliche Wirkfamteit. 

Uebrigens müffen wir bier das erfte Mal bedauern, daß uns 
für die folgenden Erörterungen ein ausreichendes Fundament, ein 
päpftlih approbirte®s Statut mangelt. Wo uns alfo die von 
Papft Elemens XI. genehmigten Regeln, die Bulle des gelehrten 
Papfte8 Benedikt XIV. und die wenigen feither noch erfloffenen 
fpeziellen Entscheidungen für die englifhen Inſtitute verlaffen, 
werden wir zu dem fonftigen Materiale flüchten müfjen, aus welchem 
für jet das Recht für diefelben zu ſchöpfen if. Beſonders halten 
wir ung dabei an die Arbeiten von Schel8 und F. Schuppe '), 
und an bie auch von Lebterem benüßten und großentbeils im 
Archiv für Fatholifches Kirchenrecht Band 9 (neuer Folge) von 
Dr. Sentis gefammelten Animadverfionen (Bemerkungen) der hei⸗ 
ligen Congregation der Biſchöfe und Negularen zu vielen ihr vor- 
gelegten Statuten » Entwürfen neuer veligiöfer Frauengenoſſen⸗ 


ſchaften. 
Erſte Abtheilung. 
Von der Oberleitung des Geſammtinſtitutes. 


Das Inſtitut der engliſchen Fräulein ſteht unter der ordent⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit der Diözeſanbiſchöfe, welche ihm geiſtliche 
Direktoren und Beichtväter aufftellen ), und bat eine, richtiger 
mehrere General»Oberinen an feiner Spige ?), denen zum Behufe 


ı) Das Weſen und die Rechtsverhältuiſſe der neueren religiöfen Frauen⸗ 
genoffenfhaften. Mainz, Kirchheim, 1868. 

2) „Virgines Anglicanas earumque coetus esse jurisdietioni ordi- 
nariae Episcoporum subditas, in qugrum dioecesibus sunt; et ad ordi- 
narios praedictos pertinere deputare directores spiritunles et confessarios, 
qui sibi apti videbantur, sive ex coetu presbyterorum saecularium, sive 
regularium.“ Benebilt XIV. Quamvis justo $. 13. 

3, Die eben citirte Bulle fagt hier $. 16: „Ejus (Superiorissae) aucto- 
tatem coörcendam esse ad visitationem, superintendentiam in materia 
educationis puellarum, translationem virginum de uno in alium locum, 
accedente debita subordinatione in praedictis ab Ordinariis locorum 
prout latius explicabitur a Sanctitate Sna in Constitutione suis tempore 
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einer erfprießlichen Leitung mehrerer ‘an verfchiedenen Orten er: 
richteter Häuſer unter Zuftimmung jener Biſchöfe, in deren Dis 
zeſen foldhe Häufer beftehen, das Recht der häuslichen Leitung und 
Aufficht nach den Anforderungen des Inſtitutszweckes eingeräumt 
ift. Diefelbe hat einen Ausſchuß aus den erprobteften und erfah—⸗ 
venften Mitgliedern der Sozietät um fi, der fie in ihrer Amts 
führung unterftüget, und in Verbindung mit ihr das „Bene: 
ralat“ bildet. In den einzelnen (Muster) Häufern aber wird 
fie durch die Lokal» Oberin vepräfentirt, welche über die Bewahr⸗ 
ung des ganzen geiftlichen, fittlihen, wirtbfchaftlihen und unter 
rihtlichen Elementes in ihrem Haufe und beffen Filialen zu wa— 
hen bat, und unmittelbar unter der Nefpizienz des Diözeſan⸗ 
bifchofes fteht, was fie jedoch nicht Hindert, fi im genaneften 
und durch eigene Negeln geordneten Verkehr mit der oberften Bor: 
freherin zu erhalten. Die wichtigften Hausämter werben von ihr 
im Einvernehmen mit der General»Oberin bejegt. Ein General 
fapitel, aus allen Oberinen und den BVertreterinen aller ſtimm⸗ 
fähigen Anftitutsmitglieder beftehend, unterftüßt die oberfte Bor: 
fteherin und befchäftiget fi) überhaupt mit dem Stande des In— 
ftitutes im Allgemeinen, und einzeln, jehr wichtigen Fragen.“) Nach 
diefen allgemeinen Umriffen können wir in’s Detail eingeben.?) 


et loco edenda.* Dieſe Vollmachten genügten einmal für die damalige Eut- 
widlungsperiode des Inſtitutes, und deuteten zugleich bei weiterer Ausbreitung 
desjelben eine mögliche Ausdehnung an, je nachdem es würde filr nötbig 
erfinden. Zu einer weitern Feſtſetzung darüber ift es bis zu diefer Stunde 
noch nicht gelommen. In den vor drei Dezennien für vie oberfte 
Vorſteherin der Töchter der chriftlichen Liebe vom damaligen Bifchofe von 
Berona, dem fpätern Carbinal NRecanati ebenfo mohlmollend als gemandt 
ausgearbeiteten und von der heiligen Congregation der Biſchöfe approbirten 
Befugniffen einer General- Oberin murden fie zwar fehr wefentlich erweitert: 
allein bald darauf hat die Kongregation der Bifhöfe und Negularen vieles 
Regime wieder jo viel möglich auf die Grenzen der Bulle Benedilt XIV. ein- 
gefchränkt, und diefe Grundſäthze in allen feit 1849 für Fraueninſtitute appro- 
bitten Regeln und Eonflitntionen fichtlich durchgeführt. (Conf. Schels, Seite 
117—157.) 

) Siehe übrigens Schuppe, Seite 87 und 28, 

2) Daß von „mehreren“ General-Oberinen die Mede if, erllärt bereits 
Papſt Benedilt XIV., indem die Häufer der engliſchen Fräulein anf öflerreidi- 
ſchem Gebiete ſämmtlich ihre eigene General» Oberin in der Berfon der Oberin 
von St. Pölten haben, welche in der Ausiibung ihres Amtes gänzlich indepen- 
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1. Die Wahl der General-Wberin.') 


Nah dem Tode der General-Oberin bat ihre Vikarin den- 
felben zur Kenntniß des gefammten Inſtitutes zu bringen, und 
innerhalb ſechs Monaten mit Wiffen und Zuftimmung der Hoch—⸗ 
würdigften Bifchöfe, in deren Diözefen Inſtitutshäuſer Liegen, das 
Generalfapitel zur Neuwahl anzıfagen, auch jenen Hochwürdigften 
Bifchof, in deffen Diözeſe die General: Oberin refidirt und deshalb 
die Wahl ftattfinden wird, zu bitten, dem Wahlalte in Berfon 
oder durch einen Delegaten zu präftdiren. 

Bur General-Oberin wählbar ift jedes Mitglied der engli- 
ſchen TFräulein- Körperfchaft, welches 40 oder wenigſtens 30 Jahre 
alt ift, acht oder wenigftend fünf Jahre lobwürdig Profeifin war, 
und der Kaffe der Lehrerinen angehört. 

Bu ihrer Wahl beredtiget find: 

a) Alle von der General-Oberin als foldhe aufgefteliten 
Lofal-Oberinen, und außer denfelben noch: 
b) Eine aus je 15 Brofeffinen gewählte Wählerin. 

Damit aber dabei jene Häufer, die nicht 15 Profeffinen 
zählen, bes Nechtes eine Wählerin zu wählen nicht verluftig ge: 
ben, jo werden die geograpifch nächftgelegenen Häuſer in Wahl- 
förper von folder Größe vereiniget, daß fle fühig werden, außer 
den Oberinen, die nicht gewählt werden und ſich auch bei der 
Wahl der Wählerinen nicht zu betbeiligen haben, nad) der Propor- 
tion von 15 : 1 eine oder mehrere Wählerinen zu wählen. 

Dei diefer Ordnung der Wahlgruppen ift der Grundſatz zu 
beobachten, daß fich die Filialen möglichſt an ihr Mutterhaus an- 


dent von der für die bayerischen Häufer aufgeflellten iſt; mie auch meiter die 
Häufer in den vereinigten britifchen Königreichen unabhängig und nicht ein- 
mal in Gebet3vereinigung mit dieſen beiden Provinzen fliehen, die doch zwi⸗ 
fchen der öſterreichiſchen und bayerifchen von Anfang an nie unterbrochen wurde. 

i) Nah dem zwiſchen den Hochwürdigſten Ordinarien Bayerns berein- 
bartem Wahlprogramm bei der Wahl der gegenwärtigen General-Oberin aın 
13. November 1565. Die Wahl geihah fchriftlih durch Stimmzettel, welche 
die wahlberechtigten Mitglieder der auswärtigen Filialinſtitute an den bifchöf- 
lichen Wahllommiffär (den ordentlichen Beichtvater) einfandten, und die Mit- 
glieder des Mutterhaufes felbft abgaben. Sie war geheim, und verlangte für 
die treffenten Wahlfrauen (vocalis electa) je abfolute Stimmenmehrheit. 
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fchließen, daß aber biebei die Bildung eines größern Wahlkörpers 
als zu 60 Profeffinen, wenn immer thunlich vermieden werde. 

Bei Ermittelung des Quotienten, der die Zahl der zu wäh: 
Ienden Wählerinen bejtimmt, gilt als Grundſatz, daß jeder nad 
gefchehener Theilung durch 15 verbleibende Reſt, der die Hälfte 
des Divifors überfchreitet, zum Zwecke des Wahlgefchäftes fo an: 
zufeben fei, als hätte er die Größe des Divifors vollends erreidt. 

Bon dem Nechte, Wählerinen zu wählen, find die Hans 
fchweftern ausgefchloffen. 

Der Wahl felbft, zu welcher die reſp. Oberinen und bie 
Wahlfrauen perfönlich zu erfcheinen Haben und nur in wirffichem 
Verbinderungsfalle ihre Stimmzettel yerfiegelt einfenden, gehen 
dreitägige geiftlicde Uebungen voraus, während welcher denfelben 
auch Gelegenheit gegeben ift, die fähigften und geeignetften Mit- 
glieder Tennen zu lernen ’), worauf fie nach empfangender beili- 
gen Kommunion und unter inbrünftigem Flehen um Erleuchtung 
bon oben, und eidliher Werfieferung ?), die nach ihrem beten 
Wiffen und Gewiſſen Geeignetfte zu wählen, ihre Stimmen ver: 
fiegelt vor dem Hochwürdigſten Wahlpräfidenten übergeben.?) Tie 


') Bor der Wahl übergibt die Vikarin noch Schlüßel und Siegel in die 
Gügde des Wahlpräfidenten, und entfagt Inieend ihrem bisherigen Amte: 
„Meine vielgeliebten Mitſchweſtern! Ich entfage meinem Amte als General; 
Bilarin und übergebe es in die allerheiligftien Hände unfer8 Herrn und Erlö- 
ſers Jeſus Ehriftus und feiner glorwürdigen Mutter und in die eueren, und 
bitte demüthig um Berzeihung aller Nachläffigleiten und Fehler, die ich darin 
begangen babe.” Dann beten fie und ſämmtliche Mitſchweſtern das Confiteor 
und erhalten vom Wahlpräfidenten die Abfolution. 

2) Zeuginen des Wahlaltes find die Sekretärin und die zwei älteflen 
Oberinen. 

2) Die Wäbhlerinen treten nach ihrem Inſtitutsalter, die Vikarin voran, 
zu bem Zijche, verliefen ihre Eidesformel, und übergeben verfiegelt ihre Stimme. 
Bon Kranken wird fie abgeholt. Bon Abweſenden muß fie rechtzeitig ein- 
gefendet fein. Dann werden die Stimmzettel gezählt und verglichen; hieranf 
geöffnet und die Namen der Gewählten laut verlefen und zugleich fchriftlid 
verzeichnet, und fchließlich gezählt. 

Der Eid der Wählerinen lautet: 

„Ich rufe mit aller Ehrfurcht Jeſum Chriftum als Zeugen an, welcher 
die ewige Weisheit ift, daß ih N. N. Jene erwähle und nenne zur Oberft 
Borfteherin des Inſtitutes Mariä, welche ich als die Tauglichfle zur Tragung 
diefer Bürde erkenne. Wenn aber diefe meine Erwählung zur genngjamen 
Bahl der Stimmen nicht hinreichen wird, fo erwähle ich die, weldye jene Fünf, 
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zu Ermwählende bedarf abfoluter Stimmenmehrheit. Ergibt ſich 
diefe nicht im erften Skrutinium, fo wird zur Kompromißmwahl ge- 
fchritten, indem jene fünf aus den anmwefenden Wählerinen, welche 
die meiften Stimmen erhielten, die General» Oberin wählen. So⸗ 
fort wird die Wahl befannt gemadt, die Wahlzettel verbrannt, 
und unter Abfingung des Tedeums der neuen Oberft -Vorfteherin 
gehuldiget.") 

„Ste ſoll ihr Amt die erften drei Jahre blos proviforifch zu 
führen haben.” °) 


2. Pflichten und Sefugniffe der General-Oberin. 


„Die Seneral:Oberin hat die Pflicht, Sorge zu tragen, daß 
der ganze Körper des Ynftitutes nad dem Geiſte feiner Regeln 
und Conftitutionen — regiert, erhalten und ausgebreitet, und da- 
durh das gemeinfame Fyortichreiten aller Mitglieder durch Er- 
langung der dem Ynftitute eigenthümlichen Vollkommenheit erzielt 
werde. Sie foll aber in ihrer Regierung der Liebe, Güte und 
Milde unfers Herrn nachfolgen und ihre Autorität vornehmlich 
durch Uebung gründlicher QTugenden behaupten." Daher bat fie 
alle Rechte der innern und häuslichen Negierung, über das ganze 
Inſtitut und deffen einzelne Angehörigen, welche ohne eigentliche 
geiftliche Gerichtsbarkeit durch freiwillige Unterordnung, wie es in 


denen das Recht der Erwählung zugewendet werben wird, ermwählt und be- 
nannt haben werden.” 

Der bei der Kompromißwahl lautet: 

„Ich rufe mit aller Ehrfurcht Jeſum Chriſtum als Zeugen an, welcher 
die ewige Weisheit ift, daß ih N. N. Jene ermähle und nenne zur Oberſt⸗ 
Borfteherin des Ynftitutes Mariä, welche ich als die Tauglichſte zur Tragung 
diefer Bürde erlenne.” 

) Nach der Wahl der General-Oberin fol noch die Wahl der Affiften- 
tinen flatthaben. Ueber den ganzen Alt wird vom Wahlpräfidenten ein Pros 
tofoll aufgenommen, und im Original im Hausardiv hinterlegt; in Abfchrift 
an die Hochwürdigſten Biſchöfe und die Hausoberinen überfaudt. 

?) Aus fehr wichtigen Gründen könnte der Wahlalt auch durch Einſend⸗ 
ung von Stimmgetteln vorgenommen werden, in welchem ‘alle die zerftreuten 
Mitglieder des Kapitel ganz in der vorerwähnten Weife ihre in Gegenwart 
der Lokal» Oberin verfiegelten Zettel mit dem Schwure auf der Außenfeite 
an die Vikarin einfendeten, melche fie danıı dem Hocdhmwürbigften Herrn Biſchofe 
zur Verfügung des Weitern brächte. — Bei gleiher Stimmenzabl ſoll zu 
Guuſten der älter Profeffin entfchieden werben. 
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Folge der Gelübde gefchieht, Übertragen und erworben werden können; 
fanıı aber, wie Papft Benedilt XIV. verlangt, ihre Befuguifie 
‚nur in Abhängigkeit von der ordentlichen Autorität jener ‘Diözefan- 
bifehöfe ausüben, in deren Sprengel Häufer ihres Inſtitutes find. 
Denn die einzelnen Häufer bleiben alle ohne Ausnahme der ordent 
lichen Gerichtsbarkeit jener Prälaten unterftellt, und müſſen es 
bleiben. Es wird ihr alfo unter der Bedingung, daß fe die 
biſchöflichen Gerechtſame vefpeltirt, die übrigens ihrer Autonomie 
zur Genüge Raum laffen, Alles zuftehen — namentlich ausge 
ſchieden ift eben bei den Engliihen noch nichts, — und unbenonm: 
men fein, was diefe Häusliche Leitung des Ynftitutes involvirt. 
Es fteht ihr zwar nicht zu, eine Jungfrau zur Gelübdeabfegung 
zuzulaffen oder die Gelübde felber abzunehmen, jo lange nicht der 
zuftändige Biſchof die Erlaubniß dazu gegeben; aber fie läßt dem 
felben für die von den Lokal⸗Oberinen Vorgeſchlagenen um Er 
laubnig und Vollmacht zur Einkleidung und Gelübdeablegung 
bitten, und empfängt AngefichtS deffen Kommiffärs ihre Heilige 
Profeg.") Sie kann unverbefferliche Profeffinen — bei den No 
vizinen thut es die Lolal-Oberin, die ihnen das Heilige Kleid 
gab, — entlaffen ?), und hebt damit auch deren Gelübde ter Armuth 
und des Gehorſams auf?), weil das Inſtitut fie nur auf bas 


) Sieh auh Schuppe 1. c. Seite 39—41, wo überdies ausgeführt if, 
daß diefe Beſtimmung der Bulle Quamvis justo (Nro. 18. angefilhrt vorne 
Seite 256) auch in den Eonflitutionen anderer Genoſſenſchaften aufgenem- 
men wurde. Ohne bifhöfliche Erlaubuiß wäre die Profeß nichtig. Angebalten 
jol 4 oder 8 Wochen vor dem Alte werden. Daß die Gelübde ur in bie 
Häude des Biſchofes oder feines Commiffarius abgelegt werden könnten, folgt 
nicht aus dem Zerte der Bulle, die vielmehr ausdrüdlich erwähnt, daß fe 
auch „eine von ihm Bevollmächtigte“ auch „eine Frau” abnehmen Löune. 

?) „Die Gewalt, die Unfrigen zu entlaffen, lebt ihr eigentlich zu, jedoch 
nicht ohne Vorwiſſen und Conjens des Hochwürdigſten Ordinarius, in deſſen 
Disthum das Hans gelegen. Denjenigen aber, die noch im der Probatien 
find, ann fie die Entlafjung der Oberin des Haufes überlaſſen, welche ihr 
aber zubor Rechenſchaft geben und Die Urfache der Entlaffung anzeigen fell.“ 

„Die wirkliche Entlaffung oder Verftoffung (einer Profeffin) fol fie nicht 
ohue größte Vorbereitung und Anwendung aller erdenklichen Mittel vornch: 
men; und ber Entlaffenen jagen, daß fie von den gewöhnlichen Gelübden un- 
feres Inſtitutes entbunden ſei.“ 

.. .*) Die Gelübde der Armuth und des Gehorſams würden tiberdies durch 
das Ausſcheiden einer Schweſter uuhaltbar, weil gegenſtandslos. 
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Verfprechen der Erfüllung dev Statuten und des Vereinszweckes 
aufnahm, und fi) ausdrücklich das Recht vorbebielt, fie blos Zeit 
der gehorjamen Hingabe aut diefelben anzuerkennen.) Sie ernennt 
nach vorheriger Berfiherung, ob die Treffende dem Hochwürdig⸗ 
ften Biſchofe genehin fei, die Oberinen der Inſtitutshäuſer (Pro- 
dinzial»- und Mutterhäufer) %); und kommt um deren oberbirtliche 
Approbation und Einfegung ein; gibt oder verweigert mit Erfolg 
den von der Lolal-Oberin erwählten oberften Amtsverweſerinen 
des Haufes ihre Betätigung, und kann mit bifchöflicher Bewillig— 
ung auch Verſetzungen der Mitglieder von einem Inſtitutshauſe 
in das andere verfügen.) Ihr werden von den zuftändigen 
Oberiuen die Gründung neuer Häufer oder Fillialen angezeigt, 
und fie kann nöthigen Falles diefelbe verhindern; und mit Er- 
Laubniß der zuftändigen Bifchöfe und der Genehmigung von Ron, 
(größere) Filialen zu felbftftändigen Inſtitutshäuſern zu erheben. 

Ein wejentliher Theil endlich ihres Amtes ift noch die Vifi- 
tation ihrer Häufer. „Der General⸗Oberin,“ fagt Papſt Bene: 
dift, „wird nad) vorausgegangener ausbrüdlider Zuftiminung bes 
Diözeſanbiſchofes geftattet fein, ihre Inſtitute oder Häufer zu vifi- 
tiven und genaue Einſicht zu nehmen, ob darin Alles nad) Vor- 
fHrift der eigenen Sagungen und ber rechten Disciplin vor fich 
gebe, und in welcher Weife für den Unterricht und Fortſchritt der 
Schülerinen geforgt werde. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
Solches durch verftändige Frauen, und vielleicht fogar paſſender 


') Wir zweifeln übrigens nicht, daß gerade dieſer Punkt noch [här- 
ferer Faſſung bedarf. Bor Allem darf gewiß keine Profeſſin willlürlich, 
auch nicht wegen Krankheit, es müßte denn eine bedeutendere verheimlichte 
fein, welche fchon bei dem Eintritte vorhanden war, entlaffen werden. Eile 
Entlaffung aus Nützlichkeitsgründen ift erft vor Kurzem aus einem Entwurfe 
geftrichen worden, und ſelbſt wegen firafbarer Handlungen if dieſe äußerte 
Strafe nicht ohne Weiteres anzumenden. Endlich kann fie niemals ohne Er- 
fenntniß der kompetenten geiftlihen Behörde flatt haben, welche auch allein von 
den Gelübden (das der Keufchheit hat ſich der heilige Stuhl vorbehalten) ent- 
binden kann. — Dean fehe übrigens befonders bier Schuppe (abweichend 
von der Auffaffung bei Schels) Seite 127, 32, 33, 113 uud befonders I11. 

?) Eingehender der treffende Abfchnitt unten. 

’) „Wenn Eine foll von einem Ort an ein audercs verſchickt werben, ſoll 
es nicht ohne des Hochwürdigſten Ordinariats Conſens gefchehen, md foll fie 
fchen, daß es auf ſolche Weife gefchebe, daß Niemand dadurch offeudirt wiirde.“ 
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als durch Männer gefchehen kann.,) Und gewiß wird der Bifchef, 
an melden nach der Bifitation umftändlicher Bericht zu erftatten 
iſt, damit er in oberhirtlicher Fürforge die ihn nothwendig 
fheinenden Befchlüffe faffe, zur guten Leitung der Diözeſe 
viele Dienliche daraus entnehmen können.“ 

Der große Papft wahrte ihr aljo biemit das Net, Vifite 
tionen einzelner Ynftitutshäufer oder deren Filialen vorzunehmen, 
und es unterliegt feinem Zweifel, wenn auch die Verbindlichkeit nicht in 
den Conftitutionen aller andern TFrauenfongregationen ausgefpre 
hen wäre, daß ihr Amt auch die beftimmte Pflicht ihr auferlege, 
„durch öftere perfönliche Einfichtnahme ſich die Ueberzeugung zu 
verihaffen, was in den einzelnen Käufern vorgehe, was abauftellen, 


1) Es handelt ſich Hier um ein Bifitationsrechht, und um eine Viſilations⸗ 
pflicht. Nicht die bifchöfliche Stelle hat zu allen Zeiten und in jedem Falle 
gleiche Möglichkeit, die Zuflände eines Frauenkloſters, die oft fehr kleiner Notar 
und dabei doch perfünlich weittragender Folgen find, auf die der Diözefe und 
den Einzelnen befte Weife zu erfaffen und zu regeln. Da foll num Die zrau 
und geiſtliche Mutter das ihr angeborne Vermittler: Amt üben. Ihre Gegen 
wart allein wird heilend und fördernd wirken, und ihr gemwifferhafter Beridt 
die oberhirtlihe Stelle weit beffer und klarer informiren, als alle Selbfifhan. 

Weiter blüht aber unter der Tirchlichen Regiernng und väterlichen Obhm 
des Biſchofes leicht auch die fiille Gemeinde der Bräute des Herrn im fchön- 
fen Segen und Frieden. Die Schidlichleit erheifcht überdies, dag Frauen jo 
wenig als möglich reifen. Das Auge und dieNähe des Bifchofes kann ferners 
die Bifitation der General- Oberin gewöhnlich, wenigftens zum Theile erfeten. 
Bei größerer Ausbreitung fcheint e8 zudem beſchwerlich, einer Frau regel- 
mäßige, öfters zu wiederholende Bifitationen zur Pflicht zu machen. Rick 
unbedingt find endlich ſelbſt auf Seite der oberflen Vorfteherin auch allezeit 
die nothwendigen Bedingungen eines fegensreichen Erfolges vorhanden. Cine 
Viſitation aber in kleinlicher, die Leidenſchaften aufregender Art auszu 
dehnen auf die Befragung aller der einzelnen oder auch befonders berfid: 
fihtigter Mitglieder, ob fie zufrieden, ob fie feinen Wunſch haben, ob die Oberin 
ihre Pflicht erfülle, wie fie zum Beichtvater oder zum Bifchofe flünden x. x: 
und ihnen dann auf taufend Jämmerlichkeiten einer ſchwachen Natur, die ſich 
von der göttlichen Gnade noch nicht hat heben und ftärken laſſen, — Berjpred): 
ungen machen, Ausnahmen hingehen laſſen, fi fernere Berichte 2c. beftellen: 
eine folde Bifitation müßte von heillofen Folgen fein, würde die geiftige 
Stärke der Einzelnen weit überſchätzen, wenigftens ihre Ruhe auf Tange unter 
graben, die Stellung der Oberin erſchweren, und fie, die General: Oberin 
ſelbſt irreleiten. Confer. Schels, Seite 155, 159 und befonders Schuppe, 
Seite 47—49. 
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3 zu beſſern fei ꝛc.“; und daß gegebenen Falles die Firchlichen 
ern fie darüber direkt belangen können. 

Endlich bleibt ihr immer unbenommen, auch öfters unter ihren 
chtern zu erfcheinen, als e8 gerade die ftrenge Nothwendigfeit er- 
(hen möchte. Ya zur guten Ausübung ihr (vielen) Hausmütter- 
ſen Befugniffe fcheint diefes fogar in nicht allzufernen Zeiträu⸗ 
n erwünſchlich. 

Doch ift fie dabei an die Zuftimmung des Bifchofes gebun- 
ı, die ihr aber nur aus befonderen gefeglichen Gründen verwei⸗ 
rt werden dürfte, bat fih natürlich nur in dem Far begrenzten 
biete ihres Amtes zu halten, und darf keine Befugniß unab- 
ngig von feiner ordentlichen Autorität ausüben, fondern „bat ihm 
aſtänd lichen Bericht zu erftatten, damit er das Weitere, ihm 
thwendig Scheinende verfüge.” 

Ein Beſuch, eine Vifitation in diefem Geifte vorgenommen, 
yet die Herzen Aller, bildet Freuden- und TFefttage für dag 
nze Haus, und ift ihr nicht weniger nützlich al dem beehrten In⸗ 
tute. Sie fol, fagt die Bulle, „genaue Einficht nehmen, ob 
rin Alles nad) Vorſchrift der eigenen Satzungen und der rechten 
isciplin gehandhabt werde” ; in Beſonderheit alfo wie die hei— 
en Gelübde beobachtet, die heiligen Regeln gehalten, die geift« 
yen Uebungen angeftellt und Höfterlide Zucht und Ordnung 
mahret werden. Sie wird ſehen, „in welcher Weiſe für den 
ıterricht und Fortſchritt der Schülerinen geforgt werde”; und 
ber die eminent wichtige Partie jedes geiftlichen Haufes von jel- 
e nicht vergeffen: die Kandidatur und das Noviziat, daß die- 
ben im Höfterlichen Geifte und nach den heiligen Kirchenfagungen 
sgerichtet feien, um guten Nachwuchs heranzubilden. Endlich 
rd fie billiger Weife auch für die leiblichen und geiftlichen Be⸗ 
rfniffe der Mitglieder überhaupt ein offenes Auge haben, und 
jründete Vorträge bier und allerwärts ebenfo gut erledigen, als 
gegründete durchſchauen und mit Liebe verlaufen laffen. So 
rd fie leicht und bald einen Ueberblid über ihre Häufer im Wllge- 
nen wie im Beſondern gewinnen, welchen die jährlichen Be⸗ 
bte der einzelnen Oberinen noch vervollftändigen ; fie kann die 
efultate mündlich oder ſchriftlich mit denfelben (allein oder unter 
elziehung einiger diskreten Frauen) befprechen, und die Grund⸗ 
ge davon im Archive niederlegen, und lernt zugleich aud) jene Jung⸗ 
men kennen, die für die höhern Aemter Nuf und Gefchid haben. 
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Weiters legt ihr endlih der Papft noch das Verfekungs- 
recht bei. „Auch wird die General-Oberin beredhtiget fein, bie 
Lehrerinen und Yungfrauen zeitweife von einem Inſtitute in ein 
anderes zu dirigiren, je nachdem fie deren Anweſenheit und Wir: 
ſamkeit in einem Haufe für vienlicher erachtet, al$ In einem ar 
dern. Doc) bat fie zu folchen zeitweilen Verfegungen bie Erlank 
nig und Vollmacht jener Biſchöfe nöthig, in deren Sprengel bie 
Häufer liegen.“ 

Und ſchließlich geht aus ihrer Stellung als geiftlidder Hans: 
mutter noch das Recht hervor, ſich Nechenfchaft von der Verwaltung 
und jährliche Rechnungsablage erftatten zu laffen (die Verwaltung 
des Vermögens eined jeden Haufes fteht der Lokal⸗Oberin 
zu unter Nefpiztenz ihres Bifchofes); in befondern Fällen 
von einzelnen Regeln oder Vorfchriften zu dispenfiren und Inſti⸗ 
tutsgebräuche aufzuheben oder zu ändern; einzelne ihrer Befug⸗ 
niffe auch auf andere Mitglieder zu übertragen, und das General: 
fapitel einzuberufen.?) 

As Mitglied des englifchen Fräulein» Ynftitutes ftebt fie 
unter der Jurisdiktion ihres Diözefanbifchofes; als oberfte Bor: 
fteherin desjelben fteht fie jedoch auch zu ihm In berfelben Bezieh⸗ 
ung, wie zu alfen übrigen Bifchöfen, in deren Diözefen Inſtituts⸗ 
bänfer Tiegen. Sie Tann die YnftitutSangelegenheiten auch mit 
ihren Affiftentinen ?) berathen. Die erften brei (oder ſechs) Jahre 
bat fie ihr Amt blog proviſoriſch zu verwalten; gewählt ſoll fie in- 
deffen auf Lebensdauer fein! Wenn fte gebrechlid geworden, mag 
ihr das Generalfapitel eine Bilarin zur Seite ftellen. HBurüd: 
treten könnte fie nur im Einvernehmen mit dem Generalfapitel; 
entfernen würde fie gegebenen Falles nur die kirchliche Ober: 
behörde mit den Näthinen des Gefammtinftitutes. 


ı) „Weber das (aber) in der Bifitation Gehörte und Geſagte follen bie 
Mitglieder nicht weiter urtheilen und mit Niemanden reben, weder mit Aus 
märtigen, noch untereinander.” Verlangten es wichtige Umſtände, „bie Boll. 
machten der Oberinen zu beichränten,“ fo müßte e8 jedenfalls gefcheben, „un« 
bejchadet des kanoniſchen Gehorfams, den (diefelben,) jedes Haus und jedes 
einzelne Mitglied dem Biſchofe ſchuldig ift.“ 

2) Diefe vier Affiftentinen, von denen wenigflens zwei immer um fie fein 
follen, beißen fie „das Privatlapitel.* Zwei derfelben können auch auswärts 
Oberinen ıc. fein. 
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3. Wirkungskreis der Affiftentinen 
(oder des Privatlapitel® der Beneral- Oberin.) 


Eine weit verzweigte Körperfchaft fann an eine oberfte Vorfteherin 
geiftig und phyſiſch jo viele Anforderungen ftellen, daß Eine Per: 
fon denfelben nicht genügen möchte. Deshalb wählt das General- 
Tapitel derjelben aus den erprobteften Mitgliedern des Ynftitutes ') 
einen Rath von (2 oder) 4 Mitgliedern, welche ihr ?) Privat- 
fapitel bilden, die „Aſſiſtenz“ heißen, und mit der Geueral⸗Oberin 
das „Generalat” ausmachen. Ihre Funktionen dauern von einem 
Kapitel bis zum andern; ein Abgang unter diefer Zeit wird von 
der General-Oberin und den Uebrigen gemeinſchaftlich ergänzt. 
Sie oder eine davon (die Profuratorin) führen die Rechnung über 
die jährliden Zuſchüße der Ynftitutsbäufer zum Unterbalte und 
zur Mepräfentang der General-Oberin. Cine davon iſt ihre 
Sekretärin; eine kann fie fih zur Ermahnerin wählen; und eine 
Andere ſoll ihr inshefondere bei Leitung des Lehr⸗ und Unter- 
richtszweiges beiftehen. Sie kann fich derfelben „einzeln oder alf- 
gemein iu den verſchiedenen Fällen (ihres Amtes) bedienen nach 
ihren befondern Gaben und Eigenfchaften.” Bei Stiftung oder 
Aufhebung von Ynftitutshäufern, bei Entfernung eines unverbeffer- 
lichen Mitgliedes, oder wenn eine Lokal⸗Oberin abgejeßt werben 
müßte, follen der General-Oberin wenigftend zwei davon bei. 
ftimmen; in den Übrigen Fällen haben fie nur eine confultative 
Stimme. Nach dem Zode der General-Oberin find fie befugt, 
ans ihrer Mitte nach Stimmenmehrheit eine Vilarin zu wählen. 


4. dom Generalkapitel. 


Bei einem Flöfterlichen Vereine, der Provinzial und Filial⸗ 
Mutterhäuſer Hat, aus deren jedem wieder ein ganzes Gefchlecht 
von neuen Heineren Klöftern entfpringt, Handelt es fi auch 
darum, wie diefe Töchterflöfter unter einander und mit dem Cen⸗ 
tralffofter verbunden bleiben, und auch für fpätere Zeiten ſowohl 


') Bisher gewöhnlich ihres eigenen Hauſes. 

2) Sie ſelbſt hat dabei das Vorfchlagsrecht und zwei Stimmen. — Die 
fih in ihrer neuen Stellung „nicht entiprechend benähme,“ könnte fie im Ein- 
vernehmen mit den Uebrigen von ihren Funktionen ſuspendiren und felbe auf 
eine Andere fibertragen. 
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die Einheit als ihren befonderen Geift bewahren. Das einzige 
Mittel hiezu bietet das Generalfapitel.) Zu gewiffen Beiten 
nämlich, und wenn die Noth drängt aud) außerordentlich zujam- 
mengerufen, follen die Oberinen und von den flimmfäbigen u 
ftitutsmitgliedern fonft erwäblte Vertreterinen des ganzen Juſtitn⸗ 
te8 aufammentreten, und fich über die Anliegen desſelben beipre 
hen. Seine Wirkung, in der Geſchichte aller Orden als außer: 
ordentlich nntbringend befunden, ift auch bei den englifchen Yrär- 
lein vor Allem auf Bewahrung und Belebung der Disciplin, Er- 
haltung der Einheit und Einigkeit gerichtet; es ift eigentlich bie 
oberfte Regierung des Ynftitutes ſelbſt. „Und während es bie 
Seneraloberin in ihrer Amtsführung durch feinen Rath und jeine 
Autorität unterftütt, bietet es zugleih ein eben jo wobltbätiges 
als Träftiges Gegengewicht gegenüber der ausgedehnten Amtsgewalt 
der oberften Vorſteherin und ihrer Affiftenz.“ 


d. Ihre Kezichungen zu den Hochwürdigſten Bilchöfen. 


Da die General-Oberin der englifchen Fräulein durch die Eon- 
ftition Papft Benedikt XIV. ermädhtiget ift, die Gelübde ſämmt⸗ 
licher Inſtituts-Mitglieder aus allen Diözefen mit bindender Kraft 
entgegenzunehmen °), fo darf fie auch die ihr zuftehende Gewalt 
über diefelben alfe, ohne Rückſicht auf die geographiſche Abgrenzung 
der Diözefen ausüben. Dieſe Ermächtigung bat fie vom apoftoli- 
ſchen Stuble. 


') Seine Bufammenfegung muß unbedingt durch Conftitutionen geordnet 
fein. Da diefe zur Beit bei den Englifchen immer noch mangeln, konnten wir 
uns blo8 an die lebte Berfammlung bei Gelegenheit der Wahl der General 
Dberin halten, welche von den Hochwürdigſten Erzbifhöfen und Biſchöſen 
Bayerns vereinbart genau die nemefte kirchliche Gepflogenheit in dieſer Hin- 
fit ausdrüden dürfte. Siehe Schels 1. c. Seite 178, und namentlicdy Ende 
180 und Anfang von 181. Auch Schuppe 87—88; und oben „Nro. 1: die 
Wahl der General - Oberin.“ 

’) Nach dem eigenen Wortlaute der berührten Conftitution find bier die 
in den k. k. Erbländern beftehenden Inſtitute, als unter einer eigenen General: 
Oberin ſtehend, natiirlih ausgenommen. Dasfelbe Berhältniß wurde obne 
Zweifel bezüglich der Häufer im großbritanifchen Reiche anerkannt, und befteßt 
bereits faltiſch. Aehnlich, aber in den weit engern Grenzen einer einzigen 
Didzefe verhält es fi) beim Mutterhaufe zu Mainz. Fulda flieht in der neuern 
Zeit (feit der Sälularifation) ganz allein. 
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Demzufolge geftalten fich ihre Beziehungen zu ben Hoch—⸗ 
würdigften Bifchöfen wie folgt: 

a) Ihrem eigenen Hochwürdigſten Bifchofe, reſp. Erzbifchofe, 
ift fie al8 Ordensfrau fo gut, wie jebe8 andere Yuftitutsmitglieb 
dem feinigen unterworfen; in der Eigenjchaft der oberften Vor⸗ 
fteherin jedoch nur dann, wenn er Anordnungen im Namen und 
Einvernehmen ſämmtlicher Hochwürdigſten Mitbifchöfe trifft, ober 
fie ihre Prärogative in Inſtitutshäuſern feiner Diözefe in Aus» 
übnng bringt.") 

b) Zu den Hochwürdigſten Bifhöfen ihrer (Übrigen) In⸗ 
ſtituts⸗ (reſp. Mutter⸗) Häufer fcheint ſich ihre Stellung in ber 
neuern Beit jo geftaltet zu haben: 

1. Ste kann feine Einfleidung und Gelübdeablegung vorneh- 
men laffen, ohne daß die treffende Oberin die Erlaubniß ihres 
Hochwürdigſten Biſchofes Bat. 

2. Zur Entlaſſung einer Profeſſin muß gleichfalls feine Zu- 
ftimmung erlangt fein. 

3. Ohne Bewilligung des Tompetenten Hochwürdigſten Bi- 
fchofes Tann fie Fein nenes Haus gründen oder übernehmen, noch 
ein fchon beftehendes wieder auflöfen. Die Gründung neuer 
Filialen eines Mutterhaufes geht aber vom Hochwürdigſten Bi- 
ſchofe und der treffenden Oberin aus, der es aber zufteht und 
unbenommen ift, ſich mit ihr in's Einvernehmen zu jegen. 

4. Hinfitlid der Ernennung und Einfegung der Oberin, 
wie Befeßung der oberften Hausämter ift das on am treffen- 
den Orte ausgeführt. 

5. Einer der ſchwierigſten Punfte iſt immer die Verſetzung 
der Anftitutsmitglieder, wenn auch mit der von Schels zugege- 
benen Ausnahme „der durch allgemeine Wahl committirten”. 
Diefelbe ift ihr von der päpftlichen Conſtitution unbedingt zuge: 
ftanden. Nun will aber einmal fein Haus gute und brauchbare 
Mitglieder (anders, als etwa aus chriftlicher Liebe) entbehren, und 
noch weniger unrubige, anderweitig ausgehobene Köpfe annehmen. 
Dann find die Stammeseigenbeiten und Iofalen Verhältniſſe zwi⸗ 


) Man leſe tibrigens das Näbere, fehr Intereffante in Schels nad, Seite 
194 u. folg. und Seite 232 u. folg. 


Leitner, englifche Bräulein. 42 
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ſchen einzelnen Provinzen für Frauen vom Schulfache von folder 
Bedeutung, daß fih die Wenigften ohne große Störungen is 
. fremden Schulen, noch weniger aber in fremden Benfionaten und 
Anftalten zurechtfinden. Endlich liegt gerade aud) in dem Gedan⸗ 
fen, in der Heimath- Provinz unter von Jugend auf befanntes 
Verhältniſſen wirken zu können, mehr als eine bloße Anziehunge 
fraft etwa zum Eintritt. Ein Klofter ift eine Meine Welt für fi. 
Iſt man, wie bereits erwähnt, ſchmerzlich überrafcht, eine Mit 
ſchweſter zu verlieren, an deren Seite man lange gewirkt und vie 
gebetet, und vielleicht an ihrer Flamme oft die eigene Kälte er- 
wärmt bat: fo will auch gewöhnlich die große Mehrzahl der Mit- 
glieder wohl einen gewiffen Grad von Volllommenheit , im geif- 
lichen wie im geſchäftlichen Yeben erreichen, fi) aber weder zu 
viel darüber erheben, noch tief unter ihn berabfinten. Die fich nun 
mit dieſer, freilih etwas niedrigen Eeelenverfaffung begnügen, 
fünnen immerbin auf dem rechten Plage — den auszuwählen aber 
in der Megel fo viel Perfonal- und Lofal-Renntniß erfordert wird, 
daß dieſes heille, viele Abänderung fordernde Geſchäft nur bie 
Orts -Oberin volibringen mag, — ganz brauchbare und verläßige 
Gefellfchaftsglieder werden; haben aber weder Muth noch Kraft 
genug, unter einer andern Oberin, bei neuen, unbelannten Ber 
bältniffen, nad einer tief einfchneidenden Verſetzung wieder bie 
urſprüngliche Zufriedenheit, die vorige Tauglichkeit, das nöthige 
Vertrauen zu finden und zu bewahren. Das Ende wäre unziei- 
felhaft Abwendung vom Klofter, oder wenigftens von der Beruf 
erfüllung. Man fage nit: Sie haben ja die freie Verfügung 
über fi) bei der Profeß etwa ihrer General-Oberin übergeben. 
Wer die Menfhen nad) den Vorſätzen in Stunden beiliger Be 
geifterung, oder nad den ftrengen Anforderungen der Vollkommen⸗ 
beit leiten wollte, würde fich ſchön täufchen. Laxe, blos formelle 
Pflichterfüllung aber und innere Spaltungen bringen einem geift- 
lichen Haufe auch ohne grobe Fehler den größten Schaden. En» 
ih hat auch der Biſchof ein Wort in der Sache zu reden. Nicht 
minder muß die Oberin gehört werben, der bei einem aufgeregten 
Convente eine ganz hoffnungsloſe Aufgabe zufiele. Diefes find 
Gründe genug, welche bei Verfeungen die größte Worficht und 
Veberlegung empfehlen. Gerade der JInſtitutszweck, bie Haupt 
ſache, wird offenbar bier fo gewiß wie bei den Dispenfationen 
nur dann am ficherfien gewahrt, wenn man fich möglichſt an bie 


659 


regelmäßige Ordnung baltend und die Leute zur Selbfibilfe an- 
fpornend , die breite Linie der Thatſachen felten verläßt. Denn 
recht3 und links derfelben ift e8 immer jchwer, den genauen Punkt 
zu treffen, wo das Gute beginnt, fi) mit dem Uebel zu vermifchen. 
Die unter dem Scheine der größten Nothwendigfeit früher zu häufig 
angeordneten Verſetzungen haben mehrere Yuflitute an den Rand des 
Unterganges gebracht. Kaum einmal oder zweimal in einem Men⸗ 
fchenalter applicirt, waren fie die größte Wohlthat. 

6. Vom Rechte und der Pflicht der PVifitation und dem Re— 
fpefte gegen den Hochwürdigſten Ordinarius bei derfelben war 
oben eingehend die Rede. Die treue Beobachtung des Firchlichen 
Willens ift e8 auch bier, welche nicht blos am fehönften ftebt, ſon⸗ 
dern auch am meiften Gegen bringt, und die wenigften Ver- 
Legenbeiten. 

T. Bezüglich der Vermögens» Verwaltung gelten blos allein 
die Kirchengeſetze, nach welchen das Vermögen der religiöfen Eon- 
gregationen unter ten Begriff des Klirchenvermögens fällt, und 
aljo der bifchöflichen Controle unterliegt. Das Vermögen der 
Sefammt-Congregation wird von dem jedes einzelnen Mutter- 
baufes unterſchieden. Jenes bildet fi) aus den Leiftungen der 
Mutterhäufer zu den Gemeinzweden ; dieſes aus der Mitgift der 
einzelnen Schweftern und den fonftigen Einnahmen und ‘Dienftbe- 
zügen. Jenes wird lediglich von der oberften Vorfteherin und dem 
Generalfapitel, diefe8 von der Haus - Oberin unter Controle des 
Biſchofes und Mefpicienz der General» Oberin verwaltet. Das 
Bermögen der Didzefan- Mutterhäufer ift unmwiderruflih an bie 
Didzefe gebunden. Seine direlte Verwaltung aber gebührt den 
Jungfrauen felbft, beziehungsmweife der Lufal-Oberin, melde in 
Betreff der regelmäßigen, laufenden Gefchäfte ſelbſtſtändig ift, die 
oberfte BVorfteherin aber verftändigen, und dem Hochwürdigſten 
Ordinarius Rechnung ftellen 'muß. Bei größern und außerge- 
wöhnlihen Manipulationen, überhaupt bei Berührung der Ber: 
mögensſubſtanz, bedarf fie deffen Genehmigung. Veräußerungen 
find im Prinzip alle verboten, und (bei den Provinzial» Mlutter- 
bäufern) jedenfalls unbedingt an die Zuftimmung des Bifchofs 
gebunden; Handel ift al8 unpafjend für geiftliche Perſonen durch 
eine Fülle von Erlaffen unterfagt; die Mitgift der Schweftern 
. darf nicht zu Bauten, Bezahlung von Schulden ꝛc. verwendet, fon- 
42* 
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dern muß zinsbar — die Kapitalien überhaupt alle follien z 
irredimiblen Zinfen angelegt werden.") 

8. Endlich kann die General: Oberin ohne Einwilligung ie 
Diözefanbifchofes tein neues Haus (au) Feine Filiale) grüne. 
noch ein fchon beftehendes fchließen, noch die Verwaltung car 
Anftalt übernehmen.. 


Zweite Abtheilung. 
Bon der Leitung der einzelnen Infitnts-Häufer. 


Indem wir auf die Direktion der einzelnen Häuſer des ey 
liſchen Inſtitutes übergehen, reden wir von ben fogenauuie 
„Mutter"-, das Heißt, jenen Anftitutshäufern , welche für g 
wöhnlich ein eigenes Noviziat haben, und deren (Vorfteherinen oder) 
Oberinen diefes Haus fammt den aus ihrem Noviziate etwa nad 
bervorgegangenen Töchterftiften (Filialen) und die mit beiden we 
immer verbundenen Anftalten zu leiten haben. Daß fie dabei de 
Jurisdiktion ihres Hochwürdigſten ‘Diözefanbifhofes unterworfes 
find, und unter dem Gehorſam gegen die General-Oberin flehen, 
wurde bereit8 oben erwähnt. 


1. Pflichten und Rechte der Oberin. 


Die Oberin hat inner den eben gezogenen Grenzen bie ganz 
häusliche Negierungsgemwalt, d. 5. das Recht und die Pflicht, das 
Haus zu erhalten, die einzelnen Mitglieder nad) beßtem Wiſſer 
und Gewiffen gemäß den Anforderungen des Inſtitutszweckes ya 
leiten, und deren ZThätigfeit für das Ganze nutbar umb dem 
eigenen und fremden Seelenbeile entjprechend zu verwenden. Ihre 
Aufgabe ift e8, „Durch Gebet und Heilige Begierden das Hans za 
tragen”, und was fie der Erbauung und des Inſtitutes halber 
von den Untergebenen fordern muß, zuvor felber getrenfich zu 
üben, dabei aber auch mütterlicher Liebe voll auf deren leibliche 
Wohl zu denken, alffeitig geiftliche Ordnung zu halten und mit 
ftandhaftem Gemüthe zu vertrauen, Gottes Vorſehung werde das 
Inſtitut nicht verlaffen, „fein Reich zu ſuchen und die Beilige 


) Schuppe 1. c. Seite 49—58. 
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rmuth unverbrühlid zu halten; — oder, wie ſich Schels aus⸗ 
rüdt '), „zu wachen, daß in den ihrer Aufficht unterftellten Häu- 
m die Negel mit Genauigfeit beobachtet werbe, daß feine Er- 
blaffung des Berufseifers Play greife, daß jedes einzelne Glied 
in ihm angewiefenes Geſchäft pünktlich verrichte, und fie fomit 
le ftiftungsmäßige Wirkſamkeit des gefammten Auftitutes für 
men Theil gewährleiften. Denn es ift Har, daß bie ganze Ge- 
offenfchaft nur dann ihr Hohes Ziel erreicht, wenn alle Häufer, 
18 deren Aggregation fie gebildet ift, ihre Aufgabe treulich 
füllen.” 

Es kommen ihr aljo alle jene Rechte zu, welche zur Leitung 
res Hauſes und deifen Bewohnerinen nöthig find, und im Be⸗ 
arfsfalle Tann ihr die General-Oberin noch ausgedehntere über- 
agen. Sie vertheilt die niedern Aemter des Haufes felbftftän- 
9, die höhern im Einvernehmen mit der General-Oberin ?), 
acht über die Einnahmen und Ausgaben, und vertritt überhaupt 
re Inſtitut. Doc ift fie troß dieſer Selbftftändigfeit verpflichtet, 
H innig und enge an die oberjte Vorfteherin anzufchließen, und 
m Hochwürdigſten Bilchofe in allen zuftändigen Fällen Obedienz 
ıd Neverenz zu leiften. 


"\ loc. gaep. cit. Eeite 173. 

2) Die Frage, ob die Höheren Beamtinen des Haufes, worunter ge- 
Shulich die Novizenmeifterin, von Einigen aud) die Hausmeifterin, nach Schels 
er gar auch die Präfeltinen verftanden wären, von der Oberin im Einver- 
hmen mit der General-Oberin ernannt und von biefer dann beftätiget wer⸗ 
n, ober von der General» Oberin allein aufgeftellt werden follen, ift zur Beit 
cch offen. Die nachfolgenden, aber eben noch unbeflätigten „Amtsregeln“ 
halten biefes der General-Oberin vor. Jedenfalls ift bei der jeßigen weiten 
s#breitung des Iuflitutes ein Unterjchied gegen früher vor hundert Jahren. 
enn eine General- Dberin and Anfangs ſchon auf die einzelnen Käufer hat 
Bficht nehmen müſſen, fo kann fie diefe Pflicht noch weniger jetzt umgehen, 
> einzelne Sprengel Häufer mit weit fiber 100 Mitgliedern und 10—15 Fi⸗ 
ten zählen, und denſelben Fremde gewiß faum, aber auch Einheimifche nicht 
cht ohne Gutachten der eigenen Oberin zu Meiflerinen und Präfeltinen ge- 
u. Aber ebenfo wenig wird fie gänzlich umgangen werben bürfen, ſondern 
: don der Oberin im Einverfländniffe mit ihr Gewählten beflätigen, und 
& Umftänden auch diefelben ihres Amtes entheben können. 
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2. Auffelinng und Amtsdaner der Gberin. 


Die mehrmals erwähnten Amtsregeln der General: Oben 
legen derſelben kurzweg das Recht bei (Nro. 17), „jedoch mit Er 
faubniß der treffenden Hochwürdigſten Orbdinarien , Die Oberines 
zu beftimmen“ *), und von einer Oberin wiffen wir überdies, ii} 
fie lange Beit alle drei Jahre wieder von eben berfelben die Be 


') In den fraglichen Conftitutionen wird ihr in kurzen Zwildenräunn 
zweimal dieſes nad Umfländen gar nicht daufbare Hecht vindicirt: 1) make 
der „universa et plena putestas administrativa respectu universarem 
dowuum instituti* will ihr eingeräumt werben, „die Oberinen der einylar 
Deutterhäufer zu ernenmen, und abzurufen, und ihnen eine ihrer Wertroment 
perjonen binzuflellen, die ihr über alle Sachen, quae alicujus momenti ermt, 
berichten; und 2) wenige Blätter hernach heißt e8 wieder: „Sie ſtellt als Lolel⸗ 
Oberinen auf, welche ihr am geeiguetften fcheinen ad triennium ut plurimes; 
und theilt ihnen bezüglich der Gewalt mit eandem facultatem, quam senserit ia 
Domino convenire; und ruft fie wieder ab; und verfidhert ſich uach Iihunticket 
des Gewiſſens — cognosoat conscientias earum, quae sub ejus obedientis 
eunt. Und in alledem: et semper ei obedientiam et reverentiam, ut qua 
Christi vices gerit, praestari uvportebit.* (Fu dem uns vorliegenden lithe 
graphirten Eremplare der prätendirten Constitutiones Inst. Virg. Ange 
et carıum Declarationes sub pag. 72, 74, und 122 und 125: de autoritate 
praepositae generalis erga Institutum.) Die letztere Ueberſchwenglichten 
wiirde von Rom noch ganz ficher geftrichen. 

Schels jebodh in feinem Werte (Seite 15% und 159) gibt ſchon tie Zbar 
ſache zu, daß auch „in den neuern religiöjen Frauengenoſſenſchaften die Oberinen 
aus der Wahl der Ordensmitglieder hervorgehen können“, und läßt ik 
dann das Hecht: a) Die Gemwählten zu beflätigen oder zu rejiciren; b) bert, 
wo eine regelmäßige Wahl megen der Heinen Zahl der Ordensmitglieder, ober 
aus Mangel der zu diefem Amte geeigenfchafteten Perfonen nicht flattfiuden 
könne, die Cherin felbft zu ernennen. 

Da es fi) aber bier um eine tief in's Fleiſch einfhneidente 
Gewalt handelt, fo wird man vielleicht in Berückſichtigung einer Franen⸗— 
Congregation, und daß diefe angefltebten Eonftitutionen ſelbſt bei jener großen 
Männer: Sozietät, von welcher fie copirt wurden, viel vernüuftiger aufgefckt 
find, — ſchließlich noch unter die im Terte oben angeführte milternde 
Auffaffung der Amtsregeln herabgeben. 

Man wird bemerken, daß wir aud hier die „supernam curam vel 
euperiutendentinm Conservatoriorum juxta sedis apostolicae litteras“ den 
Biſchofe vindiziven, aber gleichfalls anerkennen und behaupten, wie „practer 
id etc. universa potestas penes praepositam generalem erit“ ; doch babe 
fie Diefelbe an und für fi) nicht, um der größern Ehre Gottes oder des Beß 
ten des Gejammtinftitutes halber nach dem bier wenig bedeutenden Ausdrude: 
prout ci magis in Domino convenire videbit; fondern weil Frauencon⸗ 
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ftätigung auf weitere Amtsdauer erhalten habe. Die Beftellung 
ihrer Nachfolgerin hatte in folgender Weiſe ftatt. Die oberfte Vor: 
fteberin Hatte für dieſen Fall bereits früher die Meinung der 
Defunktin eingeholt, und verficherte fih nun zuvor, ob die Jung⸗ 
frau ihrer Wahl dem Hocmwürdigften Bifchofe geeignet erfcheine, 
und ftellte fie dann auf; der Bifhof aber gab ihr die Benedik⸗ 
tion und ließ fie in ihr Amt einführen. 

Eine andere Frage ift num die, wie ſich Biſchof und General- 
Oberin der Tauglichkeit einer Jungfrau zu diefem wichtigen Amte 
verfihern. Iſt die Letztere ihrer Stelle überhaupt gemwachfen, 
und obliegt fie der Bifitationspflicht fleißig, und ift das Yuftitut 
nicht zu ausgedehnt, jo dürfte ihr in einigen Jahren ihrer Amts» 
tbätigleit fo viel Perſonenkenntniß nicht unmöglid) werden; und 
für den Biſchof kaun es nur erwünfcht fein, wenn er in diejer 
fchwierigen Sache nicht der Erjte eingreifen muß; da fich feine 
Autorität naturgemäß in den Grenzen der geiſtlichen Yurisdiktion 
hält, die Yeitung der häuslichen Lebensordnung aber der Oberin 
überlafien ift. Und doch erjcheint es gerade zum fegensreichen 
Gedeihen eines Frauenkloſters von höchſter Bedeutung, daß bie 
Oberin noch etwas mehr, als blos geiftlichen Sinn, Gefchäfts: 
routine, Jutereſſe für das Gefammtinftiut und Negierungstalent, 
nämlich eine Fülle von Liebe und Klugheit ') befite, welche er 


gregationen der Mann aus taufend Gründen in die Häusliche Leitung nicht 
unmittelbar eingreifen fann, und darıım auch fie illum finem ad quem tota 
societas tendit prao oculis habens, die in Mitten derfelben vorkommenden 
häuslichen, ökonomiſchen, auf die Lebensordnung berechneten Sachen beffer ver- 
ſteht, einfacher fhlichtet, und mit ganz auderm Erfolge anorbnet. 

') Unter Liebe verfiehen wir bier jene mütterliche Varmberzigleit, Zärt- 
lichkeit und Güte, welche der Apoflel allen Vorgeſetzten wünſcht, die ſich unter 
Anderm aud in berzlidyer Aufinerffamteit und Zuvorkommenheit, wie in Ge 
duld und Nachſicht äußert, um die von Ehrifto ihr Anvertrauten neu zu ge 
bären, und auf den oft rauhen und opfervollen Wegen der evangelifchen Boll- 
kommenheit zu führen, lieblich und ficher zugleich. Unter Klugheit die ge 
waue, ıhr ſtets vorfchwebende und fie Icitende Erfenntniß defien, was fie thun 
oder laffen fol: eigentlih die Summe der Borfiht, ein Vorhaben richtig zu 
beurtheilcn und deffen Hinderniffe zu entfernen, — der Unterſcheidung nad) Ber: 
fhictenheit der Charaltere und Zeniperamente, um fi) ihnen umd fie dem 
Juſlitute nüglich zu machen und überall bie rechte Mittelftvaffe zu bewahren, 
und endlich der Gelehrigkeit, Auderer Einfichten und Erfahrungen fi zu Nu- 
gen zu machen, und ein vernünftiges, gefundes Urtheil zu füllen. 
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bern muß zinsbar — die Sapitalien überhaupt alle foliten zu 

irredimiblen Zinſen angelegt werden.) 

| 8. Endlich Tann die General: Oberin ohne Einwilligung des 
Diözefanbifchofes Fein neues Haus (auch feine Filiale) gründen, 
noch ein fchon beftebendes fliegen, noch die Verwaltung einer 

Anftalt übernehmen.. 


Zweite Abtbeilung. 
Bon der Leitung der einzelnen Inſtituts⸗Häuſer. 


Indem wir auf die Direktion der einzelnen Häufer des eng 
lichen Snftitutes übergeben, reden wir von den fogenannten 
„Meutter"-, das Heißt, jenen Inſtitutshäuſern, welche für ge 
wöhnlich ein eigenes Noviziat haben, und deren (Vorfteherinen oder) 
Oberinen dieſes Haus ſammt den aus ihrem Noviziate etwa nod 
hervorgegangenen Töchterſtiften (Filialen) und die mit beiden wie 
immer verbundenen Anftalten zu leiten haben. Daß fie babei der 
Aurisdiktion ihres Hochwürdigften Diözefanbifhofes unterworfen 
find, und unter dem Gehorſam gegen die General-Oberin fteben, 
wurde bereit8 oben erwähnt. 


1. Pflichten und Rechte der Oberin. 


Die Oberin hat inner den eben gezogenen Grenzen Die ganze 
häusliche Negierungsgewalt, d. 5. das Necht und die Pflicht, das 
Haus zu erhalten, die einzelnen Mitglieder nach beftem Wiffen 
und Gewiffen gemäß den Anforderungen des Inſtitutszweckes zu 
leiten, und deren Zhätigfeit für das Ganze nutbar und dem 
eigenen und fremden Seelenheile entfprechend zu verwenden. Ihre 
Aufgabe ift es, „durch Gebet und Heilige Begierden das Hans zu 
tragen”, und was fie ber Erbauung und des Inſtitutes halber 
von den Untergebenen fordern muß, zuvor felber getreufich zu 
üben, dabei aber auch mütterlicher Liebe voll auf deren Teibliche 
Wohl zu denken, allfeitig geiftliche Ordnung zu halten und mit 
ftandhaften Gemüthe zu vertrauen, Gottes Vorfehung werde das 
Inſtitut nicht verlaffen, „fein Reich zu fuchen und die Beifige 


) Schuppe 1. c. Seite 49—58, 


+ 
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Armuth unverbrüchlich zu halten;“ — oder, wie fi Schels aus- 
drüdt '), „au wachen, daß in den ihrer Aufficht unterftellten Häu- 
fern die Regel mit Genauigfeit beobachtet werde, daß feine Er- 
fchlaffung des Berufseifers Pla greife, daß jedes einzelne Glied 
fein ihm angewiefenes Geſchäft pünktlich verrichte, und fie ſomit 
bie ftiftungsmäßige Wirkfamfeit des gefammten Ynftitutes für 
ihren Theil gewährleiften. Denn es ift Har, daß die ganze Ge- 
noffenfhaft nur dann ihr hohes Ziel erreicht, wenn alle Häufer, 
aus deren Aggregation fie gebildet ift, ihre Aufgabe treulich 
erfüllen.” 

Es fommen ihr alſo alle jene Rechte zu, welche zur Leitung 
ihres Haufes und deſſen Bewohnerinen nöthig find, und im Be⸗ 
darfsfalle kann ihr die General-Oberin noch ausgedehntere über- 
tragen. Sie vertheilt die niedern Aemter des Haufes felbftftän- 
Dig, die höhern im Einvernehmen mit der General-Oberin ?), 
wacht über die Einnahmen und Ausgaben, und vertritt überhaupt 
ihr Inſtitut. Doc ift fie troß diefer Selbftftändigfeit verpflichtet, 
ſich innig und enge an die oberſte Vorfteherin anzufchließen, und 
dem Hochwürdigſten Biſchofe in allen zuftändigen Fällen Obedienz 
und Reverenz zu leiften. 


i) loc. saep. cit. Seite 173. 

?) Die Trage, ob die höheren Beamtinen des Haufes, worunter ge: 
wöhnlich die Novizenmeifterin, von Einigen auch die Hausmeifterin, nad) Schels 
aber gar auch die Präfektinen verflauden wären, von der Oberin im Einver: 
nehmen mit der General- DOberin ernannt und von diefer dann beftätiget wer⸗ 
den, oder von der General» Oberin allein aufgeftellt werben follen, ift zur Zeit 
noch offen. Die nachfolgenden, aber eben noch unbeflätigten „Amtsregeln“ 
behalten biefes der General-Oberin vor. ‘Jedenfalls ift bei der jetsigen weiten 
Ausbreitung des Inflitutes ein Unterfchieb gegen früher vor hundert Jahren. 
Wenn eine General- Oberin and Anfangs ſchon auf die einzelnen Häufer hat 
Nüdficht nehmen müffen, fo kann fie diefe Pflicht noch weniger jetzt umgeben, 
wo einzelne Sprengel Häufer mit weit iiber 100 Mitgliedern und 10—15 Fi—⸗ 
lialen zählen, und denſelben Fremde gewiß kaum, aber auch Einheimiſche nicht 
leicht ohne Gutachten der eigenen Oberin zu Meifterinen und Präfeltinen ge- 
ben. Aber ebenjo wenig wird fie gänzlich umgangen werben bürfen, fondberu 
bie von der Oberin im Einverftänbniffe mit ihr Gewählten beflätigen, und 
nach Umftänden auch diejelben ihres Amtes entheben können. 
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aus phyſiſchen und moralifchen Gründen nicht vorauswiffen lann 
Nachdem aber eine weite Verbreitung des Inſtitutes Thatſache 
if, wird es erft die Zukunft lehren, ob fich der heilige Stuhl 
nicht bei dieſem Inftitute mit fo umfangreichen Provinzial- Mutter- 
häuſern Schließlich für die Aufftellung der Oberinen durch freie 
Wahl der ftimmfähigen Mitglieder des Haujes und feiner Filialen 
- entfcheidet. Die Geſchichte fcheint und mehr auf Wahl, dem 
auf Ernennung zu weilen; die Hochwürdigſten Kirchen: Obern 
werben feiner Zeit auch ermeſſen, welche Beftellungsform feiner 
Einridhtung mehr zufage. Die Nachtbeile der Wahlforn, welde 
dur die Ernennung vermieden werden follten, wie Aufregung 
der Gemüther, Unzufriedenheit mit dem Wejultate, Gehäffigkeiten, 
tönnen nah Umständen, zumal wenn der fehr leicht denfbare all 
eintritt, daß neben zwei oder drei beſſer Geeigenfchafteten eine min: 
der Taugliche ausgehoben wird, gerade jo groß werden, und dann 
find überdies die beiden höchſten kirchlichen Dbern der Station in 
Mitleidenschaft gezogen; — während bei einer Beftellung in Form 
der Wahl einmal die Liebe und der Gehorfam der Untergebenen 
geficherter erfcheint, die richtige Berfönlichkeit mit mehr Erfolg getroffen 
werden mag, und in der Beftätigung der Wahl den kirchlichen 
Obern Hinreichender und viel freierer Spielraum bleibt, das Sub: 
ordinationsverhältnig und den AYnftitutszwed zu wahren. Solche 
Wahl aber, giltig gefchehen, gälte regelmäßig auf Yebenspauer, die 
DBeftätigung derfelben jedoch hätte von drei zu drei Fahren einge: 
boft zu werden.) Scuppe bemerkt bier treffend, man müſſe die 
gewöhnlichen Filialen (3. B. der barmberzigen Schweftern,, der 
Schulſchweſtern) von den bei einzelnen Congregationen unter 
verichiedenen Bedingungen conftituirten Provinzen und Diutterhän- 
jern unterfcheiden. Bei manchen Genoffenfchaften fteht jede Nation 
einzeln da und ift als Glied des Ganzen direft der General: 
Oberin untergeben. Diefe bilden dann auch Feine juriftifchen 
Berfönlichkeiten *), fondern lediglich” Verwaltungsftationen oder Be 
zirke. Daher werden deren Vorfteherinen lediglich von der General. 
Dberin ernannt. Bei andern Congregationen aber find von 


) Scels 1. c. Seite 167—168 und 175—176, und Schuppe Seite 44, 
75, 89 - 90. 


*) Seine Deduction Seite 90 iſt uns nicht gauz Mar, wenn nicht ein 
Drudfehler vorliegt, 
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vornherein beftimmte Häufer gegründet worden, von denen 
die Weiterverbreitung durch Errichtung von Filialen erfolgt. In 
diefem alle werden wohl größtentbeil® die Oberinen der Mutter 
häufer in ähnlicher Weife wie die Gentral-Organe ge 
wählt, aber von der General-Oberin beftätige. Das Mutterhaus 
fteht dann zu den Filialen in ähnlichem Berhältniffe, wie das 
General: Mutterhaus zu den Provinzen, indem es fein eigencs 
Vermögen und fein eigenes Noviziat hat — immer jedod) in voll- 
fländiger Subordination unter der General-Oberin. 


3. Die verſchiedenen Beziehungen der Oberin. 
A. Zum Hohmürdigften Ordinarius. 


Die Mitglieder der religiöfen Frauen» Inftitute find ach den 
Grundſätzen des Kirchenrechtes, auch wenn fie einen Proteltor und 
eine General-Oberin haben, der geiftlichen Gerichtsbarkeit ihres 
Didzefanbifchofes, und zwar „nach den Beftimmungen des Gonci- 
liums von Trident und den apoftoliichen Gonftitutionen” unter: 
worfen. 

Demgemäß „ann in einem Syrauenflofter feine Novizin ein» 
gekleidet oder zur Profeß zugelaffen werden, ohne daß er Fall für 
Fall feine Zuftimmung gegeben bat”. Und dann wacht er, daß 
fie den Heiligen Glauben treu bewahren, ein chriftliches, gottes⸗ 
fürchtiges Leben führen und ihre heiligen Regeln ftandhaft Halteı. 

Diefes wird mit dem Worte Aufſichts-Recht bezeichnet, 
und in allen diefen Stücken bat ihm die Oberin vollen, ebrfürd)- 
tigen und kindlichen Gehorſam zu leiften.') 


ı) „Diefes Beauffihtigungsrecht”, jagt Schels (Seite 218—221), dem mir 
vorzugsweife folgen, „involvirt jedoch nicht das Recht, in die klöſterliche Dis- 
ciplin direlt nnd unmittelbar fi einzumengen. Die unmittelbare häusliche 
Leitung und Regierung iſt vielmehr das ausfchließliche Recht der inneren Vor⸗ 
ftandichaft, beziehungsweife der Oberinen.“ Denn: 1) Yn allen approbirten 
geiſtlichen Inſtituts⸗Regeln, und meiftens andy noch durch eigene apofiolifche 
Breve oder Sonflitutionen wird die häusliche Leitung uud Disciplin der Oberin 
zugeeignet; und ihr auch übertragen fie die einzelnen Botantinen bei der Ger 
tübdeablegung. 2) Selbſt den Cardinalproteltoren unterfagen bie päpftlichen 
Erlaffe ein unmittelbares Eingreifen in die häusliche Leitung, und verpflichten 
fie, foldde den Drbeusfrauen felber zu überlaffen. 3) Endlich ſtimmen faft alle 
Canoniſten überein, daß fi) die biſchöfliche Autorität in folden Orbensverbind- 
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zwede höchſtens ein paar Zellen für die Lehrfrauen vorhanden 
find, — geradezu nicht ausführbar wäre, wenn nicht der Segen der 
Einheit und Einigkeit eine fo reiche Fülle geiftiger und materieller 
Kraft erzeugte, und ſtets erfegend und nachhelfend den einzelnen 
Theilen perpetuirlich Lebenskraft zuführte und felbft große, eigen 
tbümliche Schwierigkeiten in Lokal⸗ und Perſonalverhältuiſſen über- 
wände: — fo ift es einer jeden Oberin erfte und Heiligfte Pflict, 
durch möglichft innigen Anfchluß an die oberfte Vorfteherin dieſes 
Band der Einigkeit und Einheit nach dem weifeften Willen der 
Kirche zu ehren, und es von ihrer Seite an nichts fehlen zu Laffen, 
damit ihre Häufer und Auftalten ſtets in lebendiger Verbindung 
nit dem Mittelpunfte bleibend keine Abart oder Barietät bilden, 
die angelobte Unterwerfung wie ihre ſichere Stärfe und Schup- 
mauer hochhalten, und alfo gewifjenhaft beitragen, daß „das In⸗ 
ftitut mit allen feinen Häufern und Perfonen eine einzige Körper 
ſchaft bilde”. 

Sie foll daher ihr Anıt in der geziemenden Abhängigfeit und 
im innigen VBerbande mit der General » Oberin verwalten, und nichts 
Wichtiges unternehmen ohne deren Rath und Zuftimmung. Sie 
erhält diefelbe in fteter Kenntniß über den Stand ihres Ynftitutes 
und feiner Anftalten, berichtet ihr von Zeit zu Zeit im Allge 
meinen über die Schwefterfchaft, wie über die Pflichterfüllung der 
Einzelnen, befonders auch der Novizinen. Sie fließt alle Mo- 
nate ihre Tagebücher mit den fpezificirten Einnahmen und Aus- 
gaben, um fie auf Verlangen vorlegen oder zu Zeiten eine allge 
meine Weberficht der monatlichen Abfchlüffe einfenden zu Tönnen. 
Alle Yahre aber fendet fie ihr einen genauen Bericht über den 
Zuſtand des Haufes überhaupt, und den ölonomifchen Theil ihrer 
Verwaltung insbefonders. Enblid wird e8 fchon wegen der Aus 
gaben, welche die General»Oberin für Zwede des gefammten In— 
ftitutes hat, nothwendig und billig fein, daß auch jedes (Mutter:) 
Haus jährlich eine beftimmte Leiftung an biefelbe entrichtet. 

Auf diefe Weife wird eine fromme und erleuchtete Fran noch ein 
weites Feld der Selbftftändigfeit und Selbftthätigkeit finden, und doch 
durch ihren pflichtigen engen Anfchluß an das größere Ganze wefentlid 
zur Bewahrung gleicher Gefinnung und Liebe beitragen. Wenn, wie 
es unläugbar,, der eigentliche Zweck des Höfterlichen Lebens der 
ift, daß Alle derfelben Regel gehorchen und diefelben Dinge thun 
follen, jo daß der Eifer des Einen den des Andern entzündet, und 
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a8 Gefühl der Zufammengehörigfeit zu einem fo großen Ganzen 
je perfönlihe Thatkraft und Schaffensfreudigfeit wefentlich ftei- 
rt; fo trägt eine ſolche Oberin wahrhaftig nicht den Meineren 
‚heil dazu bei. Und wenn wiederum die heilige Kirche den Frauen⸗ 
mgregationen mit der Ynftitution einer oberften Vorfteherin ein 
usgezeichnete8 Mittel gegeben bat, daß fie fich einestheils auf’s 
eitefte verbreiten, der Kirche wo fie immer ihren Weinberg an- 
aut, muthvoll dienen, den Reichen wie den Armen ihre Dienſte 
reihen können, und ſich doch überall (bei den Engliihen durch 
re Mutterhaus) gleich nahe wiffen, als Glieder Einer Familie 
ihlen, aus der fie — in den verfchiedenen Anftalten und Schulen 
on ihrem Meutterhaufe, und dieſes wieder aus der Vereinigung 
fer Mutterhäufer und Noviziate durch die oberfte Vorfteherin — 
nmer wieder neue Kräfte zur Arbeit, ſchnelle Hilfe bei Unglücksfällen, 
ntfprechende Pflege und Verſorgung im Alter oder In der Kranf- 
eit, und fomit eigentlich fortwährend neue Exiſtenz jchöpfen, und 
ie Garantie haben, daß diefes in der That auch von Beftand 
in, und über das Alter und die Bemühungen eines einzelnen 
Renfchenlebens in die Generationen binaus und in gute und 
blechte Zeiten dauern werde: — fo trägt wieder diefe Einigkeit 
er einzelnen Oberinen unter der General-Oberin, und jede treue 
ud gewilfenbafte Frau, indem fie diefen großen gemeinfamen Ver⸗ 
and des Inſtitutes ehret und bewahren bilft, wejentlih zu 
en genannten Nefultaten bei. Dieſer eigentliche Zufammenbang 
rft erhält ihr eigenes Klofter, bewahrt die Integrität der heiligen 
tegel und Höfterlihen Disciplin, und fihert dem gefammten In⸗ 
itute Segen und Bedeutung der kirchlichen Orden. 


C. Zu dem Beichtvater. 
a) Zum ordentlichen. 


Auch in unfern religiöfen Yrauenlorporationen muß ein zur 
3erwaltung des heiligen Bußſakramentes und zur Seelen» oder 
eiftlihen Leitung (geiftig und moralifch) geeigneter Prieſter fpe- 
tell vom Hochwürdigſten Bifchofe angewiefen fein.') Dieſes könnte 
war, fireng genommen, ohne alle vorausgegangene Verſtändigung 


') Als bei den Verhandlungen wegen des englifchen Fräulein⸗Inſtitutes 
neh die Frage aufgemorfen mwurbe, ob bie Yungfrauen berechtiget feien, fi 
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mit den Frauen, refp. der Oberin gefchehen. Ja es fcheint mit 
Necht nicht einmal recht angemeffen, die Beſetzung eines jo wid; 
tigen Poſtens von der Discretion der Frauen abhängig zu machen, 
deren Wahl bisweilen von ganz irrigen GefichtSpuntten ausgeht. 
Allein in Erwägung, fagt Schels und ftügt ſich auf die bewähr⸗ 
teften Autoritäten, „daß e8 in dieſer Beziehung Apatbien gibt, die, 
wenn der menschlichen Gebrechlichleit nicht Nechnung getragen wird, 
fogar zu Safrilegien führen, empfiehlt die Kirche nach ihrem 
mütterlichen Sinne den Oberhirten bei Anwendung dieſer Ber 
pflichtung möglichſte Berüdfihtigung vernünftiger, gerechter An- 
träge der Ordensfrauen, über deren Billigfeit die Eigenfchaften 
fowohl der Nachſuchenden, als auch des Geſuchten zu entfcheiben 
haben. Aus diefem Grunde bat der Heilige Stuhl den neuern 
religiöfen Fraueninſtituten bis auf die jüngfte Zeit herab fogar 
ftatutenmäßig eine Art Vorfhlagsreht eingeräumt, 
dem gemäß die Oberin ob ihrer Fürſorge für das Wohl der ihr 
anvertrauten Gemeinde den Biſchof bitten wird, jenen Priefter, der 
ihr für ihr Inſtitut geeignet feheint, als Beichtvater aufzuftellen, 
und der Biſchof wird, wenn er ihn für tauglich findet, ihm die 
Approbation ertbeilen.” ') 


ihre Beichtväter aus der Zahl der zur Verwaltung bes Bußfaframentes appre 
birten Prieſter felbft zu wählen, oder fi) vielmehr an die befchräufende Be 
fimmung fürdie wirklichen Nonnen zu halten hätten: jo äußerte nicht bloß der 
von Amtöwegen hierüber befragte Confultor F. M. Pittonins in feinem motivirten 
Botum: „In materia Confessarii juxta mentem 8. Congregationis quid- 
quid dispositum reperitur quoad moniales procedit etiam quoad (hajus 
modi) virgines seu puellas in Conservatoriis viventes.* (Pittonii Discept. 
Ecclesiast. p. III. disc. 75. nro. 17.); fondern auch Popft Benedift XIV. 
entichied in feiner feierlichen Bulle „Quamvis justo“ ganz in diefem Sinne, daß 
auch in den euglifchen Fräulein⸗Inſtituten die Beichtväter vom Bifchofe auf 
geſtellt, beziehungsweiſe fpeziell ermächtiget werden müſſen. Und fo oft der hei⸗ 
lige Stuhl ſeitdem Satzungen oder Regeln für derartige Inſtitute genehmigt 
oder vorgejchrieben hat, ift darin wieder die Verordnung getroffen, daß zur 
Berwaltung des Bußfalramentes und zum Gefchäfte der Seeleuleitung bdafeibk 
geeignete Priefler jpeziell angewiejen werden müffen. „Cunfessores vero, sive 
regulares, sive snecnlares, quomodocunque exempti, tam ordinarii quam 
extraordinarii ad confessiones monialium, etiam Regülaribus subjectarum, 
andiendas nullatenus deputari valcant, nisi prius ab Episoopo dioecesano 
idonei judicentur et approbationem, quae gratis cuncedatur, obtineant.“ 
(Greg. XIU. bei Schels 1. c. Seite 213 und 244.) 

) „La superieure, dans sa sollicitude pour la communauté, priers 
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b) Zum außerorbentliden. 


Die Wahrnehmung, daß manche Orbensfrauen nad) der gro- 
gen Gebredhlichkeit unjerer Natur eher „mit ſündebeflecktem Ge- 
wilfen aus dieſem Leben fcheiden würden, als daß fie e8 über fi 
brächten, die eine oder andere Sünde dem von den Obern ihnen 
angewviefenen Priefter zu bekennen,“ bat die Kirche in ihrer Für⸗ 
jorge, die Weinheit der Gewilfen und die Seelen vor dem ewigen 
Untergange zu wahren, veranlaßt, zu verordnen ’), der Biſchof 
müſſe jährlich zwei- oder dreimal für die Ordensfrauen einen 
außerordentlichen Beichtvater beordern.?) 

Damit aber, wenn einige Ordensfrauen vor dem aufßeror- 
dentlichen DBeichtvater erfcheinen, andere aber nicht, diejenigen, 
welche: dem aufßerordentlihen Confejfarius ihre Beichte abzulegen 
wünfchen,, fi) nicht dem Verdachte ausfeßen, als feien fie feiner 
benötbigt gewefen, und dadurch ſich etwa abhalten laffen zu beich- 
ten; jo bat die Kirche weife verordnet, daß alle trauen des 
Haufes ohne Ausnahme fucceffive vor dem außerordentlichen Beicht- 
vater zu erjcheinen haben ?), fie mögen dann wirklich beichten oder 
nur ein geiftlihe8 Geſpräch mit ihm anknüpfen und fi Raths 
erholen.*) 

Die Verordnung des Concils, wornad der außerorventliche 
Confeſſarius „aller Frauen Beichte zu hören bat“, verpflichtet ſo⸗ 
mit nur den Priefter; bezüglich der Frauen ift nicht gejagt, daß 
alle und jegliche ihm auch beichten müffen.®) 


l’ordinaire de d&eputer pour confesseur la personne, qu’elle lui desig- 
nera s’il la trouve apte.“ Costituzioni delle Ancille della carita a 
Brescia. Vergleiche auch die Eonftitutionen der Dames du 8. Coeur. Sieh 
audy: Benedict. XIV. „Curae Pastoralis.“ 

ı) Benedict. XIV. „Pastoralis curao“. 

?) Conc. Trid. Sess. 25. De Regul. c. 10. und Benedict. XIV. 

2) Sac. Congreg. Episcop. in Carnariensi 26. Jul. 1555; in Forna- 
censi 19. Oct. 1621; Benedict. XIV. 1. c. 

‘) Ferraris, Benedict. XIV. 

5) „Hujusmodi autem Confessarius jubetur earum omnium confes- 
siones excipere, quotquot eidem confiteri velint — „Qui omnium con- 
fessiones audire debeat*. (Conc. Trid.) Neque tamen omnibus et sin- 
gulis monialibus praecipitur, ut peccata sua extraordinario sacerdoti con- 
fiteantur.“ Benedict, XIV. 
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Die nähern Beftimmungen der Beit, wann der außerorbent- 
fiche Beichtvater offerirt werden foll, ift, da weder das Triden⸗ 
tinum, noch die apoftolifchen Conftitutionen eine Angabe enthalten, 
dem Ermeſſen des Bifchofes anheimgeftellt. Zufolge einer in den 
meiften Diözefen vecipixten Gewohnheit pflegt derfelbe an ben 
Quatemberwochen beordert zu werden. 

Berlangt außer diefer Zeit eine einzelne Ordensfrau für ſich 
einen außerordentlichen Beichtvater, jo ſoll in der Regel ihrem 
Verlangen nicht ftattgegeben werden.) In dem Falle aber, baf 
diejenige, welche ein ſolches Geſuch ftellt, die Sterbfaframente 
empfangen müßte, oder, ohne gerade frank zu fein, ans Mangel 
an Butranen durchaus nicht vermodt werden kann, dem orbent- 
lihen Beichtvater ihr Sünbenbefenntniß abzulegen, fo find die 
Prälaten aufgefordert, nach dem Vorgange der beiden heiligen 
Biihöfe, Yranz von Sales und Karl Borromäus, ſolchen An 
fuchen doch wo möglich Folge zu geben.” *) 

Da wird e8 num die Aufgabe einer Oberin fein, den Yung. 
frauen mütterlich im Herrn zu helfen, daß fie das Glück einer folchen, 
ihnen von Gott felber verordneten geiftlichen Leitung dankbar fchägen, 
und fich deren reiche Gnaden und Zröftungen defto fiherer verdienen. 
Sie wird fie lehren und unterweifen, demfelben ihre ganze Seele 
zu offenbaren; ihm wenn auch zu Zeiten unter Leiden zu folgen, 
und überhaupt Gott im Seelenführer zu ſehen. Nicht bloß um 
zu tröften; noch weniger um mit einem gewiffen Geräuſche bie 
Seelen in gar Allem zu leiten; — von einem inmifchen in 
rein zeitlihe Angelegenheiten ohnehin zu gefchweigen — ift ber 
Beichtvater uns gegeben; fondern um uns zu erbeben, ber 
Thätigleit Gottes in der Seele Raum zu machen, und dann wie 
der Freund de8 Bräutigams zu ftehen und Ihn zu hören, und 
fih Hoch zu freuen über deſſen Stimme?) So wachſen bie 
Seelen in der Gnade Gottes, nehmen zu im Gefühle feiner un 
mittelbaren Gegenwart und erlangen und haben dadurch felbft für 
ihre gewöhnlicheren und alltäglichen Pflichten eine Kraft und Mit 
bilfe, die fih im Schwierigften oft wunderbar leiht und einfad 
zurecdhtfindet. " 


i) Ferraris, Benedict. XIV. 


) Benediet. XIV. 1. c. (die Eitationen hier find lediglich nad) Schels.) 
2) Job. 3, 29. 
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Schließlich wird fie fie aber auch anleiten, viel für den Beicht⸗ 
ter zu beten, damit er feinem hochwichtigen Amte gut vorftehe, 
e Kräfte wieder gewinne, die er im Dienfte ihrer Seelen ver- 
hrt, und einftens nicht felber arm bleibe, während er ihnen fo 
t das höchſte Gut gereicht hat. 


D. Zu dem eigenen Ynftitute. 


Die Negeln und Gebräuche eines geiftlichen Haufes auf das 
apier niedergefchrieben , erfcheinen nur als der todte Buchſtabe 
ißerer Obſervanzen, den der Geift der Liebe und bes Gehor- 
ms bejeelen muß, wenn fie jene unvergleichlihe Schönheit und 
eblichleit gewinnen follen, welde den engelgleihen Bewohnern 
ahrer Klöfter eigen iſt. Dazu bedarf es aber einer wahrhaft 
tigen, faft beiligmäßigen Oberin. Wir erwägen die Bebeut- 
ig unferer Worte. Das geiftliche Leben ift Feine Sache des Welt: 
fhmades, die Volllommendeit kein Wert kurzer Beil. Wohl 
ver haben die Fehler frommer Leute befonders viel Widerwär- 
je8, und werden von unverftändigen Augen noch dazu weit 
jmeller entdeckt, als das Gute, das fie oft verbeden. Diele ba- 
a ſich dann erft nach vielen Kämpfen, die wir kaum beurtbeilen 
nnen, von der Welt losgeriſſen und noch bangend vom erften 
ıd ernften Eindrucke des gebrachten Opfers, die Kloſterſchwelle über⸗ 
hritten; und wieder Viele bliden noch lange, nachdem fie Gott an 
i8 mütterlicde Herz ihrer Oberin gelegt hat, mit eigenthümlicher 
ıerfuchung in die Welt zurüd ans dem Haufe des mädhtigften 
ad freigebigften Herrn. j 

Das muß nun Alles eine Oberin recht in Betracht ziehen. 
te foll die Regel für die Schwachen erleichtern, und die Kräfte 
7 Stärleren leiten; die Schwachherzigen zu fi rufen und ihnen 
Aligen, ermutbigenden Math ertbeilen; und wieder die Tradition 
rtführen und ohne die Ausnahmen in das Syſtem aufzunehmen 
ı den Arbeiten, im Schweigen, in den Uebungen und Bußen ge- 
guete Erleichterungen gewähren, welche ihrem mütterlichen Ur- 
eile anbeimgeftellt und mit zärtlihem Mutterherzen im Hinblicke 
if Jeſus und Maria zur rechten Zeit in ben tiefen Exrnft des 
iftlicden Lebens eingeflochten, Sternlein füßer Freuden merden, 
ie weldhe Einem gute Seelen hernach durch Wafler und feuer 
ngen, und die rauheſten Wege der Vollfommenbeit freudig mit 


18 binaneilen, weil wir ihr Herz verftanden und gewonnen haben. 
Leitner, englifge Bräulein. 453 
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Ihre nothwendigfte Eigenfchaft ift wohl mütterliche Liebe 
und Geduld. An einem Klofter muß heiliger Ernft berricen, 
‚und ohne feften Entſchluß zu leiden ift Gehorſam und geiftfides 
Leben ſchon gar nicht möglid. Aber wo es fi um die Leitung 
bandelt, um die Hingebung, darf man die Menfchen nicht behan- 
deln, als ob fie vollfommen wären. Die Oberin muß alfo vor 
Allem die Herzen ihrer Untergebenen gewinnen. &leichgültigkeit 
verichließt fie; andauernder Liebe können nur äußerft Wenig 
widerſtehen. Betrachte fie alle als deine lieben Kinder, die Yelus 
dir anvertraut, um fie zu recht reinen treuen Bräuten zu bilden, un 
daß es ja auch bei dir vielleicht oftmals ſchon nur etwas Kleines 
beburft hätte, und du mwäreft vielleicht gar nit da. Mit Troden 
beit und Strenge erpreßte Opfer machen weder edler, noch tugend 
bafter. O, laſſe fie feine Waifen fein! bringe ihnen bundertmal 
mehr Liebe, als in der Welt entgegen! umfleide dich mit Zärtlid 
feit, Liebe und Erbarmen Gottes, und fehäge in deinem ganzen 
Amte nichts fo hoch, als die Macht, die e8 bir einräumt, dus 
Glück der Bräute Yefu, deines eigenen Seelenbräutigams zu für 
dern, fie zu freudigen Opfergängerinen beranzubilben, und voll 
berzliher yreundlichfeit ihnen, wo du nur kannſt und darfft, zu 
vorzufommen. Tugend und Vollkommenheit laffen ſich nicht befehlen: 
ber Eifer für die Vollkommenheit der Untergebenen darf niemals 
der Liebe Eintrag thun; die Geduld und Nachſicht, um die wir 
jo oft bitten, und die ung jo wohl thut, find wir der menfchlicen 
Schwäche and in Andern ſchuldig. Muth, Dankbarkeit und frer 
dige8 Streben nad Vollkommenheit find die glüdfeligen Folgen 
davon, und das ganze Klofter wird ein Paradies. 

Nicht minder nothwendig find einer Oberin ferners Feſtig⸗ 
feit und Klugheit. Sollen nämlid Liebe und Geduld wirffid 
heiligen und erbauen, fo müffen fie durchaus mit jener ernfle, 
weifen zeftigfeit verbunden fein, die nichts Böſes duldet. Ja 
ganzen Klofter muß man fonnenllar überzeugt fein, daß die ge 
liebte und liebevolle Oberin nichts mehr fohmerzen würde, ab 
wenn fie gefliffentlihe Webertretungen der Heiligen Wegel m 
Disciplin wahrnehmen müßte, und daß fie diefem mit aller Ext 
Ihiedenheit entgegen trete, und fich überhaupt durch feine Kun 
ber Ueberredung täufchen und beugen laſſe. Iſt die Oberin fe 
weichherzig, daß fie fich zu allem bereden läßt, dann ift bald das 
ganze Haus voller Unordnung. ft fie zaghaft, fo bringt fie ihre 
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Pflichten nicht zur Ausführung. „Sch will vor dem Angefichte 
ber Färften reden“, fpricht der Prophet, „und nicht erfchreden." 
So ift e8 auch bei ihr. Und ihr Wort gilt fo viel, als das 
Werk. Deshalb überlegt fie aber auch fo viel und fo reiflich, 
und ſucht ihre eigenen Naturanlagen oder Leidenschaften fo ernft- 
Baft zu unterbrüden. Für fremden Rath und Anderer Ein» 
fiht ift fie jederzeit danfbar. Im Seinen und Großen prüft fie 
eher länger al8 zu wenig, biß fie haudelt und ihrem Beſchluß und 
Wert die letzte Geftalt gibt. Denn fie weiß: vier Augen fehen 
mebr als zwei; die Vorgefetten haben ihr Amt wegen der Unter: 
gebenen; und wer feinen Rath annehmen wollte, verdiente auch 
nicht, daß man auf ihn merkt. Ohne dieſe Klugheit, befonders 
bei einem heftigen Xemperamente, fällt man in fo viele Fehler, 
als man Schritte mat; und erft auf Alter und Erfahrung ver- 
trauen, käme viel zu fpät und weit zu theuer. Der Vater bes 
Lichtes theilt fie Allen überfließend mit, die ihn darum bitten; 
Beicheidenheit pfleget und bewahret, Ruhe und einfacher Haus» 
verftand mehren und fegnen fie. 

Endlich wünfchen wir ihr noch Gebet und Gottvertrauen. 
Es ift leicht, zuweilen große Opfer zu bringen; aber fehr ſchwer 
ift e8, den täglichen Verkehr eines größeren Haushaltes ohne Un- 
einigfeit und Spaltung zu erhalten; noch fchwerer, während die 
eigenen Kräfte noch unter den drüdenden Amtsforgen und Be⸗ 
ſchwerden leiden, jene liebevolle und ftille Befonnenbeit zu be- 
wahren, welche auch die Mängel der Andern noch mütterlich auf- 
faßt und erträgt; und am allerfchwerften endlich fällt e8 der menfch: 
lihen Natur, die pflichtigen Gefchäfte fleißig und tüchtig zu ver- 
walten, ohne dabei die eigene und der und Unvertrauten Heilig: 
ung zu verfäumen und nicht zu vergeffen, daß die umfichtigfte 
Thätigkeit im gehörigen Verhältniffe zu diefem letzten und höchſten 
Biele ftehen müſſe. Auch find wir Gott, wie den Dank, fo aud) 
alle Ehre ſchuldig, und follen die fo theuer erfauften und beifge- 
liebten Herzen recht an ihn anlehnen, und uns wie Maria, gerade 
zur geeignetften Seit wieder zurüdziehen können. Und endlich, wer 
ſtünde denn da, eine Säule und Troft- wie Muth-Spenderin bei 
taufend Leiden und fehmerzhaften Heimjuchungen, welche das ganze 
Haus treffen, ober einzeln die Gemüther der Ihrigen ſchmerzlich 
berühren, und ihren Augen oft folde Ströme von Thränen ent- 
foden, wenn e8 nicht die Stüge des Haufes thäte, die Oberin, 

43* 
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welche das ganze Auftitut vor Gott auf ihren Schultern trägt! 
Wohl ihr, wenn fie doch nach dem Heiligen Wunjche der Negeln, 
noh Ein Herz findet, das ihre Standhaftigkeit erleuchtet und 
unterſtützt! 

Endlich befolgt ſie auch den Rath eines der größten Meiſter 
in der klöſterlichen Leitung, des heiligen Bernhard, und weiß, wo 
ſie die Augen zu ſchließen, und wo ſie ſie zu öffnen habe; was ſie 
nicht wiſſen darf, was fie ſich verhehlen ſoll, was fie vergeſſen muß.) 

So geht ſie zur Arbeit alle Tage ihres heißen, und doch 
wieder ſchönen, immer aber verantwortungsvollen Amtes — bis 
zum Abend; und dann läßt ſie ſie unvollendet und geht heim zur 
ewigen Ruhe. 


E. Zu dem Pfarrer. 


Die geiftliche Gewalt eines Pfarrers erftredt ſich gemeiniglich 
anf alle Gläubigen, welche in feinem Seelforgsfprengel wohnen, 
und die Niederlaffungen der neuern Frauen Inftitute, alfo auf 
der englifchen Fräulein find von dieſen Befugniffen nirgends an% 
genommen.®) 

Demgemäß fteht alfo demfelben zu: 

1. Das Nedt zur Berwaltung des Gottesdienftes. 
In der Inſtitutskirche oder Kapelle (worin celebrirt werden darf), 
fann ohne feine Erlaubniß, beziehungsweife ohne Aufweis ober 
Birtlider Empfehlungsbriefe fein anderer, als der von ihm hiezu 
aufgeftellte Geiftliche celebriren. Die Anftitutsmitglieder jedoch an 
Orten, wo fie feine eigene Kirche haben, gerade zur Pfarrmefle 
(an Sonn = und Feiertagen) verpflichten, kann er nicht. 

2. Ferners fteht dem fompetenten Pfarrer in Bezug auf diefe 
Inſtitute das Recht der Sakrament-Spendung zu, reſp. der Kranken⸗ 
proviſuren (mit Ausnahme der heiligen Beicht), ſowie der Beerdig⸗ 
ung Derftorbener. 


) Gute Borfteherinen gebrauden nie eine Liſt, um Andere bei einem 
Fehler zu überrafhen. Sie übereilen aber auch nichts, und fuchen zuvor lange 
Zeit das Vertrauen der Ihrigen zu gewinnen, ehe fie etwas ändern oder ab 
ſtellen. Und endlich gibt es unter Allen gleichfam einen gemeinfchaftlichen Ber- 
trag in Liebe, daß das Nachfolgende , fogar das Höhere, die Werke des Bor 
hergehenden ſchont, lobt zc. Sonft warten die Hände, die einflens auch nus 
fern Segen Binaustragen, ſchon vor der Thitre. 

2) Schels 1. c, Seite 237— 240, 
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Nur zur Spendung der Saframentalien, zur Segnung ber 
Kerzen am Lichtmeßtage, der Aſche, Palmen, Fleifch und Eier ıc. 
ift nach einer Entfcheidung der heiligen Congregation der Bifchöfe 
aud ein anderer Geiftlicher, felbft ohne Zuftimmung des Parochus 
proprius befugt. 

Gewöhnlich jedoch vermittelt ſich durch bittliches Anfuchen 
auf der einen und Wohlwollen auf der andern Seite die Sadıe 
fo, dag der Beichtvater oder auch Katechet oder Kaplan die Spend- 
ung der Heiligen Saframente für die Inſtitutsmitglieder 2c. und 
die übliden kirchlichen Funktionen, und nur die Beerdigungen 
meiften3 der Pfarrer vornimmt. 

ft endlih der Pfarrer wie gemöhnlih auch noch Lokal⸗, 
häufig Diſtrikts-Schul-Inſpektor, fo fteben die in ben 
Schulen ꝛc. verwendeten Lehrfrauen und Kandidatinen mit ihrer Prä- 
fektin oder Vorſteherin (reſp. Oberin) nicht blos bei Ertbeilung 
oder Vorbereitung des Religionsunterrichtes unter feiner Reſpizienz, 
fondern haben ſich auch in der technifchen Leitung des Unterrichtes 
und der geiftigen Erziehung nad) Maßgabe der anderweitigen 
Schulverordnungen an feine Wünfche und Weifungen zu halten. 


F. Zur Staatsgewalt. 


Nah den zur Zeit in faft allen Ländern beftehenden @efe- 
gen find auch die engliihen Fräulein-Ynftitute ſchon als Corpo⸗ 
rationen moralifher Gemeinden den StaatSbehörden unterworfen. 
Noch mehr und eigentlicher aber unterftehen fie deren Gefeken als 
Lehr Anftalten. Sie bebürfen zu jeder Niederlaffung wie zur 
Uebernahme jeder einzelnen Schule oder Anftalt meiftens flaatlicher, 
oft fogar Tandesherrlicher Genehmigung, und Feine Jungfrau Tann 
als Lehrerin fungiren, bevor fie nicht von der einfchlägigen (Eivil-) 
Schulkommiſſion eine befriedigende Prüfung beftanden hat. 

Ebenfo ftehen fie in der Wahl und Einhaltung des Lehr⸗ 
planes, der Schulordnung und Lehrmethode unter unmittelbarer 
Auffiht der Schulbehörden. 

Endlih beftehen auch Hinfichtlich ihrer rein bürgerlichen 
Verbältniffe in den meiften Staaten neben den gewöhnlichen, häufig 
für diefe geiftlichen Körperfchaften noch befondere Verordnungen, 
denen fie unterworfen bleiben, bis diefelben wieder von neuen 
verdrängt oder antiquirt find. So fteben fie 3. B. in Bayern 
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und Oefterreich bezüglich des Gütererwerbes nad) der allgemeinen 
Unnahme unter den Amortifationsgejegen. Jedoch können fie, weil 
nur einfache Gelübde ablegend, welche die Erb- und Zeftirfähig. 
feit nicht ausfchliegen, für ihre Berfon Vermögen erwerben, 
erben und vererben. Dem Inſtitute gehört es aber nur dann, 
wenn fie es ihm nach den bürgerlichen Gefeken inter vivos ober 
mortis causa widmen. Wie über die Eigentbumsperhäftniffe be 
ftehen auch über die Aufftellung der Oberinen, die Gelübdeableg 
ung, die „Dotationen ausgetretener Nonnen” zc. noch ſpezielle Ber- 
ordnungen, die alle nach Zeit und Umftänden erwachſen find, und 
wohl auch vom Intereſſe des Staates an diefen wichtigen An- 
ftalten Zeugniß geben.) 


Dritte Abtbeilung. 
Bon den Gelübden und den Filialen. 


a) Die Gelübde. 


Dos Ynftitut der englifchen Fräulein iſt (namentlich durch 
die Bulle „Quamvis justo“) gleich allen neuern religiöfen Frauen⸗ 
fongregationen eine von den geiftlihen Orden weſentlich und rechtlid 
verſchiedene Firchliche Inftitution ?), deren Mitglieder die Worte des 
heiligen Vinzenz von Paul über feine barmberzigen Schweſtern 
mit Veränderung bes Zweckes aud auf fi) anwenden können: 
„Ihr Klofter ift die Schule, ihre Zelfe eine arme Kammer, ihr 
Kreuzggang der Schul» und Kirchenweg, ihre Klauſur der Ge 
borfam, ihr Gitter die heilige Furcht Gottes, ihr Schleier bie 
jungfräuliche Eingezogenheit und Beſcheidenheit.“ Diefe Freiheit, 
Bedingung ihrer Wirkfantkeit und von der päpftlichen Eonftitution 
garantirt , erftredt fi) befonders auf die Klauſur⸗ und Eigen 
thumsverhältniffe. Das Haus foll in gewiffen Sinne gefchloffen 
fein; aber der Zutritt Zremder (in's Sprechzimmer, welches eine 
offene Glasthüre haben foll) ift frei; den Eltern und Verwandten 
der Zöglinge ift der Beſuch des Haufes bis auf die Trakte ber 


) Im Anhange unter Nro. 54 und inebefondere bei Schuppe I. ec. 
Seite 99 und folg. 


°) Insbeſonders Schuppe 1. c. Seite 1—11. 
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Jungfrauen geftattet; die Yungfrauen dürfen in ihrem Dienfte 
unter gewiffen Regeln reifen, und im Haufe in den Wohn» und 
Schlafzimmern der Zöglinge (die Eine oder Andere) mohnen und 


fchlafen. 

Gleicher Unterfchieb gegen die Orden obmwaltet im Gelübde 
ber Armuth. Die Brofeffinen haben wohl feine Difpofition über 
ihre Güter; es ift ihnen aber das Eigentbum (folange fle nicht 
durch eigene Schenkung ausdrücklich darüber verfügt haben) refer- 
pirt, fie Finnen Erbſchaften und Schenkungen annehmen und dar- 
über unter Xebenden und von Todes wegen disponiren, und theilen 
fi) mit der ganzen Gejellfehaft ihrer Mitſchweſtern in den Frucht⸗ 
genuß des Eingebrachten oder Erworbenen.?) 

Dieſem fteht natürlich nicht entgegen, daß die Heiligen Regeln 
Anordnungen und Vorſchriften zur genaueften Befolgung wie des 
Gehorſams fo auch der Heiligen Armuth und Kenfchheit enthalten. 
Diefelben folgen einmal aus dem Umftande, daß ſich die Yungfrau 
dem Herrn geweiht bat, und aud) beim Gebranche der ihr über- 
gebenen Sachen, einjchlieglih der Kleidung und Nahrung eine 
Arme Chrifti ift, und fein und feiner Bräute Eigenthum ver- 
waltet.?) 


1) In gleicher Weife ſprechen fidh in neuerer Zeit die Animadversiones 
häufig aus. 3. B.: „Das einfache Gelübde der Armuth ift ſchärfer zu kenn⸗ 
zeichnen, indem man erllärt, daß es das dominium radicale nicht bindere, 
fondern daß dem Inſtitute blos die Berwaltung und der Rießbrauch zulommt, 
wenn die Schwefler über letzteren nicht anderweitig verfiigt hat.“ Weiters ift 
für alle diefe „Congregationen“ der amtliche Ausdrud: „Instituta cum votis 
simplicibus“, (für die Englifhen ſchon von Papft Benebilt XIV. erflärt) 
eingeführt und bie Anordnung getroffen, daß ihre Statuten nicht mehr als 
„Regeln“, fondern — mie bei den Englifchen, als „Conftitutionen“ bezeichnet 
werden. 

2) Wir laffen bier die Gellibde - Formel folgen, wie fie in dreien jener 
Juſtitutshäuſer bränchlich ift, welche fi) in befonderer Treue und wohlwollen⸗ 
der Oberleitung ihren Zujammenhang mit dem Gentral- Fuftitute am fchönften 
bewahrt haben. In andern bat fie am entſcheidenden Punkte eine Aen- 
derung erlitten. 

Gelübde-zJormel. 
+. F. r 

Allmächtiger ewiger Bott! Ich N. N. wiewohl deines göttlichen Angefichtes 
allerdings die Unwilrdigfe, jedoch aus Bertrauen deiner Güte und grundlojen 
Barmherzigkeit, auch durch Begierde, Dir volllommen zu dienen, angetrieben, 
gelobe vor der allerjeligften Zungfran Maria und deinem ganzen himmliſchen 
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b) Die Silialen. 


| ALS die göttliche Vorſehung der chriftlichen Liebe im Inſtitute 
der englifchen Fräulein Wege angewieſen hatte, welche die erflen 
ehrmürbigen Mitglieder mehr ahnten, als Har erkannten, bat man 
aus eben diefem Grunde auf ihre erftaunlide Ausbreitung, wie 
fie fi mit vielen andern ähnlichen Inſtituten in unfern Zagen 
in den Dienft der Yugenduntermeifung heilen, noch wenig gedadt, 
und für jenen geiftlihen Rath und Beiſtand, welcher ganz Heinen 
Stationen in Märkten und Dörfern oft ganze Tagreifen weit vom 
Mutterflofter entfernt, fo hoch vonnöthen iſt, weder vorforgen, 
noch überhaupt fich deren Verhältniffe nur Har vorftellen können 
Auch die Tegtverfloffenen Jahrzehnte fehen wir in diefer Hinfidt 
im Allgemeinen noch kaum etwas Nennenswertbes Ieiften. Die 
Mutterhäufer fingen in Bayern und England an, zahlreidde Fili 
alen anzufegen; Kirchliche und weltliche Behörden riefen und unter 
ftügen fie allwärts auf das Danfenswerthefte; doch an eigentlichen 
Regeln zur Bewahrung ihrer Eigenthümlichkeiten und Einheit mit 
dem Mutterflofter und dadurd mit dem Gefammtinftitute, und 
an einer ſolchen (gefegmäßigen) Ausbildung ihrer Organifation, 
welche die geiftigen und moralifhen Bedürfniffe diefer Fleineren 
Stationen unmittelbar und mit Erfolg in ihr Bereich zöge, 
fehlt e8 bei den englifchen Ynftituten zur Stunde nod immer. ' 
Eine Ergänzung ihrer Eonftitutionen für Kleinere Filialen mangelt 
ihnen — fo einfach, natürlich und Har fie fih aus ihren Haupt 
vegeln auch ergibt. Diefes nimmt uns aber kaum Wunder. Ale 
gefunden Inſtitutionen wachjen fih nur langjam aus, fantmeln 
Jahre lang die nöthigen Kräfte, und beobachten und beten viel 


Heere, deiner göttlichen Majeftät, unferer oberften Borfteherin und ihren Rad 
kömmlingen an Deiner Statt: Armuth, Keufchheit und Gehorfam in dem Ju 
fiitute der feligften Jungfrau Maria, in welchem ich verfpredhe, beitändig zu 
Icben, (und mich in demfelben um die Unterweifung der Jugend nad Erfor- 
derung des Gehorfams anzunehmen): Alles verftehend nach Anweiſung ber 
von dem päpftlichen Stuhle beftätigten Regeln unſeres Inſtitutes und hierüber 
erlaffenen Conftitution. Witte derohalben Deine unermeffere Güte und Milde 
durch das allerheiligfte Blut Jeſu Chrifti demüthig, Du wolle Dich würdigen 
dieſes Brandopfer zu einem füßen Gerude aufzunehmen; und wie Du es zu 
begehren und aufzuopfern verliehen haft, alfo wolleft auch ſolches zu vollbrin 
gen liberflüffige Gnade mittheilen! Amen, 
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um Offenbarung des beiligften Willens Gottes, bis fie jo zu fa- 
gen, einen neuen Ring anfeßen. 

Fndeffen forgten doch gerade in jener Diözefe Bayerns, 
welche bisher die größte Vermehrung diefer Inſtitute ſah, die drei 
Dberinen mit erleuchteter Sorgfalt für eine ſolche wünfchenswertbe 
Ergänzung der beiligen Regeln und entjchloffen fich feit faft einem 
Jahrzehnte die gemachten Erfahrungen in „Zufägen für die Filial⸗ 
Inſtitute“ formuliren und bei den Ihrigen erproben zu Taffen. 
Diefer Privatentwurf, von der zuftändigen Tirchlichen Stelle ein⸗ 
gehend geprüft und mündlich gutgeheißen, wobei nicht blos geftattet, 
fondern gewünſcht wird, wenn die Anwendung Aenderungen oder 
Berbefferungen wünfchenswerth machten, follten diefelben offen ge- 
äußert werden, bat ſich unfers Wiffens in achtjähriger Uebung als 
vielfach fehr gut bewährt, und foll nun diefe Abtheilung fchließen. 
Aehnlich wird es unſers Wiffens in andern Diözefen auch mit ber 
endgiltigen Feftftellung der (die approbirten heiligen Regeln) er: 
gänzenden onftitutionen und Amtsregeln überhaupt gehalten. 
Quaeque Deus bene et benigne vertat! 


Bufähe zu den Regeln der englifchen Sränlein für ihre Filiel- 
Infitnte in der Diözefe 1. 


1. Einleitung. 


1. Die Filialen hängen ganz und in Allem vom Mutterflofter ab. 
Darum haben die Lehrerinen und Schweftern im Allgemeinen ihre 
Hausordnung ganz nad) der ihres Mutterkloſters einzurichten. 

2. Die durch die veränderten DVerhältniffe und Umftände bes 
Ortes und ihres Berufes gebotenen Wbänderungen find jedoch 
unter diefer Beftimmung nicht inbegriffen, und infoweit fie im 
Folgenden nicht ohnehin georbnet werden, ihrem Uebereinkommen 
mit dem treffenden Beichtvater vorbehaltlih der Genehmigung 
ihrer Oberin anbeim gegeben. 


2. Bon der Wohnung und dem Aeuperliden. 


3. Die Einrichtung ihrer Zimmer in den Fillalen hat, mie im 
Mutterhauſe, der Einfachheit und Heiligen Armuth zu entfprechen. 

4. Die Mitglieder des englifchen Fräulein » Inftitutes auf den 
Filialen ſtehen unter ber ſeelſorglichen Hut und Sorgfalt Ihres 
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Ortspfarrers. Daher find fie auch, mo e8 die örtlichen Berhäl- 
niffe geftatten,, zum regelmäßigen Sirchenbefuche,, und namentlid 
des pfarrlichen Gottesdienſtes um fo mehr verpflichtet, als fie aud 
ber chriftlichen Gemeine mit einem guten Beiſpiele vorangeben 
müſſen. 

5. Jedoch obwalten die trifftigſten Gründe, weshalb fie wei⸗ 
tere Wege beſchreibende Prozeſſionen z. B. die üblichen Feldergänge, 
Bittgänge in benachbarte Pfarreien, oft auch Nachmittags⸗- Gottes 
dienſte, und die Auf» und Umzüge in benachbarten Kirchen nicht 
mithalten können. Für die nöthige Beaufſichtigung der mitgehen⸗ 
den Mädchen aber haben die Lehrerinen durch geeignete und paſ⸗ 
jende Perfonen Sorge zu tragen. 

6. Ebenfo fünnen fie in der Regel nicht an öffentlichen Auf 
und Umzügen oder an Leichenzügen — auch nit am Gottes: 
dienfte in der heiligen Chriftnacht Theil nehmen; Haben aber 
während leßterer Zeit in ihrem Haufe zu wachen, und ihre Andacht 
vor dem göttlichen Finde zu pflegen. 

T. Nur innerhalb des Stadt- oder Marktbezirkes ftattfinden- 
den Prozeffionen mit dem Hochmürdigften Gute, ift ihnen alfo für 
gewöhnlich erlaubt, beizumohnen. 

8. In der Kirche follen fie, wenn fein Oratorium vorhanden 
ift, ihren eigenen, blos zu ihrer Verfügung ftehenden Betſtuhl haben, 
wo möglich in der Nähe des Hochaltares. 

9%. Dei der täglihen Früh- und Mittags-Lefung follen fie 
nur jene Bücher benügen, welche ihnen von der Oberin zum Ge 
brauche gegeben und erlaubt find. Bei den Privatlefungen aber 
bürfen fie mit Erlaubniß ihrer Vorfteherin auch audere Erban- 
ungsbücher gebrauchen. Bon andern Perfonen aber als diefer und 
ihrem Beichtvater dürfen fie feine Bücher und Schriften, weber 
zum Leſen noch zum Betrachten, annehmen. 

10. Wenn Eine auf der Filiale erkrankt, fo bat fie vorerfl 
den Beiftand des nächften Arztes zu erholen. In bedenklicheren 
Fällen ift von der Vorfteherin fogleih an das Mutterflofter zu 
berichten, damit die nothmwendige Aushilfe und na Bedürfniß auf 
die weitere Pflege der Kranken angeordnet werden Tann. 

11. Endlih Tann eine Jede der Oberin im Mutterkfofter 
jchreiben, wann und wie fie e8 im Herrn für gut findet, und es 
joll fie in diefem alle Niemand hindern, noch ihren Brief er 
öffnen, auch nicht die Antwort, welche fie von derfelben empfängt. 
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12. Die Vorfteberin aber foll mit der Oberin in regelmäßigem 
und öfterem Briefwechfel fiehen, und fie in einer fo völligen Wiffen- 
ſchaft und Kenntniß alles deffen halten, was fich in ihrem Haufe 
und ihrer Heinen Gemeine zuträgt, als wenn fie felbft perſönlich 
augegen wäre. 


3. Für die Vorfteherin. 


13. Die BVorfteherin einer jeden Filiale fteht in allen Höfter- 
lien Dingen unter dem Gehorfame und der Leitung der Oberin 
des Miutterklofters, und foll nichts Wichtiges und Bedeutendes 
vornehmen, ohne bei berjelben brieflih und mit aufrichtiger An- 
gabe der Gründe, wie e8 die heilige Hegel vorfchreibt, angefragt 
und ihre Erlaubniß eingeholt zu haben. Drängt aber bie Zeit, 
fo fell fie ſich einftweilen nach dem Natbe ihres Beichtvaters 
richten und der Dberin nachträglich über Alles Bericht erftatten. 

14. Sie foll ihre Mitſchweſtern im Herrn wahrhaft als Mit- 
gebilfinen betrachten und nicht herrifch und gebieterifch gegen diefelben 
fein, fondern ihre Heine Gemeine durch Gebet und ftille Betracht- 
ung des göttlichen Willens, ohne vieles Neben, gleichfam wie auf 
den Schultern tragen. 

15. Sie ſoll ſich nicht zu Allem bereden laſſen, und nirgends 
nachgeben, wo e8 die beilige Regel nicht erlaubt, damit die Ge⸗ 
Lübde, Vorſchriften und Sagungen des Inſtitutes genan gehalten, 
die Löblihen Gebräuche und Gewohnheiten desſelben beobachtet, 
und feine Ausnahmen und Neuerungen aufgebracht werden. 

16. Sie ſoll ihren Mitſchweſtern wirkih „Alles mit Liebe 
und Gutwilligleit zeigen, und in ihren Neben befchelden zu fein 
fich befleißen, damit Teine wegen Abgang der Geſchicklichkeit Anlaß 
nehme zu denen, daß man fie verachte.” 

17. Gegen weltlichgefinnte, widerfpänftige und die Eintracht 
Körende Mitglieder foll fie rechtzeitig einfchreiten, und der Oberin 
zur gemefjenen Verfügung Anzeige machen. 

18. Wenn fie von der Oberin aufgefordert wird, über ihre 
Mitſchweſtern oder ihr eigenes Verhalten Nechenfchaft abzulegen, 
fo fell fie aufrichtig und verläffig Rede und Antwort geben, ohne 
alle Parteilichleit und Gebäffigkeit. 

19. Sie darf ihre Mitfchweitern nicht hindern, perſönlich an 
die Oberin zu fchreiben; und bat, wenn fie es wünfchen, in die⸗ 
ſem Falle den Brief in ihrer Gegenwart, ohne daß fie ihn liest, 
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zu fchliegen und abzufenden. Alle andern Briefe aber, wenn fie 
etwa foldhe fortichiedlen oder empfangen follten, Hat fie zu leſer, 
“und ihnen, wenn fie e8 im Herrn für gut findet, zu übergeben. 

20. In den Sachen, welche zur Speife, Kleidung, Wohnusg 
und andern dem Leibe nothwendigen Sachen gehören, hat fie Sorge 
zu tragen, daß, ob diefelben gleich dürfen alfo befchaffen fein, dak 
man dabei Gelegenheit bat, die Zugend der Abtödtung zu üben, 
und fich felbft zu verläugnen, dennoch nichts Nothwendiges ab- 
gebe, wodurch die Natur muß erhalten werden, — Acht haben 
auf die Beichhaffenheit der Perfon im Herrn. 

21. Es liegt ihr ob, fleißig mitzubelfen, daß Alle ihren Be 
ruf tren erfälfen. Aber fie muß aud Sorge tragen, daß Seine 
über das Maaß ihrer Kräfte angeftrengt fei, und Jede die nötige 
Erholung und Erquidung babe; und muß überhaupt durch ug 
beit und Vorſichtigkeit unzeitigen Eifer einhalten und Täffigen 
antreiben. 

22. Endlich Hat fie ihre Einnahmen und Ausgaben gewiffen- 
haft zu verrechnen und foll jede Stunde der Oberin Nechenfchaft 
zu geben bereit fein. 

23. Sie foll mit feftem und gläubigem Gemüthe unzweifel⸗ 
haft Hoffen, der aligütige Gott werde für fie und die Ihrigen 
Sorge tragen, und ihnen nicht3 gefchehen laſſen, als was zu feiner 
größern Ehre und ihrer Aller Heile ift, — wenn nur aud fi 
ſich befleißen fein Reich und feinen alferbeiligften Willen zu fuchen. 


4. Für Alle mitfammen. 


24. Alle Mitglieder des englifchen Inſtitutes auf den Filialen 
ſollen fi) der heiligen Einſamkeit und Zurückgezogenheit befleifen, 
wie e8 der Geift unferer Heiligen Kirche von allen Kloſtergemein⸗ 
den verlangt. 

25. Daber dürfen fie feine Beſuche machen; auch feine Ei 
ladungen zu folchen,, weder von Geiftlichen, noch von Weltleuten 
annehmen oder berüdfichtigen. 

26. Es ift ihnen auch nicht erlaubt, ſich gegenfeitig auf ihren 
Filialen ohne befondere Erlaubniß der Oberin zu befuchen , ober 
zum Schaden des Föfterlichen Geiftes (fchriftlich oder durch Bot 
haften) unnöthigen Verkehr mit andern Filialen zu pflegen. 

27. Sie dürfen auch Feine andern als die nothiwendigen Be 
ſuche annehmen, und follen für viefelben ein Sprechzimmer mit 
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einem Glasfenſter an der Thüre haben, oder fie in die Schulzim- 
mer beſcheiden, wo fie dann diejelben freundlich, aber auch mit 
geiftlihem Anftande anzuhören, und fobald e8 fein ann, wieder 
zu verabjchieden haben. Nie foll ein Beſuch zu Häufig wieder: 
ehren oder zu lange dauern. Die Zeit aber für jeden einzelnen 
Beſuch mug nothwendig ihrem Gewiſſen überlaffen werden. 

28. Mannsperfonen dürfen nach der heiligen Negel nicht weiter 
in das Haus kommen, außer in fo weit e8, wie 3. B. bei Hand⸗ 
werlsleuten unumgänglid nothwendig ift. 

29. Wenn fie aus Nothwendigkeit mit folchen verfehren mülfen, 
follen fie e8 nur mit firenger Beobachtung aller geiftlihen Vor- 
fiht thun, indem fie „mit denfelben, fie ſeien hernach geiftlich oder 
weltlich, nie allein im Zimmer beifammen ſeien.“ 

30. In die Wohn» und Schlafzimmer dürfen in jenen Fi⸗ 
lialen, wo ein Sprechzimmer vorhanden ift, (und in jenen, wo 
feine da ift, joll, wenn nur immer möglich, ein ſolches gerichtet 
werben) und die Handwerksleute, welche Gefchäfte haben, ausge» 
nommen, — Berfonen beiderlei Gefchlechtes nicht gelaffen werben. 
Bei nothwendigen Unterredungen aber und Beſuchen von Ver: 
wandten ift da8 Sprechzimmer oder ein leeres Schulzimmer, und 
nur ausnahmsweife bei nahen Verwandten im Notbfalle etwa das 
Wohnzimmer zu benüßen. 

31. Einen öftern oder gar gewöhnlihen Beſuch, auch von 
Seite der Geiftlihen anzunehmen, unterjagt den Engliſchen ſchon 
die beilige Negel; noch vielmehr, fie als Hausfreunde zu betrach⸗ 
ten, und etwa mündlich oder fchriftlich über Gebühr zu berathen. 

32. Wie fie niemals außer ihrem Klofter übernachten dürfen, 
fo dürfen fie au, fremde Kflofterfrauen ausgenommen, keinen 
Fremden über Nacht bebalten. 

33. Wenn Eine auszugeben oder in das Mutterklofter zu 
reifen bat , fo joll fie e8 nur in Begleitung einer Deitfchwefter, 
und in ihren geiftlihen Kleidern tun. Beim Hin- und Hergang 
zur Kirche wird ihnen im Notbfalle die Begleitung einer Candi⸗ 
datin, oder auch eine andere jchidliche weibliche Begleitung nach⸗ 
gefeben. 

34. Kleinere Ausgänge mit den Kindern, oder zur nothwen⸗ 
digen Erholung, oder auch in die Kirche, Haben fie wo möglich, 
mitfammen zu machen. Doch werden fie auch die Hütung des 
Hauſes berüdfichtigen. 





35. Wie im Mutterflofler, fo können auch die Ynftitutemit 
glieder anf den Filialen in Ermanglung von paflenden Gärte 
- bie und da einen furzen Spaziergang machen. Jedoch ſoll es, fr 
mögen allein oder mit den Böglingen gehen, niht an Senn- m 
Feiertagen, noch in Privatbhäufer oder an öffentliche Pläke, un 
nur an folde Orte geſchehen, die ihnen etwa von ihrem Beikt 
vater als geeignet bezeichnet worden find. 

86. Weitere Spaziergänge mit den Kindern können ihnen um 
ausnahmsmweife mit Erlaubniß des Beichtvaters umb ber Oberis 
ihre8 Mutterflofters erlaubt fein. 

37. Bel den oben erwähnten Reifen follen fie am Anfange bie 
Litanei oder das Kirchliche Neifegebet andächtig beten, ihre gewöhnliche 
Gebete und geiftlihen Webungen möglichſt getreu fortfeßen, nz 
überhanpt beftrebt fein, ſich Chriſtum zum Gefährten zu made. 

38. Kehren fie etwa bei Mitfchweftern ein, fo follen fie niht 
von Berfonen oder Sachen anderer Filialen reden, das nicht zur 

„Auferbauung dient, oder gar die Gemüther bloß beunruhigt. 

39. Mäffen fie im Haufe beichten, fo foll e8 entweder in ber 
Hansfapelle oder im Betzimmer, beim Betſchemmel gefchehen, ut 
muß zwifchen Beichtvater und Beichtkind das kirchlich vorgeſchrie 
bene Beichtgitter fein. 

40. Die Beihhtordnung hängt auf den Fyillalen von den in 
lichen Verbältniffen ab. Doch muß dabei fo viel möglich be 
Beihtordnung der Mutterkloſters maßgebend fein. 

44. Die balbjährige, dreitägige Nefollektion um das Feſt der 
Eriheinung des Herrn und um Mariä Heimfuhung, womit jever 
mal die feierliche Erneuerung der Gelübde (während ber Heilige 
Meffe vor ausgefegtem Hochwürdigſten Gute oder Ciborinum) ver 
bunden ift, werden fie wie im Mutterflofter halten, und bie fe 
fige Meſſe für fi) anfopfern laffen. 

42. Zu den vorgefchriebenen jährlichen Exercitien werben fh, 
foweit e8 möglich, alle Jahre während der Ferien, im einer von 
der Oberin zu beftimmenden Zeit und Zahl in das Mutterkloſter 
reifen. 

43. Statt des Mutterklofters Tanı aus wichtigen Gränke 
auch eine größere, zahlreicher befegte Filiale ald Ort der jährlide 
@eifteserneuerung beftimmt werden. 

44. Die Oberin ſoll alle ihre Filialen oft vifitiren und ur 
vermuthet nachfeben, oder durd) eine erprobte ımd erfahrene Steb 
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vertreterin nachjeben laffen; da es unläugbar ift, welch' bebeuten- 
den Einfluß dieſes auf das Gedeihen des Inſtitutes ausübt. 


5. Für die Lehrerinen. 


45. Die Vahrerinen werden ermahnt im Herrn, ihre Schulregeln 
fleißig zu erwägen und zu halten. 

46. Sie follen die ihnen anvertrauten Kinder im wahren 
Sinne des Wortes unterrichten, damit fie mit den natürlichen und 
dem weiblichen Geſchlechte wohlanftändigen Fertigkeiten auch eine 
wahre Furcht Gottes, Haß vor ber Sünde und Liebe zur Tugend 
gewöhnen und erlangen. 

47. Sie follen bei der Erziehung Zeit und Umftänbe nicht 
vergefien, und vor Allem die Liebe Gottes nnd das Vertrauen 
der Eltern zu erwerben fuchen. 

48. Sie follen auch die beften Sachen nicht mit Heftigfeit 
durchfegen wollen, fondern fich gedulden können, und den beftehen- 
den Gewohnheiten, fo fern fie nicht offenbar ſchädlich oder Sünde 
find, Rechnung tragen. 

49. Nothwendige Einfehreitungen oder Aenderungen follen fie 
mit Ruhe und Klugbeit und nie anders ald im Einvernehmen mit 
dem Lokal⸗Inſpektor vornehmen. 

50. Sie follen feine unnügen Geſchwätze, noch viel weniger 
unwahre und ungebübrliche Reden dulden, fi) auch von den Kin- 
dern feine Klatſchereien zutragen laſſen, ſolche Dinge fon gar 
nicht anhören und am allerwenigften darnach bandeln. Sie follen 
überhaupt nicht Alles glauben, mas ihnen (namentlich durch die 
Kinder) erzählt wird, Gutes oder Böſes. 

51. Sie follen nicht partheiifch fein, aber das Wohlverbalten 
anerkennen, und fi) auch um das ärmfte Kind mit ebenfo mütter- 
licher Zärtlichkeit und Sorgfalt annehmen, wie um das reihe. 

52. Verdient ein Kind Rüge oder Strafe, fo foll es im 
Geiſte der Sanftmuth und nie mit dem Stocke geſchehen. 

53. Sie follen aud) alle jähen und biffigen Worte vermeiden. 

54. Ste follen ihren geiftliden und weltlichen Schul-Obrig- 
feiten in allen billigen Dingen untertbänig fein. 

55. Sie follen vielmehr zu nügen, als zu glänzen fuchen, 
und alfe Kinder fo viel möglich gleich weit bringen. 

56. Sie follen bei Nachforſchungen über Fleiß und Betragen 
der Kinder fehr vorfichtig fein, und nicht viel Klagen, da die Ver⸗ 
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fiherungen der Eltern hierin gemeiniglih nicht fo genau zu 
nehmen find. 

| 57. Sie follen ihrer beiligen Negel gedenfen, daß fie um- 
fonft geben müffen, was fie umfonft empfangen haben, und daher 
ihre ftipulivten Subfiftenzbezüge ausgenommen, Teine Belohnung, 
die man als Vergeltungen ihres übernommenen Dienftes anfehes 
Lönnte, annehmen; — außer höchſtens Solches, was ohne gro 
Kränkung nicht zurückgewieſen werden kann. 

58. Selbſt hierin aber mögen fie ſich aufrichtig zu Gemuthe 
führen, ob fie nicht auch dieſes an der nothwendigen Freiheit hin 
dere und ſie verſchreit macht, und ob es wenigſtens nicht ſehr 
nothwendig ſei, den Leuten zu erkennen zu geben, daß fie biek 
Saden nicht erwartet hätten, und auch nicht für fich behalten. 
dürfen, fondern als ein Almofen annehmen und verwenden müſſen. 

59. Werden fie von den Eltern der Kinder befucht, fo follen 
fie alle8 unnötbhige und Tieblofe Gerede vermeiden und fich nich 
in fremde oder häusliche Angelegenheiten, am allerwenigften aber 
fih in Geldſachen einlaffen. 

60. Sie follen überhaupt der Heiligen Klugheit fleißig gevex 
ten, und fich über nichts äußern, das fie nicht beſtimmt angeht, 
noch ſich in etwas einmifchen, wozu fie nicht tauglich oder be 
rufen find. 

61. Sie jollen nichts veden, was einer Klofterfrau übel g 
deutet werben könnte, oder was nicht unter gehörigen Umſtänder 
die ganze Welt wiffen dürfte. 

62. Sie follen nie etwas zum Aufbemahren annehmen. 

63. Die nothmwendigen Schulrequifiten und Schulbedürfnife 
ber Kinder follen fie, wo möglid), bei den Gefchäftsleuten de 
Drtes bejorgen, und mo fie felbe wieder verfaufen, feinen bödern 
Preis anfegen, ald auf den fie ihnen ſelbſt gelommen find; fozk 
aber follen fie nichts zu kaufen geben. 

64. Gleichwie die weltlihen Lehrer bie ihnen vorgefchriebenn 
Conferenzen und Conferenzarbeiten als Hilfsmittel ihrer Fortbil 
ung betrachten müjfen, fo werden auch die Englifchen die einge 
führten, gegenfeitigen Beſprechungen untereinander und bie grüne 
liche Vorbereitung auf ihre Schulftunden nie verfäumen, und and 
jonft dur‘ Lefen und Studium guter pädagogijcher Schriften fir 
ihre geeignete Fortbildung auch in diefer Hinficht Sorge tragen. 
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6. Schluß. 


65. In Allem, was bier nicht ausdrücklich vorgefehen ift, 
wo fie Zweifel haben, oder wenn Anforderungen, von wen und 
welcher Art immer an fie geftellt werden, die mit ihrem pflicht- 
mäßigen Wirfungskreife nicht in unmittelbarem Zuſammenhange 
ftehen, und ohne Verlegung diefer Negeln nicht erfüllt werben 
Könnten, haben fi bie Englifhen ohne weitere Entfchuldigung auf 
das Verbot der heiligen Regel zu berufen, oder fih an ihre Oberin 
zu wenden, damit felbe nöthigenfalls und in wichtigen ‘Dingen 
nach gepflogener Rückſprache mit dem Hochwürdigſten bijchöflichen 
Drdinariate die geeigneten Verhaltungsmaßregeln ertheile. 

66. Alle diefe Negeln bezweden vor Allem die Mitglieder 
des englifhen Inſtituts auf den Filialen ſowohl zur Erfüllung 
ihres Berufes, als auch zur immer größern Vollkommenheit mitten 
in den Zerftreuungen bei der nahen Berührung mit der Welt an- 
zuleiten, und fie, wie Jeſus der Meifter aller Meifter felber that, 
nad ihrem Tagewerk immer wieder in die Einfamfeit und Ver- 
borgenbeit ihrer Belle zurüdzuführen, wo fo gut fein ift, weil 
„Gott zu dem Kerzen redet." 

67. Es wird alfo jede Einzelne diefe Negeln haben und 
monatlich Iefen. Je Heiliger und vollfommener fie felbft wird, 
defto mehr wirb fie Erbauung und Nugen ftiften in ihrem Berufe; 
denn je mehr wir der Welt abfterben, defto mehr werden wir ihr 
zum Seile und zum Leben fein. 


weites Kapitel. 


Bon den „Umtöregeln“ des englifchen Bräulein: Inftitutes. 


Wir haben bereit oben (Seite 191), als von der Approba- 
tion der (Haus) Regeln der englifchen Fräulein die Rede war, 
und auch fonften mehrmals von „Amt s“-Regeln (regulae spe- 
ciales) Erwähnung gethan, welche fie ſich für die einzelnen Aemter 
und Funktionen der Inſtitutsmitglieder aufgeftellt haben, die aber 
bei dem legten Approbations-Geſuche nicht weiter erwähnt wur- 
den. Diefelben, oder ein genügender Erfag dafür find natürlich 
in einem folden Inſtitute geradezu unerläßig und von größter 
Bedeutung. Daher können wir ohne ihre Beiprehung unmöglid) 


ſchließen. Unfer fehnlichfter Wunſch wäre nur, fie möchten nad) 
Leitner, engliſche Bräulein. 44 
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dem wohlwollenden Entgegenfommen des heiligen Stuhles dod 
endlich einmal gehörig emendirt und durch die rechten Hände der 
höchſten kirchlichen Ordnung und Gutheißung unterbreitet werben. 
Was wir in Folgendem davon geben, tft ein zwar gedräng: 
ter, aber wörtlidher Auszug aus ihnen. Minder wichtige, oft 
ganz unbedeutende Numern blieben ganz aus. Ebenſo bat uns 
die alte Faſſung fo fehr befriediget, dag wir fie fehr felten mob. 
fizirten, theils weil fie eine ganz getreue Weberfegung aus dem 
lateinischen, wieder der Gefellichaft Jeſu abgeborgten Xerte bildet, 
und dann auch, weil wir an und für fi) Aenderungen ohne da ober 
dort etwas vom rechten Sinne zu deifen Feſtſtellung außer dem 
Worte eine tiefe Kenntniß des Geiſtes der Inſtitution Überhaupt 
gehört, zu vermwifchen für eine äußerft jchwierige Sache halten. 
Indeſſen dürfen wir aber faum erinnern, daß wir mit be 
Neproduftion diefer „Amts“⸗Regeln denfelben ausdrücklich were 
eine größere Autorität, als die bloße, wenn auch allgemeine Ge 
wohnbeit beigelegt wiffen, noch vielweniger aber unſer Einverftänt- 
nig mit allen und jeder derjelben ausdrüden wollen. Im 
Gegentbeil, wir balten aus Autopfie und neunjähriger Erfahrung 
dafür, daß zwar weitaus die meiften derfelben ſehr vortrefflid 
find, und Heute noch abgefaßt werden müßten, fall8 fie nicht bereits 
beftünden; — daß man ferner auch über anjcheinend geringfügige, zu 
ausführliche oder ungeeiguete nicht fchnell aburtheilen kann; — uf 
ihrer aber im großen Ganzen zu viele, und namentlich zn um 
ftändlihe fogenannte „Amtsverrichtungen” aufgenommen feien, 
und find vor Allem in Rückſicht auf die Natur der Frauen rein 
nit im Stande, an Frieden und erfprießliches Gedeihen zu glan- 
ben, wenn jedes einzelne Amt nad ihnen müßte befegt und 
verwaltet werden. Die alten Klöfter hatten befanntlich einen weit 
einfacheren Vermwaltungsapparat, und haben fi) gut dabei geſtan⸗ 
den. Wenn aber die großartige Inftitution der Sozietät ei 
bievon abzuweichen und fi militärifh flramm auszugliedern fir 
angezeigt fand, fo liegt es natürlich in ihrem ganz eigenthümlicher 
Berufe und kann fchwerlich dem von Natur ſchon Heinlicheren und 
gejchäftigeren Frauentalente dabei zu Mufter und Modell dienen. 
Dieſes nothwendig im Auge behalten, find fie aber unlänp 
bar aus den Schachten jahrelanger Beobachtung gefammelt und 
beſchließen eine Fülle praftifcher Lebenswelsheit, welche auch An 
bern, als bios NKlofterfrauen oftmals hoch vonnöthen wäre; — 
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und dabei, recht verftanden und beobachtet, auch von Charalter⸗ 
ftärke, von welcher Männer zu lernen fich nicht ſchämen dürfen. 
Etwas mehr gefichtet, find fie Goldgruben, Mufterdiktate erleuch- 
teter Menſchenkenntniß, welche mit der Liebe und Sorgfalt einer 
Mutter unerfahrene Kinder unterweifet, und weit vorausfühlend 
ihnen Vieles zufammenrichtet, was ihnen jpäter von größtem Nu⸗ 
gen iſt und was fie dann gar nicht, oder gewiß nicht jo gut und 
fo rebli gemeint erhielten, denn von Mutterhand und Herz. 
Schlieglih glaubten wir fie auch deshalb noch anführen zu 
möffen, damit bei der fegensreichen Ausbreitung des Ynftitutes 
Beichtväter, Spirituale oder Inſpektoren eines Haufes in bem 
Labyrinthe von Fragen und Anftänden, worin fie fonft gewöhnlich 
von Alfen verlafien find, einen Faden oder ein Lichtlein hätten.!) 
Denn auch da gilt gewiß, was Gouſſet einmal vom Gelübde der Ar- 
muth und des Gehorfams anführt: „VBeichtväter und Oberen eines 
Drdenshaufes müfjen vor Allem in den Geift feiner Satzungen 
und des Gebrauches wohl einzubringen fuchen, nach melden es 
regiert wird. Sonft fegen fie fi der Gefahr aus, viele 
Fehler zu begehen.” Gefunden Menfchenverftand und die fünf 
Sinne, Demuth und Gebet, muß man freilich felber mitbringen. 


1. Regeln für die General-Oberin. 


Die General-Oberin foll: 

3. In ihrer Regierung der Liebe, Güte und Milde unfers 
Herrn nadjfolgen. 

4. Ihre Autorität durch Uebung hriftlicher Tugenden bes 
Baupten. 

7. Vier Natbgeberinen bei fich haben, und eine davon zur 
Ermahnerin nehmen. 

6. Sie Tann von den Regeln difpenfiren, mit Gutheißung des 
treffenden Ordinarius neue aufftellen oder alte ändern. 

17. Sie allein hat die Gewalt, jedoch mit Erlaubniß der 
treffenden Hochwürdigſten Ordinarien, die Oberin zu beſtimmen; 
dieſe aber Können fi in der Noth proviforiih eine Vice⸗Oberin 
felber feten.*) 


⸗ 1) Siehe Schuppe, Seite 133, wo beſonders dieſer Punlt hervorgehoben wird. 
®) Ueber den Aufftellungsmobus der Oberinen folgt das Eingehenbere 
44% 
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18. Sie foll ebenfalls die Novizenmeifterin beſtimmen, welche 
in geiftlihen Sachen wohl geübt fein muß und in der Weiſe zu 
handeln unferer Gefellihaft bewährt. Die übrigen Beamten zu 
fegen, Kann fie der Gewalt der Oberin eines jeden Haufes über 
laſſen. 

19. Sie ſoll die Autorität der wirklichen Oberinen bei berm 
Untergebenen erhalten; doch aber auf folhe Weife, daB Alle Fre 
heit haben, ihre Zuflucht bei ihr entweder mündlich oder fchriftlih 
zu fuchen. 

22. Keine von dem Geborfame ihrer wirfficden Oberin ans 
nehmen, fondern fie eher an einen andern Ort ſchicken. 

24. Sie foll Sorge tragen, daß Keine von den Unfrigen zu 
begterig fei, die Leute zu bereden, fi) in unfere Veſellſchaft 
begeben — (ſondern fie durch gute Exempel . 

26. Von den fünf erften Hindernifjen nicht Teicht difpenfiren, 
außer e8 bat die Aufzunehmende befonderes Talent. 

27. Die Difpenfation in den andern Hinderniffen Tann fie den 
treffenden Oberinen überlaffen, — ausgenommen „in fonberbar 
großen Ungeftalten, und da Eine noch niht 15 Jahre alt wär, 
oder über 50." 

29. Die Gewalt, die Unfrigen zu entlaffen, fteht eigentlid 
ihr zu, jedoch nicht ohne Vorwiſſen und Conſens des Hochwür⸗ 
digften Ordinarius, in deſſen Bisthum das Haus gelegen.?) Ba 
Denjenigen aber, die noch in der Probation find, Tann fie die 


unten. In der Gefchichte der Inſtitute haben mir immer möglichft tren un 
ausdrüdlich notirt, ob die treffende Oberin gewählt oder ernannt worden fe. 

') Am beachtenswertheſten ift bier offenbar das Beifpiel der Frau Maris 
Ward. Volle Freibeit muß fein. Die Jungfrauen follen nur recht tradken, 
durch ihre Andacht, Sittſamkeit und Abgejchiedenheit von der Welt den Wohl 
geruch Ehrifti zu verbreiten, dann wirkt ihr Beiſpiel mehr, algalle Worte. Bon 
oben muß der Ruf lommen. Eine 25. Regel hätte noch: „Sie folle verhäten, 
daß nicht gar zu viel von den gemeinen Leuten in unferer Geſellſchaft aufgenom- 
men werden.” — Das Rechte und Taugliche it jedoch gemeinhin nach andern 
Regeln als denen der Abkunft in der Welt vertheilt worden, vorhanden aber 
ift e8 im Uebermaß; und auch bei den Orden kommt Alles auf die Gabe nud 
den Willen an, felbes zu erfennen, mit Anerkennung zu begehren, nnd mit 
Dankbarkeit zu empfangen und zu bewahren. Immer wird man jene Früchte 
ernten, die man pflanzt. ⸗ 

°) Ueber dieſe und einige der folgenden Regeln verbreiteten wir uns be 


Ri st oben. 
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ntloffung der Oberin bes Haufes überlaffen, welche ihr aber zu- 
oe Nechenfchaft geben und die Urfache der Entlaffuug anzeigen 
u — eilige Fälle ausgenommen. 

31. Die wirkliche Entlaffung oder Verftoßung nicht obne 
rößten Vorbedacht und Anwendung aller erdenklihen Mittel 
nehmen. 

34. Den Entlaffenen fagen, daß fie von den gewöhnlichen 
klübden unferes Inſtitutes entbunden feien.!) 

35. „Kein wichtiges Gebäu joll ohne ihr Vorwiſſen angeftellt 
erden.” 

52. Sorgfältig fein, daß die jo mit äußerlihen Gefchäften 
ngeben und zur Gemeinfchaft mit weltlichen Perjonen verordnet 
ıd, auferbaulich, gravitätifch, wohl unterrichtet und ſtark in ihrem 
erufe feien. 

55. Wann Eine foll von einem Orte an ein anderes ge- 
ct werden, foll e8 nicht ohne des Hochwürdigſten Orbdinariates 
oufens gefchehen, und foll fie fehen, daß es auf foldhe Weife vor 
5 gebe, daß Niemand dadurch offendirt werde. 

74, Folgen 25 Regeln für die Viſitation der Häufer, auch 
e Schulen und zum Theil felbft Kirche und Safriftei umfaffend.”) 


2. Regeln für die Oberin. 


Die Oberin eines jeden Haufes foll: 

1. Wiſſen, daß bie vornehmfte Sorge ihres Amtes darin 
ftebe, daß fie durch das Gebet und beilige Begierden das ganze 
aus erhalte, und was fie von ihren Untergebenen zu ihrer eige- 
n und Anderer Auferbauung unferm Inſtitute gemäß fordern 
4, das muß fie ſelbſt zuvor zu üben fich befleißen. 

2. Selbft die gemeine Negel jo viel möglich ift, Halten. 

4. Die den Hausämtern vorftehen bisweilen vifitiren.?) 

8. Allein ordinari Bußen aufgeben, als: das Bußtiſchl, ein 


) Bom Gelübde der heiligen Keufchheit difpenfirt nur der Beilige Stuhl. 

») Siehe Anmerkung oben bei den Befugniffen der General: Oberin. Auch 
Berſchiedenheit der Zeiten und Orte if zu berüdfichtigen. 

2) Die jehfte Regel bieße: „Obwohlen fie Gewalt hat, einen Beichtvater 
ihre Untergebenen zu erwählen, kann fie doch das Gutachten der Rathge⸗ 
inen oder Aelteften bieriiber vernehmen.“ Die richtigen Grundfäge ſieh' im 
pitel von dem Beichtvater. 


694 


öffentliches Kapitel, die Schuld befennen, die Füße küffen, im Re 
fettorium ausgefpannt beten, mit Wafler und Brod faften.?) 
9, Disfpenfationsredt. 

13. Wann ein wichtiges Geſchäft vorfällt, foll fie mit ihren 
Natbgeberinen darüber Rath Halten, nachdem fie aber “Aller 
Meinung vernommen, fo fteht ihr frei, felbft denjenigen Schluß ga 
machen, welcher fie am beten zu fein gebünfet. 

16. Die Satungen unſers Anftitutes und deren Auslegun: 
gen gründlich fennen und öfters leſen! 

18. In gemeinen und fonderbaren Nöthen Tann fie den 
rigen im Haufe befondere Gebete und Kommunionen auflegen, 
aber mäßig, nach Gebrauch der Gefellfchaft. 

19. Sorge tragen, daß Jede der Andern In ihrem Amte voll 
fommen Gehorjam leifte, gleichwie Alle ihr felber. 

20. Fleiß anwenden, daß die Negeln und Gonfuetudines ge 
alten werden, und ein wachbares Auge auf alle Hausgenoffen haben. 

21. Daß die, welde das Noviziat vollendet, zweimal im 
Jahre, um das Feſt der Erfceinung Ehrifi und um Marlä 
Heimſuchung Rekollektion halten. 

22. Monatlich, oder fo oft fie es für nützlich erachtet, fie 
oder eine Andere eine Ermabnung an all die Unfrigen balten: 
von fleißiger Haltung der Regeln, wahrer Liebe, Demuth, Morti 
fifation, Gehorſam. 

23. Wann es ihr fund wird, dag Eine in einer Anfechtung 
fei, foll fie für felbe eine abfonderlihe Sorge tragen — mit 
mütterlicher Affeftion. 

24. Bei der Correltion auf die Befchaffenheit der Perfon 
wohl Acht geben! 

23. Die Privat- Yußwerke kann fie dem Gutachten des Beidt- 
vaters überlaffen. 

36. Sie foll Allen zuſprechen, nach wahren, gründlichen Tu 
genden, fonderlich des Gehorſams zu trachten, emfig im Gebraud 
der Bußwerke und Mortififationen zu fein, doch mit Befcheidenheit. 

38. Soll felbft wohl geübt fein im Lefung geiftlicher Bücher, 
und auch Andere hiezu ermahnen, und ihnen zeigen, wie fie fol- 
ches nützlich verrichten mögen. 


') Weiters wären noch aufgeführt: „unter dem Tiſch eſſen, — und: wann 
es die Noth erfordert, eine öffentliche Disciplin machen.” 
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43. Es liegt ihr ob, große Sorgfältigfeit zu brauchen, damit 
Diejenigen welche in der Schule find, ihr Amt getreu und fleißig 
verjeben, weil ſolches ein eigenthümlicher Theil unferes Berufes ift. 

44. Sie foll Diejenigen jo die Kinder unterrichten, ermahnen, 
dag fie fleißig feien, felbe in den notbwendigen Punkten der chrift- 
lichen Lebre zu unterweilen; daß fie biejelben lehren, wie die 
heiligen Sakramente zu gebrauchen feien, und in deren Herzen 
eindrüden die beilfame Furcht Gottes, Haß der Sünde und Liebe 
zur Tugend. 

45. Sie foll einen großen Fleiß anwenden, daß unfere eige- 
nen Leute in der hriftlihen Religion wohl unterrichtet und geübt 
feien, damit fie Andere zu unterweifen defto tauglicher werden, 
welche fie viel mehr zur Uebung der wahren, beftändigen Tugen⸗ 
den, als zu befonderen Andachten anleiten foll. 

46. Sie foll Diejenigen, jo die Kinder lehren, oft ermabnen, 
dieſes göttliche Wert mit einem großen Eifer und reiner Meinung 
zu verrichten, ſehend auf die Seelen, die mit dem theueren Blute 
Jeſu Ehrifti erlöfet worden, — und nit auf den äußerlichen 
Schein Jener, die fie lehren: damit fie durch menfchliche Achtung 
ihre DVerdienfte nicht verlieren; — wie auch daß fie fich befleißen, 
die lieben Schußengel der unfchuldigen Jugend fich zu Freunden 
zu machen. 

47. Sie foll fehen, daß Diejenigen fo in der Schule find, 
zum wenigften alle Wochen einmal Valanz Nachmittag haben, fich 
zu bivertiren, entweder zu Haufe, oder außer demjelben, — wenn 
wir anders felbſt einen tauglichen Ort dazu haben. 

48. Sie foll bisweilen felbft ſehen und nachfragen, wie eine 
Jede dieſes hochwichtige Werl in der Schule verricte. 

49. Zägli eine Stunde Betrachtung und heilige Meſſe! 

50. Zur Beit des Gebete und der geiftlihen Webungen 
manchmal felbft nachſchauen. 

51. Dur die Hausmeifterin oder eine Aeltere, Erfahrene 
auch jo im Haufe nachjehen laffen. 

52. Die viel figen, follen doch täglich eine Viertelſtunde Be— 
wegung haben. 

53. Von dem Zeichen zum Mittaggmahle bis zum Nachteffen 
follen wenigftens fieben Stunden fein; doch am Freitage und Faſt⸗ 
tagen zur Collation etwas mehr, und von der Zeit zum Schlafen- 
geben bis zum Weden auch fieben Stunden. 





54. Benebicite und Gratiad beim erſten Zifche nach dem 
römifchen Brevier; bei dem andern aber und privatim furz, fil 
und ftehend. 

57. Nah Tifh Mittags und Abends eine Stunde Rekrea⸗ 
tion, und Freitag nach der Gollation eine halbe Stunde. 

58. Sie foll Sorge tragen, daß denen, jo mit vielen müß 
famen Gefchäften überladen find, zuweilen eine Erquidung ver 
günftiget werbe. 

59. Sie foll mit tapferem und beroifhem Gemüthe unzwei⸗ 
felbaft hoffen, daß der allgütige Gott werde für ihr Haus Für 
ſehung thun, und feinen Abgang an dem nothwendigen Unterhalte 
leiden laffen, — fofern die Unfrigen fich bemühen werben, bas 
Neih Gottes für fih und ihre Nächften zu fuchen, und die geifl- 
liche Armuth „unzerbrechlich” zu halten. 

64. Alle Monate Rechenfchaft über Einnahmen und Aus 
gaben. 

61. In den Sachen, welche zur Speife, Kleidung, Wohnung, 
und andern dem Leibe nothiwendigen Dingen gehören, foll fie Sorge 
tragen, daß ob felbige ſchon aljo müſſen befchaffen fein, daß man 
darin Gelegenheit habe, die Tugend zu üben und fich felbft zu 
verläugnen, dennoch nichts Nothwendiges abgehe, wodurch die 
Natur muß erhalten werden, Acht habend auf die Befchaffenbeit 
der Perfon in dem Herrn. 

62. Sorge für die Kranken. 

63. Was Einer von den Auswärtigen gefchentt wird, gehört 
der Gemeinde. 

64—66. Nichts unnüt ausgeben; Nechtshändel fliehen , der 
(Seneral)- Dberin zu wiffen maden. 

67. Kein Depofitun für auswärtige Leute aufzubehalten an 
nehmen. 

68. Keine ſoll fi für eine Zeugin, oder in gerichtlichen 
Händeln brauchen Laffen. 

69. Nicht Kutſchen und Pferde im Haufe haben. 

70. Den Nächten fowohl mit Worten, als auch guten Er 
empeln erbauen. 

71. Sie fol durch Klugheit und Vorfichtigkeit den unzeitigen 
Eifer der Unfrigen einhalten, durch welchen fie fich folche Werke 
zu begehren unterfangen, zu denen fie nicht tauglich find, obwohl 
die Sache an ſich jelbft gottfelig wäre. 
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74. Die Unfrigen Auswärtige nicht viel befuchen noch (ihnen) 
Schreiben lafjen. 

75. Sie foll nicht zulaffen, daß die Mannsperfonen weiter 
in das Haus kommen, als allein in das Zimmer, fo bei der Porte 
zu folhem Ende beftimmt ift; — die geiftlihen Mannsperfonen 
aber, wie ingleihen die Handwerksleute mögen in felbes einge- 
laſſen werben. 

76. Wann eine Mannsperfon, fie ſei hernach geiftlich oder 
weltlich, die Unfrigen zu befuchen kommt, follen fie nie allein in 
einem Zimmer beifammen fein, ausgenommen wann ein Beicht- 
vater was Geheimes, ihr Gewiffen Betreffendes mit ihnen zu reden 
bat; und alsdann foll die Thüre offen ftehen. 

80. Sie foll Keine aufnehmen, es werde ihr denn von un⸗ 
ferer höchſten Oberin anbefohlen (?).. Wann aber Eine aufgenom- 
men zu werden verlangt, foll fie e8 unferer höchſten Oberin an- 
zeigen, und ihr berichten, wer ſolche Perſon fei, und was fie für 
Talente babe. 

82. Reine in ihr Haus nehmen, welde von der Geſellſchaft 
entlafjen worden, oder auch ohne Erlaubniß aus felber getreten. 

83. Gaftfreundlich fein gegen durchreifende YInftitutSmitglieder. 

84. Keine Fremden über Nacht behalten. 

85. Wann Eine ausgeht, ihr eine taugliche Geſpanin mitgeben. 


3. Regeln für die, welche auſgeſtellt if, die Anfzunehmenden zu 
eraminiren.') 


1. Sie foll gründlide Wiffenichaft aller Sachen unferes In⸗ 
ftitutes haben und wahren Eifer für die Aufnahme bdesfelben, da- 
mit fie auf feine Weife möge bewogen werden, etwas zuzulaffen, 
fo fie in dem Herrn demfelben nicht nüglich zu fein erachtet. 

2. Gar mäßig und befcheiden fein im Verlangen, Leute auf- 
zunehmen. 

3. Diejenigen, fo fie für das Inſtitut tauglich erkennt, foll fie 


) Für diefe, wie für noch manche unter den fogenden „Amts regeln“ 
gilt ficher, dag mehrere folder Dienfte in Einer Perfon, diefer häufig in der 
Dberin (oder Novizenmeifterin, auch der Sandidatenmeifterin) felbft vereinigt 
fein können. Ueberhaupt handelt es fi ja im geiftlihen Häufern weniger um 
ein Amt, denn um einen Dienfl. N 





zu denen ſchicken, welche von der Oberin biezu beſtimmt werben, 
damit fie mit benfelben fich unterreben mögen. 

| 6. Fünf hauptſächliche Hinderniffe der Aufnahme, die ganz 
ausfchließen, find: 

a) Die durch Verläugnung des Blaubens aus der kei. 
ligen Kirche ausgetreten, oder in folche Fehler gefallen find, welde 
die Einigkeit mit der Kirche getrennt haben. 

b) Die wegen außerordentliche Lafter verfchrieen find. 

c) Wann Eine bereits ein Ordenskleid genommen hätte. 

d) Das Band der Ehe oder rechtmäßige Leibeigenfiaft. 

e) Wenn Eine mit Kopfichmerzen behaftet wäre, daß fe 
zu den Gefchäften des Inſtitutes untauglic würbe. 

10. Ob fie fein fremdes Geld Habe, oder andere Berbind: 
niffe ; 0b fie feine verborgenen oder offenen Krankheiten babe, und 
ob felbe erblich ſeien; — oder fonftige- Defelte und Leibesmängel 

11. Ob die Eltern nie ihre Hilfe vonnöthen hätten. 

12. Ob fie von ehrlichen und katholiſchen (und nicht Tekeri- 
ſchen) Eltern ftamme. 

13. Was fie für Verftand und Zalente habe. 

14. Eine Schwefterfandidatin: ob fie mit dem Theile der 
Martha zufrieden ſei. 

15. Sorgen, daß fie unfer Inſtitut gut Tennen lerne. 


4. Regeln für die Novizenmeißterin. 

Das Amt einer Novizenmeifterin ift wohl nach bem Amt 
der Oberin das wichtigſte Klofteramt. Durd fie erneuern fid be 
ftändig Die geiftlichen Inſtitute. Sie bildet und leitet die Yung 
frauen nach dem Inſtitutsgeiſte, nach der geheiligten Tradition, 
nach dem Mufter der beten, erleuchtetften und frömmften Yuflituts 
mitglieder. 

Ihr Amt tft aber auch ebenfo fehwierig, als wichtig. Te 
oft faum einen wahren Begriff von Tugend und Kloftergeifkt he 
ben, die vielleiht von vielfachen Kämpfen mit der Welt und ben 
Leidenfchaften noch Franken, foll fie in's geiftliche Leben einführen, 
und gleich fehr in der Furcht Gottes wie in den ewangelifchen 
Räthen fördern. Man begreift alfo, warum die Gonftitutionen 
biefem Dienfte ganz vorzügliche Aufmerkſamkeit fehenten.*) 


) Bom Berfaffer. 


1. Sie fol wiffen, daß ihr eine Sache von großer Wichtig. 
it anvertraut fei, weil gemeiniglid an der Unterweiſung der 
ovizinen ihr ganzer geiftliher Fortgang und die Hoffnung un⸗ 
ses Ynftitutes im Herrn hanget. Sie foll fich deswegen befleißen, 
8 fie von Tag zu Tag dur Streben nach eigener Volllommen- 
it ein taugliches Werkzeug werde, ihnen zu helfen. 

2. Sie foll fich jederzeit liebreich erzeigen, und einen fo be- 
yeidenen, unfträfliden Wandel führen, daß Alle, fo in der Pro- 
tion find, mit Vertrauen in ihren Anliegen zu ihr kommen 
ögen, und Hilfe und Troſt in Allem von ihr im Herrn hoffen 
nnen. 
3. Hat das Noviziat ein befonderes Haus, fo foll fie neben 
n Üegeln ihres Umtes auch die Regeln und Gewalt anderer 
berinen haben, ausgenommen „fo die Novizinen gar nicht an- 
ben.” 

4. Sie ſoll eine treue Perfon haben als Gehilfin und Mit- 
ıterweiferin. 

5. Sie und ihre Gehilfin ftehen unter dem Gehorſam der 
berin. Die Novizinen im Refeltorium einen eigenen Tiſch. 

7. Zn Lefung geiftlicher Bücher fei fie wohlgeübt. 

8. Den Novizinen foll fie gute geiſtliche Bücher geben. 

9. Ehe Eine zum Noviziate zugelaffen wird, ſoll fie wenig⸗ 
8 ein Vierteljahr Candidatin fein. 

11. In der erften Probe foll fie den Novizinen ihr Verhalten 
Härten. — Selbe follen alle acht Tage beichten und täglich eine 
wiſſe Zeit in Betrachtung und geiftlicher Leſung zubringen. 

16. Sie foll in Erklärung aller Sachen gemach, langjam 
id bedachtfam vorgeben, infonderheit aber den Novizinen das- 
nige wohl erklären, was ihnen hernach einige Beſchwerniſſe ver- 
ſachen könnte, als nämlich die erforderliche Bereitwilligfeit des 
emütbes, Gott in allen Dingen und an allen Orten ftandes- 
fig zu dienen; die Schuldigfeit, feine eigenen Fehler zu offen- 
ren nach Ausweifung der Sakungen; die Gleichgültigkeit die 
an zu allen Aemtern und Verrichtungen des Inſtitutes haben 
N; die Freiheit des Inſtitutes, auch noch nad vielen Jahren 
jejenigen auszuftoffen, die folches wegen ihres üblen Verhaltens 
rbienen, und fi) nah allem angewenbeten Fleiße nicht beſſern 


‚len. Er 
22. Zwei Jahre Nobiziat. . sei 
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25. Es wird fehr nützlich fein, wenn fie ihre Novizinen zu 
weilen prüft, und ihnen Gelegenheit gibt, Armutb, Selbftverläg 
nung und Gehorfam zu üben. 

26. Die Bußwerke nicht übertreiben, aber auch nicht ablen 
men laſſen. 

28. Sie foll ihnen kürzlich die chriftliche Lehre auslegeh, and 
die Weife wohl und nütlich zu beichten und zu fommumiziren, be 
heilige Meffe zu Hören, zu beten und zu betradhten; — unb ihem 
gottjelige Bücher nach einer Jeden Fähigkeit zu lefen geben. 

29. Sie foll ihre Novizinen oft ermahnen, daß fie Gott in 
allen Dingen fuchen, und alle ihre Werke mit einer reinen Mei» 
ung, ihm allein zu gefallen, verrichten; wie auch, daß fie fih in 
ihren geiftlihen Webungen der Gemeinfchaft mit &ott befleißen. 
Endlich follen die Novizinen alfo unterrichtet fein, daß fie nid 
unterlaffen, was ihnen mittel der göttlichen Gnade zur Erlang 
ung der Vollkommenheit in gänzliher Haltung unferes Inſtitutes 
verhiflich fein mag. 

30. Oft mit ihnen allein handeln und Hilfreich Nechenscheft 
von ihrem Thun und Laffen fordern. 

31. Sorgfalt anwenden, daß fie geiftlihe und fittfame Ge 
berden haben. 

41. Sie foll Fleiß anwenden, daß die Schweftern in de 
Weiſe zu beten wohl unterrichtet werden; joll diefelben auch de 
Geheimniffe des Roſenkranzes lehren und ihnen befonders zujpre 
hen, daß fie die Verrichtungen ihres Berufes lieben und mit dem 
Theile der Martha zufrieden feien. 

42. Die Schweftern follen wenigftens ſechs Monate ') am 


i) Es ift ſehr nothwendig, das Wort „wenigftens” nicht zu Überſehen. 
Nichts ift in den Klöftern häufiger, fagt der vielerfahrene Heilige Porto Man 
ritio, al8 die Klagen der Chorfchmweftern fiber die Laienſchweſtern. Aber wer 
ift Urfache vieler Unordnungen zc. derfelben? Niemand als die Chorſchweſter 
felber, die fie Häufig dazu ermuthigen, darin fehlen, und aber namentäch M 
den ganzen Tag über abheten, daß fie feine Zeit haben, fi im geiftlichen Lehen 
auszubilden. (Heiliges Handbud) für Ordensperfonen. Regensburg, Man, | 
1853. DMiniaturausgabe Seite 440 20.) Zum Seelenheile und geiftlichen Wobke 
der Laienfchweftern, wie zum Frieden und Gedeihen des Kloſters if es alle 
dringend nothwendig, auch ihnen vegelmäßig zwei Jahre fleißiger und liebe 
voller Noviziatd -Aufmerkfamteit und Uebung zu fchenten wie den Jungfrauen. 
Sogar für ihr Lörperliches Erftarten ift ſolches häufig nicht ohne Bedentung 
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Drte des Noviziates fein; die übrige Zeit der Probejahre follen 
fie zwar aud) unter der Sorge der Novizenmeifterin fein, doch alfo, 
daß fie ihre Arbeit gleichwie die andern Schweftern verrichten, und 
die Ordinari- Zeit, gleichwie die andern, bei denen fie leben, zum 
Gebete baben. 


5. Was in den drei Jahren nach dem Novizinte zu beobachten if. 


1. Sie follen unter der Sorge der Novizenmeifterin ober 
einer Andern ftehen, fo biezu von der Oberin beftimnit fein wird, 
welche Gewalt bat, fie zu forrigiren und ihnen zu befeblen. 

2. Alte ihre geiftlihen Hebungen in Gegenwart der Novizen« 
meifterin und an Einem Orte beijammen verrichten. 

3. Sie mögen Andern zu Gebilfinen gegeben werden, „aber 
obne alles Kommando." 

4. Sollen nit viel und nicht ohne befondere Erlaubniß zur 
Porte geſchickt werden. 

6. Monatlich ſollen fie ſich zur Oberin nach dem Befehle 
verfügen, derſelben ihre Uebertretungen der Regeln und andere 
äußere Fehler demüthig bekennen, und eine Buße für dieſelben 
begehren. 

7. Keine unanftändige Gebärde oder böfe Gewohnheit foll 
ungetadelt, und fo es nöthig ift, ungeftraft an ihnen geduldet 
werden. 

9. Dem geiftlichen Leſen wie im Noviziate zweimal bes 
Tages obliegen. 


6. Wie fid) die zu verhalten haben, weldye die Erneuerung des 
Geiles auf rinige Monate vornehmen. 


46. Sie follen diefe Zeit unter der Novizenmeifterin ftehen. 

53. Wöchentlich zur Oberin fommen und vernehmen, worin 
fie fich zu befiern, oder was man ihnen fonft zu fagen babe. 

57. Weil aber nach der Lehre der heiligen Väter die Demuth 
eine Grundveſte der Vollfommenbeit ift, fo follen fie fi in demiüs« 
thigen Werfen eifrig üben, wie nicht weniger in Abtödtung der 
finnlihen Liebe und Abfagung des eigenen Willend und Urtheils, 
und follen auf jene Sachen, fo zur Erkenntniß und Liebe Gottes 
dienen, am meiften dringen. 


59, Die Novizinen follen alle Jahre die Gere 9 
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und darin ihre Jahresbeicht verrichten, wie auch Rechenſchaft dei 

Gewiſſens ihrem von der Oberin geſetzten Beichtvater geben. 

| 62. Während des Anfleidens ihr Gebet verrichten, ober fonf 
im Herrn etwas Gottjeliges betrachten. 

63. Alsdann eine ganze Stunde in dem innerlichen ode 
münbfichen Gebete oder Betrachtung nad Erforderung ihrer Fahip 
feit und Anweifung der Novizenmeifterin zubringen. 

64. Dann ein Kapitel aus der Nachfolge Chrifti lefen mb 
etwas auswendig lernen, 3. B. den Katechismus. 

65. Dann fi) Alle bei der geiftlichen Leſung einfinben, ei 
balbe Stunde; heute lejen, morgen ausfragen und auslegen. 

67. Hernach eine halbe Stunde lang Geiftliches leſen, Meſſe 
hören und die Horas beten, das Bett machen und die Kammer 
aufräumen. 

68. Eine Viertelftunde vor dem Mittagseffen das Bartikular 
examen. 

69. Nach Tiſch eine Stunde Rekreation, und mit einander 
reden; doch nicht weniger als vier, und von auferbaulichen Sache 
und nüglihen Materien im Herrn. 

71. Alle Wocden foll ihnen zweimal der Katechismus em 
balbe Stunde ausgelegt werden, und fie denfelben ftehend auf⸗ 
jagen. 

73. Nachtexamen eine BViertelftunde, und der Litanei be 
wohnen. 

14. Die Novizinen follen weder mit einander reden, noch mi 
irgend Jemand Anderm, fondern Stilffchweigen halten, außer we 


es die Noth erfordert, und zwar dann mit wenig Worten mb : 


ftiler Stimm’. 

Wann in dem Eramen für die Novizinen, wie auch in den 
Regeln von Offenbarung feiner felbft Meldung geſchieht, follen die 
Oberinen unferer Gefelljchaft überaus achtbar und bebutfam fein, 
daß fie in denen Sachen, fo die Seele anbelangen, nicht zu wid 
nachfragen, damit fie ihre Untergebenen nicht verwirrt und betrübt 
machen; fondern follen allein in den, was äußerlich ift, nadfre 
gen, und worin fie ihnen belfen Fünnen. 
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7. Punkte, fo die welche ans dem Noviziate kommen, wohl beob- 


achten follen. 


1. Sie follen fi in allen ordinären Werken ber Freiheit 
und des Friedens des Gemüthes gebrauchen. 

2. Sich befleißen, jederzeit fröhlich zu fein, begleitet mit 
geiftliher Sittſamkeit. 

3. Sorge tragen, daß fie ihre Betrachtung nicht vernad- 
läffigen, als die nothwendige und tägliche Nahrung ihrer Seele, 
und in allen Begebenheiten ihr Gemüth oft zu Gott erheben. 

4. In der Gegenwart Gotte wandeln, und folche als eine 
Hilfe in al’ ihren Werfen gebrauchen. 

5. Ihrem Beichtvater das Innerſte ihres Gewiſſens offen 
behalten, und zu ihrer Oberin ein wahres aufrichtiges Vertrauen 
haben. 

6. Alle ihre Werke mit den Werfen und Verbienften Jeſu 
Ehrifti vereinigen und aufopfern. 

7. Si felbft für nichts werth erfennen und für nichts 
balten, aber auf Gott großes Vertrauen und Hoffnung ſetzen. 

8. Ihrem eigenen Gutdünken niemals glauben. 

9. Um Chriſti willen viel zu leiden verlangen. 

10. Fleiß anwenden, daß ihr Gemüth allezeit frei fei von ber 
Liebe der Ereaturen, und ſolche alle Gottes wegen und in ihm lieben. 

11. Fleißig in Obacht nehmen und auf's emflgfte in's Wert 
ftellen, was ihnen der Gehorſam befiehlt. 

12. Immer eingeben? fein, von Gott den wahren Geift des 
Berufes zu (begehren) erflehen, und darin beftänbig bis in den 
Tod zu verbarren. 

13. Niemals eine Geringfhätung der Läßlicden Sünden und 
Unvolltommenbeiten haben, als ob ſolche nicht zu achten wären. 

14. Sich gewöhnen, daß fie ſich nicht ob Anderer Werke und 
Thaten ärgern, fondern vielmehr Alles zum Beßten ansdeuten, 
und befonders wann fie in einem andern Haufe etwas ſehen, was 
anders gelibt würde als in dem, wo fie zuvor gewohnt, bedenten, 
es fei vielleicht jo beffer und tauglicher für diefen Ort. 

15. Sonderlich forgfältig fein, daß fie kein Beichen des 
Murrens wider die Anorbnung der Oberin zeigen, fonbern allein 
auf ſich felbft Acht haben. 


16. Sich gegen Alle gleich gemuthet ergeigen. Sec in 
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fie auch mit denen mehr converfiren, von welchen fie größere Auf 
nahme im Geiſte Hoffen. 

17. Sich befleißen, Jedermann ein auferbauliches Exempe 
zu geben. 

18. Wohl erwägen, daß nit Diejenigen fo gut anfangen, 
fondern die beftändig verharren, gefrönt werden. 

19. Nicht kleinmüthig werden, wenn fie in eine Unvolllon 
menbeit verfallen follten; denn e8 wird nicht erfordert von Den 


jenigen die Tämpfen, daß fie nicht verwundet werden, fondern def 


fie ihrem Feinde tapfer nacdjagen und mit Wiederholung dei 
Streites felbigen in die Flucht jagen und enblich befiegen. 

20. Wenn fie nicht alle Lafter und Unvollfommenbeiten aus 
rotten können, follen fie fi) doc) befleißen, täglich die Zahl un 
Sattung derfelben zu vermindern. 

21. Die Oberin bitten, daß fie wegen der Gemüthsneiz- 
ungen, jo fie etwa an ihnen verjpürt, fie von einigen (nieberträd- 
tigen) niedrigen und mühſamen Verrichtungen nicht ausnehmen, 
fondern in diefem und in Allem frei mortifiziren wolle. 

22. Endlich follen fie demüthig und liebreich gegen Jeder— 
mann fein und fi) gänzlich in die väterlihe Hand Gottes über: 
geben. | 


8. Regeln für die Hansmeifterin. 


1. Ihr Amt fol fein, der Oberin des Haufes in den Die- 
gen, welche ihr insgemein oder befonders aufgetragen find, zu 
helfen; fie foll aber nicht Gewalt haben, ohne der Oberin Anord 
nung in einigen Saden zu bijpenfiren, zu ändern, oder was Ir 
ders vorzunehmen. 

2. Sie foll bedenken, es fei ihr was zur Erhaltung der 
Satungen, Regeln, gemeinen Ordnungen und approbirten Ge 
bräuche des Hauſes gehört, jehr anbefohlen. — Deswegen Soll ſie 
ſowohl die gemeinen Negeln, als die bejonderen der Oberin un 
Beamtinen haben, und biefelben zu Zeiten lefen; — au Eorg 
tragen, daß die Beamtinen ſolche haben, wohl verftehen und wert 
ftellig machen. 

3. Die Beamtinen foll fie, jo oft als nöthig ift, befuchen und 
Acht geben, wie fie ihre Dieufte verrichten; die Kammern aber 
und andere Orte des Haufes wenigftens alle andern Tage, damit 
fie ſehe, wie Alles fteht. 
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4. Wenn Eine von einem Amte abgefegt wird, die Nadh- 
folgerin wohl unterrichten. 

5. Sorge tragen, daß Keine Mangel oder Ueberfluß hat. 

6. Täglich der Oberin referiren; — aufmerfen, ob alle 
beichten, und wie fie fonft feien. 

9. Aufmerken, daß Alles fauber fei; — daß Eine das Ficht 
anzünde, die Fenſter öffne, reines Waffer zum Wafchen bringe, 
die Handtücher wechsle zweimal in der Woche. 

11. In der Naht fchauen, ob die Hausthüre zugefperrt, die 
Lichter ausgelöſcht und Alle im Bett feien. 

12. „Daß Keine im Haufe herumfchleppe, ſchwätze und ihre 
Verrichtungen verſäume.“ 

13. Die ſchweſterliche Liebe und den klöſterlichen Gehorſam 
erhalten. 

14. Liebreich und nicht herriſch, auch im Strafen ſanft⸗ 
müthig fein. 

15. Mit den Rathgeberinen die Oberin in deren Abweſenheit 
erſetzen. 


9. Regeln für die Unterhausmeifterin. 


1. Ihr vornehmftes Geſchäft foll fein, der Oberhausmeifterin 
an die Hand zu gehen; derjelben Bemühungen in etwas zu min- 
dern, damit aljo defto leichter und befjer die Ehre Gottes und die 
alfgemeine Hausdisciplin erhalten werde. 

2. Sie foll zwar beflifjen fein, daß die Conftitutionen, Re— 
geln, Tagesordnung und Gebräuche von Allen vollfommen ge- 
halten werden, wie fie dann auch bei verfpürtem Mangel bie 
Fehlenden gütig ermahnen darf; jedoch gefchieht Solches alles im 
Namen und der Autorität der Oberhausmeifterin, ohne deren 
ausdrückliche Erlaubnig oder Befehl fie Niemanden ftrafen oder 
etwas fchaffen joll. 

3. Sorge tragen, daß Alles reinlich fei, die Gänge gefehrt, 
die Betten gerichtet, daß die Kleider in den Käften feien. 

4. Daß das Silentium beobadtet, Zucht und Ehrbarkeit im 
Neden und Gehen eingehalten werde. 

5. Die Oberhausmeifterin in deren Abwejenheit vertreten. 

6. Die Säfte des Inſtitutes bedienen. 

7. Sorgen, daß fein Geräth des Haufes verborben werde. 


min —— 
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8. Daß alle Aemter recht verrichtet werben und fein Mi; 
brauch aufkomme. 
| 9. Wenn etwas nicht an feinem Orte ift, es binthun, um 
Schadhaftes ausbeſſern laſſen. 

10. Der Oberhausmeiſterin täglich referiren und ſich beflei⸗ 
ßen, gegen ſelbe zu ſein, was die rechte Hand am Leibe iſt und 
die Oberhausmeiſterin gegen die Oberin des Hauſes. 


10. Regeln für die, welcher die Verwaltung des Zeitlichen obliegt.') 


2. Ihr Amt fol fein, die zeitlichen Sachen, welche ihre 
Sorge anvertraut find, zu erhalten, und felbe als eigentliche Güter 
unfer8 Herrn Jeſu zu verwahren; und weil fie für alle Not 
durft des Hauſes foll Vorjehung thun, fo gebührt e8 ſich, daß fie die 
jährlichen Einfünfte, und Alles was zum Haufe gehörig, einfor- 
dere und empfange, auch Sorge trage, daß die Duitt- Scheine für 
die jährlihen Nenten und bergleihen von der Oberiu und ai 
deren Befehl von ihr felbft unterjchrieben fleigig überliefert werben. 

3. Sich nicht alſo in dag Zeitliche vertiefen, daß fie die geiſt⸗ 
lihen Webungen vernacjläffige. 

4. Sorgen, daß ihre Anvertrauten an Sonn=- und Teer 
tagen in den Gottesdienft gehen, und rechtzeitig beichten. 

5. Keine ärgerlichen Dienftboten dulden, und bei Nacht anf 
die Hausthüre ſchauen. 

6. Keine Schwägereien, Zänkereien, noch Unfrieden dulden. 

7—10, Fleißig Buch führen und der Oberin monatlich Rechen 
fchaft geben. 

11. Alles aufſchreiben, was die Novizinen mit fich gebracht haben. 

12. Nichts richten laſſen ohne die Oberin. 

13—14. Nechtshändel fliehen, und ſich gern vergleichen. 

17—18. Archiv und Urkunden in Ordnung, verfperrt, und 
zwei Schlüffel haben, fie und die Oberin einen. 


) Was wir oben bei den erftien längeren Anmerkungen einfließen ließen, 
wird fich befonders bier bei den Regeln für dieſes und die zwei voransgehen 
den Aemter wieder aufdrängen: daß wohl nur fehr große Ynftitutshänfer eine 
derartige Ausfcheidung von „Aemtern“ fordern, oder etwa ertragen möchten, wäh 
vend es für gewöhnlich vielleicht der Disciplin, wie dem Wohlſtande des Hanfes 
und dem Heile der Seelen förderlicher fein dürfte, einfacher und natürlicher 
fih zu gebahren, und alle drei Gejchäfte in der Einen Hand einer Hausme- 
fterin zu wiſſen, welche in der That des Haufes Priorin und der Oberin Aug 
und rechte Hand fih in deren Sorge, Wachbarkeit und mlitterliche Liebe theik. 
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19. Ein verfchloffenes Zimmer haben. 
20. Die Guttbäter des Haufes nicht vergeflen, und ihnen 
den Danf nicht fehuldig bleiben. 


. 11. Regeln für die Kücheumeiſterin. 


1. Ihre befondere Sorge foll fein, daß alle Sachen, die zur 
Küche, zum Nefeftorium und in's Gewölb gehören, wohl geordnet, 
auch zur rechten Zeit fertig und dargereicht werden. 

. 2. In Austbeilung der Speifen fol fie fi) nad) Anorbnung 
der Oberin richten, Gleichheit haben, und auf die Kranken und 
Schwachen beſonders Obacht haben. 

3. „Sauber fein und die Speiſen nicht leicht mit den Hän- 
den berühren." 

4. Die Ueberbleibſel fleißig aufheben und vertbeilen. 

5—6. In der Speifelammer alle verwahrt und reinlich 
halten ; nichtS verderben laffen; nachſchauen; zur rechten Zeit ein- 
Taufen lafſen; nicht allzufehr fparen und nicht etwa Schlechtes 
und Ungefundes Taufen. 

7. Der Ausgeberin und Einfäuferin Geld geben, und Alles 
verrechnen. 

8—9. Die Schweftern nicht allzujehr mit Arbeit überladen 
und liebreih fein. 


12. Regeln für die, welche die Sorge über die Arbeit hat. 


1. Sie foll das Ziel unſeres Ynftitutes, die Ehre Gottes 
vor Augen haben, und nicht fo ſtark auf die Arbeit dringen, daß 
dadurch der Geiſt durch Unterlaffung der geiftlichen Webungen ge⸗ 
ſchwächt würde. 

2. Alles was zur Arbeit gehört, als Garn, Seide, Silber, 
Gold ze. foll fie als Güter Chriſti forgfältig verwahren und Adıt- 
ung geben, daß nichts verderbe (und ohne ihr Vorwiſſen ver- 
braucht werde). 

3. Sie ſoll den Unfrigen die Arbeit mit Liebe und Gutwil— 
ligteit zeigen, und in ihren Neben gar befcheiden zu fein ſich be- 
fleißen, damit Keine wegen Abgang der Gefchidlichkeit Anlaß 
nebme, zu benlen, daß man fie verachte. 

4—5. Die Arbeit unpartheiiſch austbeilen, zu rechter Zeit 
dazu trachten. 


6. Ohne der Oberin Wiffen nichts für er 
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7—9. Alles aufichreiben ; der beiligen Armuth eingebent fein; 
nichts verfchenten. 


13. Regeln für die Rathgeberinen. 


1. Sie follen die Wichtigkeit ihres Amtes wohl verftshen, da 
mit die Oberin dur ihren Nath und Vortrag unterftätst, deſto 
(eichter regieren möge. 

2. Sie follen Liebhaberinen des allgemeinen Nutzens fein, und 
folhen im Rathgeben allezeit vor Augen baben; und damit fie 
den göttlichen Einfprehungen Folge leiften und auch ihre Räthe 
defto verftändiger feien, „follen ſie nicht gar zu fteif auf ihrer 
Meinung und Urtheil beftehen.“ 

3. Aufridtig, Mar und mit gebührender Sittjamleit Rath 
geben, der Liebe und des Gehorſams eingeben. 

4. Nicht ungünftig auf einander fein, auch bei gegentheiliger 
Meinung. 

5. Die Sade reiflih erwägen und überbeten, und fich nicht 
übereilen lafjen. 

6. Die Gründe für ihre Meinung befcheiden darlegen. 

7. Hat dann die Oberin Beſchluß gefaßt, fo follen fie Teine 
gegentbeilige Meinung mehr äußern, auch wenn fie eine gehabt 
hätten; Tünnen aber in wichtigen Fällen nad) reifer Erwägung 
der General-Oberin fchreiben. 

8. Können auch ihre Meinung fagen ohne befragt worden 
zu fein. 

9. Die gegenfeitig geäußerten Meinungen nicht Andern fagen 
und überhaupt ſchweigen. 

10. Der General-Oberin fleißig ſchreiben; doch Keine den 
Anhalt des Briefes der Andern wiſſen. 

11. Will eine der Unfrigen ber General-Oberin fchreiben 
und gibt ihnen ihren Brief, fo haben fie ihn abzuſchicken. 

12. Wenn fie erachten, dag etwas ber Oberin, Speife, Tranl, 
Kleidung, Arbeit und Gefhäfte oder ihre Regierung Betreffendes 
zu mäßigen, zu vermehren oder zu ändern fei, follen fie, nachdem 
fie e8 Gott durch eifriges Gebet werden empfohlen haben, Sorge 
tragen, daß fie deffen erinnert werde, welches fie gemeiniglich durch 
die Ermahnerin thun follen. 

13. Welche fie um Rath fragt, der follen fie zu helfen fuchen, 
der Oberin Anfehen wahrend. 

v 
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14. Die Regeln alle haben, und das das Inſtitut Betreffende 
wifjen. 

15. Dabei aber unterthänig fein und feinen Theil der Re⸗ 
gierung an fich ziehen! — 


14. Regeln für die, welche die Oberin zu ermahnen hat. 


1. Sie foll ihr Amt mit folder Demuth und Sittfamteit 
verrichten, wie es einer Untergebenen gegen ihre Oberin, welche 
fie an Start Chrifti hat, gebühret. Dann fol fie fich befleißen, 
daß aus Gelegenheit diejes Amtes die Ehrerbietigfeit, auch innerer 
und äußerer Gehorfam in ihr nicht geſchwächt werde. 

2. Sie ſoll aber Achtung geben, daß diefe Ehrerbietigfeit nicht 
die Treue oder nothwendige Freiheit unterbrüde, auch daß fie da- 
durch nicht abgehalten werde, die Oberin der Sachen zu ermahnen, 
welche fie nach verrichtetem Gebet für nothwendig in dem Herrn 
vorzubalten erachtet. 

3. Nur folder Sachen fie ermahnen, die der meifte Theil 
der Nathgeberinen ihr zu fagen für gut erachtet, gehe es ihre 
Perjon oder ihr Amt an. 

4. Darüber ftillfchweigen und nur den Nathgeberinen über 
das ihr ihnen zu fagen Aufgegebene Rechenſchaft geben. 

5. Merkt die Oberin nicht darauf, foll fie felbe auch das 
andere Mal, ja öfter deffen erinnern; — wenn noch nicht, beten 
und der General- Oberin fchreiben! 

6. Die Briefe der Natbgeberinen . . . fammeln und der 
General⸗Oberin ſchicken. 

7. Die gebührende Ehrfurcht der Unterthanen gegen die Oberin 
nicht verletzen. 

8. Für ihre, der Rathgeberinen und Anderer Briefe an die 
General-Oberin ein eigenes Pettſchaft haben. 


15. Sorm und Weiſe zu ſchreiben. 


1. Es wird die öftere und emfige Briefwechfelung zwiſchen 
den Oberinen und Unterthanen zur Erhaltung der Gemüther 
Einigkeit in unferm Inſtitute fehr behilflich fein, — wie aud, 
daß Eine der Andern Bericht ertbeile, was aus verfchiedenen 
Orten zur Auferbanung und Erlenntniß der Sachen, die fih zu- 
tragen, hergebracht wird. 

2. Die Oberin foll wochentlich unferer Höchften Dfe-t- Eiiwal-- 
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ben, — und fo, daß felbe fo völlige Wiffenfchaft über alle Sachn 
und Perſonen habe, al8 wenn fie felbft wirklich gegenwärtig wäre. 

3. Den Todfall einer Unfrigen der General-Oberin und alla 
andern Oberinen anzeigen. 

4. Die General - Oberin foll den andern Oberinen alle Kr 
nate fchreiben. 

5. Haus» und Novizenmeifterinen follen der &eneral- Oben 
alle drei Monate fchreiben. 

6. Sonft fo oft es die Noth erfordert. 

7. Haus» und Nopizenmeifterin follen der &eneral-Oberu 
Alles ſchreiben, was ſich Wichtiges zutrug, fonderlich jene Sachen, 
wo die Oberin nicht will abbelfen, ober gegen ihren Rath har 
delte, — mit Angabe der Gründe derfelden, — aber im Gehorfam. | 

8 Wann Eine der Unfrigen unferer höchſten Oberin edet 
ihrer wirklichen Oberin wollte fchreiben, foll fie Niemand Binder, 
noch ihren Brief eröffnen, auch nicht die Antwort, welche fie vor 
derjelben empfängt. 

9. Bei wichtigen Sachen follen die Schreiberinen eine Ab: 
Ichrift des Briefes bei fich behalten. 

10. Wenn etwas Geheimes zu fchreiben — foll es in einem 
befondern Briefe mit der Aufſchrift „Soli“ geſchehen. 

11. In Sachen der Verſchwiegenheit follen fie ſolche Wörter, 
gebrauchen, die Niemand als die Oberin verfteht und die hoͤchſe 
Oberin vorgejchrieben hat. " 

12. Reine fol an ihrer Statt ſchreiben Taffen, fontern ed 
jelbft thun, außer fie wäre krank. 

13. Die Nathgeberinen follen der General»Oberin wenig 
ftend zweimal im Jahre, Jäner und Heumonat fchreiben. 

14. Aufrihtig und ohne Scheu, aber nach Gebet und Leber: 
legung. 

15. Die Befehle der General-Oberin in ein eigenes Buch 
eintragen. 

16. Wann etwas die auswärtigen Leute Betreffendes zu 
ſchreiben wäre, foll e8 alfo geftelft fein, daß im Fall der Brief in 
ihre Hände geriethe, fie nicht verletzt werden könnten. 


16. Von den Sachen, fo alle Jahre folen aufgefihricben werden. 


17. Yährlid) eine Heine Chronik, und der General: Oberin 
ſchicken. 
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18. Einen Schematismus ihrer Untergebenen nebſt Perfonal: 
beſchrieb an die General» Oberin. 

19. Ihren Fortgang im Herrn; Zahl und Stand unferer 
Schulen. 

20. VBouftändig und Har, doch ohne Weitfchweifigfeit, und 
fein Auswärtiges verlegend. 

21. Das zum gemeinen Nutzen und Auferbauung der Unfri- 
gen Dienliche läßt dann die General-Oberin daraus excerpiren 
und fchidt e8 in unfere Häufer, mit Befehl, ſelbes alsſobald über 
Zifch zu lefen — und dann aufzuheben. 


17. Regeln für die Schulpräfektin. 


Die Yungfrauen des Ynftitutes Mariä follen an das Wort des 
Herrn denlen: „Laffet die Kleinen zu mir kommen; denn ihrer ift 
das Himmelreih!" Indem fie den Kindern Helfen, fromm und 
brav zu werden, arbeiten fie an der Befferung und dem Glücke 
der ganzen Menfchheit. Die Schule Liegt ihnen alfo warm am 
am Herzen, und fie traten immer, jo darin zu erfcheinen, daß 
die Kinder fehen, es freut fie vecht jehr. Da kann man, glauben 
und beberzigen fie, Jeſum recht helfen, die Welt vom Webel zu 
erlöfen, und ihm für den Beruf danken, und ſich läutern und 
felber kennen lernen, und Tugenden üben! — Wir wiffen außer den 
Allerbeiligften im Tabernakel nichts auf Erden, worauf Gottes 
Wohlgefallen fo gewiß und ungetrübt vubet, als gerade auf un- 
ſchuldigen Kindern. Inden fie alfo des Glaubens find, während 
„wir dieje Kleinen aufnehmen, nehmen wir Ihn auf,” opfern fie 
ihm täglich ihre Mühen und Gebete für fie, und holen fich bei 
ihm, dem göttlihen Kinderfreunde „Brod für fo Viele“: Milch 
und Honig, fie zu unterweifen, zu bilden, aufzuziehen, zu tröften, 
und zur Liebe Gotte8 des himmliſchen Vaters, Jeſu Chrifti und 
feiner jungfräulien Mutter hevanzubilden; fo wie binmwiederum 
fi felbft an deren Innigkeit und Glaubensfreudigfeit zu erbauen, 
und felber kindlich zu bleiben. Wie die Küchlein fi) unter den 
Flügeln der Henne fammeln, trachten fie, daß die Kleinen unter 
ihrer Eorgfalt Pflege, Erziehung, Frieden und Freude finden. 
Und gerade die ärmeren und ſchlimmeren noch am’meiften! Zu 
den guten fühlt man ſich ohnedies hingezogen; die reichern finden 
ohnehin auch in ihren Anftalten leichter Zutritt. Aber dieſe (bie 
armen und ſchlimmeren) find ihre Diamanten in chlechter 
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Da regnet es ihnen Berdienfte über Verdienft, weil es recht Mühe 
und Sorgen — und dennoch oft weniger Dank und Anerlemum 
gibt. Kurz, fie beftreben fich nicht blos gute, vortreffliche Lehre 
rinen, fondern ganze Mütter der Kinder zu fein, und ihnen mehr 
als nuͤtzliche Kenntniffe, — Rechtſchaffenheit und religtöfe Lebens 
weife einzuflößen, nur gezwungen eher ruhend, aber ſtets bem 
Herrn anliegend, daß ſchon diefe Kleine Welt es gläubig erfaffe, 
wie wahr fein Wort fei: „Mein Joch ift füR, und Leicht mein 
Bürde!“ — O guter Jeſus, warn wirft du uns geben, daß mir 
unfern Himmel auf Erden in der Mühe mit den Kindern finden, 
und es recht ernftlih glauben, was wir ihnen thuen, wirft da 
zeitlich und ewig als Dir gethan vergelten! Ach! dieſe Seinen, 
die oft fo arm find, und mandmal auch fchon fo böfe, ehe fie 
eigentlich nur zu leben begonnen haben, — unter denen aber and 
wieder fo viele recht gute find, und von denen doch noch gar keines 
für die Einflüffe der Gnade und wahrer Yiebe gang verfchloffen 
ift; — wir müffen fie fühlen machen, daß der liebe Jeſus ihnen 
reiches Erbarmen, und in ihrer BVerlaffenbeit in feiner heiligen 
Kirche ihnen mütterliche Herzen gefehentt hat, die größerer Liebe 
und Hingabe für fie fähig find, als ihre natürlihen Mütter. — 

Die nun folgenden, feit langen Zeiten wohl erprobten Schul: 
regeln find der großen Wichtigkeit halber ihrem Inhalte wie ihrer 
Faſſung nad) vollftändig und unverändert wiedergegeben. Kur 
die veraltete Ausdrudsweife ward and) hier einige Male etmas 
verjüngt. Wenn fie auch an fich Lein höheres, autoritatives An 
fehen haben, fo find fie doch eine wahre Fundgrube praltiſcher 
Lehrmweisheit. — Die Anmerkungen find ganz unmaßgeblich erf 
vom DBerfaffer beigefügt, und wollen gar nichts fein, als blofe, 
loſe Gedanken. 

1. Diejenige aus den Unfrigen, welche die Sorge über bie 
Schuljugend bat, fol bedenken, das Biel ihres Amtes fei, die 
Seelen ihrem Schöpfer zuzuführen '); und weil dieſes aus allen 


') „Wer Eines von Ddiefen Kleinen in meinem Namen aufnimmt , ber 
uimmt Mich auf.” Biſt du alfo überzeugt, daß du „dieſes göttliche Wert“ mit 
großem Eifer und reiner Meinung verrichten, und viel mehr anf die Seelen, 
die mit dem theneren Blute Jeſu Chrifti erlöfet worden, als auf den änußeren 
Schein jener ſehen mußt, die du lehrſt? und befleißeſt du dich, die lieben 
Schutengel der unſchuldigen Jugend div zu Freunden zu machen? 
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Geſchäften das ſchwerſte ift, fo foll fie mit großem Fleiße jene 
Mittel gebrauchen, welche das Werkzeug mit Gott vereinigen. 
Dieß find aber: wahre und gründliche Tugenden, und befonders 
die Liebe, die reine Meinung des göttlichen Dienftes, Vereinigung 
mit Gott in den geiftlichen Uebungen und aufrichtiger Seeleneifer 
zur Ehre und Glorie der göttlichen Majeſtät.“) 

2. Sie foll fi) mit Gottes Gnade befleißen, einen fo erbau⸗ 
lichen Lebenswandel zu führen, daß nicht allein ihre Worte, fon- 
dern noch viel mehr ihr Beifpiel die ihr untergebene Jugend zu 
aller Gottfeligfeit ziehen möge.“) 

3. Weil das Streben nach eigener Volllommenheit wegen gar 
feines Geſchäftes zu unterlaffen ift, ſoll fie ſich nicht aljo in die 
Unterweifung der Yugend vertiefen, daß fie dadurch verfäumen 
würde, ihrer eigenen Vervollkommnung durch fleißige Beobachtung 
der Regeln und eifrige Verrichtung der geiftlichen Uebungen ?) als 
fehr kräftiger Mittel, fi) zum Unterrichte der Jugend tauglich zu 
machen, abzuwarten, und nicht unter dem Scheine, das Seelenheil 
Anderer zu befördern, etwa ihr eigenes in Gefahr bringe — fon: 
dern ſich oft jenen Spruch des Herrn zu Gemüthe führe: „Was 
nügt e8 dem Dienfchen, wenn er die ganze Welt gewänne, aber 
an feiner Seele Schaden litte 2" 


') Die wahre Lehrerin lebt weniger in ſich allein als in Gott und ben 
ihr von ihm zugefchicten Kindern. Sie weiß recht gut, daß wir vor Allem 
fein Bi in die Herzen eindrilden follen. Ans fol man vergeffei. 

”) Durch die Kinder zeigt Gott auch uns den Weg in den Himmel. 

3) Die geiftlichen Uebungen (recht angeflelit) find fo meit entfernt, uns in 
nuferm Berufe aufzuhalten, daß fie ung viel mehr darinnen auf's Höchſte für: 
dern. Denn die wahre und keufche Betrachtung bat vorzugsweife das Eigene, 
daß fie die Seele mit einem heißen Berlangen erfüllt, vecht viele Andere für 
die gleiche Liebe Gottes zu gewinnen. Die aber in der Schule der Betracht⸗ 
ung nicht geübt find, geben Gott vielleicht einige Früchte ihres guten Willens, 
aber daß fie in ihrem Werke fich felber abflerben wollten, um Jeſu Chrifto in 
dem Berufe zu leben, das ift ohne innigfte Vereinigung mit Bott in bänfigem 
Beten und Betrachten rein unmöglich. Die Liebe Ehrifi muß uns drängen. 

Willſt du alfo deinen Beruf wahrhaft erfaſſen, jo bereite dich mit aller 
menfchlihen Milhe und Kunſt daranf vor. Dann aber dringe recht tief in 
die Bildungsflätte der menfchlichen Natur, in die Seite des Gekreuzigten! Und 
ſiehſt du im felben den Preis, den Jeſu diefe Kinderſchaar gefoflet hat, daun 
wirft du in Heiliger Vegeifterung erglüben und je mehr du thun, und fiehft, 
daß noch gefchehen follte — deſto mehr inne werden, was es heißt, die „Liebe 
Chriſti dränget ung,“ 
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4. Obwohl bei der Unterweifung der Jugend bie wmenſchlichen 
Mittel, nämlich die natürlihen und dem weiblidgen Gefchledte 
wohl anftänbigen Kunftfertigleiten ') nicht zu verwerfen, fondern 
vielmehr unferem Berufe gemäß fleißig zu gebrauchen find; — jo jell 
fie doch viel mehr noch die geiftlihen, die unferm Inſlitute eigen- 
thümlicher find, anwenden, nämlich die Jugend in geiftlichen Ca: 
hen zu unterrichten ?), fie zur Tugend anzufeuern, fleißig für jie 
zu beten und Gott infländig zu bitten, daß er in feiner unendlichen 
Güte ihre Bemühungen und Unterweijungen feguen wolle un 
Alles zu feiner göttlichen Ehre und ihrer lieben Yugend ewiger und 
zeitlicher Wohlfahrt erfprießen laffe, damit fie auf Diefe Weife das 
Ziel, wornad fie firebet, nämlich: die Seelen zur Erfenntuiß und 
viebe Gottes, ihres Schöpfers und Seligmaders zu führen, wohl 
erreichen möge.) 

5. Sie foll fih vor allen Hochmuth und aller Brablerei‘) 
hüten, und die Demuth, welde fie vom Grunde des Herzens üben 
muß, in allen ihren Werfen erfcheinen laffen. Iſt fie aber bend- 
thigt, von ſich oder dem Inſtitute zu reden, fo foll es mit folder 
Sittſamkeit gefehehen, dag man fieht, fie juche nicht ihre, fondern 
Gottes Ehre. 

6. Sie ſoll ſich beftreben, eine folche heilige Gleichgiltigkeit 
und Großmuth zu erlangen, daß fie in allen Begebenheiten ihrer 





) Im Terte: „und mwohlanftändigen Künſte.“ 

2) Du ſollſt alfo die Kinder nicht blos unterrichten in weltlicher Werk, 
fondern auch im Verein mit dem Katecheten in das Glaubensleben einführen, 
Damit fie nad) ihrer jugendlichen Faſſungskraft erlennen lernen, wozu der Denih 
auf Erden ift, warum Jeſus zu uns berniederfiieg, wie nothwendig uns eim 
fihtbare, lebendige Kirche ift, und was es für ein uufhähbares Glück fei, ein 
EHrift zu fein. Diefe unfhuldigen Naturen, die noch an allen Menſchen und 
Dingen zuerfi die gute Seite ſehen, follen recht in der Lauterkeit gehätet und 
angeleitet werden, frühzeitig die rechte Stütze zu ergreifen, an der fie ſich em 
porranlen können, um einmal zu jener Seelenftärlte zu gelangen, welche die 
Heimſuchungen des Lebens fordern. 

) Man muß immer denen, was einmal aus den Kindern werden fol, 
uud fie darnach erziehen, fonft werden fie in ihrem Leben überall voller Ein 
bidungen. Dem Menſchen ift es gut, das och des Herrn zu tragen von 
jugend auf, denn das Leben ift kein Spiel. 

) Es iſt eine alte Sache: Wo in einer Schule oder bei einer Prüfung 
gar Alles fo gut geht, da geht gewiß nicht Alles gut. Wahre Lehrerinen find 
immer gewiffenhaft; dann ift auch ein Meines Mißgeſchick zu ertragen. 


715 


ſelbſt Meiſter bleibe !), damit fie nichts von der geiſtlichen Sitt-- 
famfeit oder Beſcheidenheit, noch von ber heiligen Freiheit, noch 
von der guten Meinung verliere, welche ſich die Kinder über fie 
gebildet haben, und die fo nothwendig ift, um Segen bei ber 
Jugend zu ftiften; — und auch nicht Heinmüthig werde, wenn fie 
etwa fiebt, daß ihre Mühe und ihr Fleiß fruchtlos bleiben.?) 

7. Sie fol Acht Haben, daß fie die geiftlide Ernfthaftigfeit 
und Eingezogenbeit jederzeit bewahre.?) Jedoch wird es nach der 
Richtſchnur jener Liebe, wodurch der Apoflel „Allen Alles wurde, 
um Alle für Ehrifto zu gewinnen”, zuweilen gut fein, fich (fo viel 
es Vernunft und Tugend zulaffen) in die Natur *) der Kinder zu 
fhiden, aber fo, daß fie niemals vergefie, felbe mittelft der gött- 
Iihen Gnade zu dem zu führen, was fie ihnen für das Nük- 
lichfte eradhtet.°) 

8. Sie foll ſich fleißig hüten, daß fie Keiner eine befondere 
Viebe oder Zuneigung vor den Andern bezeige®), außer etwa eines 


') Die Kuuft des Lehrens und Erziehens durchlreuzt oft alle vorgefaßien 
Meinungen und in die Schule mitgebrachten Grundfäge mit unvorhergefehenen 
Zufällen. Wer fie befommen will, muß ein zartes Gefühl für das angenblid- 
lich Scidlihe und wahre Selbfiverläugnnng haben, um ſich in die verichie- 
denen Eigenthilmlichleiten der Kinder zu finden, und fie nicht immer nach fi), 
ſoudern fi nad) ihnen richten; und nicht hoch hinaus wollen, jondern fi auf 
die einfachen und wirklichen Lebensverhältniffe beichränfen und Alles vermei- 
“ den, was leine rechte Anmenbung auf das Leben ſelbſt zuläßt; denn im Hau— 
dein und Können befleht der Menſch, nicht im Wiſſen. 

2) Es ift gewiß wahr, fein Wort und feine Mühe aus Liebe zu Gott bleibt 
ohne feinen Gegen. Aber Geduld ift nothwendig. Gerade bei Schwächeren oder 
Böen muß man noch mehr Liebe haben. Da ift nicht fo viel Gnade; und 
man löſcht fonft den glimmenden Docht ganz aus. Der rechte Eifer iſt: leiden nud 
fi gedulden können. Das fegnet Gott. Beim Gegentbeil läßt er uns am 
Ende felber fallen. 

) Die rechte Kinderlehrerin muß heiter und fröhlich, aber wicht luſtig; 
mit den Kindern vertraut, aber nie gemein; geliebt, aber andy gefürchtet fein. 

) Man muß fi in die Anſchauungsweiſe der Kinder bineindenlen, und 
ihuen Zeit laffen. 

) Die Fehler der Kinder muß man ganz mütterlich auslegen und auch 
wieder vergeffen lönnen. Es ſtoßt ab, Einem allezeit fühlen laffen, daß es 
gehorchen müffe, oder gar überall Fehler und Sünden finden. Häufiges Loben 
ift nicht gut; aber unnnterbrochenes Zadeln fchadet noch mehr. 

°) Eine gute Lehrerin muß fih auch um das ärmfe Kind mit ebenjo 
mütterliher Bärtlichleit und Sorgfalt annehmen, wie um das reichſte. 
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befondern Lobes, das eine für ihr Wohlverhalten verdient; fondern 
fih gegen alle fo liebreich ') verhalten, daR fie ſich dadurch ange: 
trieben fühlen °), ihr in Allem zu folgen ?), und ihre Ermahnıun- 
gen und Beftrafungen als wohlgemeint und gutwillig anzunehmen‘) 

9. Weil fehr viel daran gelegen ift, daß die Ingend in der 
Chriftenlehre wohl und gründlich unterrichtet werde, dieſelbe aber, 
wie die Erfahrung zeigt, Solches in der Kinderlehre nicht zum 
Genüge faffet, — fo foll fie Sorge tragen, daß die Kinder ben 
hriftlichen Unterricht in der Schule fleißig lernen °), und tagtäg- 
lid) daraus eraminirt werden; — aud) fid) bemühen, in die Her- 
zen ihrer lieben anvertranten Jugend einen wahren Abfchen und 
Hof der Sünde einzudrüden; fol fie eifrig zur Tugend und 
Gottesfurcht anleiten, und daß fie die allerfeligfte Himmelstönigm 
Maria und ihre heiligen Schutengel inbrünftig liebe und verehrte, 
der Predigt und dem Gottesdienfte an Sonn: und Feiertagen 


) Nichts würde unfähiger zum Erziehen machen, als ein unrubiges ode 
ſtürmiſches Gemüth. Die Kinder brauchen ein Herz, au das fie ſich auſchließen 
fönnen. Selbſt im Strafen follen fie das fühlen. 

2) Man fol kein Kind ohne Grund abweiſen, ſonſt fchließt man ihnen 
das Herz zu. 

) Die Liebe und Geduld, die es mit uns geloftet, haben wir noch lange 
nicht bezahlt! 

*) Weber friihere (gebefferte) Unarten und Dinge, worüber fich das Kind 
ſelbſt einen Vorwurf macht, kaun man nur mit zartefter Schonung reden. 

°) Die gute Lehrerin wird Sorge tragen, in treuefter Unterftütung des 
Katecheten ihre Schulfinder zu guten Beichten und Kommnnionen zu bereiten, 
und daß fie die Nachmittage gut zubringen. Sie wird ſich bemühen, felbe im 
Guten zu erhalten, daß fie Jeſum, Maria und den heiligen Schußengeln freu- 
dig zueilen, nnd Alles wieder mehr vor Gott zu überlegen lernen. Wir follen 
fie file Gott begeiftern können und traten, daß fie Alles wohl verfiehen, und 
fi} felber ſchon in den chriftlichen Pflichten üben, damit fie ihnen recht geläufig 
werden. Wir follen ihnen das Gute leicht machen und ihnen praftifch zeigen, 
wie man über die Eigenliebe, den Eigenſinn, die Eitelkeit 2c. leichter Herr wer- 
den könne. Wir follen ihnen endlich die Vergänglichleit und Nichtigkeit der 
weltlichen Dinge, befonders bei eigenen Erfahrungen, die fie da und dort fel- 
ber ſchon machen, vecht Ichhaft vorftellen, und was Einem 3.8. nur am näd- 
Nen Tage davon bleibe, und ihnen die großen Gefahren ihrer Jugend fehl 
dern, und einen gründlichen Haß gegen die Sünde und alles gottlofe Weſen 
einflößen, damit fie die Melt eher fürchten lernen, ehe fie daran zu Grunte 
gehen. Dieß thut man, ohne fich gerade aufzubrängen, zu rechter Zeit. Aehn⸗ 
ih verfährt man and beim Unterrichte in den weltlichen Gegenfländen : gebdic- 
gen, lebhaft, umfichtig und praftifch. 
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fleißig beimohne und verführerifche Geſellſchaften meide. Tamit 
aber ihre Worte den rechten Nachdruck und eine gute Wirkung 
baben, foll fie zuvor ihre Zuflucht zu Gott nehmen, und ihn durch 
ein kurzes, aber eifriges Gebet um fein Licht bitten, die Kinder 
recht zu unterrichten; auch fich hüten, daß fie nicht zu laut fchreie, 
oder (jonft) eine unangenehme Stimme oder Manier annehme.!) 
10. Wenn eine aus ihrer anvertrauten Jugend ein Berlan- 
gen bätte, ſich in den geiftlichen Stand zu begeben, und ganz gleich- 
giltig wäre, in was für einen Orden fie etwa treten jofle, fo foll 
fie diefelbe weder zu dem einen noch zu dem andern bereden, am 
allerwenigften zu unferın Inſtitute, (weil biefes die Sache des 
göttlichen Berufes ift); fondern fie ernftlich zum Gebete ermahnen, 
Damit fie mit Gottes Beiftand ihren Beruf leichter erkennen und 
vollbringen möge.?) Sollte aber eine Solche wieder um Rath zu 
ihr lommen, fo kann fie ihr nad) reifer Weberlegung jenen Orden 
oder Stand vorftellen, welchen fie für diefelbe im Herrn am ge- 
eignetften hält, foll fich aber ja befleißen, recht behutſam und be- 
Scheiben in der Rede zu fein, und feine Geringfhägung eines an- 
dern Ordens oder geiftlichen Standes durchicheinen laffen, fondern 
von Allen vecht ehrerbietig reden und der Schülerin ernftlich zureben, 
nichts ohne Vorwiſſen und Gutachten des Beichtvaters zu thun. 
11. Sie foll Sorge tragen, daß die Schuljugend täglich zur 
beftimmten Zeit der heiligen Mefje andächtig beimohne.?) 


) Man muß ficher die Jugend auch im einigen geifllichen oder paflenden 
andern Liedern einüben, damit auch in diefer Beziehung dem Beblrfniffe des 
menſchlichen Herzens Genlige gefchieht, und Keines wegen Ermangelung eines 
Beflern einmal nach den Schlechtern lange! 

2) Zalentvolle und gutgeartete, fittenreine Mädchen, (ebelicher Geburt), an 
Denen ſich Zeichen eines göttlichen Berufes erlennen laflen, fol man vor Allem 
recht zum Beten anhalten, und fie mit mütterliher Sorgfalt im Guten zu er- 
balten und zu ftärten fuchen. Zu den Intereſſen ein, die feine Braut ver- 
treten foll, gehört aud, daß Jede forgt, daß einmal ihre Stelle wieder ausge- 
füllt werde, entweder indem fie einer braven Jungfrau den Beruf in’s Klofter 
erbeten und bewahren bilft, oder auch, indem fie fih in ihrem Amte eine Nach⸗ 
folgeriu erzieht. 

2) Im Terte folgt noch: „Diejenigen aber, fo aus erhebliden Urfachen 
wicht zur beſtimmten Schulmeffe kommen, fol fie mit @elegenheit in eine an- 
dere ſchicken, oder an deren Stelle einen Roſenkranz in der Schule beten 
laffen.“ — Die Lehrerinen haben ſolche Sachen, wie alle nothwendigen Ein⸗ 
fhreitungen und Aenderuugen im Einvernehmen mit dem \Snipeltor vorzunehmen, 
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12. Sie foll Acht haben auf die Fähigkelten und Anlagen 
einer Jeden, die ihrer Unterweifung anvertraut ift, und die ge 
fehrigeren Kinder alfo lehren, daß fie zwar im Wiffen zunehmen, 
aber doch die einfältigeren und ungefchidteren dadurch nicht ver- 
fäumt werben.') ' 

13. Sie foll nicht nur felber der Unterweilung der Yugad | 
emſig obliegen, fondern auch ebenfo große Sorge tragen, daß ei 
auch ihre Gehilfinen thun und zur beftimmten Zeit beginnen. And 
ſoll fie Acht haben, daß die von der Oberin vorgefchriebene Ort 
nung und Webung von Allen fleißig gehalten werbe, und die Yu- 
gend nicht allein im Wiffen zunehme, fondern aud an diriffice 
und böflihe Sitten gewöhnt werde.?) 

Befonders aber foll fie in Allem, was fie thut, ein gutes 
Fundament legen ?), und daher nicht geflatten, daß man fie lefen 
laffe, bevor fie recht buchftabiren köͤnnen, noch im Schreiben zu 
fammenfegen, ehe fie die Buchftaben gehörig bilden können *) ; bemm 
fonft werden fie Keines vecht lernen.?) 

14. Sie foll alle jähen und verlegenden Worte vermeiden ®), 
und die Jugend im Geifte der Sanftmuth liebreidh ermahnen un 
ftrafen; auch fein unnöthiges Geſchwätz mit den Kindern halten, 


1) Sie follen mehr zu nützen als zu glänzen ſuchen, ſich nach der Faflunzs | 
fraft der Kinder richten; alle Kinder möglichſt gleichweit zu bringen fnchen, ud 
auch die beften Sachen nicht mit Heftigleit durchſetzen wollen, fondern fid ge: 
dulden können, und deu beftehenden Gemohubeiten, foferne fie nicht ofienber 
Elinden find, Rechnung tragen. 

2) Sie befirebt fi auch, ihre Mitarbeiterinen im Herrn durch ein am 
ges, ſchweſterliches Benehmen, durch Gefälligleiten, Heine Ehrungen x. za er⸗ 
freuen. Sie mag recht gerne Andern in die Hände arbeiten und verlangt id 
feine Ehre für fi) allein. Was ihr das Liebſte, das find die beſchwerlichten 
und undantbarfien Dinge; Lob und Freude lberläßt fie gerne ben Andern. 

2) Beſonders in den erfien Schuljahren recht anf Ordnung dringen; em 
wie man da die Kinder gewöhnt, fo hat man fie nachher in aller Folge. 

) Man muß fich befleißen, in das Bielerlei der jegigen Lehr- und ir 
gegenftände einige Rüchternheit und Einfachheit hineinzubringen. Sonſt lermi 
fie alles, und können zulett nichts. 

>, Einfach und recht für feinen Stand Eines aufziehen, das macht zuine- 
den. Wer einmal meint, er wiſſe fo viel, daß fein Stand dafür zu gering fi, 
der wird meiftens unglüdlich. 

°), Auch mie laut über die Ungelebrigleit eines Kindes fchmähen. Dos 
thäte Kindern und Eltern wehe, und nähme alles Vertrauen. 
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nod) geftatten, daß fie viele Nenigfeiten in das Haus bringen '); 
fondern vielmehr Fleiß anwenden, daß felbe dem Lernen ftilifchwei- 
gend obliegen. Auch foll fie ftrenge darauf fehen, daß feine 
Schmwüre, Unwahrheiten, ober fonft ungebübrliche Reden unter ihnen 
geführt werden. Wenn fie aber merft, daß*) fit Eine gar nicht 
ziehen lafjen will, und eher zu beforgen wäre, daß fie durch ihr 
böfes Beiſpiel auch die Andern verführen könnte, foll fie diefelbe 
auf eine gute Welfe und mit Genehmigung der Oberin entfernen, 
indem es beffer ift, dag Eine, als daß Viele Schaden leiden. 

15. Wenn eine Mutter ihr Sind in die Schule zu bringen 
anmeldet, fol fie dasfelbe aufnehmen, und der Mutter fagen, daf 
fie e8 nie ohne Grund zu Haufe behalten?) und täglich in die 
Schuimefje, wie auch an Sonntagen in die Chriftenlehre ſchicken 
folle, wenn eine ſolche ift.*) 

16. Sie foll ein ordentliches Verzeihniß aller ihrer Kinder 
haben, und diefelben täglich ablefen, damit fie Jene, welche nicht 
fleißig in die Schule Tommen, oder ohne Noth und Erlaubniß 
ausbleiben, beftrafen könne. 

17. Ste ſoll Acht haben, daß die Kinder nicht wegen unnd- 
thigen Sachen, noch ohne Erlaubniß der Lehrerin aus der Schule 
geſchickt werden. 


18. Regela für diejenigen, welche die Kinder in den Schulen 
unterweifen. 


1. Sie follen wiffen, dag ihr Amt fei, die Kinder nicht 
nur in mannigfaltigen, dem weiblichen @efchlechte anftändigen 


') Die Lehrerin fol iiberhaupt nicht Alles glauben, was ihr von den Kin- 
dern erzählt wird — Gutes oder Schlimmes — fie ſoll Bieles gar nicht an- 
hören, und am allerwenigften darnach handeln. 

*) Daß „Eine fo firäflich if, daß fie ſich ...“ 

3) In unnötbiges Gerede wird man ſich dabei nicht einlaflen fönnen, am 
mwenigfien in fremde oder häusliche Angelegenheiten. Auch bei Nachſorſchungen 
der Eltern fiber Yleiß und Vetragen der Kinder wird man der beiligen Klugheit 
gedenten müffen, indem ihre Berficherungen gemeiniglich nicht viel bedeuten. 

Richt viel beffer geht e3 mit dem Lobe der Leute. Menſchenlob if nicht 
theuer. Die gewiffenhafte Lehrerin thut ihre Schuldigleit fo gut fie lanu, und 
Ußt den Herrn forgen. Auch die Kinder haben ein eigenes Talent zu fchmei- 
dein und dadurch zu herrſchen. Wir dflrfen es nicht glauben, wenn man un 
gut beißt: befonbers wenn Andere dadurch zurildgefeßt werden. 

„Wenn wir eine in unferm Hauſe oder anderswo haben.“ 
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Geſchicklichkeiten zu unterweifen, fondern fie auch, und zwar zu 
vörderft an chriftliche Sitten und Tugenden zu gewöhnen.) 

2. Die vorgefchriebenen Gebete follen von allen Schulkinder 
vor und nad der Schule andädhtig und ebrerbietig gefprodhen 
werden. Aber auch außer diefer Zeit follen fie in ihren geiftlichen 
Vebungen die Kinder Gott öfters empfehlen. 

3. Sie follen beftrebt fein, daß ihre Kinder täglich zur be 
ſtimmten Seit der heiligen Meſſe beimohnen.”) 

Der Lorfteherin der Schule follen Alle in jenen Saden, 
welche die Schule betreffen, völligen Gehorſam leiften, und fein 
Kind in die Schule aufnehmen, welches ihnen nicht von ihr vor- 
geftellt wird. 

5. Die Kriftliche Lehre follen fie den Kindern, wofern & 
nicht von Andern gefchieht ?), oft und deutlich erflären, befonders 
Jeder alle Freitage etwas aus dem Katehismus oder andern nütz 
lichen Eatechetifchen Fragen auswendig wiederholen laffen. Arch 
jollen fie forgen, daß felbe feinerzeit der Kinderlehre aufmerkfam 
und züchtig beimohnen.*) 

6. Sie follen ein ordentliches Verzeichniß aller ihrer Kinder 
baben, und diejelben täglich ablejen, damit fie jene, welche nick 
fleißig in die Schule fommen, oder ohne Noth und Erlaubniß aus 
bleiben, beftrafen Tönnen. 

7. Sie follen im Strafen nicht zu jäh, noch unmäßig fein), 


i) Die rechte Lehrerin muß Allem eine religiöfe Weihe zu geben wiffen. Rur 
der Geift, der heilig ift, lann die Kinder heiligen und retten. Alſo nichts über- 
treiben, aber Alles anmenden, dem Kinde eine ſeſte fatholifhe Richtung zu ge 
beu. Und da dies ohne den heiligen Geift geradezu unmöglich if, weil obue 
ihn Alles blos auswendig bleibt, fo ruft man ihn vor und nad der Schule 
recht Herzlich au. 

2) Im Terte hat diefe Nummer wieder den Schluß wie oben Nro. 11. 

*) Während man die heiligen Wahrheiten vorträgt, folte man eigentlich 
in einem gehobenen Zuftande, in einen Alte des Glanbens, der Hoffnung, ber 
Tiebe zc. fein. So vernähmen die Kinder nicht bios den Unterricht, ſondern 
übten den Alt wirtiih ans. Dann könnte man ihnen leicht jagen: Sieb, wes 
du jet gefühlt haft, das heit man... . Das chriftlice Gefühl fehlt den 
Leuten. 

‘) In den Kindern fuche man ja keine Gefühle zu erregen, für die fe 
noch nicht reif find. Sonft werden fie recht verlogen. 

°) Nur nicht Alles nad) dem eigenen Naturell behandeln, jondern and 
andern Anfhauungen und Anlagen ihre Berechtigung laffen! 
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noch auch ungewöhnliche Strafen vornehmen, ſondern wofern ein 
Bergeben eine größere Strafe zu verdienen feheint, folches der 
Borfteherin der Schule oder Oberin des Hauſes anzeigen.!) Un- 
gebührliher Nachnamen aber follen fie fich gänzlich enthalten, da- 
mit fie den Kindern nicht Gelegenheit geben, ſolchem ſchlimmen 
Beijpiele nachzufolgen. 

8. Das Schweigen und die Ehrbarfeit follen fie bejonders 
von den Kindern fordern, und deswegen alles Um- und Aus- 
laufen ernftlich verhüten; auch fleißig Sorge tragen, daß bie Kin- 
der Paar und Paar ordentlih und ſtille aus der Schule gehen. 

9. Sie follen ſich mit den Kindern nicht zu gemein machen, 
noch gegen eined freundlicher al3 gegen die Andern fein, fondern 
alle gleicher Weife im Herrn lieben, weil Alle Kinder Gottes und 
mit dem theuern Blute Jeſu Chriſti erfauft worden find.?) 

10. Während des Unterrichtes follen fie ji rubig und un» 
verbrofien zeigen, und Träftig glauben, daß fie biedurch Gott dem 
Herrn ein befonderes Wohlgefallen erweifen und folgfich Feinen 
Heinen Lohn hoffen dürfen. 

11. Endlich follen fie ſich ernftlich beftreben, ihre Schulkinder 
mehr mit Beifpielen, al3?) mit Worten zu erbauen, und deswe⸗ 
gen mit höchſtem Fleiße Alles vermeiden, was fie nur im Gering- 
ften ärgern könnte. Beſonders aber follen fie felbe alſo leiten, 
daß fie von bdenfelben nicht blos geliebt, fordern auch gefürchtet 
werden.*) 


') Die rechte Lehrerin ift bemüht, die Jugend mehr mit Liebe als mit 
Strafen anzutreiben. Darum verfleht fie e8 auch, die Kinder im rechten Mo- 
mente zu loben, ihre Mühen anznerlennen, und einen fröhlichen WWetteifer 
unter ihnen zu veranlaffen. 

?) Achte Keines von diefen Kleinen geringe, fondern habe fie nad) dem 
Beifpiele Jeſu gerne um dich; ja freue dich, in Mitten der Kinder wieder zum 
Kinde zu werden, und fei von all deiner Mühe, die ja gegen die feinige immer 
nur Mein if, ganz Rille! 

2) Slaubft du e8, daß die Kinder mehr durch Sehen und Fühlen, als 
durch Hören lernen? — Lehre wenig aber gut, und zeige dich nur felber den 
Kindern überall als ein Mufter! 

) Die Liebe einer guten Lehrerin ift die einer braven Mutter. Sie gibt 
Berweife, aber mit Sauftmuth; fie liebet, aber ohne Falſch; fie übt eine un- 
nachfichtfiche Strenge , aber wie eine Heilige; fie beichtwichtiget ohne wehe zu 
thun; fie zuürnet mit Gelaſſenheit; fie härmt fich voller Demuth. 

Leitner, englifche Fraͤulein. 46 
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19. Regeln für die Kof- Iugend - Präfektin. 
| 1. (Wie oben bei der Schulpräfeltin, nur mit Aenderung des 
Namens). 

2. Sie fol ihr Amt hochachten, und gewiß dafür halten, baf 
fie darin nicht blos die leibliche und geiftlihe Wohlfahrt ihrer 
untergebenen Jugend auf’8 Beßte befördern, fonbern auch das 
Anfehen unſers Inftitutes vermehren und erhalten könne. Darum 
ſoll fie fich jederzeit befleißen, Alles, was zu diefem ihrem Amte 
gehört, aus allen Kräften zu erfüllen. 


3. Sie fol ſich mit Gottes Gnade befleigen, einen fo erban: | 


lichen Lebenswandel zu führen, daß nicht allein ihre Worte, for- 
dern noch vielmehr ihr Beiſpiel die ihr untergebene Jugend zu 
aller Gottfeligkeit ziehen möge. Vorzüglich aber foll fie fid be 
mühen, in ben geiftlichen Uebungen, die zum göttlichen Dienfte fo 
erfprießlich find, wohl geübt zu fein, damit fie auch die Jugend 
- in geeigneter Weife dazu anleiten könne.) 

(4—13 ſeinſchl.) wie 3—10 [einfhl.] und 12—13 [einfchl.) oben 

bei der Schulpräfeltin.) 

14. Sie foll Fleiß anwenden, daß Jene unferer Löglinge, 
welche eine fremde Sprache lernen wollen, ſich ftetS in derjelben 
üben, und nicht geftatten, daß fie in einer andern reden, weil bie 
länglich befannt ift, daß folches eines der beten Mittel iſt, eine 
Sprache ſchnell und leicht zu lernen. Ueberdies foll fie Sorge 
tragen, daß fie neben dem täglichen Lefen und Ausmenbdiglernen 
auch eine Zeit lang mit Sprechen und Ausfragen zubringen, wie 
auch, daß fie Aufgaben, die man ihnen in ihrer Mutterſprache 
angeben fol, machen, und am Ende der Woche alles Gelernte 
fleißig wiederholen. 

15. Sie foll fich jederzeit befleißen, die Jugend mehr mit 
Liebe und Furcht vor der Schande, als der Strafe zu guten Sit 
ten und Tugenden anzuleiten, und felbe im Geifte der Sanftmuth 
liebreih ermahnen; auch alle jähen und verlegenden Worte bei 


) Im Texte: „damit fie auch diefelbe (die Jugend) ſolche anzunehmen, 
und im Gebrauch folder nußbringender geiflliher Waffen geſchickt zu werden 


anleiten möge.“ — „Weder der pflanzt ift etwas, noch ber begießt, fondern : 


allein Gott, der das Gedeihen gibt.” Darum unterläßt es die fromme Lehrerin 
bei feiner heiligen Meffe, ihre Kinder Gott — und immer und überall, fie 


« Jeſu Ehrifto, der heiligen Jungfrau und ihren Engeln zu empfehlen. 
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Beftrafung ihrer Tehler vermeiden; wenn aber die Güte nichts 
fruchten würde, und fie zur Strenge!) gezwungen wäre, foll fie 
fich dennoch fleißig hüten, um ja das rechte Maß und die Be- 
fcheidenheit nicht zu überfchreiten. Kommt deshalb ein größerer 
Fehler vor, oder genüget fonft die gewöhnliche Strafe nicht, fo 
fol fie ſolches der Oberin anzeigen, und fich von ihr belehren 
laſſen, was zu thun fei. 

16. Wenn fie merkt, daß Eine fo fträflich ift, daß fie fich 
gar nicht ziehen lafjen will, und eher zu beforgen wäre, daß fie 
durch ihr böſes Beiſpiel auch die Andern verführen könnte, foll 
fie diefelbe mit Genehmigung der Oberin entfernen, indem es 
beffer ift, daß Eine-als daß Viele Schaben leiden. 

17. Die Liebe und Einigfeit, die zur Erlangung ber Tugend 
und Erlernung einer Kunft jo nothwendig find, foll fie und ihre 
untergebene Jugend eifrig zu bewahren ftreben, und durchaus 
nichts geftatten, was ihr entgegen märe.?) 

18. Sie foll fein unnüges Geſchwätz, viel weniger unmahre, 
oder fonft ungebührliche Reden unter den Zöglingen geftatten, 
fondern Fleiß anwenden, daß fie dem Lernen fleißig (und) fchwei- 
gend obliegen, und den Müßiggang, der die Wurzel aller Lafter 
ift, vecht fliehen. 

19. Die Reinlichteit an Leib und Kleidern ihrer untergebenen 
Jugend folk fie fih mit befonderem Fleiße angelegen fein lafjen, 
doch aber dabei forgfältig verhüten, daß fie nichts geftatte, was 
Zucht und Ehrbarkeit, das fchönfte Kleinod der Jugend, wie im- 
mer verlegen könnte.ꝰ) 


i) Nur nicht gleich zu dem Weußerften ſchreiten; denn ſchlägt auch diefeg 
fehl, fo hat man dann nichts mehr. 

?) Veberhaupt wird ſich die Lehrerin felber über nichts äußern, was fie 
wicht ganz beftimmt angeht. Was fie fagt, fol unter gehörigen Umftänden 
die ganze Welt wilfen dürfen. 

2) Zn Anbetracht, welcher Welt dieſe unbefangenen Herzen jetzt entgegen- 
gehen, muß man ihnen allerdings von vielem Böſen fhon in der Schule 
Manches fagen, was bei andern Umſtänden beffer verbedt bliebe. 

Der größte Schmerz der frommen Lehrerin iſt e8 gewiß, wenn ihr ein 
gut herangezogenes Kind verberbt wird. Oft geichieht es fo bald und von 
Solchen, von denen man ed am menigften gedacht hätte! Da iſt fie wieber 
eine Mutter. Borerfi überzeugt fie fi, ob e8 wirklich wahr fei; denn Au⸗ 
ſchuldigungen auf leeres Gerede Hin fchmerzen tief und könnten fie um a 

* 
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20. Wenn Eine in das Penfionat aufgenommen wird, foll fie 
deren Namen, Stand und Geburtsort fammt dem Tage des Ein- 
trittes in einem hiezu beftimmten Buche aufzeichnen. 


20. Regeln für die, fo die Jorge für die Kirche hat. 


1. Seben, daß die Unterfakriftanin ihre Regeln fleißig Halte. 

2. Daß die Kirche reinlich gehalten, die Altäre geziert feien, 
Antependien und Meßgewande zc. die Tagesfarbe Haben. 

3. Die Feſt⸗ und Fafttage ber Tifchleferin auffeken, damit 
fie biefelben am Sonntage zuvor im Refektorium vorlefe. 

4. Acht geben, daß die Heiligen Meſſen, Kommunionen und 
Gebete wie vorgefhrieben gehalten werden (die vorgefchriebenen 
alle richtig). 

5. Daß „fein Priefter als befannte und auferbanliche cele⸗ 
briren” (mit den Formaten). 

8. Auf das Hochwürdigſte Gut im Tabernakel fchauen; für 
die Nenovation St. Specierum (alle 4 Wochen?) forgen; ben 
Schlüffel am gehörigen Orte eingejperrt halten. 

9. Daß das Heilige Krankenöl gebührend aufbewahrt ml 
jährlich erneuert werde. 

11. An den Feſten die Kirche nicht gar zu prächtig, ſondern 
geiſtlich und ſauber zieren. 

14. Es ſoll kein Stock, wohin Almoſen gelegt wird, weder 
für uns noch für Andere in unſerer Kirche oder Hauskapelle fein. 

15. Die Wäſche reinlih Halten; — die Korporalien (und 
PBurififatorien) an den vier Eden ein Kreuz haben — und von 
einem BPriefter befonders wafchen laſſen. 

16. Ein Inventar haben. 

17—18. Die BVerftorbenen anfleiden laſſen, und für als 
zum Begräbnig Gehörige Sorge tragen. 


Liebe und Achtung bringen. Dann legt fie in die Thatfachen nicht mehr hir⸗ 
ein, als fein muß, und deutet gerne Alles milder. Auch die frühern Zeiten 
und wie brav das Kind war, bringt fie in Anfchlag und braust nicht auf, und 
läßt e8 nie ganz los, und läßt ihm gerne das wieberlehrende Vertrauen mer- 
ten, kurz: fie betet, fie kümmert ſich, fie thut, was fie famı, und hofft. 
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21. Regeln für die Unterfakriftanin. 


19. Sorgen, daß der Priefter ordentlich angefleivet werde. 

20—21. Zwei Kerzen anzünden laffen; daß der Wein gut, 
rein, lauter und frifch fei, und die Kännchen fauber! 

22—23. Die Hoftien jchön und ausreihend! — Zu rechter 
Zeit läuten; zum Angelus desgleihen, — und wenn Eine von 
den Unfrigen ftirbt, das Zügenglöcklein! 

26. Daß das ewige Licht Tag und Nacht brenne; überall 
genügend Weihwaffer fei! 

28. Ein LavabosBeden in der Satriftei! 

29. Die Kirchenthüre rechtzeitig auf- und zufperren! 

32. Wenigftens zweimal wochentlih auslehren — und feinen 
Hund in der Kirche dulden! 


22. Regeln für die Reifenden. 


1. Sie follen auf ihrer Neife jederzeit die größere Ehre 
Gottes vor Wugen baden, und einen geiftlicden Nuten aus der- 
felben zu fchöpfen fich befleißen; denn durch Erwägung biejes 
Zieles wird ihnen die Reife felbft und deren Ungelegenheiten ge- 
mildert werben. 

2. Die Oberin des Haufes, aus dem fie abreifen, ſetzt ihnen 
eine Vorfteherin. 

3. Litanei oder Neifegebet täglih am Anfange beten; auch 
das gewöhnliche Gebet und die Gewiffenserforfchung wo möglich 
nicht unterlafien. 

4—5. Sih bemühen, Ghriftum zu einem Gefährten zu 
machen; — und beim Mangel eingebent fein, daß unfer Herr nicht 
hatte, wo er fein Haupt hinlegen Tonnte, und Verjpottung nicht 
fürchten. 

6. Bei Fußreiſen follen die Beſſeren den Schwächeren nach⸗ 
geben und nachbelfen. 

7. Könnte Eines nimmer weiter, fo folle Eines bei ihm zu- 
rüdbleiben, bis es wieder gefunbet. 

8. Ehrlicher und gottjeliger Freunde Herbergseinladung mö⸗ 
gen fie dankbar annehmen. 

9. Gutes Exempel, Mäßigfeit über Tiſch und Zucht in Ge- 
fprächen überall. 
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10. Kehren fie bei Unfrigen ein, fo follen fie nichts von 
Sachen und Perfonen anderer Häufer reden, das nicht zur Auf 
erbauung dient. 

11. Die Regeln, fo viel fich auf der Reife thun läßt, Halten. 


23. Regeln für die, welche auf Sefehl der Oberin wohin gefickt 
werden. 


1. Wann fie in einen Ort geſchickt werden, die Ehre Gottes 
und die Fortpflanzung feines Werkes in uns zu befördern, follen 
fie eine große Hochſchätzung diefes Gefchäftes des Gehorfams ha: 
ben, und fich befleißen, fich zu tauglihen Inſtrumentis für eine 
fo wichtige Verrihtung zu machen, aud) durch Demuth und Unter: 
thänigfeit der geiftlichen und weltlichen Regenten Gunft zu ge 
winnen, und befcheiden folche tugendfame und verftändige Berfonen 
um Rath fragen, durch deren Hilfe und Unterweifung fie zu dem 
Ende ihrer zur Ehre Gottes vorhabenden Gefchäfte defto leichter 
gelangen mögen. 

2. Sie follen zufrieden fein, wo man fie immer binfchidt; 
dürfen aber der Oberin ihre Beſchwerden aufrichtig fagen. 

3. Sollen ſich von derfelben Rath und Einfchlag erbitten. 

4-5. Sollen Beſchwerden gerne ertragen; Gelegenheiten, 
etwas Gutes zu thun, mit Freuden — aber mit großer Beſchei⸗ 
denheit benützen. 

6. Die unſerm Inſtitute abgeneigt find, Gott im Gebele 
einpfehlen und beſcheiden zu gewinnen ſuchen. 

7. Wochentlich an die Oberin Bericht erſtatten. 

8. Die in den Häuſern des Inſtitutes gewöhnlichen Uebun⸗ 
gen bed Gebeted und der Gewiſſenserforſchung nicht mindern, als 
warn es Nothmwendigfeit oder Liebe anders erfordern. Auch nicht 
gar zu viel Gemeinſchaft mit den Weltleuten haben, und Alles 
was nad) der Welt riecht, vermeiden; fondern fi in Allem als 
ein Exempel der Tapferfeit (Standhaftigfeit) und Vollkommenheit 
zeigen, und mit Einem Worte die Beobadhtung der Regeln des 
Inftitutes, fowohl der gemeinen, als der eigentlichen ihres Amtes, 
jo viel es der Ort zuläßt, nicht unterlaffen. 

I. Was fie zumege bringen fo einrichten, daß es feſtſtehen 
und lange dauern möge. 
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24. Regeln für die Präfcktin der Lifchleferinen. 

1. Sie foll Sorge tragen, daß die Oberin taugliche Tiſch— 
Leferinen verordne, und verfchaffen, daß felbige mit lauterer, Harer, 
und deutlicher Stimm’ leſen. 

2. Die Leferin foll das zu Leſende zuvor fleißig überlefen. 

3. Mittags ein Kapitel aus der heiligen Schrift; hernach 
geiftliche, doch nicht gar zu hohe Bücher, damit fie von Allen mögen 
leicht verftanden werden. 

4. Abends das Martyrologium des folgenden Tages und ein 
geiftlihes Bud. An Abftinenztagen das Martyrologium und ein 
Kapitel aus der Nachfolge Ehrifti. An Fafttagen zur Collation 
gar nichts, und dad Martyrologium zu Mittag. 

5. Alle Sonn- und Feierabende foll das Evangelium des 
folgenden Tages über Tiſch gelefen werben. An den Tagen felbft 
aber, wie in der Faſten die Epiftel ſammt dem Evangelium. 

6. Zu Anfang eines jeden Monats follen die gemeine Regel 
und das Gatalogium der Andachten, fo den Unjrigen vorgefchrie- 
ben find, über Tiſch gelefen werden, — und wenigftend zweimal 
im Sabre der Brief des beiligen Ignatius über den Gehorfam. 

7. An den hoben Feſten foll etwas vom Feſte über Tiſch ge- 
leſen werben, und vom erften TFaftenfonntage bis Oftern ein 
Traftat vom heiligen Leiden Chrifti. 

8 Mas von der höchſten Oberin zur Auferbauung der Un- 
frigen geſchickt wird, foll ohne Verzug über Tisch gelefen werben. 

9. Die Oberin beftimmt die zu lefenden Bücher. Sie follen 
folche fein, „jo da die Unfrigen zur Hochſchätzung und Liebe ihres 
Berufes, aud) zur Uebung ftandesmäßiger Tugend antreiben mögen.” 


25. Regeln für die Präfcktin über die Kranken. 

1. Ihr Amt ift, daß fie die Obforge Über jene Sachen habe, 
welche zur Erhaltung der Gefundheit derer, die wohlauf find, ge 
hören, — fonderlich jener, welche entweder wegen hohen Alters 
oder anderer Urfachen ſchwach find, wie aud) Alles dejjen, was 
zur Wiedererlangung derjelben bei den Kranken nöthig ift. 

2. Sie hat zu forgen, daß bei Zeiten der Arzt geholt werde; 
wenn er fomınt, gegenwärtig zu fein, und feine Anordnungen ge⸗ 
wiffenhaft auszuführen. Wenn fie merkt, daß das Krankenzimmer 
für Kranke nicht gefund wäre, foll fie folches der Oberin andenten. 

4. Auf alle Getränke, Speifen, auf Luft und Kälte ſchauen. 





728 


26. Regeln für die Krankenwärterin. 


1. Sie ſoll Sorge für die Kranken haben, deren Unpäßlich 
feit fie der Präfeltin und Oberin anzeigen fol, ſobald es ihr au 
gedeutet wird, wenn fie erachtet, daß die Schwere ber Krankheit 
8 erfordert. 

"2. Beitig den Arzt rufen, und beim Beſuche gegenwärtig fein. 

3. Alles zu vechter Zeit holen, gut und wohl bereiten und 
recht reichen! 

4. Sorgen, daß das Krankenzimmer fauber, die Betten in 
Ordnung, und die Kranken mit Blumen und dergleichen Sachen 
erfreut werden. 

5. Sie auch mit geiftlihen und fröhlichen Werken tröften! 

7. Eie foll Alles, was zur Arznet oder fonft zur Krankenpflege 
gehört, unter den Händen haben, und gut und frifch aufbewahren. 

8. Gar nichts unterlaffen oder verändern, was vom Doltor 
borgefchrieben wird. | 

I. Auf den Verlauf der Krankheit merken, ihm dem Arzte 
fagen zu können. 

10. Bei anftedenden den Hausrath abfondern. 


11. Die Nefonvalescenten nicht „auf" — laſſen, bis es der | 


Arzt erlaubt! 
12. Mit großer Geduld und Liebe den Verdruß, die Unge 


fegenheiten und Beſchwerden übertragen, welche fidh bei den Kran 


fen zu ereignen pflegen; und gleichwie fie Fleiß anwenden fol, 
dag den Kranken an fehuldigem Dienfte nichts abgehe, alfo ſoll fie 
auch Act haben, daß weder fie noch ihre Gehilfin durch zu vid 
Wachen, unmäßige Bemühungen oder der Krankheit Erblichkeit an 
der Gefundheit Schaden Teiden. 

-13. Schauen, daß die Kranfen verfehen werden, und bei lany- 
wieriger Krankheit wöchentlich fommuniziren. 

14. Wenn die Gefahr zunimmt, e8 der Oberin fagen, baf 
fie ihr mit Gebet beiftehen laſſe; — und bein Tode fehen, daf 
fo viele aus den Unfrigen als wohl fein fann, zugegen feien, die 
die Sterbende beherzter machen, und ihr beiftehen. 


27. Regeln für die Apothekerin. 
1. Sie muß wiffen, daß ihre Amt fei, die Geſundheit der 


BE m. 


Unfrigen zur größern Ehre Gottes erhalten und wieberbringen zu 
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helfen. Daher foll fie alle Kräfte anſpannen, dieſem Werke der 
Liebe nach Schuldigkeit zu obliegen. 

2. Ihre geiſtlichen Uebungen aber deshalb nicht verſäumen! 

3. Die Apothefe in richtiger Ordnung halten; — Alles gut 
und frifh!. — In der Zubereitung gewiffenbaft fein „nach des 
Arztes Receptum“; — die Säfte nicht verderben laffen! 

9. Niemandem in oder außer dem Haufe ohne Erlaubniß der 
Tberin, etwas aus der Apothele geben! 

10. Wichtige Necepte zum Nutzen des Haufes aufbewahren 
und Andern lehren. 


28. Regeln für die, fo die Sorge für die Bücher hal. 


1—3. Die Bibliothek fei verfchloffen — die Bücher feien 
wohl geordnet, regiftrirt, numerirt unb der Name eingefchrieben! 

7—9. Alles gut „ausgeftaubt" und nicht zu feucht! — Gute 
neue Taufen ! 

11. „Die Komödien und andere dergleichen Sachen, fo im 
Haufe gehalten werden , follen auch in der Bibliothek auſbehelien 
werden.“ 


29. Regeln für die Portnerin. 


1. Keine ausgehen laſſen ohne Erlaubniß der Oberin! 

2. Zur Zeit des Gebetes, Eſſens, Keiner eine Bot- 
fhaft bringen, es müſſe denn fein! 

3. Alle Briefe und Zettel herein und binaus zuvor der Frau 
Oberin zeigen! ‚ 

4. Fremde der Oberin anzeigen und unterdeffen in der Porte 
warten laſſen. 

5. Die Leute, fonderlih die Mannsperfonen, fo gefchwind 
und mit wenig Worten al8 wohl möglich abfertigen! — 

6—7. „ein fittfam fragen, wo es nöthig tft"; — beſchei⸗ 
den, mit Zucht! 

8. Bel Beſuchen der Unfrigen e8 der Oberin anfagen! — 

11. Brälaten oder vornehme Perfonen nicht allein ftehen 
laffen! — 

12—13. Armen Leuten mit Liebe austbeilen — und die 
Porte fleigig gefchloffen halten! — 
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30. Regelu für die, fo die Kleider verwahrt. 


1. Sie foll auf Alles, was zur Kleidung gehört, Acht haben, 
auch wo es nöthig zu den Echuben, — und es als eine den Xr- 
men Ghrifti gehörige Sache fleißig verwahren. 

2. Alles in einem Berzeichniffe auffchreiben und fortführen. 

3. Alles wohl ordnen; das Neue abgefondert. Das Alte 
außbeffern. 

4. Was die Novizinen einbringen, bis zur Profeß gefonbert 
aufbewahren. 

5. Im Frühlinge auf die Sommer», im Herbfte auf die 
Winterkleider ſehen. 

6. Acht haben, wer neue brauche, und nicht geftatten, daß 
Eine etwas für fich oder Andere ohne ihr Vorwiſſen „anfrime“ 
oder machen Laffe. 


31. Regeln für die, fo das Leingewand verwahrt. 

1. Alles in einem Berzeichniffe aufgefchrieben haben und 
fortführen. 

2. Alles wohl geordnet, das Neue abgefondert. Das Alte 
wohl ausbeſſern. 

3. Jede foll die nöthige Leinwäſche haben. 

6. Hemden und anderes Leingewand foll einer Jeden, die c# 
tragen muß, recht angemefjer und befonders gemerkt werden. 

7. Was fie der Nefektorianerin, Präfeltin, Köchin und an- 
dern Amtsvermeferinen austbeilt, foll fie nach der Zahl hergeben 
und wieder einfordern. 

8. Alle Samftage Abends die frifhe Wäſche in einer eben 
Kammer tragen und austbeilen, und am Montage die alte holen. 

9. Zur Sommerzeit foll fie die neugewafcenen „Leylacher“ 
alle vier, zur Winterszeit alle ſechs Wochen austbeilen. 


32. Regeln für die Einkänferin. 


1. Im Einfaufe jener Sachen, welche nad der Oberin Gut⸗ 
achten follen zum täglichen Gebrauche in das Haus getragen wer: 
ben, ſoll fie fleißig fein und felbe der Köchin zur rechten Zeit 
ilberantworten ; — aber gute Waare und „auf das wohlfeilfte kaufen, 
wann fie jchon deshalb länger markten und weiter geben muß.“ 

2. Alles auffchreiben und verrechnen. 

3. Nicht grob fein! — 
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33. Regeln für die, fe das Refektorinm zu beſorgen hat. 


1. Alles reinlich! 

2. Waſſer und Handtücher zweimal wochentlich wechfeln! 

3. Tiſchtücher einmal, Servietten zweimal wochentlich wechſeln. 

4. Daß lein Trinkgeſchirr und Eßzeng abgehe, und bie Meſſer 
gewetzt ſeien! 

5. Das Heine Tiſchl in Bereitſchaſt halten! 

6. Wann das andere Zeichen gegeben, muß ber Tiſch gededt 
und das Getränk da fein. 

7—9. Auf die Kranken ſchauen; Gleichheit haben; ſchön 
abdeden! 

10. Schauen, weldje nicht da fein Tann, damit fie ihre Por- 
tion hernach befomme. 


34. Regeln für die Köchin. 

I. In Allem reinlich und pünktlich! 
2. Mit Meffer und Gabeln tranſchiren! 
3. Eine Viertelftunde ehe man zu Tiſche fitt, foll Alles ge- 
locht fein. 

4. Was und wie viel Jede bekommt, fagt ihr die Oberin. 

5. Sonft nicht für andere oder fi) felbft „abſonderlich“ kochen. 

6. Alles anfgefchrieben haben. 

7. Nicht zu viel Holz verbrennen, und auch fonft haufen 
und fparen. ® 

8. Was vom Tisch üderbleibt, fleißig aufheben, und den Un⸗ 
frigen oder auswärtigen Armen geben. 

9. Die Gehilfinen mit Wort und Exempel erbauen. 


35. Regeln für die Kellermeiflerin. 


1—2. Keller und Getränfe beforgen; Fäßer reinlich halten 
und rechtzeitig binden Laffen! 

3. Was und wie viel Bier und Wein Jede befommt, forgt 
die Oberin; daß Alles zu rechter Zeit eingelegt werde, fie. 
Ueberall „jauber” ! 


36. Regeln für die Aufwererin. 


1. Wenigftens eine Viertelftunde vor den Andern aufftehen ; 
Jede rechtzeitig wecken, mit Licht verjehen; eine Weduhr haben ! 
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2. Eine Biertelfiunde nad) dem Weder in ben Kammern 
wieder nachſchauen; nad) nody einer zum Gebet, und eine Stunde 
darauf zu deifen Ende läuten! 

4. Die Schwachen und Kranken nad) der Oberin Anordnung 
weden ! ‘ 

5. Die fi bei Nacht nicht gebührlich zudeckten, wie es bie 
Negel befiehlt, der Oberin nennen! 


Vierte Bud. 


Arkundenbud des englifhen Sräulein- 
Inſtilutes. 


Arkunden, welche mehr die gofffefige Fran Maria Ward 
befreffen. 
Beilage Uro 1. (Seite 22.) 


Im erften Buche und erften Theile, namentlich bef- 
fen fünftem Kapitel werden viele eigene Ausfprüde der 


gottfeligen Frau Daria Ward angeführt. 


Diefelben, 


fowie großentbeil8 aud der Faden ihrer Gefchichte find 
einem Schreiben entnommen, das fie einftend an den 
päpftlihen Nuntinus Monf. Albergati nah Brüffel ge- 
fandt bat, und das Fridl im Originalterte mittheilt. 
Wir geben bier für biefes und für Die Beilage Are. 8 aud) 
bie Ueberfegung noch mit dazu. 


Litterae D. Maria Ward ad Ber. 
D. Albergati Nuntium Aposto- 
licam. 


Ilustrissime ac Reverendis- 
sime Domine! 

In that other paper is con- 
tained the summe of What 
we doe desire, as the same, 
wich Grod in a particular man- 
ner hatlı called our unto. If 
I had language toexpressemy 
selfe by speak, Idoubt not but 
your Illustrissime Would al- 
low of those reasons I would 


Schreiben der Frau Maria Barb 
an den Hochwürdigen Hrn. Albergati, 
Apoftolifhen Runtius. 


Erlauchtefter und Hochwürbigfter 
Herr! 

In beiliegendem Papiere iſt der 
Inbegriff alles deſſen enthalten, 
was wir als dasjenige, wozu uns 
Gott in befonderer Weifeberufen hat, 
wünjchen. Hätte ich die Redeweiſe, 
mi in Worten auszubrüden, fo 
zweifle ich nicht, Eure Erlaudt 
würde die Gründe, die ich vor⸗ 


bringen möchte, billigen, well 5 





yeald whytlismayseemetobe 
(Gods ordinationinus;andthat 
I may not seeme to contradict 
without the greatest cause 
yourlllustrissime proposition, 
and pleasare. I will say a little 
of the much might be said 
tothis porpose. At is I found 
my selfe called to religion; 
after wich time I would take 
no content in any Wordly es- 
tate: hindered by parents, and 
other Wordly incumbarances 
I could not getinto these parts 
stilltheage21. Ihad noe par- 
ticular vocation to ane order 
more then an other, only it 
seemed to me most perfection 
to take the most austere, that 
so asoule might give her selfe 
to God, not in part, but allto- 
geather. Since I saw not, how 
a religions woman could doe 
good to more then her helfe 
aloane. To teach childeren 
seemed then too muchdistrac- 
tion, might be don by others. 
nor wasofthat perfections and 
importance, as therfore to hin- 
der that quiet, and continuall 
communication with God,wich 
strictInclosureoflorded. Wich 
Inclosure, and the perfect ob- 
Bervance of poverty wear the 
two espicial points, I aimed 
in Whatsoever ordor I should 
undertasse being (asI said) I 
could doe no Good to others: 
Wich if it could have bin, 
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Gottes Verfügung über uns zu 
fein fcheint, und wir würden mit 
diefer unferer größten Angelegen⸗ 
beit nicht im Widerfpruche mit Eu- 
rer Erlaucht Vorſchlag und Willen 
ericheinen. Ich will nur etwas 
Weniges von dem Bielen fagen, 
das ich zu diefem Zwecke vorbrin- 
gen könnte. Mit fünfzehn Jahren 
fühlte id) mid zum Ordensſtande 
berufen, von welcher Zeit an id 
feine Zufriedenheit in irgend einem 
weltlihen Stande finden konnte. 
Aber abgebalten durch meine Eltern 
und andere weltlihe Hindermniſſe 
fonnte ich nicht in Diefes Land 
gelangen bis zu dem Alter von 
21 Yahren. Ich Hatte feinen bes 
fondern Beruf zu einem Orden 
bor einem andern; nur fchien es 
mir höchſte Vollfommenbeit , den 
ftrengften zu wählen, damit fid 
meine Seele Gott nicht nur zum 
Theil, fondern ganz und gar ergebe. 
Denn ih fab nit, wie eine 
Klofterfrau für mehrere als für 
fi allein Gutes thun könne. Kin⸗ 
der zu unterrichten fchien mir da- 
mals zu viel Berflreuung, und 
könnte durch Andere gefcheben. Ich 
legte ibm auch nicht jene Boll 
fommenbeit und Wichtigfeit bei, 
daß ich deffentwillen den ruhigen 
und beftändigen Umgang mit Gott, 
welchen ich inner einer ftrengen 
Klauſur zu finden hoffte, aufge 
ben wollte. Die Klaufur und voll- 
fommene Beobachtung der Armuth 
waren aber die zwei Hauptpunlte, 


I valued aboue all. Though 
I found a farre more sensible 
content in solitude, and abs- 
traction from the Werld, an 
therfore never so much as 
thought of that other (in way 
of practice) till God (as I 
trust) called me unto it in 
manner against my will. 
What hapned in the first 4. 
years, after I came over, 
would be too teadious, and 
troublesome foryourlllustris- 
sime to reade: in wich space 
a monastery was erected for 
such of our nation, as desi- 
red to render them selves 
poor clares; in wich holy 
“order I intended to live, and 
dye for the reasons a fore 
said. The busines of the 
monastery ended, but the 
place not yet habitable the 
religous that wear brought 
out of an other monastery 
to beginthat, wear placed in 
a secular house by, and we 
that wear to enter with them: 
who allto geather observed 
the rule of St. Clare in full 
perfection, in wich practice 
I found singular content; 
and now began to feele a 
great tranquillity of mind, 
often comforted to tinke, that 
after a 11. years with houl- 
ding, and turbation the rest 
of my dayes, schould be 
spent in quiet, and with 
Leitner, englifche Fräulein. 
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nach denen ich ftrebte, in welchen 
Orden id immer treten würde. 
Denn Andern konnte ich, wie ge- 
fagt, nad) meiner WVeberzeugung 
nichts nüßen, fo fehr ich dieſes 
vor Allem geſchätzt hätte. Ob- 
ſchon ich eine weit fühlbarere Be- 
friedigung in der Einſamkeit und 
Zurüdgezogenbeit von der Welt 
fand, und daher nie an jenes an» 
dere (thätige) Leben dachte, rief 
mich doch Gott, wie ich vertraue, 
in einer meinem Willen ganz ent- 
gegengefegten Weife dazu. Das 
zu lefen, was fid) in den erften 
vier Jahren, nachdem ich berüber 
gelommen war, zutrug, würde 
für Euere Erlaucht zu ermüdend 
fein. In diefem Beitraume wurde 
aber ein Klofter für Jene ans 
unferer Nation errichtet, welche 
arme Klariffinen zu werden wünſch⸗ 
ten. Auch ich beabfichtigte aus 
vorbefagten Gründen in dieſem 
heiligen Orden zu leben und zu 
fterben. Nachdem die Angelegen- 
beit mit dem Kloſter beendiget, 
aber der Pla noch unbewohnbar 
war, wurden die Nonnen, welde 
aus einem andern Klofter berüber- 
gebracht worden, anfangs in einem 
weltlihen Haufe untergebracht, 
und auch wir, die mit ihnen ein- 
treten follten. Wir beobachteten 
Alle miteinander die Regel der 
heiligen Klara in ganzer Voll: 
fommenbeit; eine Uebung, in wel- 
her ich befondere Befriedigung 
fand. Jetzt begann ich große Ge- 
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God alone. This quiet, las- 
ted many weekes, in wich 
space of the Eve of the in- 
vention, of the holy Urosse 
Sitting at worke with the 
rest (reciting privately the 
litanies of our B. Lady, that 
the, that schould wear, that 
I was then working might 
never comit' mortall sinne) 
came suddenly upon me such 
an alteration, and disposi- 
tion, a8 the operation of an 
unexpressable power could 
only cause with a sight, and 
certainety, that there I was 
not to remaine that some 
other thing was tho be don 
by me, but what in parti- 
cular was not schowne. The 
change and alteration this 
wrought for haulfe an ho- 
wer, or more, was extraor- 
dinary. I saw not any thing 
but understood more cleerly, 
that this was tho be so, 
thon if I had seene, or he- 
ard it spoken. To leave, 
what I loved so much, and 
injoyed with such sensible 
Contentement, to expose 
my selfe to new labours, 
wich then I saw to be very 
many: to incurre the seve- 
rall censures of men, and 
the great oppositions,, wich 
on all sides would happen 
(appcaring at that time, as 
afterwards I found them) 
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müthsrube zu genießen, oft ge: 
ftärft dur den Gedanken, daf, 
nad eilf Jahren voller Hinder⸗ 
niffe und Berwirrungen, der Aefl 
meiner Tage in Ruhe ımb mit 
Gott allein binfließen follte. Diefe 
Ruhe dauerte viele Wochen, als 
mid am Vorabende der Auffind- 
ung des Heiligen Kreuzes, wäh 
rend ich mit den Uebrigen bei der 
Arbeit faß und ftille für mid) die 
Litanei unferer lieben ‘rau be 
tete, damit diejenigen, welche das, 
was ich damals verfertigte, tra- 
gen würden, nie eine Todſünde 
begeben möchten, — plotzlich eine 
folhe Aenderung und Stimmung 
des Gemüthes überlam, daß nur 
eine unausſprechliche Macht fo et: 
was hervorbringen konnte. 96 
erfanıte mit Gewißheit, daß id 
da nicht zu bleiben Hätte, fondern 
zu Anderem berufen wäre. Aber 
was im Befondern ward mir 
nicht gezeigt. Die WBeränderung 
und Umwandlung, welche dieſes 
für eine halbe Stunde oder mehr 
in mir bervorbradite, war anfer: 
ordentlid. Ich fah nichts, aber 
verftand deutlicher, daß dieſes fe 
fein mußte, als wenn ich es ge 
jehben oder ausgefprochen gehört 
hätte. Zu verlaffen, was id fo 
jehr liebte und mit fo fühlberer 
Befriedigung genoß; mich nemen 
Drangfalen auszufeßen, die id 
damals fehr zahlreich fah, fo wie 
den verjchiedenen Urteilen der 
Menfchen und den großen Wider⸗ 


afflicted me exceedingly; yet 
had I no power to will, or 
wish any other, then to ex- 
pose my selfe to all these 
inconveniences, and putt my 
selfe into Gods hands with 
these uncertainties. By the 
advice of my Uonfessor I 
continued the practise of 
that austere live haulfe a 
year longer, the better to 
discover, from wence that 
light came. 


When the rest wear to be 
cloathed, I departed from 
them (my Confessor telling 
me, I might be saued either 
going, or staymg, wich was 
all tbe incuragment, or as- 
sistance any alive gave me 
at that time) Imade a Vow 
of perpetuall Chastity, and 
an other to obey my Üon- 
fessor in this particular, that 
if, or when he schould com- 
mend me to enter into tlıe 
Teresians, I would obey, 
this they counsulled me unto, 
and though I found no par- 
_ tieular vocation to that or- 
der, yet hoping God would 
not leave me, nor forbeare 
to dispose me to his best 
will, for leaving my selfe 
for him, I did as they ad- 
vised me, wich caused me 
great tronble afterward many 
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ſprüchen, die ſich von allen Seiten 
erheben würden, wie ich fie fpäter 
wirklich fand, betrübte mich außer⸗ 
ordentlich. Dennoch hatte ich Feine 
Macht, etwas Anderes zu wollen 
oder zu wünſchen, als mich all 
diefen Unannehmlichfeiten auszu- 
feßen, und mich mit biefen Unge⸗ 
wißbeiten in Gottes Hände zu 
legen. Nach Anweifung meines 
Beichtvaters fette ich die Uebung 
diefes firengen Lebens noch ein 
halbes Yahr lang fort, um fo 
beffer zu entdeden, woher dieſes 
Licht käme. 

Als die Uebrigen eingelleidet 
wurden, ſchied ich von ihnen, da 
mir mein Beichtvater fagte, ich 
fönnte felig werden, ob ich ginge 
oder bliebe; was der ganze Troft 
und Beiftand war, den mir zu 
biefer Zeit ein Sterblicher gab. 
Ich machte das Gelübde ewiger 
Keufchbeit, und ein anderes, mei- 
nem Beichtvater zu gehorchen, bes 
fonders8 wenn oder wann er mir 
befehlen würde, in den Orden der 
heiligen Therefia zu treten. Dazu 
riethen fie mir; und obwohl ich 
feinen Beruf zu bdiefem Orden 
empfand, that ih doch in ver 
Hoffnung, Gott würde mid nicht 
verlaffen, noch unterlaffen, über 
mich nad) feinem beiltgften Willen 
zu verfligen, da ich um ſeinetwil⸗ 
len mich verließ, — wie fie mir 
rietben; was mir aber fpäter in 
mancher Beziehung große Unrube 
verurfachte, obwohl am Ende dod) 
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waycs, though all turned to 
my best in the end. 

I made a third Vow to 
spend some months in Eng- 
land to doc all the little, I 
could for God, and the good 
of those there, not to be 
idle in the meane time, and 
the better prepared for what- 
soever God schould call me 
to. Being there, and thus 
imployed, I had a 24 infu- 
sed light in manner as be- 
fore, but much more dis- 
tinct; that the work to be 
done, was not a monastery 
of Teresians, but a thing 
much more Gratfull to God, 
and to great an augmenta- 
tion of his glory, as I can 
not declare, but not any 
particulars what, how, and 
in what manner such a worke 
scould be. Wich after this 
light was past I reflected 
upon witlı some sadnes, for 
though in that instant of 
time, my unterstanding was 
cleerly convinced, that the 
thing then put before no 
was truely good, and the 
samc, wich reason it selfe 
wonld have affected, and my 
will so possessed, as left 
without power then, or ever 
after to love arelect any con- 
trary thing, yet to have still 
all denyed me, and nothing 
proposed in particular see- 
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Alles zu meinem Beßten = 
ſchlug. 

Ich machte ein drittes Geiike 
einige Donate in England ap 
bringen, um all das Wenig 
thun, was ich für Gott md W 
Wohl der Dortigen thun tet, 
und in der Zwiſchenzeit nicht mim, 
und fo beifer bereitet zu fein, ap 
immer mi” Gott berufen wirk 
Da ih mid dort befand un fr 
befchäftiget war, Hatte ich ein zur 
te8 eingegebenes Licht in der Weie 
wie zuvor, aber viel deutliche, 
daß das zu vollbringene Wen 
nicht ein Klofter der Heiligen The 
refia, jondern etwas Gott we 
Wohlgefälligere8g und zu groke 
Vermehrung feiner Ehre wire, 
wie ich es nicht erflären Tanz: 
aber nichts Näheres über das 
Was? Wie? und in welcher Weil 
ein folches Werk gefcheben fönnte? 
Nachdem diefe Erleuchtung vorüber 
war, dachte ich mit einiger Tram 
rigfeit darüber nad. Denn ob 
wohl zu diefer Zeit mein Ber 
ftand klar überzeugt war, das mir 
Borgelegte wäre wahrhaft gut und 
das Nämlide, wornad die Ber 
nunft felbft geftrebt Haben würde; 
und obwohl auch mein Wille fo 
eingenommen war, daß ihm die 
Kraft gebrach, etwas Entgegenge 
ſetztes zu Tieben oder zu wählen, 
jo ſchien e8 mir dennoch etwas 
bart, daß mir Alles verweigert 
und nichts im Befondern vor: 
gefchlagen wurde. Ueberdies war 
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med somwhat hard: and be- 
sides I was anxious how to 
governe my aflection for the 
present in these two con- 
traries, as not to have a 
contrary will to what I had 
vowed (wich was to enter 
in to the Teresians, when I 
schould be commanded) ncit- 
her to be unanswerable to 
that wich then seemed to be 
God allmighties determina- 
tion (wich was not be Tere- 
sian, but some ather thing) 
God holpe me in this, as I 
trust, he will in all. 

My purposed time of stay 
in England expired, I re- 
turned to St. Omers divers 
followed with intention to 
be Religious where Ischould 
be, living to geather there. 
Great instance was made by 
diverse spirituall, and lear- 
ned men, that we would 
take upon us some Rule all 
ready confirmed; scverall 
Rule wear procured by our 
friends both from Italy, and 
France, and we earnestly 
urged to make choise of 
some of them. They see- 
med nor thad; wich God 
would have done and tlıe 
refusal of them caused much 
persecutions, and the more, 
because I denied all, and 
could not say what in par- 
ticular I desired, or found 


ich ängſtlich, wie ich jetzt in die- 
fen zwei Gegenſätzen meine Neig- 
ung regieren follte, um feinen mei» 
nen Gelübden, 3. B. Therefianerin 
zu werden, entgegenfeßten Willen 
zu haben; noch für das verant- 
wortlih zu fein, was Gott des 
Allmächtigen Abficht fehien (näm- 
Gh, nicht Karmelitin, fondern 
etwas Anderes zu werden). Gott 
half in diefem, fo wie er boffent- 
ih in Allem thun wird. 


Meine für den Aufenthalt in 
England beftimmte Zeit lief ab; 
ich Tehrte nach St. Omer zurüd; 
mehrere folgten mir in der Ab» 
ficht, dort Nonnen zu werden, und 
mit einander zu bleiben, wo ich 
mich nieberlaffen würde. &8 wurde 
von verfchiedenen geiftlihen und 
gelehrten Männern das dringende 
Anfuchengeftellt, daß wirirgend eine 
ſchon beftätigte Regel annehmen 
follten; mehrere Regeln wurden ung 
von unfern Freunden, fowohl aus 
Italien al8 aus Frankreich ver: 
ſchafft, und wir ernftlich aufgefor- 
dert, eine davon zu wählen. Sie 
jchienen (mir) jedod nicht daS, 
was Gott Haben wollte, und bie 
Zurückweiſung derfelben verurfachte 
mir viele Verfolgungen, um fo 
mebr, da ich dabei nicht jagen 
fonnte, was ich eigentlich wänjchte, 
ober wozu ich mich berufen fand. 
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my selfe called to. About 
this time in the year 1611. 
I fell sicke in great extre- 
mity, being somwhat reco- 
vered (by a vow made to 
send in pilgrinage to our 
B. Lady of Sichem) being 
alone, in some extraordinary 
repose of mind, I heard 
distinctly not by found of 
vojice but intellectualy under- 
stood these words: „Take 
the same of the society.“ 
So understod, as that we 
wear to take the same both 
in matter, and maner that 
only excepted, wich God by 
diversity uf sex hath prohi- 
bited. These few wordes 
gave so great measure of 
light in that particular In- 
stitute comfort, and strength, 
and changed soe the whole 
soule, as that imposible for 
nie to doubt, but that they 
came from him, wlhos wor- 
des are workes. 

My Confessor resisted, all 
tlıe society opposed ; divers 
Institutes wear drawne by 
severall persons, some of 
wich wear approwed, and 
greatly vommended by the 
last Bishop Blasius of St. 
Omers our greatfrind, and 
some otlıer devines; these 
wear ofleed us; there was 
no remedy, but refuse them, 
wich caused infinit troubles: 


Um diefe Zeit, im Sabre 1611, 
wurde ich auf's Aeußerſte Tran. 
Nachdem ich (in Folge eines Ge 
lübdes, zu unferer lieben Frau 
von Siem wallfahrten zu ſchi⸗ 
den) wieder etwas beſſer gewor⸗ 
den, und in außergewöhnlicher Ges 
müthsruhe war, hörte ich deutlich 
nicht auf eine Stimme gegründet, 
fondern intelleftuell dieſe Worte: 
„Nimm die nämliden der 
Geſellſchaft.“ Da verftand ic, 
dag wir die nämlichen Regeln neh 
men follten, (welche die Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu hatte,) ſowohl der 
Materie als der Art nach, das 
allein ausgenommen, was Gott 
felbft durch den Unterfchied der 
Geſchlechter gehindert Hätte. Diele 
wenigen Worte gaben mir fo gr 
ßes Maß des YichteS über dieſe 
befondere Gefellichaft, fo viel Trof 
und Stärke, und veränderten ie 
ganze Seele fo, daß es mir um 
möglich war zu zweifeln, fie kämen 
von Dem, deſſen Worte Merle 
find. 

Mein Beichtvater widerftand; 
alle Väter der Geſellſchaft wider: 
festen fich. Verſchiedene Ynftite- 
tionen waren von mebreren Ber 
fonen entworfen worden, davon 
einige vom lebten Bifchofe Bla 
ſius von St. Omer, unferm 
großen Freunde und einigen an 
dern Theologen, beftätiget und 
empfohlen worden waren. Diefe 
wurden uns angeboten. — Es gab 
fein anderes Mittel, als fie aus: 


then would they needs, that 
st least we should take the 
aame of some order confir- 
med, or some new one or 
any we could thinke of so not 
hatof Jesus. This the fathers 
of the society urged exce- 
lingly (and that doe still 
very day more then other) 
jelling us that to any such 
aame we may take what con- 
ztitutions, we will even theirs 
in substance, if other wis we 
will ‘not be satisfied ; but by 
20 meanes will they, that 
we observe tlıat forme, wich 
;heir constitutions, and ru- 
‚es are writt in, wich say 
‚hey are not essentiall, or 
2eedful.e The neglect of 
Hese offers did, and doe 
»ause extreame troubles espe- 
aly for the First 7 years. 
While my Confessor (whom 
[ had tyed my selfe to obey) 
ived, they urging him in 
nany things to say, as they 
aid, though against his 
ywn undgment, and Know- 
edg as after I understood, 
either could he yeald unto 
hem in all. One time in 
yarticular they urged him 
jo much about the nome, as 
hat he ınade answere to di- 
rers graves fathers, that ıf 
herc case wear his they 
lurst not urge any chauge. 
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zufchlagen, was unendlich viele Ber- 
drießlichleiten verurfachte.e Dann 
wollten fie ung nöthigeu, daß wir 
wenigfteng den Namen irgend eines 
beftätigten Ordens, oder einen 
jelöft erfonnenen annähmen; nur 
nicht den „Jeſu“. Dies machten 
die Väter der Gejellfehaft befon- 
ders geltend (und thun ed nod) 
von Tag zu Tag mehr), indem 
fie ung fagen, daß wir zu irgend 
einem folhen Namen, was immer 
für Conftitutionen wir wollten, 
nehmen könnten, felbft die ihrigen 
der Wefenbeit nad, wenn wir an⸗ 
ders nicht zu befriedigen wären. 
Nur follen wir jene Form nicht 
wählen, in welcher ihre Regeln 
und Conftitutionen gefchrieben find; 
und diefe fagen fie, fei ja weder 
wejentlidh, noch nothwendig. ‘Die 
Abweifung diefes Anerbietens ver- 
urſachte (und verurfadht) auferor- 
dentlihe Verdrießlichkeiten, beſon⸗ 
ders während der erſten ſieben 
Jahre. Während mein Beicht—⸗ 
vater, (dem zu gehorchen ich mich 
verpflichtet Hatte) lebte, drängten 
fie ihn in vielen Dingen, zu fa- 
gen, wie fie fagten, obwohl gegen 
fein Urtheil und Einfehen, wie ich 
ipäter hörte. Auch konnte er ihnen 
nit in Allen nachgeben. Ein- 
mal befonders8 drängten fie ihn 
wegen des Namens fo fehr, daß 
er einigen angefehenen Vätern die 
Antwort gab, wenn fein Fall der 
ihrige wäre, wagten fie gewiß feine 
Aenderung zu fordern. 
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Concerning the nome I 
hawe twice in severall years 
understood in as particular 
maner as these other things, 
I have reconted, that the de- 
nomination of these must be 
of Jesus. And trice I thin 
ke more often of the incon- 
veniences would happen to 
bot parts, if ours should 
have any dependency of the 
fathers of the society. 

The severall great effects of 
thoseformer wordsweartoma- 
ny to recount. The continuall 
light God gives in little, and 
great appertaining to the true 
practis of this Institut is such, 
as canot easily be declared: 
And the progressce ofso ınany 
soules,as are now of this Com- 
paguy, if your Illustrissime 
Knew the particulars of their 
proceeding, so as some other 
lesse instricted might recount 
thein, togeather with the mira- 
culos calls ofseverallofthems; 
ıt would manifestly appeare 
that Gods hand wear in the 
worke, and that his Marie is 
well pleased with the manner 
hitherto observed, wich is no 
other, then what in this other 
paper I humbly heer present. 

And beg for the merits of 
Christs passion your lllustris- 
sime will approve, if so in 
our Lord it sceme to you 
convenient. 


In Betreff des Namens babe 
ich zweimal in verfchiedenen ah 
ren verflanden , im ebeufo befon- 
derer Weife, als jene andern Dinge, 
die ich erzählt habe, daß die Be— 
nennung dieſer Gefellfchaft die 
Jeſu fein müſſe. Und dreimal 
öfter glaube ich über die liebel: 
ſtände, die für beide Theile entflehen 
würden, wenn die Unfrigen irgend 
eine Abhängigkeit von den Vätern 
der Gejellfchaft hätten. 

Die verfhhiedenen großen Wir 
ungen dieſer erfteren Worte wären 
zum Erzählen zu viel. Das be 
ftändige Licht, welches Gott in 
allen Angelegenheiten Ddiefes Yu 
ftitutes, großen und Fleinen, gibt, 
kann nicht leicht erklärt werben. 
Und wenn Euere Erlaucht den 
Fortſchritt fo vieler Seelen, die 
jegt in dieſer Gefellfchaft Teben, 
fowie die Einzelnbeiten ihrer Ge 
bräuche wüßten, wie jeder Anderr, 
auch weniger Unterrichte fie er 


zählen Fönnte, vereint mit de . 


wunderbaren Berufungen Mehrere 
aus ihnen: fo würde es augen 
fcheinlich fund werden, daß Get 
te8 Hand im Werke ift, um 
Maria mit der bisherigen Weiſe 
wohl zufrieden ift, die feine ar 
dere, als wie ich im beiliegenden 
Papiere demüthig vorlege. 

Ich bitte um der Verdienſte 
des Leidens Chrifti willen, Euer 
Erlaudt wolle e8 genehmigen, 


falls e8 Ihnen fo im Herrn ge 


ziemend erjcheint. 
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Beilage Uro 2. (Seite 24.) 


Das Schreiben des Generals der Geſellſchaft Jeſu, von welchem im 
fünften Kapitel des erften Theiles des erften Buches die Rede ift. 


Reverende in Christo Pater! 
Pax Christi. 

Sperat Domina Maria della Guardia Reverentiae vestrae 
charitate, et industria multum juvari posse studium suum, 
quo laborat, ut dotem alicujus, quae inter Virgines Anglı- 
canas vivit, ab ipsius propinquis obtineat. Hoc si ita est, 
hisce Reverentiae vestrae significo, arbitrari me officium mag- 
nae charitatis ab ea praestandum, si effecerit ut dotem quam 
propinqui virgini si nupsisset, daturi fuissent, eidem nunc 
tradere velint amplexae pium vitae genus, in que se, 
suaque omnia divino obsequio saluti animarum 
curendae dedicavit. Illud enim et Deo non minus 
gratum ct bono etiam publico magis utile futurum 
confido: Et proinde etiam operam a Reverentia vestra in 
hoc negotio collocandam magno praemio a Divina Majestate 
cumulandam. Quod reliquum est, sanctis Reverentiae vestrae 
sacrificlis, et orationibus me commendo. 

Romae 11. Octobris 1616. 

Rev. Vestr. servus in Christo 
Mutius Vitellescus. 


Beilage Aro. 3. (Seite 25.) 

Im fünften Kapitel (erfter Theil erſtes Bud) 
ift ein Schreiben des Cardinals Lan’celloti er— 
wähnt, weldhes dem Bifhofe von St. Omer die 
Confirmation des Ynftitutes Mariä von Rom in 
Aussicht ftellt, worauf diefer es um fo ruhiger in 
feiner Diözefe eingeführt Bat. Hier folgt es. 

Perillustris ac R=° Domine uti Frater! Nonnullae Vir- 
gines Angliae Patria persecutione disjectae, atque istic una 
redactae studio Oatholicae Religionis significarunt nuper S. 
D.N. se se piis operibus, ac vitae exemplo, quantum di- 
vina clementia elargitur, in animarum salutem imcumbere, 


aliasque concives puellas e sinu patriae impietatis. 
litteris, Christianaque mansuetudine ac v 
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erudiendas : utque in sua vocatione pergere, ac Deo optimo 
Maximo famuları studiosius queant, humiliter inter caetera 
petierunt commcndatitias litteras ad eos Ecclesiaticos Anti- 
stites. Cum vero Sanctitas S. supplicem libellum ad sa- 
cram Congregationem Cardinalium Concilii Tridentini inter- 
pretum rejecerit, lll®! Patres id postulatum aequissimum 
aestimantes ad Amplitudinem tuam litteras dari, quod facimus, 
jusserunt, ut earundem Virginum praecipuam curam, ac pro- 
tectionem suscipere, eisque, ubi opus erit, subsidio esse velit 
non secus, atque ipsius pastoralis solicitudo jam diu polli- 
cetur; quo magis ad religionem accendantur, ac divina ope 
suorum operum fructus in dies ferant uberiores. Quod si, 
ut confidimus , acciderit, tum de illarum quoque Instituto a 
sede Apostolica confirmando deliberabitur. Interea Ampli- 
tudinem tuam sibi persuadere oportebit, se se cum id prae- 
stiterit, quod praescripsimus, et rem gralissimam sacrae Con- 
gregationi atque adeo S= D. N. facturam, et Christum 
Dominum, cujus causam aget, perpetuo habituram suae pie- 
tatis, et beneficentiae memorem. 
Romae die 10. Aprilis, anni 1616. 
Amplitudinis suae Perillustris, 
ac Revm: 
Uti Frater ..... 
Hor. Cardinalis Lancellotus. 


Beilage Uro. 4. (Seite 25.) 


Die Eonfirmationsurfunde, welche Biſchof Jakob Blaflus von St. 
Dmer dem Inftitute Mariä unterm 10. Bebruar 1617 ausgeftellt Hat. 
(3u Kapitel fünf, erfter Theil, erftes Buch.) 


Copia litterarum, quae a Reverendissimo Jacobo Blasio Epi- 
scopo Audomarensi Audomaropoli sunt datae die 10. Mensis 
Februarıi Anno 1617. 

Jacobus Blasius, Dei & Apostolicae Sedis gratia Episcopus 
Audomarensis, universis Christi fidelibus praesentes visuris 
salutem in Domino. 

Cum adeo Sanctitati suae & Sacrae Congregationi Car- 
dinalium Concilii Tridentini Interpretum, placuerit Nobilium 
Virginum Angliae in hac Civitate una degentium vivendi 


741 


ratio, in sua ac aliarum salute, ac perfectione promovenda, 
quod hic cum laude faciunt, ut nobis eas Sanctissimus Do- 
minus PP. cum dictis Cardinalibus non solum commendatis- 
simas esse voluerit, sed praecipuam earum protectionem & 
nobis suscipi praescripserint, & auxiliis, quibus poterimus, 
eas, ubi opus fuerit, juvari mandaverint, ut in tam laudabili 
instituto suo, Divina ope adjutae fructus quotidie ferant ube- 
riores, in quem etiam finem, e Thesauris Ecclesise peculia- 
res eis Indulgentias sua Sanctitas concessit. Nos ut Divi- 
nae bonitati & sanctissimi ') nostri, sacraeque Congregationig 
veluntati ac mandatis morem (uti par est) geramus, dictas- 
que pias virgines, quo possumus, favore prosequamur, prae- 
sentibus testatum facimus, nos non nostra tantum voluntate 
(uti hactenus jam inde ab initio) sed nunc etiam Apostolico 
Sedis Imperio, eas in protectionem nostram suscipere omnem- 
que operaın nostram, quotiescunque petierint, aut indiguerint, 
ut Sanctus Dominus per Sacram Congregationem injunxit, 
ipsis in omnibus adfuturam, ut interim, dum de hoc earum 
instituto a Sede Apostolica (quod in dictis ad nos litteris 
ex urbe promittitur) confirmando, pro more deliberetur, sciant 
tum ipsaemet piae virgines, cum caeteri universi, ipsas ils- 
dem frui gratiis, privilegiis & protectione Sedis Apostolicae, 
quibus nascentes Ordines Religiosi, ante eorum confirmatio- 
nem gaudere solent, eosque qui se suamque operam utilis- 
simo huic Instituto promovendo impenderint (quod nobis im 
dictis litteris commendatum est, & pro parte nostra praesta- 
bimus) Sacrae Congregationi atyue adeo Sanctissimo Do- 
mino nostro rem gratissimam facturos, & Christum Domi- 
num, cujus hie Causa agitur, pietatis suae perpetuum remu- 
neratorem habituros. Datum & actum Audomaropoli in Ae- 
dibus nostris Episcopalibus sub Sigilli nostri impressione, & 
Secretarii nostri subscriptione, Anno Domini millesimo sex- 
centesimo decimo septimo mensis Februarii die decimo. 
De Mandato Rev. Dñi Episc. 
Audomarens. Praefecti. 
Testimonium III.ni Dñi Episc. 
Audomarensis Blasii universis 


Christi fidelib. MDOXVIL 


„Domini“. 
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Beilage Aro. 5. (Seite 26.) 


Biſchof Blafius empfiehlt das Infitut Maris dem Ghurfürken Per: 
Dinand von Köln. 


Serenissimo Principi Ferdinando Bavariae Duci S. R. 1. 
Electori Achiepiscopo Coloniensi etc. 
Serenissime Princeps ! 

Virgines Anglicae Nobilitate, & pietate insignes, quae 
hic apud nos manent, a me petierunt, ut Matrem & sorores 
suas, quae ob comodiorem valetudinem hinc nuper in urbem 
Leodiensem commigrarunt, Serenitati vestrae commendarem. 
Quod quidem facio libenter tum propter singulare pietatis 
exemplum, & religiosissimos mores, quibus civium nostrorum 
animos mirum in modum sibi devinxerunt, tum quod sanctis- 
simus Dominus Noster piis ipsarum conatibus perspectis 
illas gravissimis mihi verbis non ita pridem commendarit; 
tum postremo quod existimem, me rem gratam Serenitati 
vestrae praestiturum, si hac occasione per me intellexerit, qua- 
les habeat in civitate sua hospites, & quam dignas favore, 
& Patrocinio Serenitatis vestrae, maxime si ad alias erudien- 
das se conferant. Quod quidem mihi in animo est hic etiam 
promovere, ut fructus ad nostrates quoque nobiles transest, 
sicgque Divinae Majestati eo acceptius sit bonum opus, 
quoad plurium utilitatem, & salutem derivatur. Quod si 
Serenitas vestra maneret Leodii supervacaneam existimarem 
hanc commendationem. Nam ipsarum Virginum (et in primis 
Dominae Mariae, quae caeteris praest,) modestia, gravitas, 
religio illas sine alio testimonio Benignitati vestrae commen- 
datissimas redderet. Haecautem paucis indicasse satis erit, 
ut officio charitatis, & observantiae meae in Serenitatem 
vestram satisfacerem. Quam Deus Optim. Max. Reip. Chri- 
stianae diu incolumem servet. 

Audomari, 2. Febr. 1617. 

Serenitatis tuae devotissimus Servus 
F. Jacob Episcopus 
Audomeransis. 
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Beilage Uro. 6 und 7. (Seite 28.) 


Empfehlungsbrief des Rektors der Jeſuiten in Münden für bie 
Inftitute Maris an die Väter. 


a) zu Paſſau. 
Pax Christi! 
Reverende Pater in Christo supplicationem, quam R. V. 
misit etc. 

Has litteras aflert R. V. et ex me salutem D. Maria 
della Guardia illustri genere, virtute, integritate singulari, 
magna industria (quae sunt verba R. P. N. quibus eam, & 
comites illius mihi comendavit, & ego illas Serenissimo Elec- 
tori) rogo R. V. illas transeuntes isthac audiat, & si qua 
in re opus sit juvet, & quibus videbitur Viennae commendet, 
quo eunt. Caesari, conjugique ejus commendatae sunt ab 
Electore, & Electric. Incredibile est, quantum 
fructum in Ecclesia faciant teneras puellas 
ad pietatem perfecte instituendo, docendo- 
que illum sexum, quae scire opus est. Valde ex 
omnibus locis commendantur, ubi sedem fixerunt. Et jam 
ita se Serenissimis nostris commendarunt ut viva earum vir- 
tus omnes litteras superet. Institutum earum non est no- 
vum &c. Plura ex D. Maria intelliget. R. V. precibus, & 
sacrificiis me commendo. Monachii 20. Junii (1627?) 

Servus in Christo 
Adamus Contzen. 

P. S. Ipsa Domina Maria in Anglia carceres 
perpessa est, nostros Patres fovit & aluit: 
mortis in eam sententia ob religionem lata fuit, sed metu in- 
vidiae executio nulla fuit. 

Inscriptio erat: Rev. in Christo Patri Joanni Isfordin 
Soc. Jesu Rectori Passavii. Passau. 


b) in Linz. 
Pax Christi! 
Rev. Pater in Christo ! 
Valde doleo Collegii vestri calamitatem, cui utinam me- 
deri possem; verum commune malum est, & ut audio ex 


D. Philingelio vix remedium de preeterito in futurum, nt 
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Provincia relevetur, spes est. Interim ob unum malum non 
oportet tristari, transibit illa, & malitia ejus. 

Descendit secundo Istro D. Maria della Guardia Dlu- 
stris foemina claro compta genere, in Anglia Patria sua car- 
ceres, aliague pro Christo experta, quin & mortis sententiam 
habuit. R. P. N. Generalis eam, comites, earumque Insti- 
tutum, fructuın inde manantem valde commendat, eas singe- 
lari virtute, integritate, industria esse asserit; & ita esse 
ipsae exemplo, & factis Principibus nostris, & toti Urbi 
spectatissime probarunt. Nunc Viennam proficiscuntur, ubi non 
modo spero erudiendis puellis, sed etiam ad fidem conver- 
tendis foeminis magnum operae pretium facturas, eas isthac 
rote transcuntes commendo. Rogo etiam, ut eas Viennen- 
sibus nostris sibi notis velut de optima nota tanquam vers 
genuinas Christi Ancillas commendare dignetur. Rwe Y. 
precibus, & sacrificiis me commendo. 

R. V. Servus in Christo 

Adamus Contzen. 

Inscriptio R4 Pr! in Christo Melchiori Major 

Soc. IESU Rectori. Linzii. 


Beilage Uro. 8. (Seite 33.) 


Schreiben der Maria Ward an ihren Beichtvater Johannes Gert 
(Xomfon), aus Anlaß des Streites der Schwefter Prarebis. 


To Rev? Fat. Tomson alias | An den ehrwürdigen Water Tom- 
Ihon Garet, jon (Thomas) anderswo Yohanı 
Of whon she tooke now the Saret, 
exercise, and in it wrot the | Bon weldem fie die Exercitien 
lettre following in the year | nahm und in denfelben folgenden 
1619 at the time when sis- | Brief im Jahre 1619 fchrieb, zur 
ter Praxedis bussines was | Zeit al$ die Angelegenheit der 
about our Institute, and the | Schwefter Praredis wegen unfered 
manner of subordination she | Ynftitute8 und der Unterorbnung 
said ours were to have, wich ſchwebte, die, wie fie fagte, die 
was wholy different to that | Unfrigen haben follten, und bie 
onr Mo. had tnderstood | ganz verſchieden von der war, 
from Gold. ete. welche unjere Mutter von Gett 
empfangen hatte. 


Rev? Dear Father. 

As I was to day in a sea 
of uncertainties, and full of 
fears, forth of my owne in- 
hability to doe any thing, 
how little soewer without 
some powerfull, and extra- 
ordinary help, calling to Grod 
for his, as my last, and best 
refuge, and receaving him 
to that purpose: This came 
my mind to propose(Wherby 
I found some ease withour 
any reason why this schould 
case me, except I doe what 
God Would in propounding 
it, for it seemes if this have 
any cflect, it will bethat, 
wich yet I Know not). 

Might not sister Praxedis 
sett down, what she had se- 
ene, with what els she can 
obtaine of God touching that 
ınatter in forme of an In- 
stitute? What if she wear 
bid by your selfe or fa" Bur- 
ton to draw an Institute with 
as great care, as ahe would, 
if she wear in my place, 
and I in an other world, so 
as this busines rested wholy 
upon her. She may like- 
wise Know, What I had 
from God touching this, if 
that be thought fit, or would 
further her, wich was as 
follows (understood as it is 
writ without adding, or al- 
tering one sillable) take 
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Ehrwürdiger, theurer Vater! 

Als ich heute in einem Meere 
bon Ungewißheit und von Be 
fürdtungen war, wegen meiner 
Unfähigkeit etwas auch noch fo 
Kleines ohne außerordentliche und 
mächtige Hilfe zu thun, und zu 
Gott um feine Erleuchtung rief, 
meiner legten und beten Zuflucht, 
und ihn zu diefem Ende empfing: 
fam mir in den Sinn dieſes vor- 
zuſchlagen: (worin ich einige Be⸗ 
rubigung fand, ohne zu wiſſen, 
warum dies mich beruhigen follte, 
außer ich tbue, was Gott wollte, 
da er ed mir eingab; denn es 
ſcheint, wenn dieſes einige Wirkung 
bat, wird es befier, was ich jedoch 
nicht weiß.) 

Könnte nicht Schwefter Prager 
dis niederfchreiben, was fie gefe- 
ben bat und was fie betreff$ der 
Form des Inſtitntes noch von 
Gott erhalten kann? Wie wäre es, 
wenn ſie von Euch ſelbſt, oder von 
Vater Burton beauftragt würde, 
ein Inſtitut mit ebenjo großer 
Sorgfalt zu entwerfen, als wenn 
fie an meiner Stelle und ich in 
einer andern Welt wäre, fo daß 
diefe Angelegenheit ganz anf ihr 
berubte? Sie kann zugleich wiffen, 
was ich in diefem Betreffe von 
Gott erhielt, wenn es für ges 
eignet gefunden oder fie fördern 
würde, nämlich: (gehört wie es 
da gefchrieben ift, ohne Hinzufüg- 
ung oder Aenberung einer Silbe): 
„Nimm die nämliden der 





the same of the Socicty. 
Far Generall will neu- 
ver permitt it. Goe to 
him. These are the words, 
whas worth ca’not be valved, 
nor the Good, they containe, 
to dearly bought ; these gave 
sigbt, where tlıere was none, 
Made Knowne, what God 
would have don: gave stre- 
ingth to suffer, what since 


hath hapned: assurance of 


wbat is wished for in time 
to came. And if ever Ihe 
Worthy to doe any thing 
more about the Institute, he- 
ather I must come to draw. 
I could say a great deale 
of thos words, but never 
all: but she will farre bet- 
ter see, what God intendet 
by them, if the wil but aske 
bim, what he meant by them: 
except he, that can doe all, 
that he will and all what 
he dotlı is well, give her 
some other ground to worke 
upon. Twice doubting, what 
Kind ofsubordination should 
be, I was sent home (I me- 
ane to your Institute) and 
bidden doe as there was 
don. Some other things I 
have some time perceaved 
about subordination, wich 
is not to purpose for her. 
„Once I thinke, I saw a 
General of yours, who said 
notliing, but his conntenance 
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Geſellſchaft! Der Vater Ge 
neral wird es nie erlauben. 
Geh zu ihm!" Diefes find die 
Worte, deren Werth nicht genug 
gefhägt, — deren Gutes, das fie 
enthalten, nie zu tbeuer erkauft 
werden Tann. Sie gaben Fidt, 
wo feines war; machten erfennen 
was Gott gethban haben wollte; 
brachten Stärke zu leiden, was 
jeither Fam; und Sicherheit über 
dag, was für zukünftige Beiten 
gewünjcht ift. Und wenn ich wär 
dig bin, etwas mehr für das In— 
ftitut zu thun, fo muß ich dort: 
bin fommıen, e8 zu entwerfen. Ih 
fünnte viel mehr von dieſen Wor- 
ten fagen, doch niemals Alles: 
aber fie wird viel beffer einjeben, 
was Gott durch diefelben beab- 
fichtigte, wenn fie Ihn nur fragen 
will, was Er damit meinte; aud- 
genommen Er, der Alles kann, was 
Er will, und Alles was Er tbut, 
ift gut, gäbe ihr ein anderes Feld 
zu bearbeiten. Zweimal, zweifelad 
welch’ eine Art der Unterordnung 
fein jollte, ward ich heimgefchidt, 
(id) meine zu Euerer Gefellfchaft) 
und mir befohlen, zu thun wie da 
getban wird. Noch etwas Anderes 
bemerkte ih einmal über viele 
Unterordnung, was jedoch für fie 
nicht zweddienlich ift: „Einmal 
glaube ih, ſah ich einen Euerer 
Generäle, der nichts ſprach, aber 
beffen Miene Uebereinftimmung 
mit und verſprach.“ Diefes ge: 
ſchah, glaube ih, zum Troſte, 


promised allconcurrance with 
us.“ This was I tinke to 
comfort, for some of yours, 
at that very time would 
needs that the Generall of 
the Society both could, and 
would hinder such a thing, 
as I did beleeve to be Gods 
willin us. The first I could 
never beleeve to be in po- 
wer of man: for the second 
this sight gave confidence. 
The same I saw likewise in 
those words, Goe to him, 
that When the time should 
come neither would he ha- 
ve a will to hurt us, but 
the contrary. What els Ihave 
had, hath bin in General, 
or Generally, and in parti- 
culars such an understan- 
ding of your Institute, and 
such a neernes of affection 
to it, as he can only worke, 
who aloane is able to make 
without my disposing, or 
indeavours one think two 
so farre different, as is your 
order of life, and my per- 
verse will. I doe not pro- 
pound this for her with de- 
sire to leave any thing, that 
lies in me undone: God 
forbid. I will doe my best, 
and all I can. Doe in this 
what pleaseth you. 
Your blessing. 1619. 
Your Rev‘ ever 
Ma. Ward. 
Leitner, englifge Bränlein. 
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weil gerade zu diefer Zeit meh⸗ 
vere der Eurigen uns bedrängten, 
daß der General der Gefellichaft 
ba8 verhindern könnte und wollte, 
was ich glaubte, daß es Gottes 
Wille in uns fei. Für's Erfte 
fonnte ih nie glauben in der 
Macht der Menſchen zu fein: für’s 
Zweite gab mir dieſes Geficht 
Vertrauen. So ſah ich gleich⸗ 
falls in den Worten: „Geh zu 
ihm!" daß, wenn die Zeit fom- 
men würde, er auch nicht mehr 
den Willen haben würde, ung zu 
ſchaden, fondern das Gegentheil. 
Was ich fonft noch Hatte, war 
Allgemeines, und insbefondere folch? 
ein Verſtändniß Eueres Inſtitutes 
und eine fo innige Liebe zu dem⸗ 
felben, als wie nur er bewirken 
kann, der allein fähig ift, ohne 
eigene Dispofition und Bemüh— 
ung Eines fo weit Verjchiedenes 
denken zu machen, wie: Euere 
Lebensweife und mein vertehrter 
Wille. Ich fchlage diefes für 
fie nicht mit dem Wunfche vor, 
etwas das bei mir liegt, ungethan 
zu laffen. Gott behüte! Ich will 
mein Möglichftes thun, und Alles, 
was ih kann. Thuet bierin wie 
es Euch beliebt! 


Eueren Segen! 1619. 
Euer Ehrwürden ftetS (ergebene) 
Maria Ward. 


— - 
[u un , FR . 
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Beilage Nro. 9. (Seite 37.) 


Schreiben Papſt Gregor XV. an die Infantin Iſabella, des Erzherzog 
Gemahlin zu Brüffel. 
Gregorius XV. P. P. 

Dilecta in Christo Filia, Nobilis Mulier! Dilectam Fı- 
liam Mariam Anglam, ejusque Comites ea, qua Christiani 
orbis parentem decet, charitate excepimus. Laudanda qui- 
dem maximopere ejus pietas est, quae hac aetate, qua Prin- 
cep5 tenebrarum tot impiorum exercitus contra Catholicam 
religionem, vel sacrilegis armis, vel furentibus vitiis arıat, 
legionem accurratissime legit, quam salutis gladio, et lorica 
fidei munitam pro divini cultus incremento devoveat. In ejus 
castris gaudemus sane non paucas nobiles foeminas stipen- 
dia facere, quae inferorum hostium incursiones modestia pro- 
fligant,, et castitate deterreant. Tum ei Nobilitatis tuae lit- 
terae adeo honorificum dant virtutem omnium testimonium, 
ut ejus pietati, atque laudibus favere haud mediocriter cn- 
piamus. Mandavimus ergo ejus instituta, atque petitione 
ea, qua par est diligentia, quam primum expendi, Nobilits- 
tique tuae exploratum esse volumus, nos te suffragante Ma- 
riae Anglae ejusque asseclis ea solatia tributuros, quibus . 
Dei gloriae consulamus, et gratificemur voluntati Nobilitatis | 
tuae, cui Apostolica authoritate benedicimus. — | 

Datum Romae apud sanctum Petrum sub annulo Piscatoris 
die duodecima Februarii 1622 Pontificatus Nostri anno prime. 

(subscriptio erat) 
Dilectae in Christo Filiae Nobili Mulier 
Isabellae Hispaniarum Infanti Viduae. 


Beilage Uro. 10. (Seite 41.) 


Folgt das Freudengedicht des Biſchofes von Perugia anf bie Iufek 
lotion der englifchen Fräulein. 


1. 2. 
Quid gloriaris, Patria Laetare, quod susceperis 
Augusta Augusti nomine Apostolorum tempore 
Romana, quod extiteris Christi fidem, quam retines 


Colonia primaria ? Castam adhuc et intregram. | 


— 


3. 
Quod sterilem terram tuam 
Bonus Deus dignaverit 
Verbo suo foecundare 
Et excolendam tradere. 


4. 
Quod fructuoso cultui 
Conduxit operarios, 
Et Herculanos Syria 
Ad opus evocaverit. 


6. 
Quod undique collegerit 
Sortes colonos et pios 
Industrios et utiles 
Continuis temporibus. 


6. 
Quod nuper ad cultum tuum 
E Galliis advenerint 
Religiosi Monachi 
Fratresque de Hispaniis. 


T. 
Grande, quod hoc ipso die 
Missas vides ab Anglıa 
Catholicas et Nobiles 
Deo dicatas Virgines. 


8. 
Ut educent natas tuas 
Et doceant fideliter 
Artes bonas et literas 
Oonvenientes sexui. 


9. 
Ecluxit has e tenebris 
Aegypti nubes lucida; 
Vivendi probavit modum 
Romana consultatio. 


10. 
Laudatur harum pietas 
Virtusque testimonio 
Gravissimorum Principum 
In literis patentibus. 


11. 
Et Cardinales optimi 
Privatim ad me epistolas 
Scripsere, quibus cum fide 
Conciliant et gratiam. 


12. 
Recepi ancillas Dei 
Cum spirituali gaudio 
Aptumque domicilium 
Concessi cum ecclesia. 


13. 
Ipsae fiducialiter 
In Christo sese offerunt 
Decentibus servitiis 
Deo simul et proximis, 


14. 
Devotionem hanc Deus, 
Qui contulit Virginibus 
Nosque ad juvamen provocat 
Opus suum perficiat. 


15. 
Patrocinante coelitus 
Constantio Pontifice 
Qui has recenter advenas 
Receptat in festo suo. 


16. 


Quod Perusina civitas 

Processione celebri 

Honorat annis singulis 

Memor beneficentiae. 
48° 
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Beilage Uro. 11. (Seite 44.) 


Gonfirmationsurfunde für die marianifchen Inftitute vom Ghurfür⸗ 
ſten Ferdinand, Erzbifchof von Köln de dato 4. März 1624. 


Ferdinandus, Dei & Apostolicae sedis gratia Archiepis- 
copus Coloniensis, sacri Romani Imperii per Italiam Archi- 
cancellarius, & Princeps Elector, Episcopus Leodiensis, 
Monasteriensis, Hildesimensis & Paderbornensis, Administra- 
tor Perchtsgadensis, Princeps Stabulensis, Comes Palatınus 
Rheni, Utrinsque Bavariae, Westphalicae, Angariae, & Bul- 
lionis Dux: Marchio Franchimontensis, Comes Loffensis, 
Longiensis, & Hornensis. Omnibus et singulis praesentes 
has visuris, lecturis, & legi pariter audituris salutem in Do- 
mino sempiternam. 

Pastoralis cura, & solicitudo proximi, quae nobis ad 
clavum Reipublicae Christianae sedentibus incumbit, particu- 
lariter nos obligans ad promovendum DEI honorem, & glo- 
riam, arctius etiam nos obligavit, & coegit ad eos adjuvan- 
dos, & in nostrae Paternae charitatis protectionem, & tute- 
lam assumendos, qui sua professione, & vivendi modo toti se 
tam pio & sancto operi devovent. Docti igitur Magistra 
rerum experientia diuturna satis, & longa, quantum util- 
tatis, & fructus spiritualis in Ecclesiam DEI nostramque civ+- 
tatem, & Rempublicam Leodiensem derivarit , uberiusque 
etiam divina dante gratia in eandem redundare possit ex er- 
ercitiis, functionibus, & ex christianis Nobilinm Virginum 
Anglarum doctrinis per easdem in dictam nostram Rempub- 
licam Leodiensem invectis, & dissemminatis ad majorem 
Dei gloriam, proximi tam Ecclesiastici, quam saecularis 
aedificationem , Adolescentularum, & juventutis foeminese 
(juxta sexus sui capacitatem, & gratiae Dei, quae in eis 
operatur, mensuram) ad fidei Catholicae rudimenta, in- 
structionem, earundemque ad alios quam plurimos laudabiles, 
& sanctos uti pietatis, & modestiae habitus caeteraque id 
generis virtutum Christianarım semina educationem. Quae 
quidem adolescentulae sanctis ipsarum doctrinis, & exemplo 
sic educatae, & in Dei timore enutritae majori possunt in- 
tegritate servire Ecclesiae, Religioni facilius se mancipantes 


757 


(si ad hanc vocantur, vel si alio) modestia, & urbanitate 
majori in mundo etiam conversari, ubi erunt aetate matu- 
riores. Signanter autem Juventus Anglica e densissimis hae- 
reseos tenebris ad fidei Catholicae lumen redactae DEI timore 
per easdem imbuta, & supra firmam, & stabilem S. Matris 
Nostrae Ecclesiae Catholicae Apostolicae, & Romanae petram 
fundata (quod summum est, & inaestimabilis pretii bonum) quae 
suo etiam tempore potest educationis suae semina in Patrias 
haeretica labe infectas summo fructu invghere, & gerere, sicque 
sensim easdem ad S. Matris Ecclesiae sinum reducere; His in- 
quam rationibus tam sanctis moti, & spe certa firmati, fulti insu- 
per praeclaris Reverendissimi Domini Episcopi Audomaren- 
sis, allorum adhuc Antistitum Ecclesiasticorum auctoritate 
firmatis commendationibus (quas vidimus, legimus, & dili- 
genter examinavimus) qui etiam easdem in suam protectio- 
nem assumpsit, & earundem vitae sanctimoniam, & morum 
integritatem nobis amplissime commendavit; sed magis at- 
tenta utilitatis fructus, & boni magnitudine, quae in Eccle- 
siam DEI derivare potest ab ipsarum exemplari vita, Insti- 
tuto plusquam laudabili, & pia vivendi norma, et regula 
omnium Christianarum virtutum genere adornats, & splen- 
descente. Considerantes ulterius, & aestimantes Institutum 
harum Virginum particulari quadam DEI Providentia ad 
Angliae omnino proh dolor! deperditae & depravatae con- 
versionem praedestinatum, ut quod foemina destruxit, per foc- 
minas reparetur; volentes etiam secundum gratiam, quae data 
est nobis, ad tam sanctum, & salubre opus concurrere, tan- 
tique boni particeps fieri easdem Nobiles Virgines & Do- 
minas Anglas, quo facilius finem suum assequantur (quod 
est majorem DEI gloriam, & uberiorem proximi salvationem 
quaerere) velociusque, & ferventius ad sanctam suae voca- 
tionis bravium currant, in nostram protectionem, & tutelam 
particularem assumpsimus, prout praesentium tenore easdem 
assumimus, uti & eas omnes, & singulas, quae sese earum 
communitati, & corpori adjunxerunt, cum ilsdem convictu- 
rae, easdem omnes & singulas in nostra tutela fore, & esse 
censentes, quoad a $. sede Apostolica Instituti confirmatio- 
nem, prout Spiritus Sanctus dictaverit, obtinuerint, vol 
serio, ut illae habeantur, donec & quousque a di 
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apostolica fucrint confirmatae, tanquam Religiosae & Eecle- 
siasticae personae, prout easdem, ex earundem pia vivendi 
norma, & sanctis regulis judicamus, dicimus & declaramus 
easdem Religiosas, & Ecelesiasticas personas.!) Atque ad 
hunc finem omnibus easdem gratiis, privilegiis, & donis, 
quibus Eeclesiastici Clerici, & Religiosi in Dioecesi nostra fru- 
untur, & gaudent, donamus, & donatas, & ornatas volumas, 
earundem Institutum, & pium vivendi modum pro Ecclesias- 
tico censentes, & jadicantes, eandemque omnibus, & singulis 
Dioecesis, & patriae nostrae subditis de illis opinionem esse 
volentes praecipimus, & tenore praesentium serio mandamus, 
ne quis aliter de ipsis sentiat, aut judicet. Sed contra pro 
Virginibus Ecclesiasticis, & Deo sacris sine contradictione 
ulla, vel tergiversatione habeant, & reputent, easdem pacifice 
omnibus gratiis, privilegiis, & donis frui sinant, quibus per- 
sonae Ecelesiasticae, & Deo sacrae gaudere solent. Quis 
secus faxit, indignationem nostram incurret pro certo, aliis- 
que Ecclesiastieis censuris, & pecuniariis in pia opera irre- 
misibiliter erogandi sciat se mulctandum, & graviter punien- 
dum. Haec enim est nostra voluntas sera. Im quorum 
praemissorum omnium, & singulorum fidem, robur, & testi- 
monium praesentes has propria Vicarii nostri in spiritualibus 
Generalis manu, sigillique, quo in similibus utimur, fecimus, 
& jussimus impressione communiri, & signari. 

Datum in Civitate nostra Leodiensi supra tacta Anno 
reparationis humanae millesimo sexcentessimo vigesimo quarto 
Mensis Martii die quinta. 

Jo. Chokier. 
Il. Mumo Secret. 


) „Quod in praeclaro hoc diplomate Virgines, seu Dominae Ar- 
„glicanae semel, atque iterum religiosae appellentur; vel non striete 
„id intelligendum , quasi verae & confirmatac cujusdam religienis, aut 
„sacri ordinis personae essent, sed latins tanguam Virgines Ecelesiasti- 
„ceae, prout alibi annotavimus de oblatis 8. Franciscae Romanae ia 
„Turri speculari, quae utrumque etiam in dicasteriis Moniales vocantur: 
„vel denique ctiam strictiori modo pro religiosis declarantur respeetu 
„confirmationis a scde Romana co tempore in dies exspectatae; ut 
„proin & ipsse juxta vulgata proxime, & statim accingendae pro ac- 
„Cinctie sint habitae.“ 
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Beilage Uro. 12. (Seite 44.) 
Schreiben bes päpftlihen Runtius zu Lüttich. 


Petrus Franciscus Dei et Apostolicae sedis gratia Epis- 
copus Neocastrensis Sereniss. in Christo Patris, et Domini 
nostri Urbani Papäe Octavi, sedisque praetactae ad Coloniens. 
Rhenanos, et alias Inferioris Germaniae partes Nuntins cum 
potestate Legati a Latere, universis et singulis praesentes 
nostras litteras inspecturis salutem in Domino. 

Debitum officii nobis a sanctissimo Domino nostro 
Papa commissi requirit, ut perhibeamus, testimonium veri- 
tatis eorum, per quae prudentes Virgines sub suavi Religio- 
nis jago in Virginitatis candore, a spiritu humilitatis Deo 
optimo maximo famulantes honestatis, pudicitiaeque fructus 
proferre, et Ustholicam Religionem propagare cognovimus. Ideo 
nos omnibus, et singalis ad quos spectat notum facimus, et 
attestamur, quod dilectae nobis in Christo Nobiles Virgines 
nationis Anglicanae in hac civitate Leodiensi spretis hujus 
infelicis saeculi illecebris sub regulari disciplinae forma ad 
instar reguülae approbatae viventes, alias quoque Virgines, et 
puellas tam ex partibus Anglicanis, quam aliis haeresibus, 
et schismaticis moribus infectis provinciis ad se venientes be- 
nigne recipiant, et bonis artibus divinisque laudibus Psallen- 
dis, et sincera pietate religiose erudire sedulo, et laudabiliter 
stadeant cum maximo Üatholicae religionis, divinique cultus 
augmento, populi aedificatione, et animarum salute; prout 
multoties coram praesentes hic Leodii vidimus, et observavimus, 
In quorum fidem praesentes manu nostra subscripsimus, et si- 
gillo nostro muniri jussimus. Datum Leodii apud S. Jacobum 
vigesima octava Junii. Anni millesimi sexcentesimi vige- 
simi quarti Pontif. S. D. an. primo. 

P. Francis, Episc. 
Neocastrens. Nuncius. 
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Beilage Uro. 13. (Seite 53.) 
Schreiben der Stadt Neapel zu Gunften von Maria’s Inftitut d. d. 1629. 
Illustrissimo Reverendissimo Signore Col”. 
Vennero in questa citta gli anni a dietro alcune Signore 
Inglesi mandate come crediamo , da Dio Bennedetto con la 
guida del Spirito Santo per amaestrare et insegnare conform!’ al 
lor Instituto le figliole diessanon solo nell’ arti a donne con- 
venienti, ma in molt altre virtü. Et essendosi conoscıuta la 
loro buona, & esemplar vita, le persone nobili vi hanno man- 
dato ad amaestrare le loro figliole, che di questa cosi eroica, 
e santa opera se n’ hä sentito e nel temporale, e nello spr 
rituale non poco giovamento ; havendo cio esseguito insin 
ad hoggi con molto profitto, & edificatione di tutti. Hora 
(con grandissimo disgusto di detta citta per ordine dell Ilis- 
strissimo Signore Card!® Buoncompagno nostro Arcivescovo) 
hanno dismosse questo cosi profittevole essercitio, del che da 
tutti e stato inteso, e sente questo mancamento, per che oltre 
dell’ acquisto che faceva d’ogni virtu, molte povere riman- 
gono senza indrizza per esserli mancato cosi buone guide, 
& in consequenza possono pigliare mala strada. La onde 
conoscendo noi con quanto afletto habbi V. S. Ulustrissim 
favorito, e protteto questa citta in tutte le sue occorrenze, 
veniamo per mezzo di questa a supplicarla, che conform’ 
alla sua singolar benignita sia servita interporre in cio il suo 
potentissimo mezzo, affinche dette Signore ritornino a cosi 
buono e giovevole uso, poi che per gratia di Dio habbiamo 
qui tanti ajuti per gl’huomini, non manchi questo, ch’ € 
unico, per le donne. Che rimanendo noi sicuri di ricevere 
questa gratia per mezzo dell favor di V. S. Ulustrissima con ogui 
riverenza li bacciamo le mani, e da nostro Signore Iddio I 
preghiamo ogni uero bene. Da Napoli a 7. di Settembre 1629. 
D. V. S. Illustrissima Reverendissima 
Affettionatissimi Servitori 
gli Eletti della fidissima Citta di Napoli 
Franzesco Strambone. 
Giulio Cessare Sangori. 
Don Giosepo Sanfelice. 
Franzesco Üaraviole. 
Franzesco Antonio Stavietto, 
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Beilage Nro. 14. (Seite 57 und folgd.) 


Anullirung und Supprefflon ber anmaßlich fogenannten Eongregation 
der Sefuitinen durch Papſt Urban VIII. 


Urbanus Papa VIIL 

Servus servorum Dei. Ad perpetuam rei memoriam, 

Pastoralis Romani Pontificis, cui cura vinese Domini 
Sabaoth, ineffabili superni Patrisfamilias providentia concre- 
dita esse dignoscitur sollicitudo, in id praecipue incumbit, 
ne in agrum Dominicum operarüi sine delectu temere se in- 
gerant, sata dissipent, consita evellant, zizaniainferant, et 
adulterinas in eo plantas superinducant. 

$. 1. Licet autem Orthodoxis Lateranensis et Lugdu- 
nensis Conciliorum generalium ordinationibus districte pro- 
hibitum esset, ne quis novae Religionis instituendae auctori- 
tatem sibi arrogare praesumeret, pariterque fel. recordat. 
Joannis XXII. virorum et piae memor. Clementis V. Ro- 
manorum Pontificum Praedecessorum nostrorum salutaribus 
Constitutionibus mulierum coetus auctoritate privata et de 
facto instituti, tamquam exitiosi palmites damnati et sublati 
fuissent. 

$..2, Et nihilominus (prout non sine gravi animi no- 
stri molestia acceperamus) in nonnullis Italiae et Ultramon- 
tanis partibus certae mulieres, seu virgines Jesuitissarum 
nomine assumpto, citra ullam Sedis Apostolicae approbatio- 
nem ab aliquot annis in unum convenire solitae vitae reli- 
giosae ducendae praetextu peculiarem, et distinctum a ceteris 
habitum usurpassent, aedıficia in Collegiorum formam rede- 
gissent, domos Probationum erexissent, in eisque Superioren 
ac praetensae Uongregationis suae Greneralem indito Prae- 
positae titulo et attributis facultatibus benevisis constituissent, 
in illiusque manibus Paupertatis, Uastitatis, et Obedientiae 
vota ad instar solemnium emittere, clausuraeque legibus non 
adstrictae pro libitu divagari, ac specie salutis animarum 
promovendae, aliaque opera permulta sexus et ingenit imbe- 
cillitati et modestiae muliebri ac virginali praesertim pudori 
minime convenientia, et quae viri sacrarum litterarum scien- 
tia, rerum usu, vitaeque innoventia spectatissimi difficile ad- 
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modum et nonnisi magna circumspectione adhibita aggredi- 
untur, attentare et exercere 6onsuevissent. 
G. 3. Nos excrescentes in agro militantis Ecclesise 
vepres, mature evellere satagentes venerabili Fr. Aloyso 
Episc. Iricaricens. nostro et Apostolicae Sedis in partibus 
inferioris Greermaniae Nuncio, et nonnullis locorum Ordinaris 
dedimus in mandatis, quatenus propositis gravibus pertculis 
et scandalis exinde resultantibus, mulieres seu virgines prae- 
fatas ex parte nostra Apostolica serio monitas a temerario 
incepto ad saniora consilia revocare conarentur. Verum quis 
illae Dei timore ac nostro et Sedis Apostolicae respectn 
posthabito in grave animarum suarum praejudicium et bo 
norum omnium offensionem arrogantı contumacia paternis & 
salutaribus monitionibus nostris nedum non paruerunt, sed 
etiam indies similia attentare ac multa sanae doctrinae ad- 
versantia proferre non erubescunt. 

$. 4. Nos tantam temeritatem acriori Censura coereen- 
dam et plantas istas Ecclesiae Dei noxias ne ulterius se df- 
fundant radicitus evellendas et exstirpandas esse decrevimus. 
Habitaque itaque cum Venerabilibus Fratribus nostris Sanc- 
tae Rom. Eccles. Cardinalibus adversus haereticam prarvit# 
tem generalibus Inquisitoribus ab eadem Sede speväaliter 
deputatis matura consultatione, de illorum unanimi consilie 
et assensu Conciliorum generalium praefatorum decretis eorum- 
demque Praedecessorum nostrorum vestigiis inhaerentes, prae 
tensam Congregationem mulierum seu virginum Jesuiti# 
sarum nuncupatarum illarumque Sectam et statum ab ortus 
sui primordio nullos et invalidos, nulliusque roboris vel mo 
menti fuisse et esse Apostolica auctoritate temore praeser 
tium decernimus et declaramus. Et quia de facto proces- 
serunt, eadem auctoritate penitus et omnino supprimimus ei 
extinguimus, perpetuaeque abolitioni subjicimus et ab Eccless 
Dei sacrosancta funditus tollimus, delemus et abrogamas, & 
pro suppressis, extinctis, evulsis, deletis et abolitis ab omar 
bus Christi fidelibus haberi et reputari volumus et mands- 
mus, nec mulieres et virgines hujusmodi ad votorum prat- 
fatorum observationem ullo modo teneri aut obligari volumus. 
Insuper assertas Visitatrices , Rectrices, et Praepositam Ge 


m neralem, ac alias quascunque Congregationis et Sectae hujas 
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modi Officiales quocumque nomine appellatas officiis et mu- 
neribus suis de facto usurpatis omnino privatas esse, et fore 
decernimus pariter et declaramus et quatenus opus sit pri- 
vamus, illasque ab eisdem Officiis et muneribus omnino 
amovemus, easque omnes et singulas mnlieres seu virgines 
quae voti seu cujuscumque alterius vinculi, promissionis, vel 
cujusvis causae praetextu ad aliquam obedientiam se obliga- 
tas putarent, ab ea et quocumque vinculo et promissione 
hujusmodi etiam rata et jurata absolvimus et totaliter liberamus, 

$. 5. Adhaec mulieribus seu virginibus et assertis earum 
Superioribus, praefato et quocunque alio nomine nuncupatis, 
in virtute sanctae obedientiae ac sub excommunicationis 
ımajoris poena ipso facto incurrenda a qua nonnisi a Nobis 
seu Romano Pontifice pro tempore existente praeterquam in 
mortis articulo constitutae absolvi possint, praecipimus et 
mandamus, ut extra hujusmodi Collegia vel domus ubi hac- 
tenus habitarunt aliae ab aliis seorsum degant, nec in simul 
ad aliquod spirituale vel temporale consultandum seu per- 
agendum, aut de eo quovis modo tractandum conveniant, sus- 
ceptum per eas de facto, ut praefertur, habitum statim deponant, 
nec illum amplius reassumant, minusque alias virgines seu 
mulieres ad illum admittant vel recipiant, nec ulli earum ad 
haec consilium, auxilium vel favorem directe vel indirecte, 
aut alias quomodolibet praestent, vel pro Religiosis seu prae- 
tensae Üongregationis aut Sectae hujusmodi sequacibus ullo 
modo se gerant, mulieres etiam ac virgines, quae eo animo 
vota licet de facto ut praefertur emiserunt, ut in illo statu 
ab Apostolica Sede reprobato ea emissurae non fuissent, ut- 
pote conditione sub qua tacite voverunt non impleta, a vo- 
torum hujusmodi obligatione omnino solutas et liberas esse 
declaramus. Quae autem in queincumque eventum vovere 
voluerunt, cum carum vota sint simplicia honeste vivere, se- 
orsum tamen ab aliis hujus reprobati Status ac praetensae 
Uongregationis sen Sectae et omnibus supra prohibitis ab- 
stinentes, in saecculo potuerunt sub Ördinarii obedientia et 
cum usu non dominio bonorum ; sed tantum cum facultate, 
quam illis misericorditer concedimus, de iis in vita et in 
morte ad usus pios disponendi, ab intestato etiam ad eos 
devolvendis, qui paupertatis voto ab his mulieribus non 
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emisso, illis successuri fuissent. Et in eventum, in quem 
aliquae ex mulieribus, seu virginibus praefatis ad conjugalem 
statum transire voluerint, eis permittimus, ut ımatrimonium 
servatis alias servandıs contrahere possint, eisque Apostoli- 
cam benedictionem, et quatenus opus sit cam omnium vo- 
torum de facto ut praefertur emissorum relaxatione imparir- 
mur. Quoniam vero secundum Apostolum qui matrimonio 
jungit virginem suam bene facit, et qui non jungit meliws 
facit, easdem mulieres et virgines per viscera misericordiae 
Christi, quo possumus paternae charitatis affectu monemus, 
et in Domino hortamur attente, ut desiderii, quo se regt 
laris vitae ducendae teneri ostenderunt memores, tollant jr 
gum Domini super se, et abnegantes semetipsas et saecularıs 
desideria approbatum ab eadem sancta Sede aliquem Sanct- 
monalium Ordinem quantocitius ingrediantur, inibique fidel 
et pia promissione vota voveant Deo Jacob et innocente 
manibus et mundo corde in assiduo spiritualium operen 
exercitio superaedificantes exhibeant se illustriorem gregis 
Christi portionem, lampadesque suas flamma charitatis sur 
censas prudenter aptent Sponso coelesti obviam iturae. 

$. 6. Decernentes praesentes litteras omniaque et sim 
gula ın eis contenta, etiam ex eo quod praetensae Congre 
gationis, vel Sectae mulieres aut virgines hujusmodi, vel ali 
quicumque in praemissis seu eorum aliquo interesse habentes, 
seu habere quomodolibet praetendentes, eis nullatenus con 
senserint, nec ad ea vocatae et auditae, seu vocati et audit, 
minusque causae propter quas eaedem praesentes emanarıt, 
adductae, verificatae, seu alias sufficienter, aut etiam null» 
tenus justificatae fuerint, nullo unquam tempore de subrep- 
tionis, obreptionis, nullitatis, aut invaliditatis vitio, seu inter 
tionis nostrae, aut alio quovis defectu, etiam quantumvi 
magno, inexcogitato, et substantiali, sive etiam ex eo, quod 
in praemissis seu eorum aliquo solemnitates, et quaevis ala 
servanda et adımplenda, servata et adimpleta non fuerint, 
aut ex quovis alio capite a jure vel facto aut statuto, vel 
consuetudine aliqua resultante, seu etiam enormissimae et 
totalis Jaesionis, aut quocunque alio colore etiam in Corpore 
Juris clauso, seu occasione, vel causa etiam quantumri 
justs, rationabili et privilegiata, etiam \alı quer ad efertın 
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validitatis praemissorum necessario exprimenda foret, aut 
quod de voluntate nostra hujusmodi et aliis superius expres- 
sis seu relatis nihil ullibi appareret, seu aliter probari pos- 
set, notari, impugnari, invalidari, retractari, in jus vel con- 
troversiam revocari, aut ad terminos juris reduci, vel adver- 
sus illas constitutionis in integrum, aperitionis oris, reduc- 
tionis ad viam, et terminos juris, aut aliud quodcumque 
juris, facti, gratiae, vel justitiae remedium impetrari, seu quo- 
modolibet concedi, aut impetrato, vel concesso quempiam 
uti, seu se juvari in judicio vel extra posse, neque ipsas 
praesentes sub quibusvis similium vel dissimilium gratiarum 
revocationibus, suspensionibus, limitationibus, aut aliis con- 
trariis dispositionibus pro tempore quomodolibet faciendis 
comprehendi, sed semper ab illis exceptas, perpetuo validas, 
firmas et efficaces existere, et fore, suosque plenarios et in- 
tegros eflectus sortiri et obtinere, ac per omnes et singulos, 
ad quos spectat, et quomodolibet spectabit in futurum, in- 
violabiter observari, sicque et non aliter ın praemissis om- 
nibus et singulis per quoscumque Judices ordmarios et de- 
legatos, etiam causarum Palatii Apostolici Auditores, et S.R.E. 
Cardinales etiam de latere Legatos et Nuncios, ac alios qua- 
vis auctoritate et potestate fungentes in quavis causa et in- 
stantia, sublata eis et eorum cuilibet quavis aliter judicandi 
et interpretandi facultate et auctoritate ubique judicari et 
definiri debere, irritum quoque et inane, si secus super his 
a quoquam, quavis auctoritate, scienter vel ignoranter, con- 
tigerit attentari. 

$. 7. Quocirca Venerabilibus Fratribus ac dilectis filiis 
nostris, et Apostolicae Sedis Nunciis, nec non Patriarchis, 
Primatibus, Archiepiscopis, Episcopis et aliis locorum Ordi- 
nariis, ubilibet existentibus, per Apostolica scripta manda- 
mus, ut statim atque pracesentes nostrae litterae ad eorum, 
et cujuslibet eorum notitiam quoquomodo pervenerint, illas 
solemniter publicent et publicari faciant, ac in eis contenta 
quaecumque debitae executioni demandent, et demandari 
procurent per se, vel alium, seu alios, prout in Domino ju- 
dicaverint expedire; Contradictores quoslibet et rebelles, ac 
praemissis non parentes per sententias, censuras et poenas 
Ecclesiasticas aliaque opportuna juris et facti remedia, ommi 
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et quacumque appellatione, recursu et reclamatione remotis, 
compescendo,, invocato etiam ad hoc, si opus fuerit, auxilo 
brachii saecularis. Non obstantibus, quatenus opus sit, re 
colendae memoriae Bonifacii Papae VIIL etiam Praedecessoris 
nostri de una et inConcilio generali edita de duabus diets, 
caeterisque in contrarium facientibus quibuscumgue. 

$. 8. Ut autem pracsentes, et in eis contenta quacenn- 
que ad omnium notitiam deducantur, et ne aliquis de es 
ignorantiam praetendere possit, volumus pariter et mand» 
mus, quod eaedem praesentes per aliquem seu aliquos es 
Cursoribus nostris ad Ecclesiae Lateranensis et Basilicae Princı- 
pis Apostolorum de Urbe, nec non Cancellariae Apostolicae val- 
vas, ac in acie Campi Florae affigantur et publicentur, e 
cum inde amovebuntur, earum exempla in eisdem locis af- 
fixa dimittantur, quae sic publicatae et affixae, post duo 
menses a die publicationis computandos, omnes et singules 
quos concernunt perinde afficiant et arctent, ac si unicuique 
illorum personaliter intimatae et notificatae fuissent. 

$. 9. Quodque illorum transumptis impressis, sigillo 
alicujus personae in dignitate Ecclesiastica constitutae mu- 
nitis, et manu alicujus Notarii publici subscriptis, eadem 
prorsus fides adhibeatur, quae praesentibus adhiberetur, si 
forent exhibitae vel ostensae. 

$. 10. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam 
nostrae suppressionis,, extinctionis, subjectionis,, ablations, 
deletionis, abrogationis, decretorum privationis , amotioris 
absolutionis , liberationis,, praecepti, declarationum, permis 
sionis, impartitionis, monitionis , hortationis, voluntatum et 
mandatorum infringere, vel ei ausu temerario contraire. $i 
quis autem hoc attentare praesumpserit, indignationem Omnr 
potentis Dei ac Beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus 
se noverit incursurum. 

Datum Romae apud Sanctum Petrum anno Incarnatio- 
nis Dominicae Millesimo sexcentesimo trigesimo, Idus Januar. 
Pontificatus Nostri Anno Octavo. (In nomine Dei Amen; 
Anno a Nativitate Domini Nostri Jesu Christi Millesimo 
sexcentesimo trigesimoprimo, die vero decima mensis Maj, 
Indictione decimaquarta, Pontificatus autem Sanctiss. in 
Christo Patris et D. N. D. Urbani Divina Providenti 
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Papae Octavi, anno ejus octavo (?), supradictae literae Apo- 
stolicae publicatae ct affixac fuerunt, ac dimissis copiis ad 
Basilicas Ecclesiarum S. S. Joan. Lateranensis , nec non 
Principis Apestolorum Urbis, et in Cancellaria Apostolica 
ac in Acie Campi Florae, ut moris est, per me Augustinum 
de Bolis Romanum Sanctiss. Domini Nostri Papae Uursorem. 
Mathias Spada Magister Cursorum.) 


Beilage Uro. 15. (Seite 62.) 


Bittfchreiben der Maria Ward an den heiligen Bater für ihr 
Inftitut. 


Beatissin° Padre! 

Il molto hoggi di detto, e fato contra le nostre nella 
Fiandra, & aleune parti di Germania mi fa riccorrere alla 
Santita Vostra, e con ogni humilitä eshibire la presente alla 
sua vista, e ponderatione Paterna. Trent’ anni gia sono, che 
per la misericordia di Dio fui determinata di laseiare il se- 
colo, e d’applicarmi a vita spirituale. Vinti cinque da che 
lascia Patria, e parenti per piü piacere, e meglio servire sua 
divina Maj“. Dieci impiegai in oratione, digiunj, e penitenze 
con altre cose appropiate a tale efletto per sapere in che 
ordine de Religione, ö modo di viuere havero di spendere 
li miei giorni secondo la preordinatione divina.. E quelch’ 
indigna mente hora possedo, e per la misericordia di Dio 
ho per vinti due anni essercitato, non fu (come l’istesso Dio 
m’ö testimonio) ne in tutto ne in parte intrapreso per per- 
suasione, Ö soggestione di huomo vivente, o ch’ ha mai vi- 
suto, ma totalmente, & intieramente (per quanto il Giudicio 
humano puö arrivare) ordinato, e comendatomi per parole 
espresse da colui, che non voule ingannare, ne può esser ingan- 
nato; chi anco dava lume d’intendere, e conoscere detto 
stato, affetto d’abracciare, & amarlo, chiara dimostratione 
dell’ utilita d’esso, Ampia espressione della gloris da ridon- 
darne alla Maesta divina: amorevoli inviti a fatigare nel me- 
desimo Efficaci inanimire a patire per listesso, indubitate 
promesse di promovere, e perfettionarlo; e sicureza, ch’esso 
Institute. saria ıstante nella chiesa di Dio insino alla fine 
del mondo, Per quale breve espressione pretendo niente 
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mene, che di preferire simili kumi, ö illuminationi avızı 
P’autorita di S® chiess, ne mia sicurezza interna avant il 
Giudicio, e determinatione del Sommo Pontefice, ma sok 
in quest’ estremo manifestare quel ch’ &, ove mi trovo obl- 
gata farlo, quarle havendo humilmente esposto , se vostrs 
San mi commendarä di desistere da simili esercitii, non 
mancarò d’ubidire. Dio per la sua misericordia non habbis 
squardo alla mia miseria in quest’ occasione, ma inspin a 
Vostra Beat”® di fare in esso quel che piü sara alla divim 
gloria.. Quam Deus, &c. alli 28. di Novembre 1630. 
Inscriptio. 
Alla Santita di nostro Signore. 
Per 
Maria della Guardıa Inglese. 


Beilage Uro. 16. (Seite 66.) 


Schreiben der Maria Ward aus dem Gefängniffe zu Münden an bi 
Ihrigen. 


Very Rev@ my dear Mor. 

Jam requisted by the very Rev? Sig" Dean of this citty 
of Monaco (a Prelate Worthy of all satisfaction) to second 
by thos the order given your selff, and alle ours of What- 
seaver place, or Province some few days before my impre- 
sonement (wich happened on the 7. of Febr.) wich order, 
when I was taken presoner I willed Mo’ Eliz. Cotton to 
writte, and send to all our collidges. I have not since seen 
or spoken with anie of them, but am most certain, sbe 
would not omit that, or ought els so commended. Per 
chance they have mis a coppie ther fore, of the same order 
comes now with thes a coppie. Observe I pray you whst 
they contains Whit all promptitude, and a right hart. In s 
secular estate you may doubtles serve God much more, and 
without your owne, or others molestation, and so wisching 
you noe les Good then to my owne soule, I remain yoars 
ever, whear in I am. 

Anftatt der Ueberſchrift ftehen dieſe Worte : 

Our Mo’ her order to us out of her prison — — in 
her owne hand Febr. 10. 1632 (9). 
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Beilage Uro. 17. (Seite 69.) 
Erflärung ber Maria Ward im Gefängniffe, ehevor fie mit ben 
heiligen Sterbfatramenten verſehen wurde. 

Non ho mai fatto, o detto cosa alcuna piü, o meno 
contra sua Santita (il cui santo beneplacito mi son’ offerto, 
e m’offerisco totalmente ad ubidire) d P autorita dı santa 
chiesa, ma al contrario le mio deboli forze, & industrie per 
venti sei anni sono state intieramente, & al mio possibile 
piegate all’ honore, & ossequio di ambidue, come io spero 
nella misericordia di Dio, e benignita di sus Beat. in tempo, 
& luogo si manifestarä. 

Ne vorrei al presente- per milla mondi, d per il gua- 
dagno di qual si sia presente, 6 futuro sembiante bene fare 
il minimo disdicevole al debito ossequio dı vera Catholica, 
& ubidientissima figliola di santa chiesa. Non ostante quello 
che prima & stato & autorizato da’ sommi Pontefici (o sa- 
cre Congregationi, de Cardinali) in che secondo la mia poca 
capacita ho desiderato, e cercato di servire alla santa chiesa, 
sıa (da quei, a chi appartiene la decisione di cose tali) de- 
terminato (la verita in tutto intesa) di essere stato in cosa alcuna 
ripugnante all’ obligo di vera Christiana, & debita ubedienza 
a sia Santita, 6 alla santa chiesa, sono, é sempre farò (me- 

-diante la gratia di Dio) prontissima a riconoscere la mie 
colpa, domandare perdono dell’ offese, & insieme con il pu- 
plico dishonore gia fatto e parimente impostomi, a offerire 
la mia provera, e breve vita in sodisfatione di detto peccato. 
Monaco di 27. di Marzo 1632. 

Maria della Guardia, 


Beilage Uro. 18. (Seite 71.) 
Eingabe ber Maria Ward an den heiligen Vater, worin fie zum erften 
Male ihrer Sinnesänderung Ausdruck verleiht. 
Beatissimo Padre! 

Se per mie povere industrie drizzate, & applicate intiera- 
mente, e senza altra mira, o interesse, ch’il maggiore servi- 
cio, ch’in me era d’eshibire alla santa Chiesa, e sede Apo- 
stolica, habbia piü, o meno dispiaciuto alla Vostra Santitä, 
prostrata alli vostri santi piedi ne chiedo humilissimamente 
perdono, e la supplico per la misericordis di Dio di volere 

Leitner, englifge ränlein. 49 
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con paterno affetto perdonare il tutto, in che potrö harer 
senza sapere o alcuna mia volonta offeso Vostra Santitä, 
O se maggiore castigo sia giudicato necessario, che 
’essere publicata, e dichiarata heretica, schismatica, ostinata, 
e ribella alla. santa Chiesa, presa, & incarcerata per tale; 
condotta per Il’ incomodita di queste gia passate nove setti- 
mane al porto della morte: privatione delli S. Sacramenti 
dalli sette di Febr. (quando fui presa) insino allı 28. di 
Marzo, quando hebbi il mio viatico, e due di doppo I!’oglio 
santo l’infamia in tutti luoghi d’essere colpevole di tale sce- 
leraggione: Gettata per ordine della santa Chiesa nelli lacci 
della morte per tali enormita: li patimenti di tutti dells 
nostra compagnia per queste occasioni, dalli heretici burlate 
per haver lasciato la loro Patria, e parenti &c. dalli Cathoki 
dispreciate, dalli parenti piü stretti opprobriate ; le loro intrate 
annuali in giustamente ditenute, tal che in quatro diveni 
Collegii nostri sono sforzate a mendicare il loro pane: & molti 
piü da noi gia specialmente &c. offerisco la mia poverta, e 
breve. vita in piü altre sodisfattioni quando, e dove &c. 
Ma sperando in misericordia di Dio, e benignità di 
Vostra Be che le cose anderanno al meglio, umilmente 
espongo che come per l’aggionta copia, mandatami hieri 
dal Sig. Dott’° Giacomo Golla (quale m’incarcerava) pare, 
che li Signori Cardinali della sacra Congrne del santo uff- 
cio vogliano, ch’io venga a Roma a spesa propria condotta 
d’uno Uommissario, ordinato dal detto Dottre, & arrıvi in 
Roma al tempo, che sara da lui prefisso sotto pena di per- 
dere una tanta summa &c. dandosi prima della mia partenza 
tale sicurta per la medesima summa, che Monsig’® Carafls 
Nontio di Colonia giudicara &c. A tutti quali conditioni 
sarà difficile, se non impossibile per me d’arrivare, nello 
stato e conditione, a che le cose gia sono condotte. &r. 


Beilnge Ara. 19. (Seite 75.) 
Schreiben ber Maria Ward aus der Beit ibrer Haft zu Rom an bie 
rau Franziska Broorxby. 
Worthy my dear esteemed. 
One only letter I have had from you this tow years, 
u andı not a word. of acknowledgment. of anie of mine: warrs 
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brings common woes; but I can noe longer brook your li- 
vinge, I know not whear; and God Knows with what inco- 
modites, have therfore sought this new way of sendinge to 
you, and by thes doe let you Know, that my mind ys, for 
your content, and Good every ways, as also my owne satis- 
faction in all, that tends to your happines, that you procure, 
when, and so soon as conveniently you can, to come to 
Monaco: In Paradice Our friends still live, and ther you 
will be most wel come. Theother also I can writ, what 
now I may not. I have much to say, but dares not. Let 
ıme speedly hear, yf you have thes &c. and pity the paine, 
I fiel while anie I se love suffers, or hath not all them sel- 
ves, or I could wish. Noe more my dear friend for the 
present, you Know my heart. When you come to Monaco 
be sure to wear such clothes as M’* Winnifreed, and others 
in that house doth. A 100 farwel yours always. 


Rome Nov. 26. 1633. 
| M. Ward. 


Die Ueberſchrift ift lateiniſch: Perillustr. ac generosae Do- 


minae Franciscae Bruxbeae meae observantissimae. — Possonil. 


Beilage Nro. 20. (Seite 83.) 


Schreiben des Sekretärs der heiligen Gongregation an ben päpftlichen 
Runtins (Caraffa) in Köln, auf Befehl der Kardinäle. 


Si ritrova al presente in questa Citta la signora D* 
Maria della Guardia con alcune altre sue compagne Inglesi, 
quali con atto d’humilitä, e della dovuta riverenza verso 
questa santa sede si son rese prontissime d’ubedire a quanto 
la santita di nostro signore ha commandato circa alla sup- 
pressione di questo loro Instituto con intiera sodisfattione 
di questi miei Eminentissimi Signori, a quali e parso che 
di questo sequito io ne debba dar aviso a V. S. accio se 
da malevoli, o altri mal informati sentisse dire .il contrario, 
possa atte starli questa verita com’ ancö, quando ne sia 
V. S. ricercata, possa affermare, ch’in questo santo-tribunala, 
le signore Inglesi, quali vivano sotto V’Istituto di Donna 


Maria della Guardia non si trovano, ne son state ‚zikeemall 
colpevoli d’alcun mancamento che riguardi .al. * 
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doxa fede Cattolicc. Ma di piü essendosi qui inteso, che 
nel distritto della Nuntiatura di V. S. siano stati occupati 
diversi beni, che a loro appartengono, desidera questa sacra 
Congregatione, ch’ella impieghi efficacemente isuoi oflica 
con quei Prencipi, o altre persone, ch’: & lei parer& neoes- 
sario, à fin che cooperino alla restitutione di tutto quello, 
che ingiustamente alle sudette fusse stato occupato, sccio 
ciascheduna di loro possa sostentarsi col suo, & souvenir 
alle proprie necessitäa. Et incio le racomendando caldamente 
al pio, & caritatevol zelo di V. S. a cui conceda il Sig" - 
con la sua santa gratia ogn’ altro bene, 


Beilage Uro. 21 und 22, (Seite 91.) 
Die päpftliden Empfeblungsbriefe für die Maria WBarb. 


a) an den Nuntius in Turin. 


Al molto Illve Rev” Signore come fratello.. Monsig- 
nore Arcivescovo di S. Severina Nuntio Apostolico in Turino. 
Molto Dl’e e Rev=° Come fratello. | 

Nel passagio, che fanno à i bagni di Spa le Signore 
Maria della Guardia, e Compagne Inglesi mi sara di molto 
acceto piacere, che occorrendo Loro, alcun favore della sua 
mano, ella lo comparta ad esse copiosamente, dovendo risul- 
tar massime in mio molto preciso gusto, & obligo all 

cortesia di lei, al quale resto augurando vera contentezza. 

Roma 9, Settre 1637. 
D. V.S, 
Come fratello Affi⸗ 
Il Card. Barbarino. 


b) an den Nuntius in Paris, 


Das andere Schreiben an den Nuntius zu Paris lautet: 

Al molto Illre e Rev=° Sigre come fratello, Monsigner 
Vescovo d’Ascoli Nuntio Apostolico a Parigi. 

Molto Dlustre e Rev. Signore Come fratello. 

Se ne passano a Bagni di Spa le Signore Maria della 
Guardia, e Compagne Inglesi per cotesto Regno, onde benche 
io sopponga, che della bontà di V. S. nell occorrenze, che 
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potessero succeder loro, siano elle per ritrarne qualunque 
aiuto e favore; sono io intanto a notificarle con questa, che 
doura parimente di particolar mio gusto, & obligo alla sua 
cortesia ogni effetto, che V. S. si disporra compartire loro, 
mentr’ io ne la prego con somma caldezza, e le auguro 
vero bene. 
Roma 9, Settembre 1637. 
Come fratello affn 
Dl Card. Barbarino. 


Beilage Uro. 23. (Seite 91.) 


Smpfehlungsfchreiben des Erzbiſchofs von Siena für bie Maria Warb 
an feinen Bruder, den Faiferliden General Piccolomini. 


Ueberschriftt : 

Al Dim & Eccellm° Sigre mio osserm° il Sigre Cont. 
Piccolomini Arag* Maresciallo de S. M. Cess.. 

Illimo & Eccellm° Sig’® mio Oss”° La Sıgnora D. Maria 
della Guardia pricipalissima Dama Inglese per prö di Re- 
ligione, e di piet& gia molti anni dimora a Roma con esser- 
citio, e concetto di virtu non ordinaria, e da S. Santitä, e 
da tutti gl’ Eminentissimi Oardinali di quella corte & stata 
sempre favorita, e stimata; quanto conviene. Da una sua 
grave indispositione viene astretta a condursi & Bagni di 
Spa, & & accompagnata delle piü qualificate raccomandationi, 
che si possono desiderare, m’ hä fatt! honore, che io aggi- 
unghi questa mia lettera per V. E. la supplico per tanto a 
favorire € d’assicurare il passagio di lei, e due altre sue 
Signore Compagne con quattr’ altri fra servitori, e serve in 
tutti luoghi del suo commando, e dove ella havrà corrispon- 
denza nella piü cortese maniera, che possa souvenirle, assi- 
curandola che oltre al contento, che io riceverd grandissimo 
ella farä opera degna di Cavalliero e di Christiano conco- 
rendo del pari in questa Signora il merito della nascitä, e 
della Pieta &c. senza piü a. V. E. bacio le mani. 

Siena 28. Settembre 1637. 


D. V.E. 
Affeo Come fratello 
Arciv. di Siens. 


— 
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Beilage Uro. 24. (Seite 94.) 


Empfehlungsfreiben bes Kardinals Barbarini für Maria Ward ıs 
die Königin von England. 


Sacra Real Maesta. 

Intendendo io, che la Signora Maria della Guardia, ls 
quale ultimamente sitransferı a Bagni di Sp& primo di ritor- 
nare à Roma sia per risolversi facilmente con la sua comi- 
tiva a rivedere la Patria, quando cosi segua, ho giudicato 
convenirsi di far a V. M® riverenza, e col mezzo di perso- 
nagio, che oltre le altre conosciute qualita sue per la grand 
pieta la rendono molto stimata in queste parti, non può es 
gere e veduta, et udita volontieri della Majesta V. farle fede 
della viva osservanza, che alla sua reale persona io porto. 
Onde quando cosi succeda, supplico riverentemente la M=“V. 
inclinarsi a communicare, come suole, gli effetti della usats 
clemenza verso la medesima Signora, e sua comitiva, che 
verrano a redundare piü propriamente in me stesso: che per 
le cagioni sudette sono per riconoscerli con tanti altri pece 
denti con eterna obligatione, & a V. Maiesta fo humilissima 
riverenza pregandole da Dio Bened? il compiemento de’suci 
santi desideri, e di ogn’ altra felicita maggiore. 

Roma 28. Agosto 1638. 


Di V. Maesta 
Hum®° e oblig=° Servitore 


I Card. Barbarino. 


Beilage Nro. 25. (Seite 173.) 


Auszug aus dem Gutachten des P. Leffius über das (engliſche Fränleis) 
Snftitut Maria. 


Wir geben die Schrift, wie fie Fridl anführt (Nro. 66x.) 
Primum Rev. P. Lessii pro Instituto illustrium virginnm 
anglarum rescriptum. 

Eingang: „Multae virgines Anglae patriam suam hae- 
resi oppressam egressae in unum coierunt, und haben ans 
Begierd fowohl der eigenen Volltommenheit als dem Heil bei 
Nädften abzuwarten, ihnen eine gewiffe Lebensart vorgenem 
men, for auf die Weiß, wie does WWaee Ittenälchen. Gie er 
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wählen aus ihrer VBerfammlung eine Obere, die fie Mutter 
nennen. Diefer geloben fie nad; Ausweifung ihrer Negeln den 
ewigen Gehorfam, und machen Gelübd Bierüber, wie auch das 
Gelübde der Keufchheit und der Armut. Sie werden zwei Jahre 
zubor probirt, ehe fie zur Ablegung der Gelübde gelaffen werben. 
Das Ziel und Ende diefes Yuftitutes ift, dem eigenen Seelenheil 
und Bolllommenheit abzuwarten, und zugleich der Unterweifung 
der Mägdlein, fo aus England zu ihnen gefchict werben, obzu⸗ 
liegen.” 

Nun flellt er drei gragen. 

„Quaeritur primo, an hoc Institutum sit licitum et 
pium? Secundo, an Episcopus possit id approbare et con- 
firmare ? Tertio, an hoc Institutum debeat censeri status, 
ita ut virgines illud amplexae possint censeri accepisse sta- 
tum et rationem vitae immobilem ?“ 

Dann gibt er fein Gutachten ab, wie folgt: 

Ad primum respondetur: „Nullum videtur subesse du- 
bium — daß dieſes Ynftitut erlaubt und gottfelig fi. Proba- 
tur, quia finis est sanctissimus et illi regno saluberrimus. 
Denn es ift unglaublich auszusprechen, mie viel Gutes jene edlen 
Fräulein, fo von diefen Inſtituts⸗Genoſſinen recht unterwiefen 
werden, fchaffen können, wann fie wieder nad England zurüd« 
fommen, zum Theil bei ihren Ehemännern und Kindern, wann 
fie fih verbeirathen, zum Theil aber bei ihren Befreundeten und 
Belannten, warn fie ledig bleiben.” 

Zudem: „Media quoque omnia sunt licita et sancta. 
Denn es ift eine beilige Sache, wenn man ſich durch das Ge— 
fübde der Keufchheit — felbit in der Welt bindet, wie aus der 
Schrift, den beiligen Vätern und dem Gebrauche aller Jahrhun⸗ 
derte feit Anbeginn der Kirche bis auf unjere Zeiten fortwährend 
erhellet. Desgleichen ift e8 eine Beilige und lobwürdige Sache, 
wenn man fi) von der Gemeinfchaft der Weltleute zurüdzieht, 
und fi mit Andern, leichgefinnten, in dasjelbe Haus begibt. 
Es ift eine heilige Sache, einer gemwiffen Negel und guten Lebensart 
folgen. Es ift Heilig, eine Oberin wählen, welche eine ſolche Ge⸗ 
meinde nad) Anweifung der Regel regiere, und diefer Oberin den 
Gehorſam geloben in Saden, fo die Regel betreffen. Schließlich 
zeiget fi darin nichts Anderes, als was ausbrüdlich der Math 
Chriſti, oder deſſen Räthen ganz gleichförmig it. Darum AR 
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es fich nicht widerfprechen, daß es ein heiliges und gottſeliges 
Inſtitut ſei.“ 

Nun erörtert er zwei Einwürfe. 

„Erftens, es wäre nicht erlaubt, ohne Gutheißen des 
römifhen Stubles einen neuen Orden zu fiften. — Antwort: 
das engliihe Inſtitut fei nur eine Verſammlung ambächtiger 
Jungfrauen; und derlei feien erlaubt. Zweitens, die englifchen 
Fräulein könnten in einen wirklichen Orden treten, und barin 
fromm leben; es thäte demnach nicht Noth, einen eigenen auf 
richten. — Antwort: Solches fei unmöglich, weil fie in feinem 
andern biefelbe Gelegenheit hätten, der Unterweifung unb Erzieh⸗ 
ung der Kinder abzuwarten. Zudem müßten fie zuweilen nad 
England reifen, allvort den katholiſchen Töchtern und Anderen 
beizufteben, wie e8 das Ziel und Abfehen ihres Inſtitutes fd, . 
dergleichen aber fein Orden babe. Und fo bliebe dann ihr Bater: 
lanb ihrer Hilfe und ihres Beiftandes beraubt." 

Zuletzt bringt er vor: „Dices: Magis esset meritorium 
ingredi aliquam religionem approbatam, quia tum haberent 
meritum Religionis et essent verae Religiosae. Sed sio ma 
nent saeculares, nec habent Religionis meritum. Besp:: 
Non semper magis meritorium esse ingredi Religionem quam 
non ingredi; und führet Solddes alsdann weitläufig durch, es 
befonders mit den zwei Gründen ſtützend: a) Die Bolltommen- 
beit beftehe nicht im Orden, fondern in ber Liebe Gottes und des | 
Nächten. Wo demnach die Liebe, die Abtödtung und Selbftver- | 


läugnung gleich groß fel, felen e8 auch Verdienft und Vollkommenheit. 
Das Ynftitut der englifchen Jungfrauen fei aber außer dem, was 
ihm vor dem eigentlihen Ordensſtande eigenthümlich fei, demſel⸗ 
ben in allen Tugendübungen fo ähnlich, daß man es Taum davon 
unterjcheiden könnte. — b) Ueberdies Habe e8, fo gut wie der 
eigentliche Orbensftand, jene drei hauptſächlichen Helligungsmitte, 
weldhe dem Menſchen in den evangelifchen Näthen gegeben wer 
ben, nämlich die Heiligen Gelübde der Armuth, ber Keufchheit und | 
des Gehorſams.“ 

Die zweite Frage „beantwortet er mit Ya! und beweiſet, 
baß ein jeder Biſchof Macht Habe, biefes Suftitut in feinem Bis 
thume ohne weitere Anfrage, als eine nüßliche, gute und gottfelige 
Berfammlung, nicht aber al einen Orbensftand gut zu beißen und 
zu beftätigen. Itaque Episcopus , posinpem \etnd Inatitutum 
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per se, vel per alios bene examinaverit, poterit illud appro- 
bare tanquam pium et utile Ecclesiae et reipublicae; et sta- 
tuere, ut continuetur et sit perpetuum. Confirmare item 
superiorem a communitate Virginum electam, eique auctori- 
tatem dare, ut eam nomine suo secundum regulam gubernet, 
et earum vota excipiat. Poterit etiam easdem visitare et si 
opus sit, corrigere, quia plene sunt ei subjectae. Haec om- 
nia potest Episcopus, quia jure ordinario hanc potestatem 
habet, nec usquam reperitur summo Pontifici reservatum.“ 

Die dritte Frage endlih, ob das Inſtitut ein wahrbafter 
Stand jet, daß alfo eine Jungfrau in demfelben auch wirklich ver- 
forgt wäre, und nicht nach Belieben wieder entlafjen werben könnte, 
beantwortet er gleichfalls mit „Ya”, und führet unter andern 
Beweiſen hauptſächlich auch den an, „daß das Gelübde der Keuſch⸗ 
beit im Inſtitute Mariä, wenn auch bloß einfach, dennoch ein 
Gelübde ewiger Keufchbeit fei, fo daß man bavon nicht mehr zum 
Entgegengejetten, zum Eheſtand übergehen könne. Ein Stand ſei 
aber eigentlich nad dem Bengniffe des heiligen Thomas von Aquin, 
eben eine foldhe Lebensart, in welcher man bleiben müfſe, ohne 
mehr zum Gegentheil übertreten zu können.“ 


Beilage Uro. 26. (Seite 173.) 


Auf Seite 173 und bei Fridl auch als von ben Tugenden 
ber goftfeligen Maria Ward bie Rede ift, wird des großen Lobes 
Erwähnung gethan, das ein frommer nnd gelehrter Benediktiner 
dieſer rau gleich nach ihrem Tode in einem Briefe an Maria 
Points gegeben hat, die ihn um fein Urtheil über diefelbe erfuchte. 
Hier folgt eine Eopie davon, 

A Copy of a lettre from R? Fat Paul Robinson Sac’“ 
Anglicanae Congre°" Ordinis S4 Benedioti to M Mary 
Pointz in answer to one, she wrot to him to set downe, 
what he most noted in our dr Mother M" Mary Ward of 
happy memory. 

My Dr and hon® Friend. 

I am forced ro acknowledge the receipt of yours out of 
the West 200. Miles from London, neither have I it now 
with me therfore, if I omit answering any particulas, par- 
don the fault of memory; I will let passe your haly Gou- 
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ship, wishing you would forbeare such expressions, as yau 
would not wish me to beleave of mi selfe, who am a poor 
Creature every way, and much poorer, if I were ignoraut 
of that truth, wich every body knowes (& I have more rai- 
son, and therfore more obligation to Know, then any other) 
And I must let passe the other part whberin you demand an 
account of what I had observed in our D’ Mor. I guesse your 
designe, and love you for it; lett one saint labour for an 
other, was the saying of a third saint; God grand it might 
be as well verified in us, who live, as I am confident, it is 
of her, who is gon before us, and 1 pray Good, it may be 
to provide a place for us, though far from her, who dont- 
lesse is neere the great ons. But truly I can say nothing 
with satisfaction to my selfe, though I have great felingı 
of ber merits; for wisdome, and vertue are not discovered 
by any particular act as their contraries are, but by a con- 
stant tenet, and adhesion to that unum necessarıum, Wich 
requires light from the same spirit to discerne it, and those 
‚who convert with ber might see a great ritches, wherwith 
tho oblige every body in the midst of real pouerty; a resig- 
nation, o more properly such an indifferance, as if therewere 
nothing in this world a fit matter of resignation, in the mist 
of present pains in extremity, and absolute oncertainty of all 
things for the future, a Charity that rather laboured to ex- 
cuse the faults committed against her then to thinke they 
needed to be forgiven; and a continuall commerce with 
God, as if there had beene none living but they two, with 
a wonderful equalnes of mind in the inequality she met 
with in health, and all other temporale things, as if she had 
not lived in sense, but in faith the things, that appeere not. 
But all.this, and what I can say is short, of what I feel, 
believe, and know begound my expressions. I hope she prays 
for us in heaven, and you on earth, for I need all. The 
mercys of God, & the charity of his saints to become such 
as, I ought, and such, as may make me worth your ow- 
ning for. My dr friend Your faithfull servant 
Brother Robinson. 
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Arkumden, weiche dns englilche Främfein- Inftifut im Befonberen 
Betroffen. | 


Beilage Uro. 27. (Seite 192.) 


Gleich im Beginne des zweiten Kapitels zweiten Buches wird 
der Unterftügung Erwähnung getban, welche ber Erzbifchof von 
Köln und Freifing, Churfürft Joſeph Elemens, und der Bifchof 
Sigismund von Augsburg dem englifchen Ynftitute im Jahre 1693 
bei Papſt Iunocenz XII. hatten angebeihen laffen. Der Erſte 
reichte in dieſem Betreffe zwei, der Andere ein Schreiben ein. . Hier 
folgen fie nun in drei Nummern. 


1. Schreiben des Ghurfürften Joſeph Clemens als Biſchof von 
Breifing an Papft Innocenz IH. 
Beatissimo Padre ! 

Li Serenissimi miei Progenitori mossi dalla buona fama, 
che correva dalle Gentildonne Inglesi -per il mondo Chri- 
stiano, l’introdussero tempo fa nella Elettoral Residenza di 
Monaco, e vedendo il profitto spirituale,. che ne ricavava la 
menzionata citta per l’esemplaritä loro, con cui l’edificavano, 
come anco per la pia educazione, con cui incaminavano in 
vigore delle regole loro, e vocatione, quelle del loro sesso 
per la strada delle virtü, ne vollero render partecipi altri 
luoghi delle loro Provincie formandole a tal effetto altxe 
fondazion. Da quel tempo sino ad oggi si sono studiate 
quelle Gentildonne di crescere sempre via piu nello epirito, 
e di travagliare con frutto notabile da per tutto alla buona 
direzione del sesso piü nobile, ed hanno talmente profittato 
nell’ uno, e nell altro che hanno indotto cost il serenissimo 
mio fratello, che li di lui stati, à supplicare la Santita Ve- 
stra per la benignissima Confermazione dell’ Istituto loro, 
che cercano ad oggetto di poter accudire in tal forma von 
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maggior quiete alla salute dall’ anime loro, ed a quella dell 
altre. In congiuntura tale; che ogn’ uno contribuisse per 
la riuscita del loro pio intento, dovendp prendere a me al 
pari d’ogni altro l’accrescimento della pietä, et il decoro 
della religione nella mia Diocesi porgo a vostro Bee altresi 
riverentemente le umilissime mie istanze a tal effetto. Or 
mentre supplico divotamente la Santita vostra a paternamente 
condescendere alli voti universali delle nostre Provincie, col 
clementissimamente placidargli la pretesa confermaziene, ras- 
segnandole la mia solita filiale osservanza. Le bacio riveren- 
tissimamente SS=! Piedi e mi confermo di Vostra Santitä. 
Frisinga 28, Novembre 1693. 
Umilissimo et obedientissimo figlio 
Giuseppe Ulemente Elettore. 


Beilage Uro. 3. (Seite 192.) 


2. Schreiben bes Churfürſten Jofeph Clemens als Bifchof von Freifiug 
an Seine Eminenz den Cardinal Marescotti. 


Eminentissimo e Rever=° Sig’ mio osservantissimo! 
Giache l' Em“* Vr- desidera d’intendere il mio sent 
mento supra l’Istanze, che fanno in cotesta Congreg”* le 
Damigelle Inglesi della mia Diocesi di Frisinga per avere 
la confermazione del lor Istituto della santa sede senza la 
solita Clausura, et cid ad oggetto di poter meglio contr- 
buire a quelle opere, che sono della vocazione loro, io non 
solo vi trovo repugnanza veruna di vederle consolate, ms 
d’ avantaggio caldamente le racommando, et a Vostra. Emin. 
et à tratta la sacra Congregatione a tal fine, indotto a fer 
questi passi e dalla pieta, con cui civano, e de frutti mag- 
giori, che fanno sperare con l’educazione alteriore del sesso 
feminile delle nostre part. Con che bacio a V. E. af k 
mani, resto. D. V. E. R. 
Frisinga 28. Novembre 1693. i 
Affet”° servitore 
Guiseppe Clemente Elettore 
Die Ueberfihrift war alfo : 
„All Em®° e Revm° Sigr mio One” D Sig“ Cardinale 
Maresootti. Roma, 
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Beilage Uro. 29, (Seite 192.) 


3. Sqhreiben bes Biſchofes Sigismund von Angeburg an Papſt 
SIunoeenz; IH. 


Plurimum referre, ut in Ecclesia Dei ad assequendas 
eo facilius evangelicas perfectiones ea vigeant Instituta par- 
ticularia, per quae sub sanctae sedis Romanae approbatione 
non tantum propriae cujusque saluti, verum etiam proximi 
necessitatibus consulatur, nemo sane planius Sanctitate Vestra 
cognoscet, cujus supremae pastorali solicitudini domus Dei 
unice innititur. Prodiit in eam curam ante complures annos 
etiam Congregatio quaedam foeminei sexus nobilium nempe 
Virginum Anglicanarum, quorum accurata in omnibus pie- 
tatis muneribus, nec non in instruendis juvenibus puellis 
solicitudo, ac industria praeclaro in varlis Germanise regio- 
nibus exemplo, fructuque celeberrimo lucet. Hinc permit- 
tente ac vitae subsidiis adjuvante Praedecessore meo, p. m. 
Episcopo Augustano factum est, ut dicta Congregatio etiam 
in hac dioecesi, ipsaque civitate Augusta Vindelicorum, quam 
abhinc in circa 30 annis intravit, sedem fixerit, ubi sub Or- 
dinariatus mei directione ea indies solidarum virtutum, cum 
exacta juventutis foemineae in omni pietatis et morum pro- 
batissimorum genero, institutione specimina hactenus prae- 
buit, ut ad ulterius cohonestandum hoc laudabilissimum In- 
stitutum nihil desit, nisi apostolica Sanctitatis Vestrae con- 
firmatio. Exponentibus igitur dietis nobilibus Virginibus 
Anglicanis, quatenus Sanctitatem Vestram humillimis preci- 
bus supplices interpellare intendant, ut Institutum earum ac 
quam simul provexerunt, et ego hic adjungo, vivendi metho- 
dum, certis praecipue Religionum votis decoratam olemen- 
tissimo annutu comprobare velit, non potui non. enixa simul 
commendatione mea praesto esse. Sanetitatem Vestram pro- 
inde demississimo cultu rogans, ut ponderatis saluberrimis 
obsequiis quae juventuti foeminese probe instruendae ab 
hisce nobilibus Virginibus, junota valde exemplari piae vi- 
tae ratione, indefesse impenduntur, Institutum cum suis 
convenientibus, neque ut in synopsi exprimitur, juribus Or- 
dinariorum non contrariis Constitutionibus Apostolicae Con- 


782 


firmationis munimine corroborare dignetur, factura in ® 
rem Christianae Reipublicae maximopere proficuam, a me 
quoque omni demississimse subjectionis genere demerendam. 
Cui me cum Ecclesia concredita ad humillima sacratissi- 
morum pedum oscula provolutus commendo. 

Dilingae, die 24. Novembris anno 1693. 

Litterae commendatitiae ejusdem Rev=! et Serenissimi 
Episcopi Augustani ad Innocentium X. 


Beilage Uro. 30. (Seite 192.) 


Auf Seite 192 werden die Empfehlungsfchreiben ermähet, 
welche bei Papſt Elemens XI. für die englifchen Fräulein um 
Beftätigung ihrer Negeln von vielen Seiten eingereicht wurden 
Hier folgen fie nun der Reihe nach in neun Numern. 


1. Empfehlungsſchreiben des Biſchofs von Augsburg, Sigismund, es 
Papft Elemens XI. für die engliſchen Bräulein d. d. 1701. 
Septennium est, et quod excurrit, quo Sanctitatis Ve- 

strae Praedecessori Domino Innocentio XII. Pontificı Maximo 

Suse Mem. humillime exposui statum Congregationis Virginum 

Anglicarum adjuncta et hic denuo apposita Institati synopsi 
Quarum Institutum licet hactenus absque sanctae sedis 

Approbatione formali in id unice incumbit, ut junior sexus 
foemineus omni pietatis, virtutumque solidarum cultu, ac im 
super probatissimis moribus imbuatur, quam quidem operam 
ab eo tempore quo dioecesin mihi concreditam in hao ipss 
eivitate Augustana incolunt, subsidiisque a Praedecessore 
meo Augustano Episcopo Joanne Christophoro p. m. assig- 
natis fruuntur, tam praeclara solicitadine, insignique fractu 
probitati vitae conjuncto, identidem praestant, ut plane omm 
commendatione dignas inveniam; nec minora encomia in alıs 
quoque Germaniae locis sibi conciliarunt, imo indies ubigue, 
et ubertim augent. Cum itaque Sanctitati Vestrae humilk- 
mis precibus supplicare intendant, quatenus ipsarum Insti- 
tutum certamque sub Ordinariorum tamen dioecesana juris- 
dietione vivendi methodum Sanctissimo annutu 

dignetur, in quem finem snpra allegatam Üonstitutionum 

formulam asserta Ordinartie joriwlictiene jam ante sepfennium 
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proposuerunt, et in hac mente adhuc perseverant; non potui 
non preces meas ad obtinendam hanc Pontificiam approbatio- 
nem simul jungere, certus tanto majora laudabilissimi hujus 
Instituti incrementa exinde promanaturs , quanto tutius sub 
ejusmodi apostolica benedictione dictae Virgines exercitiis 
suis spiritualibus vacabunt ipsaque Congregatio solidiori basi 
consistet. Faciet ea in re Sanctitas Vestra opus Reipublicae 
christianae maxime salutare, ab aliis quoque, ubi commo- 
rantur, uti percipio, exoptatum, quodque dictae Virgines 
sua probitate vitae, ac juventutis foemineae instruendae inde- 
fesso studio omnino mereri videntur; et dum Sanctitas Ve- 
stra muneri Ordinariorum, uti enixe rogo, mihique a Sancti- 
tatis Vestrae noto justitiae zelo polliceri possum, nil dece- 
dere patietur, novo insuper nexu eosdem obstringet. Cujus 
beatissimos pedes in genua provolutus deosculor, et me cum 
Ecclesia concredita devotissime commendo Sanctitati Vestrae. 

Augustae Vindelicorum 25. Febr. 1701. 

Litterae commendatitiae Rev”! et Seren®! Episcopi 
Augustani ad Clementem XI. pro Confirmatione. 


Beilage Uro. 31, (Seite 192.) 


2. Empfehlungsicreiben bes Biſchofes von Freifing, Johannes Fran⸗ 
zisfus, an Papſt Elemens XI. um Beftätigung ber Regeln der eng: 
liſchen Bräulein, vom Jahre 1701. 


Serenissimus Dux Bavariae Sacri Romani Imperii Ele- 
ctor Maximilianus primus felicis recordationis introduxit ante 
annos permultos in Dioecesin Frisingensem coloniam No- 
bilium Virginum Anglicanaruım, eisque sedem stabilem as- 
signavit Monachii, oppido Residentiae Electoralis.. A quibus 
Nobilitas aulae, totinsque provinciae varia hansit virtutem 
exempla, et juventus debilioris sexus gratis in pietate, lit- 
teris, et virtutibus instruitur, ea profecto laude, ut vicinae 
Civitates odore virtutum, et publici bono allectae praefatis 
Virginibus novas erexerint fundationes, ubi in hodiernum 
usque diem lucubenter ostendunt, primam sibi curam esse 
in spiritu crescere, et comissam juventutem in sana fide, et 
via salutis erudire. Hinc permoti Sacri Romani Imperii 
Eleetores, et duces Bavariae Serenissimi Josepghus Olemena 
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Achiepiscopus Coloniensis etc. et Maximilianus Emamel 
utriusque Bavariae Dux supplicarunt Sanctitati Vestrae pro 


benignissima confirmatione laudabilis Instituti saepe dictarım | 


Virginum, quod eam cessuram credant ad majorem quietem, 
salutemque animarum, et saluberrimam puellarum institatio- 
nem futuris temporibus nunguam interrumpendam. Quare 
cum Zelus Episcopalis requirat, ut ea, quae in Dioecesi 
mea ad divini cultus augmentum , Deiparae venerationen 
tendunt, quaeque pro invehendo solidioris virtutis studio, 
aut conservanda vitae innocentia fidelibus deserviunt, pro 
viribus et ego promoveam; ideo Sanctitati Vestrae humillime 
supplico, dignetur communibus Provinciae votis Clementis- 


sime annuere, et Institutum Societatis Mariae Apostolice | 


Confirmationis gratia Paterne firmare, quod dum submississi- 
mis precibus efflagito Sanctitatis Vestrae Pedes subjectissime 
deosculor, et me cum Ecclesia mihi benignissime concredits 
demississime commendo. . 


Frisingae 7. Julii 1701. 


Beilage Are. 32. (Seite 192.) 


8. Schreiben bes Fatholifchen Bifchofes in London (im part. ind.) as 
ben heiligen Stuhl für bie englifchen Bräulein um Gonfirmation ihrer 
Regeln vom Oktober 1699. 


Beatissime Pater! 

Cum mihi primum vinese hujus Anglicanae culturs s 
S'a° memoriae Innocentio XI. praedecessore Sanctitatis Ve 
strae credita fuit, inter alia multa pastoralis sollicitudinis 
objecta duae occurebant nobilium Virginum familise in 
communitate viventium, quae abdicata saeculi pompa, et 3 
mundanis negotiis penitus separatae non propriae duntazat, 
scd proximorum quoque saluti promovendae sedulo incumbe- 
bant, uti etiamnum incumbunt. Plurimarum quippe juve- 
num puellarım curam suscipiunt, moreg formant, virtutesque 
Christianas teneris adhuc mentibus instillare conantur. Duse 
sunt in hoc Angliae regno hujusmodi familise, seu commu- 
nitates; una in civitate Eboracensi stabilita, alters prope 
Londinum, quasi sub oculis meis: ita ut de pia ipsarum 
Virginum conversstione , et in educandis praefatis puelluls 
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industria non modo ex aliorum narratione, sed ex. propria 
soientia constare mihi facile poterit, uti revera constat. Porro 
Institutum hoc non in Anglia solam, sed in aliis quoque regi- 
onibus, praesertim vero in primariis quibusdam Grermaniae 
civitatibus a multis retro annis Ordinariorum Üonsensn, et _ 
authoritate admissum , stabilitumgue est non sine magna 
proximorum utilitate, et animarum lucro. 

Unum duntaxat, Beatissime Pater, deesse haud paucis 
videbatur ad pii hujus operis perfectionem, nempe ut prae- 
fatum Institutum a non nullis Episcopis laudatum, et in 
Dioecesibus suis admissum dignum quoque a S. V. appro- 
batione, et confirmatione sua judicetur cum certis religionum 
votis, prout eidem S. V. magis videbitur expedire. 

Non fuissem ausus Beatissime Pater, huic me negotio 
ingerere, nisi competum prius habuissem praefatas Virgines 
unanimi consensu cum omni submissione, debitaque reveren- 
tia gratiam hano a S. V. postulasse, eandemque ex singulari, 
et paterna sua benignitate eousque impetrasse, ut porrecta 
ea de re ipsarum supplicatio Congregationi Eminentissimo- 
rum Cardinalium examinanda committeretur. Mihi interim 
Beatissime Pater, aliud non superest, quam ut a Deo bono- 
rum omnium largitore Ecclesise ipsius voce, ac verbis devo- 
tissime petam, quatenus in hoc negotio, uti et in caeteris 
omnibus S. V. ita dirigat, ut, quae sunt placita, ipsi cupiat, 
et tota virtute perficiat neonon eandem Sanctitatem Vestram 
Ecelesiae suae diutissime incolumem servet. 

Londini, die 16. Octobr. 1699. 

Sanctitatis Vra® | 
Humillimus, et devotissimus 
gervuß 
Joaännes Episcopus Adramitenus, V. A. 


Beilage Uro. 33. (Seite 192.) 


4. Des Ehurfürften Mar Emanuel’ Empfehlung ber Euglifgen au 
| den heiligen Stuhl im Jahre 1701. 


Post humill. intuitu majoris boni, quod ubi Congre- 
gatio Nobilium Virginum Anglicarum auctoritate Apostolica 
rite confirmata fuisset, in Uhristianam rem uberius welun- 

Peituer, englifde Sränlein. N 
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daret, magis animos, ut pro tali.confirmatione commanibas 
Bavariae votis jam dudum expetita, ad Sanctitatem Vestrau 
ea, qua decet veneratione recyrram. Ut enim reliqua sik- 
antur omnis generis ornamenta virtutum, quibus dicta oon- 
gregatio per longam annorum seriem hactenus laudabiliter 
floruit, ejusdem utilitatem, ex eo maxime confirmari con 
junxit, quod informandae juventuti foeminei sexus taliter ex 
Instituti sic ratione desudat, ut nihil vel ad industriam so 
lertius, vel perfectius ad charitatem desiderari videatur. Is 
quo quantum insit momenti, serenissimis piae memorise Pro- 
genitoribus meis perspeotum fuit. Qui ea potissimum de 
causa in praefatam Congregationem a se primum in hanc 
Electoralem Residentiam admissam ; singulares semper is 
vores collocarunt, nec non incitamento fuere, ut pluribus ın 
locis tam proficuum Institutum non sine manifesta Commr- 
nitatum aedificatione propagaretur. Unde est, ut humillimas 
preces ad Sanctitatem Vestram iterare ausim, quatenus per 
Apostolicam ejusdem Instituti confirmationem novo hoc Er- 
clesiae incremento Pontificatum suum ornare sibi complaceat. 
Quod prout ego a suprema Sanctitatis Vestrae beneficentis 
perpetuo recognoscam, ita in praesentiarum ad ea ıne refero, 
quae Ablegatus mens Abbas de Scarlatis oretenus Sanctitaii 
Vestrae fusius exponet, ac repetito pedum osculo maneo 
Monachiü die 9. Deoembr. 1701. 


Beilage Uro 34. (Seite 192.) 
5. Desfelben Churfürſten dringende Empfehlung diefer Angelegenpeit 
an feinen Agenten Scarlati. 

Ilustre Sig” che il pio Istituto delle Nobil Donne 
Inglesi, il quale da lungo tempo addietro fiorisce in questa 
mia Elettoral Residenza, et altrove, resti confirmato, quando 
che sia della sede Apostolica, & come Ellasa, desiderio an- 
tico, che regno negli animi de miei Serenissimi Progenitori, 
6 che mi sta di lunga mano a cuore. Ora le favorevoli 
propensioni del moderno Pontefice verso di me, delle quali 
non € picciolo argomento la deputazione ultimamente otte- 
nuta d’una Congregatione particolare sopra varie pendenze 
della Baviera Lusingano la speranza, ond’ io m’ affido, due 
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che nel di lui Ponteficato si poträ trä l’altre veder compita 
questa opera, che per essere d’onore à Dio, e d’utile alla 
republica, laonde con tal fondamento m’avanzo a passarne 
i dovuti uffici di richiesta con sua santit4 rimettendomi a 
quel piü, che dovra Ella in viva voce rappresentare al Pon- 
tefice sopra questa materia da lei posseduta in modo che 
sarebbe superfluo il voler aggiungerle nuovo lume d’ istru- 
zione. Cosi anche rimara in prudenza sua la presentazione 
medesima de’ miei uffizi in tempo acconcio, ınentre senza 
piü etc. 


Beilage Uro 35. (Seite 192.) 


6. Die Ghurfürſtin Therefia Kunigunde, wendete fi behufs Appros 

bation der Regeln an den Abbate Scarlati und an ihre Mutter, bie 

in Rom refidirende Königin Wittwe von Polen. Der erfte Brief, 
Dur ihren Sekretär M, Bequet, Tautet: 


Monsieur! 

Les Religieuses Angloises d’ici, qui ont eü de tout 
temps une entiere confidence dans le puissant credit, que 
V. Ex®“ a dans la cour de Rome, aiant supplie S. A. 
Serz®e Madame I!’ Electrice de leurs accorder l’honneur de la 
protection pour le succes de la confirmation de leur Institut, 
qu’ elles desirent extremement. Ü’est ce qui a donne lieu 
a sa dite A. S. E, de me faire l’honneur de m’ ordonner de 
vous marquer de sa part Monsieur qu’ Elle scaura d’autant 
meilleur gr& a S. Ex’ des bonnes: offices que vous pourrez 
rendre a ces Religieuses en sa consideration, qu’elle 8’y 
interesse beaucoup par la raison, que leur demande parroit 
tres juste, et d’ailleurs, qu’elles sont edifiantes, et exem- 
plaires dans leur communaut6 sa dite A, S. Madame !’Elec- 
trice est persuadde, que V. Ex“ y peut contribuer d’autant 
plus efficacement, qu’Elle est deja prevenue, que vous avez 
Monsieur, non seulement une perfaite connaissance, et infor- 
mation de cette affaire pour y agir avec votre prudence or- 
dinaire, mais que vous estes porte de vous meme & embras- 
ser fortement ce pieux interet. Elle a pris la liberté d’en 
ecrire a S. M. la Reine sa Mere par la lettre cy jointe en 
accompagnant leur requete pour la supplier de les seconder 
de P’honneur de sa puissante protection guand Die «u \taU- 

— 
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vera l’occasion opportune, &tant dans la croyance, que. 
Ex‘ ne negligera rien de son cot€ a la chercher, comm 
‚aussi les moyens les plus propres pour y reussir. Ce sont kı 
ordres de sa dite A. S. Madame I’ Electrice et les sinodres 
expressions de celui, qui est avec respect, et veneration 
Monsieur Ä 
Munic le 26. Jannier. an. 1702. - 
le tres humble Servitew 
D. V. Ex®, 


Beilage Uro 36. (Seite 192.) 
7. Schreiben ber Ehurfürftin an ihre Mutter, die Königin von Yeln | 


Comme il y a quelques annees Madame, qu' il a plüs 
votre Majeste de S’interesser aupres de sa saintete en 5- 
veur des Religieuses Angloises d’ici pour la confirmation 
de leur Institut, dont I’ Abbe Scarlati est pleinement informe, 
jaicrh que par la me&me raison, il ne vous sera point des 
agreable Madame, que je vienne joindre a leur tres humbk 
requete ci jointe, toutes mes instances; affin que vous troo- 
viez bon de leurs faire la grace de renouveller aupres de s 
saintete vos puissans offices Madame, pour les succ&s de ce 
pieux dessein, qu’elle ont fort à coeur, et qu’elles respirent 
depuis tant d’annees si ardement assurant V. M. qu’outre 
le merite, qu’elle s' en fera, j’en conserverai en mon parli- 
culier une reconnoissance d’autant plus parfaite que j’y prens 
beaucoup de part dtant Madame avec autant de tendresse que 
de respect. | 


Beilage Uro 37. (Seite 192.) 


8. Empfehlungsichreiben des Herzogs Marimilian Philipp von Tärk⸗ 
beim an den heiligen Stuhl für die englifchen Fräulein d. d. 1701. 

Quamvis Sanctitati Vestrae Congregationem Nobilium 
Virginum Anglicarım propter ejus vitae illibatae, morumgue 
integritatem aliande omni, quo fieri potest, modo, affectu, et 
conatu tanto aequius commendatam esse non dubitem, quanto 
institutione juventutis foeminei sexus (nempe quos juxts In- 
stitutum suum praestiterit fructus) palam, et ubique in, e 
extra Bavariam clariora praestent argumenta, quibus sancti- 
tas vestra certa et secura redditer Ghristianae disciplinze 
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exinde adhuc majus accedere incrementum, si status illius 
Apostolica confirmatione, quam avidissime anhelat, perficere- 
tar, et stabiliretur; atitamem ad eandem eo facilius obtinen- 
dam in meis quoque intercessionibus multum confideret, 
mihique apprime notum sit, qua charitate puellas pauperes 
aeque, ac divites quasi in sinum suum suscipiat, illisque cum 
virtutibus Christianis optimis exemplis praelucens omni pos- 
sibili solicitudine artes quoque aeconomicas materne, et qui- 
dem gratis absque omni recompensatione instillet, proinde- 
que merita fuerit, ut ad exemplum Serenissimorum Majorum 
meorum ego non minus quam alii illam singulari benevo- 
lentia, et favore complectar. Hac spe itaque fretus Sanctitati 
Vestrae humillime supplico, atque rogo quatenus praefatam 
Congregationem, ejusque Institutum petita approbatione, et 
confirmatione Apostolica Clementissime Beare dignetur, quam 
gratiam si a Sanctitate Vestra impetraverit, magnum obti- 
gisse mihi lucrum existimo, eamque propensionem, ac bene- 
volum assensum omni, perpetuoque obsequio filialı possibili 
demereri conabor: rogando insuper Sacro Sanctam Benedic- 
tionem, eidem cum repetito Pedum osculo diuturnam inco- 
lumitatem ex animo precor. 


Datum Türckkemii die 14. Febr. anno 1701. 


Beilage Uro 38. (Seite 192.) 


9. Empfehlungsſchreiben der verwittw. Königin Maria von England 
an Hapft Elemens XI. in Angelegenheit der englifchen Fräulein. 


Beatissimo Padre! 

Sono stata per molti anni, mentre fui in Inghilterra, 
tanto edificata delle virtü, et vita regolare delle Dame In- 
glesi volgaramente chiamate di Maris, e de i frutti del di 
loro zelo per l’educazione delle Giovanette, che mi ceredo 
piu di chi che sia obligata di fare presentare a Vostra Bea- 
titudine dal Sig’ Cardinale Gualtiero in mio nome le ra- 
gioni, che possono ridurla a confirmare questo Istituto: es- 
sendo oltre di cio informata delle Istanze, che dal Sig’® 
Elettore di Baviera, e delli vescovi de’ Augsbourg et di 
Frisengen si sono fatte, et si fanno attualmente per ottenere 
da V» Beste l’approbazione del medesimo Isütuto. 
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Riferendomi dunque a quel che dal detto Sig" Carl 
nale gli sara piü distintamente V’* Beat”® ad accoglierm 
prostrata a suoi santi piedi chiedendone 1’ Apostolica bene- 
dittione. San Germano 22. Febr. 1702. 

di Vostra Beatitudine 
ubidientissima figls 
Maria R. 
Beilage Uro 39. (Seite 196.) 

Paͤpſtliche Entfcheidung, wie bas Inflitutsbaus zu Münden anshrül: 
li der Jurisdiktion bes Bifchofes unterworfen, und biefe Jafitst: 
wirklich geiftliche Häufer feien. 

Clemens P. P. XI. 
Ad futuram rei Memoriam! 

Emanavit nuper a Congregatione Venerabilium fratrum 
Nostrorum S. R. E. Cardinalium negotiis, et Consultationi- 
bus Episcoporum, et Regularium praeposita in causa Frisin- 
gensis Jurisdictionis inter dilectum Filium modernum Pro- 
motoreın Fiscalem Curiae Episcopalis Frising. ex una, et 
dilectas in Christo filias Puellas, seu Domicellas Anglicanas 
oppidi. Civitat. nuncupat. Monachii Frisingensis Disaecesis 
ex altera partibus vertente Decretum tenoris, qui sequitur: 
Videlicet in causa Frisingensis Jurisdictionis vertente inter 
Promotorem Fiscalem Curiae Episcopalis ex una, et Virgi- 
nes, seu Domicellas Anglicanas civitatis Monachii , partibus 
altera de,.et super infra scriptis dubiis nempe: Primo an 
Virgines Anglicanae, in communione, et sub oerta regula a 
sede Apostolica approbata viventes dici debeant verae reli- 
giosae ? et Domus per ipsas inhabitata censenda sit pariter 
religiosa? Secundo an dictae Virgines sint immediate subjec- 
tae Jurisdictioni, et correctioni Ordinarii ? Sacra Congrega- 
tio Eminentissimorum, et Reverendissimorum. S. R. E. 
Cardinalium negotiis, et Consultationibus Episcoporum, et 
Regularium praeposita referente D. Colloredo censuit infra 
scriptum in modum respondendum videlicet ad primum ne- 
galive quoad primam partem, et affirmative quoad secundam. 
Ad secundum affirmative. 

Romae 15, Januarii 1706, 

Loco + Sigilli. | 
G. Cardinalis Corpineus. 
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Beilage Uro. 40. (Seite. 196.) 


Cum autem, sicut pro parte Venerabilis Fratris moderni 
Episcopi Frisingensis nobis nuper expositum fuit ipse De- 
cretum hujusmodi quo firmius subsistat, et servetur exactius, 
Apostolicae Confirmationis nostrae patrocinio communiri plu- 
rimum desideret. Nos ipsum Episcopum specialibus favori- 
bus, et gratiis prosequi volentes, et a quibusvis Excommuni- 
cationis, suspensionis, et inderdicti, aliisque censuris Eccle- 
siastieis sententiis Censuris, et poenis a Jure, vel ab homine 
quavis oceasione vel causa latis, siquibus quomodolibet inno- 
datus existit, ad effectum praesentium duntaxat consequen- 
dum, harum serie absolventes, et absolutum fore censentes 
supplicationibus ejus Nomine nobis super hoc humiliter por- 
rectis inclinati. Decretum praeinsertum auctoritate Aposto- 
lica tenore praesentium confirmamus, et approbamus illique 
inviolabili, Apostolicae firmitatis robur adjicimus, salva ta- 
men semper in praemissis authoritate memoratae Üongrega- 
tionis Cardinalium. Decernentes easdem praesentes litteras 
firmas validas et eflicaces existere, et fore, suosque plens- 
rios, et integros effectus sortiri, et obtinere, ac dicto Epis- 
copo in omnibus, et per omnia plenissime suffragari, ac ab 
illis ad quos, et quas spectat, et pro tempore spectabit, in- 
violabiliter observari, sic in praemissis per quoscunque Ju- 
dices Ordinarios, et Delegatos, etiam Causarum Palatii Apo- 
stolici Auditores judicari, et definiri debere, ac irritum, et 
inane, si secus super his a quoguam quavis auctoritate sci- 
enter, vel ignoranter contigerit attentari. Non obstantibus Con- 
stitutionibus, et Ordinationibus Apostolicis, caeterisgue con- 
trariis quibusounque. 

Datum Romae apud S. Petrum sub annulo Piscatoris 
die V. Marti MDCCVI Pontificatus nostri sexto. ' 
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Beilage Aro. 4. 
(Eeite 203 in der Anmerkung, unb bie folgenden bis 208; andy Seite 16 
des erfien und die ganze erfie Hälfte des zweiten Theiles.) 


Das Breve Papfſt Glemens II. „Inscrutabili divisao providentiiae“ 
die Regeln der engliſchen Bräulein enthaltend. 
Clemens P. P. XI. 
Ad Perpetuam Rei Memoriam. 

Inscrutabili Divinae Providentiae arcano ad Pastoralis 
Dignitatis fastigium, Meritis licet imparibus evecti, illa, quae 
pro foelici locorum piorum quarumcumque directione pro- 
vide prudenterque constituta esse noscuntur, ut firma sem- 
per, atque inviolata persistant, Apostolici Muniminis praes- 
dio, cam id a Nobis petitur, libenter corroboramus. Ex- 
poni siquidem Nobis nuper fecit dilectus filius Nobilis Vr 
Maximilianus Emanuel, utriusque Bavarıae Dux, Sacri Romasi 
Imperii Princeps Elector, quod dudum nonnullae Oatholicae 
Puellae Nobiles Anglae a Patria sua odio Religionis Catho- 
licae, quae ibi persecutionem patiebatur, expulsae & extorres, 
ac a bo: Me: Maximiliano ipsius Maximiliani Emanuel 
Avo, pariter dam vixit, Bavarıae Duce, dictique Imperü 
Principe Electore benigne exceptae, piisque & liberalibus 
eubsidiis adjutae, sıbi quandam Domum, seu Uonservatorium 
in ejus Domino constituerunt, ibique vixerunt, ac subinde 
alise Puellae inter eas postmodum receptae fuerunt, & indies 
recipiuntur, quae sub protectione Ordinarii in communi vr 
vunt, ac pro majori animarum suarum profectu, Castitatem, 
Paupertatem, & Obedientiam profitentur, nec non ad Chri- 
stianam charitatem erga proximum exercendam, puellis, quae 
ipsis erudiendae traduntur, docendis, & instruendis incum- 
bunt. Quo vero, omnia in earum Domo, seu Üonservatorio 
hujusmodi ordinate, atque .composite peragantur, quasdam 
sibi praescripserunt vivendi Regulas, tenoris seguentis, vi- 
delicet: 

Summarium Regularum, quae in Conservatorio Virginum 
Anglicanarum sub correctione, & approbatione Sanctae Sedis 
Apostolicae observandae sunt. 

Quamvis Summa Sapientia & Bonitas DEI Creatoris, 
ac Domini Nostri, quemadmodum Nos ad hanc Regulam 
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vocavit; ita haud dubie etiam gratism largitura sit, eandem 
implendi, & interna charitatis, & amoris illius lex, quam 
Spiritus sanctus scribere, & in cordibus imprimere solet, 
potius, quam ullae externae constitutiones ad id adjutura sit; 
quia tamen suavis dispositio Divinae Providentiae suarum 
creaturarum Cooperationem exigit, & in omni bene constituta 
Congregatione usitatum est, necessarium duximus, etiam pro 
hoc nostro Üonservatorio Regulas praescribere, per quarum 
directionem ad finem nobis praefixum facilius pertingere 
valeamus, 


$. 1. De fine Regulae. 


1. Finis hujus Regulae est, non solum salnti, & perfec- 
tion propriarum animarum cum divina gratia vacare, sed 
cum eadem impense in salutem & perfectionem proximorum 
per foeminei sexus instructionem incumbere. 

2. Ut autem finis hic faoilius obtineatur, omnes glorio- 
sissimam Üoeli Reginam, velut praecipuam Redemptionis 
humanae cooperatricem, in singularem suam Patronam , ao 
Matrem eligent, eamque non solum totis viribus diligent, & 
venerabuntur, sed ad eandem etiam, in omnibus necessitati- 
bus, filiali cum fiducia confugiant. 

3. Quaelibet parata erit, Buperiorissae in omni tempore 
& loco promptissime, & cum humilitate in omnibus obedire, 
quae illi in Domino ad majorem DEI gloriam,. proximique 
salutem, & Regularem Observantiam, ac utilitatem expedire 
videbuntur. 

4. Ratio vivendi in exterioribus justas ob causas, majus 
DEI obsequium semper intuendo, communis est, nec ullas 
alias ordinarias poenitentias (excepta abstinentia die veneris 
ad honorem Passionis Christi juxta introductam consuetu- 
dinem) ex obligatione subeundas habet, sed illas assumere 
quaevig poterit, quae sibi videbuntur, cum approbatione Con- 
fessarıi, vel Superioris ad majorem spiritus sui profectum 
convenire. 

5. Postquam alıqua in corpus Üonservatorii cooptata 
fuerit in aliquo gradu ad alium progredi curare non debet, 
sed in suo perfici, & obsequio, ao gloriae DEI sese impen- 
dere, & ideo nulla, quae ad domestica ministeris assumitur, 
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subtiliorem laborem sine expressa Superiorissae facaliz 
addiscere praesumet. 


8.2. De conscientiae puritate. 


6. Memores semper erunt, ad quam sublimem statum ı 
DEO vocatae sunt, ideoque summe studebunt, ut perfectusst 
mam animae puritatem, & pulchritudinem illi magis semper 
placere, & per omnimodam peccatorum voluntarie commi- 
tendorum fugam, amabiles se eidem efficere studeant. 

7. Quia malorum omnium radix concupiscentia est, ideo hasc 
ex corde penitus extirpare serio conabuntur, & propterea omnem 
carnis affectum, & amorem erga parentes, Consanguineos, 
allasque creaturas exuent, eosque diligent eo solum amor, 
quem ordinata charitas exigit, ut, quae mundo & propm 
amori mortuse, Christo Domino nostro soli vivant, eumgoe 
loco parentum, fratrum, & rerum omnium habeant. 

8. Bis saltem in hebdomada peccata sua confiteantur, & 
sacram Eucharistiam Confessarıi arbitrio recipiant; initio su 
ingressus generalem totins vitae confessionem facient, quam 
postea bis in anno circa tempus Renovationis ab ultima in- 
choando repetent: etsi vero duo Confessarii a Superioribus, 
si commode fieri possit proponendi sint, quaevis tamen illi, 
quem elegit, constanter confiteri studeat, ut consientia ipsius 
illi prorsus aperta sit. 

9. Examine conscientiae generali bis omnes quotidie 
utentur, eademqgue sedulitate, examen particulare, velu 
efficacissimum ad vitis extirpanda medium usurpabunt. 

10. Ad majorem in spiritu profectum, & praecipue ad 
majorem submissionem & humilitatem propriam , contents 
esso quaelibet debet, ut omnes errores, & defectus ipsius, 
dummodo non sint ex illis, de quibus Kvangelicum exstat 
praeceptum: corrige inter te & ipsum solum: & res quae- 
cumque, quae notatae in ea, et observatae fuerint, Superiori- 
bus per quamcunque manifestentur, & boni etiam consulat, 
ab aliis corrigi, ac ad aliarum correctionem juvare, ac mani- 
festare sese invicem sint paratae, debito cum amore & cha- 
ritate, ad majorem spiritus profectum praesertim ubi a Su- 
periore, qui illarım curam gerit, fuerit ita praescriptum aut 
interrogatum, ad majorem. DEI glorism. 
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. 11. Quaevis injunotas sibi poenitentias hbenter, & cum 
debita humilitate, ac vero emendationis, & spiritualis pro- 
fectus desidero suscipere, & adimplere debet, etiamsi prop- 
ter defectum non culpabilem injungerentur. 

12. Nullam debent celare tentationem , quam confesse- 
rio vel Superiori non aperiant, sed etiam poenitentias, vel 
mortificationes, & devotiones ac virtutes omnes, voluntate 
pura optantes ab illis dirigi, sicubi a rectitudine deflecterent, 
nolentes suo proprio sensu duci, nisi eonveniat cum judicio 
illorum, quos Christi Domini nostri loco habent; unde sin- 
gulis semestribus Confessario sub sigillo confessionis, vel 
secreti, vel quacunque ratione eis placitum erit, & ad majo- 
rem ipsarum consolationem fuerit, curent conscientiam suam 
magna cum humilitate, puritate, & charitate manifestare. 

13. Antevertere oportet tentationes, adhibitis earum con- 
trariis; ut, cum quaepiam animadvertitur ad superbiam esse 
propensa, exerceri ea debet in rebus abjeotioribus, quse ad 
bumiliandam ipsam futurae videantur, & sic de aliis pravis 
animae propensionibus. 

14. Quae gravem tentationem alicnjas noverit, Superio- 
rem vel Confessarium admoneat, ut ei ipsi pro paterna vel 
materna in guas cura ac providentis, oonvenienti remedio 
possit oocurrere. | 


8. 8. De virtutibus. 


15. Omnes constanti animo incumbant, ut nihil perfeo- 
tionis, quod divina gratia consequi possint, in absolute om- 
nium BRegularum Observatione, nostrique Conservatorii pe- 
culiari ratione adimplenda praetermittant. 

16. Omnes serio in Virtutum solidarum, ao perfectarum, 
& spiritualium rerum studium incumbant, ac in hujusmodi 
majus momentum, quam in scientia, vel aliis donis naturali- 
bus, & humanis constitutum esse ducant; illa enim interiora 
sunt, ex quibus efficaciam ad exteriora promanare, ad finem 
Nobis propositum oportet, 

17. Exemplum Christi semper ob oculos habere, Eigue, 
quantum vires permittent, conformare se studeant, & ideo 
omnino, & non ex parte abhorrere debent ab omnibus 
quae mundus amat, & amplectitur, & admittere ac con- 
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cupiscere totis viribus, quidgqnid Christus Dominus nese 
amavit, & amplexus est; quemadmodum enim mundas 
homines, qui es, quae mundi sunt, segauntur, dilige, 
& quaerunt magna cum diligentia, honores scilicet, famam, 
magni nominis existimationem in terra, sicuti mundus eos 
docet; sic quae procedunt in spiritu, & serio Christam D»- 
minum nostrum sequuntur, amant, & ardenter exoptant, qua 
iis omnino contraria sunt, indui nimirum eadem vesie, æ 
insignibus Domini sui pro ipsius amore ac reverentia, ade 
ut, si sine oflensione ulla Divinae Meajestatis, & abeqw . 
proximi peccato foret, vellent contumelias, falsa testimons 
& injurias pati, ac stultae haberi & existimarı (nulle tames 
ad id per eas data occasione) eo quod exoptant assimilari, 
ac imitari aliquo modo ÜUrestorrem ac Dominum nostrum 
Jesum Christum, ejusque vestibus & insignibus indui, quando- 
quidem illa ipse propter majorem profectum nostrum spir- 
tualem induit, nobisque exemplum dedit, ut in omnibas, 
quoad ejus fieri potest divina gratia aspirante, eum imitari, 
& sequi, cum vera sit via, quae ducit homines ad vitam, 
velimus. 

18. Ut vero melius ad hunc perfectionis gradum in vits 
spirituali tam pretiosum perveniatur, majus ac impensius 
studium cujusque sit, quaerere in Domino majprem sui ab- 
negationem, & continuam in rebus omnibus , quoad poterit, 
mortificationem , ideoque in exercendis ofliciis abjectis & 
humilibus, promptius ea suscipi convenit, a quibus sensus 
magis abhorrebit; siquidem injunctum fuerit, ut in eis se 
exerceant. “ 

19. Omnes rectam habere intentionem studeant, non 
solum circa vitae suae statum, verum etiam circa res omnes 
particulares, id semper in eis sincere spectantes, ut serviant 
ac placeant Divinae Bonitati propter seipsam & propter 
charitatem & eximia beneficia, quibus praevenit nos, & quae 
praeparavit diligentibus se. 

20. Magnopere conferet devote, quoad fieri poterit, es 
munera in quibus magis exercetur humilitas, & charitas, 
obire, cum Divinae charitatis oleum non infundatur, nisi in 
vasa humilitatis. 
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6. 4. De Devotione. 


21. Omnes devotioni quaerendae pro mensura gratiae 
ipsis communicatae insistant, ideoque praefinitum tempus 
Orationi, Meditationi, Lectionique impendant cum omni dili- 
gentia in Domino. Sacro quoque decenter quotidie inter- 
sint, & concionem suo tempore cum fructu & attentione au- 
dire studeant, 

22. Ab illusionibus daemonis in suis spiritualibus exer- 
citationibus caveant, & se contra omnes tentationes tueantur, 
simul rationes sciant, quae adhiberi possint, ut eas superent, 


8.5. De votis in communi. 


23. Licet Regulae non tendant ad atatum sive Ordinem 
Religiosum; tria tamen vota emitti solita, videlicet, Pauper- 
tatis, Obedientiae, & Castitatis, velut triplicem nostro vi- 
vendi modo murum, omnes peculiari studio conservare stu- 
deant ; nihilque, quod illum ullatenus debilitare, aut violare 
possit, admittant, | 

24. Singulis annis, illae, quae Novitatum absolverunt, 
vota sus publice renovabunt, & ad talem renovationem se, 
praemissa triduana Collectione, praeparabunt. 


8.6. De Paupertate. 

25. Diligant omnes Paupertatem, ut Matrem, & juxta 
mensuram .sanctae discoretionis suis temporibus, ejus effectus 
aliquos experiantur, nullaque re, tanyuam propria, utantur, 
aut mutuo dent, vel accipiant, aut ullo modo dispensent, sine 
praescitu & consensu Superiorissse. 

26. Victus & vestitus ratio erit, ut pauperibus accom- 
modata, & unaquaeque optare, atque desiderare debet, ut, 
quae vilissima erunt, ex iis, quae domi sunt, ei tribuantur 
propter ipsius majorem abnegationem & spiritualem profeotum. 

27. Meminerint etiam, se gratis dare debere, quae gratis 
acceperunt, & propterea nullum stipendium, quo labor ab 
ipeis susceptus compensari videatur, admittant, ut sic cum 
majori libertate, & proximorum aedificatione in divino ser- 
vitio procedere poseint. 

28. Nulla pecuniam apud se habeat: apud Aium vero 
nec pecuniam, nec quidquam aliud. 
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29. Libros nulla habeat sine facultate, in iis vero, + 
bus uti licet, nec scribat quidquam, nec notam ullam u 
primat. 

30, Nulla rem ullam ex Domo, vel alterius cubieıe 
sibi usurpet, aut ab externo quovis modo sibi, aut al ac+ 
piat sine Superioris licentia, cubiculum quoque, aut arcam, 
aut aliud quidquam ita obseratum non habeat, quin aperii 
extringecus possit. 

31. Nulla, cum ex urgente necessitate, & Superioris 
dispositione ex uno loco in alium migrare debet, quidgums 
secum asportet sine facultate Superiorissae. | 

32. Omnes paratae esse debebunt ad mendicandem, : 
quando vel obedientia vel necessitas id exigit. 


8. 7. De Castitate. | 
33. Quae ad Votum Castitatis pertinent, interpretstiose 
non indigent, cum constet, quam sit perfecte observands, 
nempe enitendo Angelicam puritatem imitari, & corporis, & 
mentis nostrae munditia. 
34. Omnes diligentissime curent portas sensuum suorum 
(oculorum praecipue) ab omni inordinatione custodire, ne 
aliam, vel joco tangant. | 


8,8. De Obedientia. 
Ä 35, Expedit imprimis ad profectum, & valde necessarıum, 
ut omnes perfectae obedientiae se dedant, Superiorem (quae- 
cangque illa sit) loco Christi Domini nostri agnoscentes, & 
interna Reverentia, & amore eam prosequentes, neo solum 
in executione externa eorum, quae injungit, integre, prompfe, 
fortiter, & cum humilitate debita, sine excusationibus, & ob- 
murmurationibus obediant, licet difhicilia, & secundum sen 
sualitatem repugmantia jubeat, verum etiam conentur interius 
resignationem, & veram abnegationem proprise volantatis & 
judicii habere, voluntatem, ac judicium suum cam eo, quod 
‚superior vult, & sentit in omnibus rebus (ubi peocatum non 
cerneretur) omnino conformantes, proposita sibi voluntate, 
ac jadicio Superioris pro Regula -suae voluntatis & jadich, 
quo exactius conformentur primae ac summae Begulae 


omnis bonae voluntatis & jodicü, ‚ quse est aeterna Bonitas 
& Sapientia, 
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36. Liberam sni ipsarım, rerumque suarum dispositio- 
nem omnes cum vera obedientia Superiori relinquant, nihil 
ei clausum tenendo, cum humilitate defectus suos aperiendo, 
non repugnando, non contradicendo, nec ulla ratione judi- 
cium proprium ipsius judicio contrarinm demonstrando: ut 
per unionem ejusdem Sententine & Voluntatis, atque per 
debitam submissionem melius in Divino obsequio conserven- 
tur & progrediantur. Ä 

37. Omnes Obedientiam plurimum observare, & in ea 
excellere studeant, nec solum in rebus obligatoriis, sed etiam 
in aliis, licet nihil alind, quam signum Voluntatis Snperioris 
sine ullo expresso praecepto videretur: Versari autem debet 
ob oculos DEUS Creator ac Dominus noster, propter quem 
homini Obedientia praestatur, & ut in Spiritu amoris, & non 
cum perturbatione timoris procedatur, curandum est. 

38. Omnes Superiori suae debitum honorem exhibeant, 
nec in ejus praesentia sedeant , aut sine signo Reverentise 
coram illa transeant, unaquaeque autem Superiorem alloqua- 
tur magna cum Reverentia: illa vero, quam Superior allo- 
quitur, aut reprehendit, humiliter, & sine interpellatione 
audiat. 

39. Ad Superioris vocem, & signum campanae, perinde, 
ac si a Uhristo Domino egrederetur, quam promptissimae 
sint, re quavis, atque adeo littera ab eis inchoata, neodum 
perfecta, relicta. Ä Ä 

40. Ad eum scopum vires omnes,: ac intentionem, in 
Domino convertantur, ut sancta obedientia, tum in -executioue, 
tum in intellectu sit in eis semper omni ex parte perfecta, 
cum magna celeritate, spirituali gaudio, & perseverantia, 
quidquid eis injunctum fuerit, obeundo; omnia justa ess6 
eis persuadendo, omnem sententiam, ac judicium earum con- 
trarıum caeca quadam obedientia abnegando. 

41. Quaelibet sibi persuadeat, quod, quae sub obedien- 
tia vivit,, se ferri ac regi a Divina providentia per Superio- 
res suas sinere debet, perinde ac si cadaver esset, quod 
quoquo versus ferri, & quacungue ratione tractari se sinit; 
vel similiter, atque senis baculus, qui ubicunque, & quacun- 
que in re velit eo uti, qui eum in mann tenet, ei inservit, 

42. Cum aliqus ad ministeria culinge obeunda ingredi- 
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tur, vel ad eam juvandam, quae coqua est, eidem obedire 
cum magna humilitate in rebus ad ipsius oflicium pertinen- 
tibus, debet. Atque valde necessarium est, ut emnes non 
solum Superiori Domus, sed etiam subordinatis officialibus, 
quae ex illa aucteritatem acceperunt, obediant, & assuescant, 
non intueri, quae illa sit, cui obediunt, sed potius, quis ilk, 
propter quem, & cui in omnibus obediunt, qui est Christus 
Dominus. 

43. Si quaepiam alicui .scriberet, non nisi obtenta facul- 


tate, & litteris ei ostensis, quam Superior destinaverit, d 


facıat; si ad eandem litterae mitterentur, ei primo reddentur, 
quae a Superiore fuerit constitute, quae eas lectas reddet, 
aut non reddet illi, ad quam sunt destinatae, prout in Do- 
mino expedire ad majus ipsius bonum, & DEI Gloria 
existimabit; nemo autem cujusquam externi ad domesticam, 
aut domesticae ad externum mandata deferat, aut litterss, 
inscio Superiore, 

44. Domi nemo loquatur cum externis, aut alias ad id 
vocet sine faoultate generali, aut particulari Superiorissae. 


45. Cui fuerit alicujus rei cura commissa, si imped- 


mentum aliquod intervenerit, mature admoneat aliquam ex 
Superioribus, ut provideat. 

46. Nemo, quae Domi acta, vel agenda sunt, exterios 
referat, nisi Superiori id probari intelligat, nec Regulas & 
scripta nostra sine expresso Superiorissae consensu Comm# 
aicet, aut cuipiam, sive ex domesticis, sive externis instru- 
ctiones spirituales dabit, aut transmittet. 

47. Nulla domo egrediatar, nisi quando, & cum qua soca 
Superiorissae visum fuerit; ingressurae vero, vel egressurs 
domo, tintinabulum, nec vehementius, neo .crebrius pulsent, 
quam par est: Nemo autem, nisi consueta domus janua egre- 
diatur, vel ingredistur, & ante. nootem se domum recipiant 
- 48. Quae a Superioribus circa administrationem agendı 
‚sunt, nemo curiose ab aliis exquirat, aut conjecturam faciende, 
de iis sermonem misceat; sed unaquaeque sibi ao muneri 
æuo attendens, quicquid de se, atque aliis Constituenden 
‚erit, tanquam de manu DEI exspectet. 

.„ 49. Nemo cujusquam negotü, etiam pü, sine facultak 
Superioris ouram suseipiat, nec adid operam suam promitts 
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aut se propensam ostendat, aut ab aliis consilium petat, 
saecularis vero negotia, & quae sunt a nostra Regula aliena, 
& vehementer a spiritualibus avocant, multo magis aver- 
sari convenit. 

50. Si a Superiore denegatum aliquid fuerit, aliam ne 
adeat super ea re, quin ei. aperiat, quid sibi ab alia fuerit 
responsum, & quas ob causas negatum, 

51. Si quaepiam necessitate ita cogente, ut Superiorum, 
ad quos id spectat, jussu, ab una domo ad aliam mittatur, 
& iter faciendo transeant per locum, ubi Conservatorium est, 
ad aliud hospitium ne divertat, ejusque, quae illic praeest, 
obedientise subsit in omnibus, sicut et reliquae, quae in ea- 
dem domo commorantur; Quodsi etiam ad negotia tractanda 
venerit, ea nonniei ex ejusdem consilio ao directione tractabit. 

52. Nulla mortificationem publice faciat, nisi Superiore 
approbante, Ä | 

53. Aegritudinis tempore, non solum observare unaquae- 
que obedientiam magna cum puritate debet erga Superiores 
spirituales, ut ipsius anımam regant, sed cum eadem humi-.. 
litate erga Medicos corporales, & Infirmarias, ut corpus ejus 
regant. 

$.9. De Unione & Charitate. 

54. Idem sapiat idem, quo ad ejus fieri possit, dicant 
omnes juxta Apostolum: ideoque de rebus agendis judicio- 
rum diversitas, quae Mater esse solet discordiae, & inimica 
unionis voluntatum, quantum fieri potest, evitarı debet. Unio 
vero & conformitas mutua diligentissime curanda est, nec 
quae ei adversantur, permittenda, quo junctae invicem sin- 
cerae Charitatis vinculo melius & efficacius possint se Di- 
vino obsequio & auxilio proximorum impendere. 

55. Ad evitandas contentiones, nulla ad unam magis 
nationem propensam se ostendat, sed sit quidam universalis 
amor, qui omnes Nationes aequaliter in Domino amplectatur 
& amet. 

56. In colloquiis spiritualibus de iis crebro tractent, 
quae ad sui abnegationem, et in virtutibus profectum, & 
omnimodam perfectionem attinent, ad ea se invicem exhor- 
tando, & praecipue ad Unionem, & Charitatem sinceram. 

57. Nemo, praeter eas, quibus per Superiorem licet, 

Leitner, englifge Brünlein. 51 





802 


quidquam aliis jubeat, aliasve reprehendat, in alterius guo- 
que oflicium nemo se ingerat, sed suo impense wacet, in 
locum vero, alieno ministerio deputatum, nulla ingrediatur 
sine facultate Superioris, aut Praefectae illius loci, in rebas 
necessariis. 

68. Nulla cum alia oontendat, sed si qua in re eis est 
diversa sententia, eaque videtur manifestanda, rationes mo- 
deste, & cum charitate afferantur, eo animo, ut suus veritati 
sit locus, non ut in ea re Superiores videantur. 

69. Omnes procurent, atque optent, potiores partes aliis 
deferre, omnes in animo suo, tamquam sibi Superiores du- 
cendo, & exterius honorem & reverentiam, quam exigit cujus- 
que status, cum simplicitate, & moderatione religiosa exhi- 
bendo: atque ita fiet, ut se mutuo considerantes in devotione 
crescant, Deumque Dominum nostrum laudent, quem quae- 
que in alia, ut in illius imagine agnoscere studeat. 

60. Aegrotis, si obedientis reguirat, libenter & cum 
charitate inservient, & frequenter illas visitabunt, sed tamen 
cum tanta moderatione loquentur, ut molestae non sint, at- 
que de iis agant, quae & exhilarare & consolari aegrotas, 
circumstantesque aedificare in Domino possint. 

61. In aliarum cubiculum nulla ingrediatur, sine gene- 
rali aut speciali Superiorissae facultate, quod si aliqua intus 
Bit, non prius aperiat ostium, quam post pulsum audiat: ingre- 
dere; & tamdiu aperta sit janua, quamdiu intus una fuerint. 

62. Ad majorem Unionem earum, quae in nostris Üon- 
servatorlis vivunt majusque auxilium earum, apud quas ha- 
bitant, singulae addiscant ejus Regionis linguam, in qua re 
sident, nisi forte ipsarum nativa illic esset utilior. 


8. 10. Do Modestia. 


63. Omnes singulariter studeant, ut in omnibus externis 
actionibus appareat in eis modestia & humilitas, conjuncta 
cum Religiosa maturitate, in aliorum aedificationem: : specia- 
tim autem haec observanda erunt. 

64. Caput huc illuc leviter non moveatur, sed cum grs- 
vitate, ubi opus erit & si non opus sit, tenestur rectum cum 
moderats inflexione in partem anteriorem ad neutrum latus 
deflectendo, 
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65. Oculos demissos ut plurimum teneant, nec immo- 
derate eos elevando, nec in hano aut in illam partem circum- 
flectendo; inter loquendum vero cum hominibus, praesertim 
alicujus Authoritatis, non defigatur aspectus in eorum vultus, 
sed potius sub oculos,. 

66. Rugae in fronte evitentur, ut serenitas exterius Cer- 
natur, quae interioris sit indicium; labia vero nec nimis oom- 
pressa, nec nimium diducta sint. 

67. Manus, si non in sustinenda veste occupenter , de- 
center quietae teneantur, 

68. Incessus sit moderatus, sine notabili festinatione, 
nisi necessitas urgeret, in qua tamen, quantum poterit, de- 
coris ratio habeatur. 

69. Vestes sint mundae, & cum religiosa decentis com- 
positae, nulla etiam oubiculo egrediatur, nisi decenter vestita, 
nec non cooperta noctu dormiat: lectum autem, cum primum 
surgunt cooperient. 

70. Si loquendum fuerit, meminerint modestiae & aedi- 
ficationis, tum in verbis, tum in ratione ac modo loquendi. 


$. 11. De Cura Corporis. 


71. Ut nimia solicitudo in iis, quae ad corpus pertinent 
reprehensibilis est, ita cura moderata tuendae ad Divinum 
obsequium valetudinis, ac virium corporis, laude digna, & 
ab omnibus adhibenda est: & ea de causa, cum aliqua ani- 
madverterit, aliquid sibi nocere, vel aliquid aliud necessa- 
rium esse circa victum, vestitum, habitationem, officium, aut 
exercitationem , & sic de aliis rebus, admoneat omnis ea de 
re Superiorem , vel quam ad id Superior constituerit, duo 
interim observans : Primum, ut, antequam ad eam quid re- 
ferat, se ad orandum recipiat, & post orationem, si cen- 
suerit rem deferendam ad Superiorem, id faciat. Alterum : 
ut, cum verbo aut scripto brevi (ne excidat memoria) Supe- 
riori rem exposuerit, ei totam curam rei expositae relinquat, 
& quidquid illa in Domino statuerit, optimum ducat, nec 
contendere, aut urgere per se, vel aliam pergat. 

72. Ut non expedit, tanto labore corporali ullam onerari, 
ut spiritus obruatur, & corpus detrimentum patiatur; ita ali- 
qua corporalis exercitgtio, quae oorpus & animam juvet (ad 
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vitandum otinm, velut omnium malorum originem) omnibus 
communiter convenit, etiam illis, qui mentalibus exercitis 
debent insistere, quae quidem externis interrumpi deberent, 
& non continuari, nec sine mensurs discretionis assummi. 

73. Corporis castigatio immoderata esse non debet, ne 
indiscreta in vigiliis, & abstinentiis, & aliis poenitentüs ex- 
ternis, ac laboribus, quae & nocumentum afferre, & majora 
bona impedire solent. Ideo suo Confessario, aut Supe- 
riori detegi ab unaquaque convenit, quidquid in hac parte 
faciat. 

14. In refectione corporis non solum curandum est, ut 
temperantis, modestia, & decentia interius, exteriusque in 
omnibus observetur, & ne praetermittatur Benedictio, & se- 
quatur actio gratiarum, quas omnes agere debent, cum es, 
qua par est, devotione & reverentia, sed etiam dum corpus 
edendo reficitur, sua quoque animae refectio praebeatur; er- 
tra consueta tempora vero nulla comedat, aut bibat, tam in 
tra, quam extra Domum. 

75. Quamvis ad conservandam valetudinem suo tempore 
etiam recreatio conceditur, studebunt tamen omnes illud tem- 
pus religiose & utiliter transigere, ne spiritus liberiore con- 
versatione intepescat, plurimumque distrahatur, ideoque om- 
nes detractorios & ludicros discursus studiose caveant, ne 
saeculares rumores extra domum auditos, & sine fructu nar- 
rent, sed ea, quae Religiosas personas decent, loqui asues- 
cant, quo fiat, ut cum erit cum externis loquendum, ea col- 
loquia miscere noverint, quae pietatem oleant, & audientes 
aedificent, Extra tempora vero, recreationi assignata, ha 
ratione silentium servandum est: ut nemo loquatur, nis 
obiter & perpaucis, & de rebus necessariis, demissaque voce, 
praesertim in loco orationis, cubiculo, & refectorio, si vero 
sub re Divina, aut mensa quid privatim dicere necesse erit, 
brevissime & voce submissa suggeretur. 

76. Nemo praeter eas, quae a Superiore deputatae fue- 
rint, loquantur cum iis, quae in prima probatione versantur; 
Excipiuntur tamen ugitatae salutationes, quas, cum aliae alüs 
obviae fiunt, charitas Religionis exigit. 

77. Mundities, quae & ad valetudinem, & aedificationem 
confert, omnibus curae sit, tam circa Se IPSR8, quam circa 
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alia omnia; Ideoque cubiculum quavis hebdomada minimum 
semel verrant, & lectum suo tempore componant. 

78. Quae male se habere praeter solitum senserit, id 
infirmariae, vel Praefectae sanitatis aut Superiorissae referat; 
Nemo vero Medicinam ullam accipiat, aut Medicum eligat, 
vel consulat, nisi approbante Superiore. 

79. Quae aegrotant, humilitatem & patientiam suam prae 
se ferendo, non minorem aedificationem, dum morbo laborant, 
iis, quae ipsas invisent, & cum eis versabuntur, & agen 
quam dum valebant corpore, ad majorem DEI Gloriam 
praestare curent, verbis piis, & ad aedificationem facientibus 
utendo , quae ostendant, aegritudinem acceptari, ut donum 
de manu Üreatoris, ao Domini nostri; guandoquidem non 
minus donum est, quam sanitas. 


$. 12. De Observantia Regularum. 


80. Singulae has Regulas, & officiorum suorum habeant, 
atque intelligant, sibique faciant familiares, ac earum me- 
moriam mensibus singulis, eis legendis, vel audiendis re- 
novent; aliquoties etiam singulis annis omnes a Superiore 
sibi poenitentias injungi, propter defectum observationis Re- 
gularum petant, ut haec cura indicium sit illius, quam de 
suo profectu spirituali in via DEI quaeque habet. 

81. Denique, ut omnes tam per observationem harım 
Regularım, quam per alias pias exercitationes in spiritu 
magis proficiant, singulis annis Exercitia Spiritualia per 
octiduum obibunt, atque in iisdem se totas Directioni Con- 
fessarii, vel Superioris committent. 


Cum autem, sicut eadem expositio subjungebat, dictus 
Maximilianus Emanuel Dux & Elector, pro pia animi sui 
erga dictum Conservatorium illiusque puellas praefatas avita 
propensione Regulas hujusmodi, quo firmius subsistant, & 
serventur exactius, Apostolicae Uonfirmationis nostrae pa- 
trocinio communiri summopere desideret; Nos ipsius Maxi- 
miliani Emanuelis Ducis & Electoris pietatem plurimum in 
Domino commendantes, eumque a quibusvis Excommunica- 
tionis, Suspensionis, Interdicti, aliisque Ecclesiasticis Cen- 
suris & poenis a Jure, vel ab homine quavis occasione, vel 
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eausa latis, si quibus quomodolibet innodatus ezistit, «d 
effectum praesentium tantum consequendum, harum sen 
absolventes, & absolutum fore censentes, supplicationib« 
Ejus Nomine Nobis super hoc humiliter porrectis, inclinati, dr 
Venerabilium Fratrum nostrorum S. R. E. Cardinalium Cor 
cilii Tridentini Interpretum Consilio, & attentis dilecu Fili 
nostri Leandri dietae S. R. E. Cardinalis Colloredi nmncı- 
pati a Congregatione eorundem Cardinalium ac hujusmodı 
negotium pro revisione deputati, relatione & voto praeinser 
tas Regulas, Auctoritate Apostolica, tenore praesentium, cos- 
firmamus & approbamus, illisque inviolabilis Apostalica 
firmitatie robur adjicimus, ac omnes & singulos Juris & 
facti defectus, si qui desuper quomodolibet intervenenitt. 
supplemus: salva tamen semper in praemissis Auctorilai 
memoratae Congregationis Uardinalium, decernentes easden 
praesentes litteras & Regulas praeinsertas semper firmas, va 
lıdas & efficaces existere & fore, suosque plenarios & inte 
gros eflectus sortiri, & obtinere, ac illis ad quas & quos 
spectat, & pro tempore, quandocungue spectabit, in omnibus, 
& per omnia plenissime suffragari, & ab illis respective in- 
violabiliter observari, sicque in praemissis per quoscungue 
Judices Ordinarios, & Delegatos etiam Causarum Palatu 
Apostolici Auditores ac S. R. E, praedictae Cardinales etiam 
de Latere Legatos, & Apostolicae Sedis Nuntios aliosve 
quoslibet quacunque praeeminentia, & potestate fungentes, & 
functuros, sublata eis, & eorum cuilibet, quavis aliter judi- 
candi, & interpretandi facultate, & Auctoritate judicari & 
definiri debere, ac irritum & inane, si secus super his a 
quoquam scienter vel ignoranter contigerit attentari. Non 
obstantibus Oonstitutionibus Ordinationibus Apostolicis, ac 
quatenus opus sit, dieti Conservatorii aliisve quibusvis etiam 
Juramento, Confirmatione Apostolica, vel quavis firmitate 
alia roboratis Statutis & Consuetudinibus, Privilegiis quoque 
indultis & litteris Apostolicis in Contrarium praemissorum 
quomodolibet concessis, confirmatis, & innovatis. Quibus 
omnibus & singulis, illorum tenores praesentibus pro plene 
& sufficienter expressis, & ad verbum insertis habentes, illis 
alias in suo-robore permansuris ad praemissorum effectum, 
hac vice duntaxat, specialiter, & expresse derogamus, cae- 
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terisque contrariis quibuscunque. Caeterum non intendimus 

per praesentes ipsum. Conservatorium in aliquo approbare. 

Datum Romae apud S. Mariam Majorem sub Annulo Pis- 

catoris XIII. Junii MDCCII. Pontificatus Nostri tertio. 
Annulus Piscatoris (L. S.) F. Oliverius. 


Beilage Uro. 42, (Seite 204.) 


Beim Approbationsbreve der Regeln biefer Inſtitute wird 
erwähnt, daB ber Heilige Vater allen Fürſten und Bifchöfen, 
welche um biefe made eingelommen waren, fchriftlich geantwortet 
babe. Hier folgen num die vier päpftlichen Schreiben. 


1. Un den Churfürſten Mar Emanuel. 


Breve seu Litterae Clementis P. P. XL 
Ad Serenissimum Electorem Maximilianum 
Emanuelem. 

Dilecte fili Nobilis vir salutem et Apostolicam Bene- 
dictionem! 

Cum Religionis, ac pietatis incremento admodum con- 
ducere videatur Institutum per nobiles olim foeminas ex 
Anglia Catholicae fidei causa profugas, susceptum, quod 
isthice adhuc vigere dicitur, ut scilicoet erudiendis, ac 
Christiana disciplina imbuendis Puellis operam omnem, ac 
studium impenderent. Nos, qui ad ejusmodi Instituti com- 
mendationem illud praeterea facere perpendimus, quod per 
inclytos Nobilitatis tuae Progenitores liberaliter isthio fuerit 
exceptum tuaque etiam in praesens foveatur pietate, illius 
regulas probe expensas authoritate Apostolica confirmandas 
esse decrevimus, prout in alio diplomate super hoo expedito 
fusius continetur. Interim vero ampliora semper Paternse 
charitatis argumenta tibi reddere parati diuturnam sospita- 
tem apprecamur Nobilitati tuae, cui Apostolicam Benedi- 
ctionem peramanter impertimur. 

Datum Romae apud S. Mariam Majorem sub Annulo 
piscatoris die 12. Junij MDCCII. Pontificatus nostri anno 
tertio. 
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Beilage Uro 43. (Seite 204.) 
2. Un den Bifhof von Augsburg. 


Breve, seu litterae Clementis XL 
Ad Rev'= et Seren= Alexandrum Sigismundum 
Episcopum Augustanum. 

Praeclaro Judicio, ac testimonio a fraternitate tua ad 
nos delato, favore Congregationis Nobilium in Anglia foe- 
minaram, quarum Institutum in erudiendis Christiana pietate 
puellis versatur, plurimum nos tribuisse, intelliget fraternitas 
tua ex eo, quod Regulas ejusdem Congregationis Apostolica 
authoritate confirmaverimus, ut liquet ex alio diplomate, 
quod super hoc expediri mandavimus. His Pontificiae no- 
strae charitatis partibus peculiaria nostrae in te benevolen- 
tiae testimonia adjungere peroptantes, gratas habebimus oc- 
casiones, quibus re ipsa explicare valeamus, quanti faciamus 
cum caeteris ornamentis eximias virtutes fraternitatis tuse, 
cui Apostolicam Benedictionem peramanter impertimur. 

Datum Romae die 16. Junii 1703. . 


Beilage Urs. 44. (Seite 204.) 
3. An der Biſchof von Freifing. 


Breve, seu litterae Clementis XI. 
AdCelsis"® et Rev"= Joannem Franciscum Episco- 
pum Frisingensem. 

Venerabilis frater salutem, et Apostolicam Benedictionem! 

Quoniam laudabili Instituto Nobilium foeminarum ex 
Anglia, quarum studium in eo praesertim situm est, ut puel- 
las Christianis virtutibus erudiant, ab inclyta Bavaricae do- 
mus pietate olim liberaliter excepto, et, ut fertur, in istis 
partibus propagato inter caetera favorabile fraternitatis tuse 
Judicium tam probe suffragatur, libenti animo ejusdem Re- 
gulas Apostolica authoritate, prout latius in alio diplomate 
nostro continetur, confirmavimus. Superest, ut quando Pon- 
tificdam nostram charitateım in aliis, quae tuae, et Ecclesiae 
tibi creditae commodo respiciant, uberius testari cupimus, tu 
ejusdem proferendas opportunitates tam fidenter Nobis exhi- 
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beas, quam sedulus es in explicanda observantia, ac studio 
in nos tuo, et fraternitati tuse Apostolicam Benedictionem 
peramanter impertimur. 

Datum Romae apud 8. Mariam Majorem sub annulo Pis- 
catoris die 16. Junii MDCCILH. Pontificatus nostri anno tertio. 


Beilage Uro 45. (Seite 204.) 
4. Un den Herzog Marimiliaen Philipp von Türkheim. 


Breve seu litterae Olementis P. P, XI. 
Ad Serenissimum Ducem Maximilianum Philippum 
in Türkheim. 

Dilecte fili Nobilis vir salutem etc. Gratum nobis est 
in eo, quod nobilitatis tuae precibus annuimus, ea etiam 
promovere, quae ad pietatis, et Christianae disciplinae cul- 
tum pertinent, ut ita muneris nostri partibus, quod debemus, 
nostrae autem in te charitati, quod plane cupimus, respon- 
deamus, id quod praestitisse confidimus confirmatis Authori- 
tate nostra Apostolica, quemadmodum enixe postulabas, re- 
gulis, quibus innititur Institutum Nobilium ex Anglia foe- 
minarum , quae conformatis ad pietatem, ac ad honestatis 
studia Puellarum moribus isthic, et alibi dant operam. Huic 
propensae nostrae in te voluntatis pignori nova addere, ubi 
dabitur occasio, quantum cum Domino licebit, non praeter- 
mittemus, et Nobilitati tuae Apostolicam Benedictionem per- 
amanter impertimur. 

Datum Romae die 12. Juni 1703. 


Beilage Uro. 46. (Seite 231 und 232.) 


Auf genannten Seiten ift wiederholt von einer Xitanei bie 
Rede, welche etwas voreilig zu Ehren der gottfeligen Maria Ward 
in gewiffen Snftituten verfaßt und gebetet worden ſei. Hier folgt 
nun’ beifpiel3weife ein Exemplar. 


„Bitanei von der gottfeligen Stifterin des Inſtitutes Mariä.“ 


Herr, erbarme dich unfer | xc. x. 
Sott Bater im Himmel! :c. 
Heilige Maria, liebreihe Mutter unferer Stifterin! — 
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Heilige Maria, liebreiche Mutter und Beſchützerin une | 
Beieliäaft! — 

Heiliger Schugengel, treuer Beſchützer unferer Stifterin! — 

Heiliger Ignatius, theuerer Patron unferer Stifterin! — 

Selige Marla, unfere würdige Stifterin! — 

Eifrige Beförderin des Heiles des Nächſten! — 

Gehorſame Tochter der Tatholifchen Kirche! — 

Wahre Nachfolgerin und Dienerin Chrifi! — 

Wahre Nachfolgerin und Liebhaberin der Mutter Gottes! — 

Volllommene Lehrmeifterin der Tugenden! — 

Vollkommene Lehrmeifterin der Andachtl — 

Vollkommene Lehrmeifterin der Demuth! — 

Startmüthige Verächterin der Welt! — 

Starkmüthige Veräcterin der Ehre und Glorie! — 

Starkmüthige Obfiegerin deiner felbft! — 

 Hellglängender Spiegel der Armuth! — 

Hellglänzender Spiegel der Keufcäheit! — 

Hellglängender Spiegel des Gehorfams! — 

Hellglänzender Spiegel der Geduld! — 

Hellglänzender Spiegel der Beftändigkeit! — 

Hellglänzender Spiegel und Ebenbild unferer Gefellfcaft! — 

Sei uns gnädig! Verſchone und, o Herr! 

Sei und gnädig! Erlöfe uns, o Herr! 

Bon aller Lauigfeit in unjerm Berufel — 

Bon aller Unbeftändigfeit! — 

Bon allen Verfuchungen wider unjern Beruf! — 

Durch die Verdienfte und Heiligfeit unferer Stifterin! — 

Durch ihr beilige8 Leben und Sterben! — 

Dur ihre Verfolgungen und Leiden! — ' 

Wir arme Sünder! Wir bitten dich, erböre uns! 

Daß du die Ehre und Glorie unferer Stifterin vermehren 
wolleſt! — 

Daß du ung in ihrer Liebe und Verehrung beftändig ev 
halten wolleft ! 

Daß du ung den wahren Geift unferer Gefellfchaft verleihen 
wolleft! — 

Doß du unfere Geſellſchaft wider alle Feinde mächtig be 
fügen wolleſt! — 

Daß du denfelben alle ihre Sünden gnäbig verzeihen wolle! — 
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Dog du allen unſern Gutthätern ihre herennebiei reichlich 
belohnen wolleſt! — 

Daß du allen Verſtorbenen aus unſerer Geſeliſchaft bie ewige 
Nude verleiben wolle! — 

Daß du ung erhören wolleft! — 

O du Lamm Goltes, welches du ꝛc. ꝛc. 

V. Bitte für ung, o gottfelige Stifterin! ® 

B. Auf daß wir im Leben und Tod dir nachfolgen Fünnen. 


Geb et. 


Erwede in uns, o Herr! den Geift, mit welchem dir unſere 
gottesfürditige Stifterin gedienet Hat, damit wir mit bemfelben 
erfüllt, uns befleißen, zu lieben, was fie geliebt bat, und in den 
Werten zu üben, was fie gelebret hat. Durch Chriſtum, unſern 
Herrn. Amen. 


Beilage Uro. 47. (Seite 239.) 


1. Schreiben des Ghurfürſten Mar Joſeph an den Biſchof Joſeph 
von Augsburg, Landgrafen von Helen x. 


„Recens Tibi adhuc, dum erit memoria, Princeps Sere- 
nissime atque Cognate, quid cum de Instituto Anglicano in 
communi, tum peouliariter de Supremae Superiorissae mu- 
nere sub 3. elapsi mensis ampliter praescripserimus. Jam 
vero imperato omnino certiores reddimur, ante exiguum tem- 
pus ex mandato Ordinariatus, ut praefertur, Virginibus An- 
glicanis in Mindelheim ab ejus urbis Parocho quinquaginta 
paginarum Scriptum fuisse redditum, quod acerbe conceptum 
est, atque ad eversionem Instituti Anglicani tendit, addita 
interminatione, quod praemeritae censurae ecclesiasticae e 
vestigio sequentur, si usque ad finem ejusdem mensis dictae 
Virgines non profitebuntur, quod nullam imposterum Supre- 
mam Superiorissam agnoscere velint. Nos tum ob alias cau- 
sas tum propterea praecipue indecenti omnique respectu de- 
stituto contento ejus scripti vehementer commovemur, quod 
ejus probe notus autor, ut infensum consilium tueretur suum 
variis temerariis usus est expressionibus apertegue edicere 
non sit veritus, regularem Instituti Anglicani confirmationem 
apud Sanctam Sedem Apostolicam per malas vias quaesitam 
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neque aliter quam subreptitio, consequenter illicito modo 
fraudulenter obtentam fuisse; cum tamen res omnibus nota 
sit: atque perspecta, Serenissimum Avum nostrum p. m. 
Maximilianum Emanuelem Electorem ad illarum regularım 
confirmationem obtinendam Semet zelanter interposuisse et, 
quidquid in eam rem commodum esse poterat, contulisse. 
Quamobrem quemadmodum minime credere possumus ea, 
quae mox commemoravimus, Te aut sciente aut praecipiente 
esse gesta aut Tibi probari posse, Nos ob hoc animal- 
versione dignum facinus sufficientem postulamus 
satisfaotionem. Interim in causa principali ad. praeceden- 
tes Nostras litteras Nos referimus, Te praeterea minime = 
lantes, quod Nos si justum Nostrum petitum locum apad 
Te reperiat nullum Ipsimet, etsi inviti ad Sedem Apostoli- 
cam simus delaturi, afflictae vero Communitati Virginum is 
terim tamquam Dominus territorialis Electoralem Nostram 
protectionem contra omnes immeritas oppressiones tanto 
amplius sumus impertituri, quod in Ordinariorum potestate 
minime sit, approbatas a Sede Apestolica regulas mutare, 
et partim tolerati partim confirmati muneris Supremae Su- 
periorissae abolitione laudabile Virginum Anglicanarum Institu- 
tum turbare atque etiam omnino extinguere. Sperantes interim 
quod Tu, Serenissime Princeps et Cognate, meliora conalis 
sis capturus, manemus ad omnia amica oflicia semper parati. 
Monachü, 7. Decemb. 1745. 
Maxim. Joseph. Elector. 


Beilage Uro 48. (Seite 239.) 
2. Antwort des Fürftbifchofs an den Ehurfürften. 


Ex Tuis, Serenissime Princeps et Cognate, extremis 
duabus epistolis (quarum una die 3. Novemb., altera 7. De 
cemb. ad Nos est data) non sine ingenti animi voluptate 
perspeximus, Te quoad Virgines Anglicanas unius ejusdem- 
que Nobiscum esse et mentis et sententiae, nempe ut earum 
ob juventutis instructionem laudabile Institutum amplius eflo- 
rescat, quod ipsum Nobis semper habuimus propositum e 
quo omnia hucusque a Nobis gesta tendunt, dum id solum 
apud Virgines Anglicanas jurisdictioni Nostrae subjectas 
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abolere adlaboramus, quod Summorum Pontificum bullis, at- 
- que decretis, tum ecclesiasticae disciplinae adversatur, quod 
unicum Nobis in dictis Virginibus Anglicanis displicet, quod- 
que Nos pro Episcopali Nostro munere in illis tolerare non 
valemus. Cum itaque optima, ut diximus, Nostra de Vir- 
ginibus Anglicanis sint consilia, non potuit non Nobis esse 
durissimum, quod nonnulli ausi sint Tibi contrarium persua- 
dere, et Te adversum Nos concitare, tanquam si dictum 
Virginum Anglicanarum Institutum omnino evertere atque 
abolere cogitemus, id quod in mentem Nobis nunguam venit. 
Neque vero diflicile erit conjicere quinam illi sint, qui non 
verentur Tibi persuadere, tanquam si indecentia hujusmodi 
atque injuriosa aleremus consilia, adversum quae tamen Nos 
tum Episcopalis dignitas tum ipsa Prosapia satis tuentur. 
Ad eam autem instructivam epistolam,; quod attinet, quam 
Nobis mandantibus quidam Consiliariorum Nostrorum Eccle- 
siasticorum ad Virgines Anglicanas in Mindelheim dedit, 
Nos eam legimus, perpendimus, atque omnino probavimus, 
cum nemini permittamus, ut quidpiam insciis Nobis in Epi- 
scopatu Nostro disponendum suscipist. Et licet pro Epi- 
scopali quo fungimur munere acceptaque aDeo po- 
testate minime teneamur, de Nostris in causis spi- 
ritualibus decretis alteri quam Deo et Summo Pon- 
tifici, tanquam Ecclesiae Catholicae OCapiti red- 
dere rationem, parati tamen sumus, Tibi postulatam 
exhibere satisfactionem, si ante rite probatum fuerit, 
aequum esse et justum, mulierem, in alia dioecesi commo- 
rantem, in Nostro Episcopatu dominari, regere, at- 
que praecipere: vel in dicta Consiliarii Nostri epistola 
contineri aliquid, quod debitae Tibi Domuique Tuae Electo- 
rali reverentiae adversetur: cujus tamen rei Nos in dicta 
epistola ne minimum quidem vestigium non modo non repe- 
rimus, sed potius vidimus, epistolae illins authorem de Te, 
de Majoribus, totaque Electorali Domo Tua cum omni de- 
bita reverentia locutum fuisse, neque absque conditione (uti 
Tibi sinistre fuit relatum, Tuque in literis Tuis profers) sed 
ita obreptitiae regularum obtentionis mentionem fecisse, ut 
nimium sane torquenda verba essent, si quis tueri vellet, iis 


debitum Electorali Maximiliano Emanueli piae Memoria ho- 
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norem laedi, cum occultatae ac celatae veritatis vitium noa 
dicto Electori (quod sane irreverens et poena dignum foret), 
sed Virginibus Anglicanis adscribatur. 

Quemadmodum igitur excessus illi in Principem minime 
cadunt, qui in ejus exercitu a militibus occulte committun- 
tur, ita omnino pervideri non potest, quo tandem modo re 
verentiae Electorialis Maximiliano Emanueli debitae adver- 
setur, dum ex non levibus rationibus et quidem conditionate, 
dieitur, Virgines Anglicanas veritatem reticendo 
regularum suarum confirmationem suffuratas fuisse: 
quae profecto multorum insignium et apprime notorum thee- 
logorum opinio est. Dum vero porro ais, Te protectio- 
nem Tuam Virginibus Anglicanis tanto amplius im- 
pertiturum, quod in ÖOrdinarii potestate non sit, 
approbatas a Sede Apostolica regulas immutare 
Nos ad saepedictam epistolam a Consiliario Nostro Eock- 
siastico ad Superiorissam Mindelheimensem scriptam Bro 
camus, utpote in qua pro inconcusso ponitur principio, 
gulas Pontificia anthoritate confirmatas ab Ordinariis *? 
non posse, ut adeo tum ex hac tum ex aliis circumstantiis 
non possimus non concludere, Te saepedictam Mindelhe- 
mium missam epistolam non solum non legisse, sed de & 
Te sinistre omnino ac perperam informatum esse; alias enim 
in Tuis litteris dieturus nunquam fuisses, „Superiorissae $a- 
premae munus partim toleratum partim confirmatum esse: 
cum, ut aliorum episcoporum mentionem nullam faciam, pro 
prius Ordinarius Annae Barbarae Baptorpe, quae prims 
Supremae Superiorissae munus propria authoritste 
restituit, tam vehementer contradixerit. IDllud praeterea vide 
mus Tibi antea, quam extremas Tuas ad Nos dedisti litteras, 
D. de Bettendorff de praesenti causa nondam locutum fuisee; 
cum enim ille saepedictam intructivam epistolam or 
siderate legisset, repetitis vicibus eam admodum laudarit 
affirmavitque, eam cum fundamento soriptam esse, Nos ia 
e0, quod usque in praesens egimus, optime esse fundatos, 
Virginum Anglicanarum statum, qualis usque nuno fait, dio- 
tius perdurare non posse, seque, ubi Monachium venerit, de 
vera rei natura atque conditione ad Te esse relaturum. 

Ad reliqua ambarum Tuarum extremarum epistolarım 
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puncta quod attinet, etsi Nos pro responsione ad instructi- 
vam illam, quae Mindelheimium missa est, epistolam referre 
possimus, illud tamen Te celare nolumus, Nos non levi ad- 
miratione fuisse perculsos, asseri a Te, Supremae Superioris- 
sae munus partim toleratum esse, partim approbatum, Vir- 
ginum Anglicanarum in Mindelheim communitatem praeter 
meritum opprimi; denique in ea, quam 3. Novembris ad 
Nos dedisti epistola, a Te dici, Te neque perspicere neque 
comprehendere posse, quare Nostrum episcopale munus No- 
straque jurisdictio tum Supremae Superiorissae munus in- 
simul et immediate stare atqfie consistere non possint, et Bi 
quae sunt alia hujus generis., Major Nostra est de Tua 
prudentia, tum de Tuo erga Romanorum Pontifi- 
cum constitutiones, ecclesiasticam disciplinam at- 
que episcopalem jurisdictionem zelo existimatio, quam 
ut putemus, haec omnia abs te esse profecta: minime spe- 
rantes, Te manum Altarı velle admovere, aut Sum- 
morum Pontifieum constitutiones atque decreta juraque eccle- 
siastica interpretari velle id, quod nemini nisi visi- 
bili Sanctae Ecclesiae Uapiti concessum esse tuemur. 

Nos igitur sumus persuasi haec omnia ab iis potius pro- 
ficisci, quorum forte interest, ut Institutum Anglicanarum 
Virginum in pristino suo errore persistat. De hac re tanto 
magis sumus persuasi, quia Tu tam vehementer Te rei 
spirituali immisces, cum tamen Majores Tui sibi com- 
petere minime putaverint, quidpiam movendi, dum Praede- 
cessor Noster Alexander Sigismundus, imo ipse Episcopus 
Frisingensis indebitum Supremae Superiorissae munus im- 
pugnarunt. Si Summus Pontifex hoc munus Supre- 
mae Superiorissae approbaverit, Nos hanc senten - 
tiam proni venerabimur. Ab altero autem nemine, quis- 
quis tandem ille sit, Nobis praescribi patiemur, quomodo 
episcopatum Nobis a Deo concreditum regere, quidque in 
rebus pure spiritualibus statuere debeamus. Quamobrem 
minime necessarium esse putamus cum alüs D. D. Ordi- 
nariis de hac praesenti causa conferre, cum in hac pro re- 
gula Summorum Pontificum sanctiones aliunde habeamus 
nihilgue Nostra intersit, quid alii D. D. Ordinarü in « 
dioecesibus constituant. 
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Quemadmodum igitur illa ad Supremae Superiorissae 
munus restitutum celebris Anna Barbara Baptorpe merito acerbis 
verbis ab Ordinario fuit correpta, quod in causa spiritauali 
ad saecularem Principem recursum fecit interminats, 
Nos (cum in hac re jura ecclesiastica non sint mutata) a«- 
quale jus habemus, ab illis condignam satisfactionem poste- 
landi, aut Ipsimet sumendi, qui veriti non fuerunt, falsis 
relationibus sinceram illam quae inter Nos intercedit amic- 
tiam interrumpere Tibique persuadere, tanquam si non sem- 
per summum nostrum studium fuerit atque etiam nunc sit, 
ut cultam semper cum Electorali Domo Bavarica amicitiam 
etiam Tecum solicite prosequamur. Ad Nos porro quod 
attinet, Nos firmi in eo persistimus, quod praemeditate in- 
coepimus: et cum statutus Virginibus Anglicanis ter- 
minus (quem nuper ex paterno aflectu erga praedictas Vir- 
gines propter praesens sacrum tempus et in argumentum 


Nostrae erga Te amicitiae prolongavimus) eflluxerit, gum 


Virgines Anglicanae in Mindelheim debitam Nobis prae- 
stent obedientiam, Nos secundum leges ac Consuetadine 
ecclesiasticas episcopali Nostra utemur potestate. Com ig- 
tur Tu auxiliarem Tuam manum Nobis fueris pollicitus, 
dum de debita Nobis reverentia atque obedientia agitur, 
hine in praesenti occasione pollicitationis hujus 
Tuae speramus effectum, cum alia majoris moment 
Occasio Occurrere sane non possit. Denique ut omnis 
paucis complectamur verbis ac ut plene scias, in quo rd 
cardo versetur, aperte dicimus, quidgquid ceteroquin sit: 
nunquam permittemus, ut mulier alterius dioecesis 
in Nostro episcopatu, quem Nobis solus Deus et Sedes 
Apostolica concredidit, imperet, dominetur et regat; 
nec ut ejus tanguam Supremae Superiorissae munus 
cum Nostra dignitate atque jurisdictione insimul 
atque immediate consistat. Verum quantum secandıum 
Pontificias constitutiones atque Ecclesiae disciplinam mos 
posito quaestionis cardini immoti insistimus, tantum pecaliarı 
amicitia Tibi ad amica quaeque officia parati sumus. 
Augustae, ex Residentia Nostra Episcopali, 21. Dec. 1745. 


Josephus Landgravius Hassise, 


et Episcopns Augustanus. 
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Beilage Uro. 49. (Seite 241.) 


Benedictus Papa XIV. 
Ad perpetuam rei memoriam. 

Quamvis justo Dei omnipotentis judicio nullus finis sit 
arduis, acerbisque curis, gravibusque molestiis, quae Nos 
undique ac sine intermissione circumstant, et opprimunt; 
attamen constitutum Nobis est, coelestis auxilii fiducia, ani- 
mum non despondere. Et guoniam, ipsius Dei beneficio, 
neque rerum, et negotiorum reminiscentia Nos in hac pro- 
vecta jam aetate destituunt, nullum Nobis credimus detre- 
ctandum esse laborem, quemcumque ad optimum Ecclesise 
Sanctae regimen humilitati Nostrae commissum conducere 
posse reputemus. Itaque quoties exorientium controver- 
siarum natura Apostolicae auctoritatie judicium requirere 
videtar Nostramque operam, aliorum consilio adjutam, ad 
earum rectam decisionem haud inutilem fore judicamus: eas 
ipsas ab inferioribus quibuscumque Judicibus et Tribunalibus 
avocatas, cognitioni Nostrae reservare, ac judiciali sententia 
prolata, dirimere, ac terminare consuevimus. 

S. 1. Huic instituto Nostro inhaerentes, quum quaedam 
controversia non ita pridem exorta fuisset inter Curiam Epi- 
scopalem Augustanam ex una, et duo Conservatoris Virgi- 
num Anglicanarım nuncupatarum, unum nimirum in ipsa 
civitate Augustae Vindelicorum, alterum vero Mindelhemii, 
ejusdem Augustanae Dioecesis oppido, existentia, ex alters 
partibus; et dieta quidem Episcopalis Curia praefatis Con- 
servatoriis praeceptum fecisset, ut suam Ordinariam auctori- 
tatem recognoscerent, sibique debitam exhiberent obedien- 
tiam, quam cuidam praetensae Grenerali. Superiorissse Mo- 
nachii commoranti ab illis praestari asserebat; praefstum 
vero Conservatorium in civitate Augustana positum hujus-. 
modi praecepto prompte paruisset, sed alterum Mindelhemii 
existens eidem obtemperare recusasset; quapropter praediota 
Episcopalis Curia ad quosdam actus adversus Conservatorium 
hujusmodi processiset; cumque animadversum a Nobig esset, 
occasione hujus controversiae, nonnullas alias moveri quae- 
stiones tam super Instituto Jesuitissarum , quod idem esse 

Leitner, englife Bränlein. 
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dicebatur cum praedictarum Anglicanarum Virginum Instituto, 
quam super persona, et meritis defunctae quondam Maris 
Wartb, seu de Guardia nuncupatae, dietarum Jesuitissarum 
Instituti olim Fundatricis: Nos, quibus compertum erat, plura 
de hujusmodi Instituto, ejusque Fundatrice pracdicta, a 
Sceriptoribus referri et asseri, quae minime consentanea sunt 
actis autbenticis et indubiis monumentis, quae super ipeis in 
Regestis Congregationum Venerabilium Fratrum Nostrorum 
S. R. E. Cardinalium , tam generalium Inquisitorum adver- 
sus haereticam pravitatem deputatorum, quam negotiis Pro- 
pagandae Fidei praepositorum, asservantur; haec omnia ad 
Nos afferri jussimus; ac deputata peculiari Congregatione, in 
quam adlegimus Venerabilem Fratrem Nostrum Xaverium 
Episcopum Praenestinum S. R. E. Öardinalem Gentili, 
Dilectosque Filios Nostros Joachimum Tituli S. Caecilise 
Portacarrero, Carolum Albertum Tituli Sanctae Mariae de 
Pace Cavalchini, et Joachimum Tituli. Sanctae Crucis in 
Hierusalem Besozzi, ejusdem S. R. E. Presbyteros Cardi- 
nales respective nuncupatos, nec non Venerabilem Fratrem 
Josephum Archiepiscopum Damascenum, Congregationis sı- 
per negotiis et consultationibus Episcoporum et Regularium 
Secretarium, quem huic etiam peculiari Congregationi a Se- 
cretis esse jussimus, ac dilectum Filium Magistrum Clementem 
Argenvillers Auditorem Nostrum; atque his omnibus coram 
Nobis die XXI. mensis Julii anni Domini MDCCXLVII. 
congregatis, et diligenti super praemissis omnibus tractatu 
habito; quum eorum sententia fuerit, ut nonnulla, quae in- 
ferius subjicientur, Decreta et Rescripta fierent atque ederen- 
tur: ea Nos quidem jam tunc approbavimus, et rata esse 
voluimus; et nihilominus nunc iterum, tenore praesentium, 
atque evidentiore hac Apostolicae auctoritatis significatione 
roborata, perpetuam vim, et firmitatem habere decernimus, 
atque statuimus, 

$. 2. Sed quoniam difficile, imo fere impossibile foret 
intelligere, quibus veluti fundamentis hujusmodi decretorum 
Justitia innitatur, non cognitis prius his, quae ex praefatis 
Regestis juridice desumpta esse diximus, necesse est hic 
nonnullas facti notitias praeponere. Eae autem sunt, quae 
sequuntur. 
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I. Quaedam Maria Warth, seu de Guardia nuncupata, 
postquam anno MDCIX. quemdam mulierum convictum Au- 
domaropoli, ad bonum finem, ut credi potest, aperuerat alios- 
que similes deinde in aliis Belgii locis, et in Leodiensi, Tre- 
virensi, et Coloniensi civitatibus constituerat; sub pontificatu 
felicis recordationis praedecessoris Nostrii Gregoriüi Papse XV. 
anno MDUXXI. ad Urbem accessit, novi Instituti sui con- 
firmationem ab Apostolica Sede impetratura. 

IH. Comparuit anno MDUOXXIV. apud Congregationem 
Cardinalium negotiis Propagandae Fidei praepositorum Pro- 
curator Cleri Anglicani graviter expostulans, quod magnum 
detrimentum missionibus inferretur ex ratione vivendi, quam 
praefati Instituti mulieres sequebantur; ıd quod in causa fuit, 
ut ipsius Instituti examen tunc existenti Cardinali Millino 
commnitteretur. 

II. Quum anno MDCXXVIN. Episcopus Viennensis 
tunc pariter existens S. R. E. Oardinalis Clesselius nuncu- 
patus eidem Üongregationi exposuisset, guamdam hujusmodi 
mulierum domum in gua civitate, seipso inconsulto, apertam 
fuisse; et quid sibi circa eam agendum esset, ab ipsa Con- 
gregatione exquisisset; coacta eodem anno coram recolendae 
memoriae Urbano Papa VII. praedictorum Uardinalium Con- 
gregatione decretum fuit, ipso praedecessore Urbano annu- 
ente, ut Apostolicae Sedis Nuntiis per diversas regiones con- 
stitutis demandaretur praefati Instituti et erectarum respec- 
tive domuum omnimoda extirpatio et suppressio. Et quo- 
niam praedictae mulieres se a Presbyteris Societatis Jesu 
directas esse jactabant, injunctum fuit tunc existenti generali 
ipsius Societatis Praeposito, ut, quatenus id verum esset, 
subditis suis omnibus districte inhiberet, ne se in directione 
convictuum quarumcumque mulierum immiscerent, quum id 
ipsing Societatis Instituto contrarium dignosceretur, cujus 
fandator S. Ignatius, quum Romam advenisset pro obtinenda 
ejusdem Instituti confirmatione, accepissetque piam quamdam 
mulierem, Elisabetham Rosellam nomine, in Urbem se pa- 
riter contulisse, eo consilio, ut facultatem obtineret, una cum 
aliis piis mulieribus sub ipsius Instituti regula convivendi, 
postulavit ipse et obtinuit a Romano Pontifice tam pro se, 
quam pro universa Presbyterorum a se institutorum Socie- 
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tate, ut a cura et directione mulierum in religiosis domibus 
conviventium perpetuo liberi et immunes esse deberent. 

41V. Dum anno sequenti Apostolicae Sedis Nuntii Pon- 
tificiorum mandatorum executionem respective urgebant, jam- 
que suppressae fuerant dietarum mulierum domus, quae 
Audomaropoli, Leodiü et Coloniae Agrippinae antea exti- 
terant; quum Nuntius Colonise agens Trevirensem similiter 
earum domum supprimere aggrederetur; comparuit quaedam 
mulier, Cambianı nuncupata, quae se ipsius Instituti Visi- 
tatricem asserens, vigore literarum patentium sibi a prae- 
tensa Praeposita Generali Maria Warth concessarum, ipsius 
Nuntii conatibus magna vi et contentione se opposuit. Maria 
enim, in Urbe adhuc degens, statim ac intellexit, quid fer- 
rent Pontificia mandata, omnem rationem inire studnit, ut 
ea eflectu fraudaret suasque sequaces ubique existentes per 
encyclicas litteras admonuit, ne iis obtemperarent. Itaque 
praedictus Nuntius, ad evitanda majora scandala, tunc qui- 
dem ab incoepto desistere satius habuit. 

V. Hujus rei relatione a Nuntio Romam transmissa, 
praedictoque Cardinali Olesselio magis magisque instante 
pro intelligenda Pontificis voluntate circa domum, quae Vien- 
nae, ut supra dictum est, aperta fuerat; quum etiam non- 
nulli hujusmodi Instituti mulierum convictus, quos Bononise, 
Forosempronii, atque etiam Romae clam constitutos fuisse 
compertum est, quamprimum suppressi et extirpati fuissent; 
totius negocii cognitio ab ipso Urbano praedecessore ad 
alteram praedictam Congregationem Cardinalium, S. Offici 
nuncupatam, reinissa fuit. 

VI. Ex hujus Congregationis sententia et consilio quum 
judicatum fuerit, opportunum et expediens fore, ut Pontificis 
decreta pro suppressione praedicti Instituti jam prolata, Apo- 
stolicae Constitutionis robore firmarentur, idem Urbanus 
praedecessor Anno Incarnationis Dominicae MDCXXX. 
Idibus Januarii Apostolicas Literas sub plumbo edidit, in- 
cipientes: Pastoralis Romani Pontificis, quibus prae- 
tensam congregationem mulierum seu virginum, Jesuitis- 
sarum nuncupatarum , penitus et perpetuo abolevit; ejusque 
Congregationis assertas Visitatrices, Rectrices, et Praeposi- 
tam Greneralem, aliasque Officiales quascumque officiis et 
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muneribus suis de facto usurpatis privavit eisdemque, et 
aliis mulieribus seu virginibus hujusmodi praetensae congre- 
gationi antea de facto adscriptis, ne insimul et in communi 
de caetero degere, et tractare, aut se pro Religiosis, seu 
praetensae hujusmodi congregationis sequacibus, ullo modo 
gerere, multoque magis ne alias virgines, seu mulieres in 
ipsius reprobati Instituti societatem deinceps admittere, aut 
recipere auderent, sub excommunicationis majoris aliisque 
poenis districte prohibuit; easque omnes, quae in ipsa sup- 
pressa congregatione, et relative ad illius legitimam subsi- 
stentiam, vota quaecumque emiserant, ab hujusmodi votorum 
obligatione omnino solutas et liberas esse declaravit; ut fu- 
sius legi potest in ipsa Constitutione. Denique tam ipsam 
Mariam Warth, quae interim in Belgium se receperat, quam 
praefatam Cambiani in custodiam dari jussit. 

VI. Sequuta utriusque detentione, ambae ad Urbem 
decenter translatae atque hic clementer exceptae fuerunt 
ipsiusque Apostolicae Sedis sumptibus in libera custodia 
asservatae, facto utrique praecepto, ut Urbem ipsam car- 
ceris loco haberent atque una ab altera seorsim viverent. 
Cum autem agnitum fuerit, Mariam quidem seditiosas illas 
encyclas literas, de quibus supra dietum est, aliis literis 
tempestive datis revocasse; alteram vero, Cambiani nomine, 
muliebri potius levitate atque impetu abreptam, quam con- 
sulto et malitiose peccasse; post factam iisdem facultatem 
simul convivendi ac sedulo exploratam utriusque agendi ra- 
tionem; quum praedicata Maria Warth adversa conflictare- 
tur valetudine eamque ob rem Viterbii balnea, de licentia 
praefatae Cardinalium Congregationis, nullo fructu adiisset; 
tandem anno MDCXXXVIL indultum illi fuit, ut Leodium 
cum suo comitatu proficisceretur, quo convalescere posset 
beneficio illius aeris, quem alias salubrem experta fuerat. 

VIIL Non ideo tamen Apostolica Sedes susceptum con- 
silium curamque abjecit de Jesuitissarum domibus seu con- 
victibus abolendis et extirpandis; qua de re extant posteriora 
mandata a praedicta Sancti Officii Congregatione transmissa, 
et praecise ad Apostolicum Nuntium Coloniae degentem 
anno ADOXL. Cumque deinceps de earum Instituto nihil 
amplius auditum fuerit; sub Pontificatu demum felicis recor- 
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dationis praedecessoris Nostri Innocentii Papae XII. pluriom 
tam Ecclesiasticorum quam Saecularium Grermaniae Princi- 
pum preces ad Apostolicam Sedem delatae fuerunt, quibus 
petebatur confirmatio Instituti quarundam Virginum Anglı- 
canarum nuncupatarum, quae in variis per Angliam et Bel- 
gium locis constitutae dicebantur. Cujus rei cognitio quum 
a Pontifice demandata fuisset Congregationi S. R. E. Car- 
dinalium Concilii Tridentini Interpretum, ab hac vero exhi- 
bitarum constitutionum revisio delegata fuisset bonae memo- 
riae Leandro Cardinali Colloredo nuncupato; his demum 
aliisque ad rei summam pertinentibus in ipsa Congregatione 
mature perpensis, approbatae fuerunt praedictarum virginum 
Regulae; earumque approbatio deinde a similis memoriae 
praedecessore Nostro Ulemente Papa XI. praefati Innocentü 
successore confirmata fuit, quum is Apostolicas Litteras edi- 
dit, incipientes: Inscrutabili: Datas sub annulo piscatoris 
die 13. Junii annı MDCCIIL 

$. 3. Verum ex eo quod praefatae Mariae Warth per- 
missus fuit regressus in partes Belgii, ipsaque deinde marte 
suo in Angliam transmisit, sequentibus vero temporibus alia 
Jesuitissarum conservatoria, ut asseritur, fundata fuerunt, ac 
tandem Clemens XI. supracitatas edidit literas super appro- 
batione constitutionum Virginum Anglicanarum, duo religiosi 
viri Corbinianus Khamm et Franciscus Schmalzgrueber, ille 
in Hierachia Augustana in Prodromo Partis Ter- 
tiae Regularis Relatione VI. pag. 506. et seqg., bie 
autem in suo Gonsilio LVI. Tom. IL, hano deduxerunt 
consequentiam, quod scilicet restitutum fuerit Jesuitissarım 
Institutum, Urbani vero Constitutio abrogata fuerit; id quod 
a veritate longissime abest. Nec enim ea, quae ab Aposto- 
lica Sede benigne aut remisse gesta sunt erga praedictam 
Mariam Warth, sive quum Romae detineretur, sive quom 
valetudinis caussa permissum ei fuit salubriorem adire regio- 
nem, non ea inquam, adversus ipsam Sedem Apostolicam 
converti aut in argumentum innocentiae ejusdem Mariae 
usurpari debent. Quae ctenim a gravioribus poenis ideo ex- 
empta fuit, quod literas a se contumaciter et seditiose scri- 
ptas in tempore revocasse probavit: nec nisi post diuturnam 
detentionem in Urbe, loco carceris ipsi assignata, facultatem 
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discedendi, et quidem ex praemissa caussa, obtinuit; hanc 
profecto sine culpa agnitam, aut pro innocente dimissam 
fuisse dici non potest. Neque vero recte infertur abrogatio 
Constitutienis Urbanae ex subsequutis novorum earundem 
Jesuitissarum convictuum erectionibus, quae, si verae essent, 
nil aliud probarent, quam continuatam adversus Apostolica 
decreta inobedientiam et contumaciam. Ita de aliquibus 
Bizochis seu Beguinis, qui, postquam proscripta fuerat ipso- 
rum secta, hujusmodi suppresi Instituti habitum a quibus- 
dam ecclesiasticis praesulibus susceperant, praedecessor No- 
ster Joannes Papa XXII. in sua Extravag. Sancta Ro- 
mana. De religiosis Dom. pronunciasse legitur: Qui- 
dam autem eorum dictum habitum et vivendi ritum 
a quibusdam Episcopis, seu eorum Superioribus, 
vel aliis Ecclesiarum Praelatis habuisse profiten- 
tur: quod nec eis concedere licuit contra formam 
Concilii Generalis. Quod idem a Nobis diceretur de Je- 
suitissarum domibus, si quas post Urbani Constitutionem 
apertas fuisse constaret; videlicet id nulliter et indebite fa- 
ctum fuisse, contra formam Apostolicae Constitutio- 
nis. Et sane praedecessores quoque Nostri Romani Ponti- 
fices in eadem sententis fuisse comprobantur dum omnia 
hujusmodi eonservatoria, de quibus post praedictam Consti- 
tutionem ad ipsos relatum est, supprimi et aboleri man- 
darunt. 

$. 4. Quod autem pertinet ad Literas Apostolicas Cle- 
mentis XI. super approbatione Regulae Virginum Anglica- 
narum ante omnia sciendum est, quod eidem Ülementi prae- 
decessori ex parte bonae memoriae Maximiliani Emanuclis 
utriusque Bavariae Ducis et Sacri Romani Imperii Principis 
Electoris expositum fuit, nonnullas ex Anglia Catholicas 
Puellas Nobiles, a Patria sua Catholicae Religionis odio ex- 
pulsas, in ditionis suae terras olim pervenisse, ibique ab 
ipsius Ducis exponentis Avo benigne exceptas, piisque et 
liberalibus subsidiis adjutas, sibi quandam domum seu con- 
servatorium constituisse, ibique vixisse, aliasque subinde 
Puellas, inter eas postmodum receptas, tunc pariter vivere, 
ac praeter alia pietatis opera, Puellis, quae ipsis erudiendae 
tradebantur, docendis et instruendis incumbere. Comque 
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esedem nonnullas pie vivendi regulas sibi observandas pra- 
scripsissent, quas Apostolicae confirmationis patrocinio com- 
muniri magnopere optabant, ideo ipse Maximilianus Dur 
et Princeps Elector pro hujusmodi approbatione eidem Cle 
menti praedecessori humiliter supplicabat; prout latius » 
ejusdem Clementis Literis continetur. Cumque hujusmodi 
regularım revisio antea commissa fuisset Congregation 
S. R. E. Cardinalium Tridentini Concilii Interpretum; hae 
autem, regulis ipsis mature examinatis, eidem Ülementi sen 
tentiam suam pro earum approbatione aperuisset ; Pontifer 
ipse per supradictas Literas Apostolicas easdem confirmare 
non dubitavit. 

$. 5. In his autem Literis nulla mentio fit de Jesuits- 
sis, quae quidem in Urbani Constitutione appellantur: cer- 
tae mulieres, seu virgines, Jesuitissarum nomint 
sssumpto: illae vero, de quibus agunt Clementis Literse: 
Catholicae Puüuellae Nobiles Anglae nmuncupantar. 
Praeterea in Urbani Constitutione agitur de mulieribus, quat 
exercebant: opera permulta, sexus et ingenii imbe- 
cillitati et modestiae muliebri, ac virginali prae- 
sertim pudori minime convenientia: cum aliis, quae 
fuse leguntur in libello a Procuratore Cleri Anglicani exhi- 
bito praefatae Congregationi Cardinalium Propagandae Fidei 
negotiis praepositae; in quo dicitur, eas Catholicae Religioni 
nostrae apud haereticos opprobriam et ignominiam inferre. 
Contra vero de Nobilibus Puellis Anglis in Clementino 
Brevi dicitur, quod e patria: odio Catholicae Religionis, 
quae ibi persecutionem patiebatur, expulsae et ex- 
torres erant. In his etiam literis nullum verbum fit de 
ipsa Urbani Üonstitutione; quum tamen, ex perpetua praxi 
Apostolicae Sedis, quoties aliquid per Literas Apostolicas 
statuitur de quacunque re, de qua praecedentes Pontifices 
aliqua decreverunt, eorum expressa mentio nunquam omitti 
soleat. Neque vero in iisdem Clementis Literis derogatar 
praefatae Urbani Constitutioni; cui quidem per clausu- 
las generales derogari non poterat, sed ad eam infirman- 
dam speciali et expressa derogatione opus erat. Ipsis deni- 
que Literis apposita legitur clausula salutaris, videlicet : 
Uaeterum non intendimus per praesentes ipsum 
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Conservatorium in aliquo approbare: quae tuno ap- 
poni consuevit, quum approbantur seu confirmantur regulae 
alicujus conservatorii aut monasterii mulierum, sine clausura 
viventium, contra praescriptum Decretalis Bonifacii VIII. et 
Decretorum Concilii Tridentini, nec non Constitutionis 
S. Pii Papae V., quae incipit: Circa Pastoralis. 

$. 6. In summa, neque verum neque verosimile est, 
magnum Pontificem Clementem XL, eximia doctrina et va- 
stissima negociorum Apostolicae Sedis cognitione praeditum 
(de quo Nos ipsi, qui olim in minoribus constituti plures 
annos in variis muneribus ipsius singulari erga Nos benig- 
nitate Nobis injunctis, eidem officia et ministeria Nostra 
praestitimus, et testificari possumus, et libenter testificamur) 
unius peculiaris conservatorii regulas approbando, in quod 
nonnullae Catholicae Virgines ex Anglia extorres sese rece- 
perant, in integrum restituere voluisse Jesuitissarum Institu- 
tum; quod ignorare non poterat ab Urbano Papa VIII. tam- 
quam Generalium Conciliorum Lateranensis, et Lugdunensis, 
aliisque Apostolicis Sanctionibus contrarium, et quidem gra- 
vissimis de causis in ipsius Urbani Constitutione relatis, at- 
que in duabus Üongregationibus Sancti Officii et Propagan- 
dae Fidei diu et mature perpensis, suppressum atque abo- 
litum jam pridem fuisse. 

$. 7. Sane post damnatam, abolitamque in Concilio 
Viennensi a praedecessore Nostro Clemente Papa V. qua- 
rundam mulierum sectam , quae vulgo Beguinae vocabantur, 
de quibus agitur in Clementin. ad Nostram Titul. de 
Haereticis, ubi etiam earum perditi mores enunciantur 
quum alter praedecessor Noster Joannes Papa XXII. non- 
nullas ex illis ab alıarum criminibus immunes esse atque 
honeste vivere comperisset, declaravit has minime compre- 
hendi debere sub abolitione Beguinarum a ÜUlemente faota; 
ut videre est in Extravag. comm. cap. Ratio recta. de 
Relig. Domib., sed quum praefatus Olemens XI. Anglı- 
carum Virginum regulas approbando nihil prorsus innuerit, 
quod ad Jesuitissas et ad Urbani Constitutionem referri 
possit, id etiam argumento esse debet, non illi propositum 
fuisse, praedictam Urbani Constitutionem revocare nec eam 
aliqua ex parte temperare. 
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$. 8. Quapropter, quum in praefata Congregatione i 
XXI. elapsi mensis Julii, ut praefertur, coram Nobis hal. 
decretum fuerit: Primo, adhuc vigere Constitationen 
editam a Summo Pontifice Urbano VIIL super su 
pressione Jesuitissarum, nec ei unquam fuisse de- 
rogatum, nec subsistere assertum a nonnullis fur- 
damentum Pontificiae tolerantise dictae Constitu- 
tioni adversantis;: Secundo, Institutum Virginum 
Anglicanarum non esse Institutum Jesuitissaram: | 
Tertio, Virgines Anglicanas, reprobatis caetenis 
aliis constitutionibus, teneriad observantiam earan 
tantummodo constitutionum, quae fuerunt confır 
matae a sanctae memorise Ulemente XI. posse ts 
men ad Sedem Apostolicam habere recursum; gu» 
tenus alias edendas censuerint: Nos, qui jam tunc ıra 
hujusmodi decreta verbo comprobavimus, eadem nunc pra= 
sentium Literarum tenore approbamus et confirmamus; d+ 
ctaeque Urbani Constitution debitam obedientiam ab omnibus 
exhiberi mandamus, omnesque et singulas poenas adversus 
illius transgressores in eadem propositas iterum statuimus 
et innovamus; atque insuper praedicti Clementis XI. Literas 
plenum effectum habere neo aliter, quam juxta earum ge- 
manum sensum, et juxta praemissam declarationem Nostram, 
intelligendas et interpretandas esse statuimus atque decemr 
mus; prohibentes expresse sub poenis, quae contra trans 
gredientes mandata Apostolica sancitae sunt, ne quis asse- 
rere audeat, praedictum abolitum Jesuitissarum Institutum 
ab eodem Ülemente redintegratum et restitutum fuisse; quan- 
tumvis forsan a Virginibas Anglicanis, omissis iis, quae 3 
praefato Urbano praedecessore in Jesuitissarum abolitione 
damnata et vetita fuerunt, aliqua pia opera exerceri compe- 
riantur ex lis, quac exercebantur ab ipsis Jesuitissis , ideo- 
que istarum Instituto Anglicanarum Institutum in aliquibas 
simile videri posset. 

$. 9. Quam in rem aptissimum et satis notum est ex- 
emplum Quaestorum elemosynarum, qui etiam Quaestuarii 
appellabantur. Hi duorum Generalium Conciliorum, Latera- 
nensis et Viennensis, censura primum constricti, ob plures 
deplorabiles abusus, quibus in exercenda piarum largitionum 
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quaestura universae Ecclesiae Dei scandalum inferebant, ut 
videre est in Constitutionibus praedecessorum Nostrorum 
Innocentii Papae IH. in cap. Cum ex eo, de poenit., 
et remiss., et Ulementis Papae V. in Ulementin. Abu- 
sionibus. eod. tit., radicitus demum extirpati faerunt in 
novissimo Generali Tridentino Concilio sess. XXI. cap. 9. 
de rcform., ubi statuitar: Ut posthac in quibuscum- 
que Christianae Religionis locis, eorum nomen at- 
que usus penitus aboleatur, nec ad officium hujus- 
modi exercendum ullatenus admittantur, non ob- 
stantibus contrariis quibuscumgque privilegiis aut 
consuetudinibus, etiam immemorabilibus, 

$. 10. Nihilominus post Tridentinum Concilium, et 
saepe alias, et Nostris etiam temporibus plures invenire licet 
pro Monasteriis, Hospitalibus‘, aliisque piis Locis, eleemo- 
synas colligentes; quod olim ab ıis fiebat, qui per relatas 
canonicas sanctiones aboliti fuerunt. Nec tamen quisquam 
dicere audebit, recentiores hosce eleemosynarum collectores, 
ab iis dumtaxat excessibus immunes, quorum veteres illi rei 
erant, unum idemque Institutum cum ipsis jamdudum abo- 
litis Quaestoribus profiteri: quum contra ad diversum om- 
nino genus pertinere dignoscantur, cui novas ex integro 
leges praescripsit saepe laudatus praedecessor Urbanus 
Papa VII, mandans, ut omnes et singuli, qui pro Mona- 
steriis, locis piis et Hospitalibus eleemosynas conquirunt, 
providas hujusmodi regulas observare debeant, atque hanc 
etiam, inter alias, ut eleemosynarum petitores nuncu- 
pentur, non vero Quaestores, quorum nomen Sacra Tri- 
dentina Synodus detestatur, ut latins continetur in Decreto 
ejusdem Urbani die XII. mensis Julii anni Domini MDCXLIV. 
solemniter edito et relato, Lib. XVII. Decretorum Congre- 
gationis Concilii Tridentini pag. 350 et seq. 

$. 11. Cum autem, occasione praesentis controversiae, 
animadversum fuerit certisque argumentis comprobatum, 
hujusmodi Virgines Anglicanas, errore forsan ductas, con- 
suevisse supradictam Mariam Warth tamquam Instituti sui 
fundatricem agnoscere, ejusque emortualem diem festivis 
ritibus palam celebrare, atque illius laudes hymno prosequi, 
et nomen peculiari Üollecta et Litania invocare, denique 
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Bestae titulum tam voce quam scripto passim illi tribuere; 
de his in praefata peculiarı Congregatione decretum fait: 
Quarto, non posse (Anglicanas Virgines) recognoscere 
in matrem, seu fundatricem Mariam Woarth, seu 
della Guardia; multoque minus fas esse ipsis, et 
quibuscumque aliis, eam invocare, tamquam in 
coelis regnantem, ipsique exhibere cultum publi- 
cum, vel alium quemcumque actum, per quem ejus 
asserta sanctitas approbari censeatur: Quod parte 
Decretum tunc approbavimus, et nunc praesentis Constite- 
tionis auctoritate roboramus. Facile enim est intelligere, 
exhibitos hujusmodi venerationis actus erga praedictam mu- 
lierem (quam quidem, nisi aliquid in contrarium afferatur, 
pie credimus, delictoram suorum labe expiatam ac Deo m 
charitate conjunctam ex hac vita migrasse) non alio tendere, 
quam ut hominum animis insinuetur, eam immeritis in vita 
persecutionibus vexatam, ab omni demum culpa immunem 
agnıtam fuisse; quum contra, bene perpensis illius vitae 
actionibus,, magna potius dicenda sit Urbani Pontificis cle- 
mentia erga ipsam fnuisse, dum eam errantem et Apostolicı 
jussionibus obluctantem benignitate potius obstringere, quam 
poenis ipsi debitis ad legum praescriptum plectere voluit. 
$. 12. Sed quamvis etiam illius vita innocenter tra- 
ducta ac perpetuo virtutum fulgore illustris appareret ; atque 
etiamsi post illius mortem ad ejus invocationem miracula 
facta fuisse aut fieri constaret; nibilominus, absque praevia 
Nostra seu Romani pro tempore Pontificis autoritate, minime 
liceret publicum cultum eidem exhibere; per generalem, et 
notam Alexandri Papae III. legem in Cap. Audivimus 
de Religu., et Venerat. Sanctor. Nec dubitari potest, 
quin publici cultus rationem habeant illi quoque actus, qui 
privatim exercentur, ubi sint ex eorum genere, qui ab Ec- 
clesia instituti sunt ad solemnem Beatis aut Sanctis veratio- 
neın exhibendam, cujusmodi sunt illi, quos supra enuncis- 
vimus. Neqne licet Beati titulo eos appellare, quibus ab 
Apostolica Sede beatificationis honores tributi non fuerint, 
praesertim si appellatio hujusmodi supra personam potius 
cadat, quam supra mores et opinionem; qua de re adest 
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Nostro super his edita, de protestationibus in principio libro- 
rum apponendis ab his, qui Servorum Dei vitas conscribunt. 
Denique interdictum est, ne in die anniversaria obitus cujus- 
cumque fidelis, qui nondum ab Ecclesia inter Beatos ad- 
scriptug sit, omissis suffragiis pro illius animae requie fieri 
solitis, Missa de Sanctissıma Trinitate, vel de Sanctis omni- 
bus celebretur, aut panegyricae conciones habeantur; haeo 
enim omnia ad Servorum Dei cultum, sine autoritate Apo- 
stolicae Sedis inducendum, fovendum, aut amplificandum 
collineare dignoscuntur: Quibus de rebus a Nobis olim fuse 
actum est in Opere de Servor. Dei Beatific., et Bea- 
tor. Canonic. lib. D. cap. 7. num. 3., et 7. cap. 12.num. 
2. et seq. cap. 13. num. 4. juxta editionem Patavi- 
nam. (uare, approbato, ut praefertur, confirmatoque De- 
creto superius relato, Venerabiles Fratres, Dilectosque Filios, 
locorum Episcopos et ÖOrdinarios, qui in locis sibi subjectia 
similia usurpari cognoverint, hortamur in Domino et admo- 
nemus, ut pro eorum officii debito, consultissimarum hujus- 
modi legum transgressores Ccompescere non praetermittant 
per legitimas poenas in ipsis Apostolicis Constitutionibus sta- 
tutas, de quibus Nos in praefato Opere Nostro Lib. II. cap. 16, 

$. 13. His ita constitutis, assertoque inviolabili vigore 
Apostolicae Constitutionis, per quam Urbanus VIIL praede- 
cessor praefatus Jesuitissarum Institutum perpetuae abolitioni 
subjecit, quum simul demonstratum fuerit, alterius praede- 
cessorisg Ulementis XI. Litteras pro approbatione regularum 
praefati conservatori Virginum Anglicanarum editas, ad 
hujusmodi Jesuitissaram Institutum nullo modo pertinere; 
dictarum vero Virginum conservatoris, licet ab Apostolica 
Sede, ut praefertur, non approbata, ab hac tamen benigne 
tolerari, utpote ab eodem reprobato Jesuitissarum Instituto 
realiter distincta et omnino independentia; cumque nihil ad- 
versus hujusmodi Virginum mores coram Nobis deductum 
extiterit; quin immo eorum opera in instituenda muliebris 
gexus juventute plurimum apud Nos commendata fuerit: ad 
dirimendas controversias inter Augustanam Episcopalem 
Curiam, et praefatum conservatorium Mindelhemii in ejus- 
dem dioecesi existens, ut initio diıximus, exortas, visum est 
in praedieta Congregatione inquiri oportere, utrum ejusmodi 
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Virgines pro veris religiosis haberi debeant, ac vota, quac 
ab ipsis fieri dicuntur,, solemnia , an potius simplicia cen- 
senda sint; et an ordinariae jurisdictioni Episcoporum, 
aliorumve Praesulum, in quorum dioecesibus earum conser- 
vatoria sita sunt, subjecta esse debeant, Super quibus, re 
mature pensata, responsum fuit: Quinto: Virgines An- 
glicanas non esse vere Religiosas: promissiones, 
quae ab ipsis emittuntur, non esse ad summum, 
nisi vota simplicia; et transmittendam esse formam 
et notificanda verba, quibus dictae promissiones 
emittuntur: Sexto, Virgines Anglicanas earumgıe 
coetus esse jurisdictioni ordinariae Episcoporum 
subditos, in quorum dioecesibus sunt; et ad Ordi- 
narios praedictos pertinere deputare directores 
spirituales etconfessarios, qui sibi apti videbantur, 
sive ex coetu Presbyterorum Saecularium, sive Re- 
gularium: Quae quidem responsa Nos pariter tunc appre- 
bavimus, et nanc praesentium tenore et Apostolicae auctori- 
tatis plenitudine confirmamus et roboramus. Si enim ad 
essentiam status vere religiosi requiritur, ut Religio sen Ordo 
in hujusmodi statu Apostolicae Sedis confirmatione stabilia- 
tor, juxta canonicas sanctiones, de quibus in cap. Unic. 
de Religos. Domib. in VL, nec sufficit ab eadem Apo- 
stolica Sede obtinuisse dumtaxat approbationem et confir- 
mationem regularum, quas aliqua virorum aut mulierum so- 
cietas sibi observandas praescripserit; si vota paupertatir, 
obedientiae, et castitatise ab Anglicanis Virginibus emissa 
ad formam regularım a Clemente XI. approbatarum, con- 
juncte dici nequeunt cum expressa aut tacita professione in 
aliquo Ordine per Sedem Apostolicam in statu verae reli- 
gionis, ut praefertur, approbato; clare patet, et statum Vir- 
ginum Anglicanarum non esse statum verae religionis, et 
vota, quae ab ipsis fiunt, eimplicia ad summum vota, non 
vero solemnia censeri debere, ad tramites Decretalis Boni- 
facii Papae VIII, quae unica extat sub Titulo de Voto, 
et Voti redempt. in sexto. 

$. 14. Et haec quidem ex variis facti notitiis et ani- 
madversionibus ex rei natura desumptis majori etiam in luce 
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accenseri non debeant, id jam usque ab anno MDCCVI. 
responsum fuit a Uongregatione tunc existentium 8. R. E. 
Cardinalium negociis et consultationibus Episcoporum et 
Regalarıum praeposita, in caussa tunc inter conservatorium 
hujasmodi Virginum Monachi existens, et Ordinarium loci 
Frisingehsem videlicet Episcopum , vertente, ejusque Con- 
gregationis resolutio a saepe laudato praedecessore Üle- 
mente XI. confirmata et approbata fuit per Litteras in forma 
Brevis datas die 5. Martii ejusdem anni incipientes: Ema- 
navit. Quod item earum vota simplicia, non solemnia di- 
cenda sint, ex ipsis verbis constitutionum ab eodem Üle- 
mente XI, pro illis approbatarum eruitur; siquidem ibi sie 
legitur: Licet regulae nostrae non tendant ad statum 
sive ordinem religiosum; tria tamen vota emitti 80- 
lita, Panpertatis, Obedientiae, et Uastitatis, veluti 
triplicem vivendi modo murum, omnes peculiari 
studio conservare studeant, nihilque, quod illum 
ullatenus debilitare aut violare possit, admittant: 
Denique quum in supradicta causae Frisingensis resolutione 
Apostolica auctoritate, ut praefertur, approbata decretum 
fuerit, easdem virgines immediate subjectas esse jurisdictioni 
et correctioni ÖOrdinarii; in earam vero regulis similiter 
approbatis expresse legatur, quod duo confessarii a Su- 
perioribus, si commode fieri posesit, earum coetibus 
proponendi sint; Superiorum autem appellatione non alii 
intelligi debeant, quam Ordinarii locorum, quorum jurisdictioni 
eas immediate subjectas esse jam demonstratum est: ex his 
simul junctis aperte comprobatur justitia Decreti sub nu- 
mero sexto superius relati, in eo quod pertinet ad depu- 
tationem confessariorum et directorum spiritualium. In hac 
autem Decreti parte exequenda minime dubitamus, quin 
Episcopi et Ordinarii looorum Apostolicas Nostras Litteras 
superiore anno MDCUXLVIII. Nonis Augusti editas, 
quarum initium est Pastoralis Curae, prae oculis habi- 
turi sint; quibus nempe Litteris et plura constituimus ob- 
servanda in deputationibus confessariorum ordinariorum et 
extraordinarıorum tam pro monialibus, quam pro aliis mu- 
lieribus seu virginibus, in piis domibus et conservatoriis de- 
gentibus; et Superiorum animos ad moderatae facilitatis et 


indulgentiae sensus induendos erga eas, quae justis de cau- 
sis confessarios extra ordinem sibi concedi postulaverint, 
magnopere hortati sumus. 

$. 15. Porro non haec duo sola Virginum Anglicanarum 
conservatoria, quae controversiae oausam dederunt, in parti- 
bus Grermaniae sunt, sed praeter aliud superius memoratum 
Monachii in Frisingensi dioecesi existens, unum etiam in 
Sancti Hippolyti, et aliud in Krembsi, dioecesis Passavien- 
sis oppidis seu civitatibus, aliaque forsan alibi, existunt, 
Unumquodque eorum a sua Superiorissa locali gubernatur; 
at praeter hanc aliam quoque Superiorissam supremam agno- 
scit, quae Generalis etiam dicitur, propterea quod omnia 
conservatoria hujusmodi praecipus quadam auctoritate mode- 
ratur. Nec ea tamen unica est pro omnibus ejusdem In- 
stituti conservatoriis. Etenim non ita pridem contigit, ut in 
praefata Cardinalium Congregatione Episcoporum et Regu- 
larium negociis praeposita disputaretur, an conservatorium 
Krembsense in Austria erectum, et alıa forsan in posterom 
in eadem Austrise Provincia sub regulis a Clemente XI. 
approbatis erigenda, Superiorissae Generali in oppido seu 
civitate Sancti Hippolyti residenti, an vero alteri Superioris- 
sae Generali in Bavaria commeranti, subesse deberet: Cum- 
que rescriptum emanaverit pro Superiorissa Sancti Hip- 
polyti, Nos illud per Litteras in forma Brevis incipientes: 
Exponi Nobis, datas die 25. mensis Maji anni Domini 
MDCCXLII., ac dilecto Filio Nostro Josepho Dominico 
presbytero Sanctae Romanae Ecclesiae Cardinali de Lam- 
berg nuncupato Passaviae Episcopo pro executione directas, 
confirmavimus et approbavimus. Contra vero praedicta duo 
conservatoria, Augustae Vindelicorum et Mindelhemii con- 
stituta, Bavarise Superiorissae Generali obediunt. Unde 
quum superioribus annis universa Bavaria ab externis mili- 
tibus occuparetur, atque interim advenisset tempus, quo ad 
novae Superiorissae Generalis electionem procedendum erst: 
Venerabilis Frater Joseph Episcopus Augustanus pro pasto- 
rali sua providentia et circumspectione vetuit, ne Superiorissa 
localis Augustani conservatorü, ad ejusmodi eleotionem per- 
agendam, incommodum et periculosum iter Monachium ver- 
sus susciperet; sed electionem ipsam, nova metbodo pro ca 
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vice prudenter praescripta, Augustae fieri curavit: ut con- 
stat ex ipsius Episcopi mandato, facto die 6. Julii 1745. 

$. 16. Propter hanc igitur Supremam, seu Generalem 
Superiorissam, aliud vertebatur controversiae caput inter 
praefatam Augustanam Episcopalem Curiam et dictum Min- 
delheimense conservatorium; quum Virgines Anglicanae in 
hoc commorantes, speciem quamdam exemptionis et inde- 
pendentiae ab ipsius Episcopalis Curiae auctoritate sibi ar- 
rogare volentes, hoc inter alia obtenderent, quod scilicet 
obedientiam suam hujusmodi Generali Superiorissae promi- 
serant. Super quo, matura deliberatione in praedicta Con- 
gregatione habita, quum rescriptum fuerit, ut sequitur: 
Septimo; nihil innovandum quoad Superiorissam; 
ejus tamen auctoritatem coercendam esse ad visi- 
tationem, superintendentiam in materia educatio- 
nie puellarum, translationem Virginum de uno in 
alium locum; accedente debita subordinatione in 
praedictis ab Ordinariis locorum; prout latius ex- 
plicabitur a Sanctitate Sua in ÜUonstitutione suis 
tempore et loco edenda: Nos hujusmodi Rescriptum et 
tunc oretenus approbavimus, et nunc praesentis Constitutionis 
auctoritate, juxta modum tamen mox declarandum, 
confirmamus et ratum facimus. 

S. 17. Non hic agitur de Praeposita Generali Instituti 
Jesuitissarum, quae dudum una cum ipso Instituto caeteris- 
que praetensis illius Officialibus in praecitata Constitutione 
Urbani Papae VII. abolita fuit; sed res est de una, vel po- 
tius de pluribus Generalibus Superiorissis, quibus, ad plura 
Virginum Anglicanarum conservatoria diversis in locis con- 
stituta, utiliter dirigenda et moderanda, annuentibus Episco- 
pis, in quorum dioecesibus hujusmodi conservatoria erecta 
fuerunt, suprema quaedam auctoritas in eadem attributa fuit: 
Nec agitur pariter de tali Superiorissa Generali, quae am- 
plam quamdam jurisdictionem in subditas exercere, ipsaque 
ab ordinaria Episcopi auctoritate exempta esse debeat; qua- 
lis esse asseritur Superiorissa ordinis Fontebraldensis , pro 
qua prolixam scripsit apologiam Joannes de la Mainferme, 
duobus justis voluminibus editam Lutetiae Parisiorum 
Anno Domini MDCLXXXIV.; et de qua plura reperiun- 
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tur in Historia Ordinum Monasticorum, Religio- 
sorum, et Militarium ibidem impressa Anno 
MDCCXI. tom. 6. cap. 2. Aut qualis est Abbatissa Bur- 
gensis in Hispania, quae Capitulum generale in ipsa Civi- 
tate Burgensi singulis annis celebrare solet, et in plura 
monasteria regnorum Üastellae et Legionis suam jurisdi- 
ctionem exercet; de qua in Annalibus Üisterciensibus 
tom. L pag. 225., et apud Thomassinum de vet. et 
nov, Ecclesiae discipl. part. L lib. 3. cap. 68. num. 
12., multa habentur. Sed agitur de Superiorissa Generali 
nuncupata, cujus facultates circa res parvi momenti versan- 
tur; quaeque nullam, quantumvis parvam, facultatem exer- 
cere debet, independenter ab ordinaria auctoritate eorum 
praesulum, in quorum dioecesibus existunt Instituti sui oon- 
servatoria; quae omnia et singula, ut supra dictum est, or- 
dinariae eorumdem praesulum jurisdictioni immediate sob- 
jecta sunt et esse debent. | 

$. 18. Huic igitur Generali Superiorissae minime lice- 
bit virginem ullam ad supradictorum votorum professionem 
admittere, aut professiones hujusmodi recipere, nisi prius 
ipsi ab Episcopo necessaria facultas ad hunc effectum, sive 
peculiariter ad quemlibet actum, sive generaliter ad omnes, 
concessa fuerit. In monasteriis enim et conservatoriis Epi- 
scopo immediate subjectis, secundum canonicam regulam, 
professiones fieri debent in manus vel ipsius Episcopi, vel 
illius, quem seu quam ipse ad eas recipiendas delegaverit 
(cum enim agatur de acta non ordinis, sed jurisdictionis, 
mulier quoque potest ad illum delegari): Quae regula apad 
omnes ecclesiastici juris auctores sine contradictore recepta, 
desumpta est ex cap. Consuluit, sub tit. Qui Clerici 
vel voventes; ubi praedecessor noster Alexander Papa Il. 
ita scribens: Nec in manus alicujus Episcopi, Abba- 
tis, vel Abbatissae, aut super Altare professa est, 
vel promisit: eorum enumerationem fecisse oensetur, qui 
professiones personarum sibi respective subjectarum reci- 
pere debent. 

$. 19. Eidem tamen Generali Superiorissse licebit, 
praevio expresso dioecesani praesulis assensu, conservatoria 
seu domos visitare, et an in ipsis omnia ad propriarum con- 
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stitutionum rectaeque disciplinae normam gerantur, et quo- 
modo puellarum institutio ac profectus promoveatur, diligen- 
ter cognoscere. Et haec quidem per discretas mulieres, pro- 
cul omni periculo, et aptius fortasse, quam per viros, perfici 
possunt; ex iisque multa sane ad diovecesis regimen oppor- 
tuna cognoscere poterit Superior Ecclesiasticus, Episcopus 
nimirum seu Ordinarius loci, ad quem post visitationem, de 
omnibus relatio fieri debebit, ut is pastoralis providentiae 
consilia capiat, prout in Domino judicaverit. Eadem quo- 
que poterit magistras et virgines de uno in aliud conserva- 
torium transferre, prout illas in uno potius, quam in alio, 
oportune collocandas, et utilem operam praestituras esse 
prudenter existimabit; habita tamen ad hujusmodi translatio- 
nes pro tempore exequendas licentia et facultate illins ordi- 
narii praesulis, seu illorum, in cujus vel quorum dioecesi 
ipsa conservatoria respective sita reperiuntur. 

$. 20. Ipsius itaque Generalis Superiorissae auctoritate 
intra hujusmodi limites conclusa, et ad terminos oeconomi- 
cae cujusdam providentiae, nec nisi cum perpetua dependentia 
ab ordinaria Episcoporum auctoritate exercendae, redacta 
merito sperandum est, absque illius officii äbolitione, (quam 
quidem praedicta Üongregatio neque necessariam, neque 
opportunam fore judicavit) ex Virginum Anglicanarım con- 
servatoriis universoque earum Instituto, licet ab Apostolica 
Sede tolerato dumtaxat, sed non approbato, uberes optatae 
utilitatis fructus collectum iri. Neque vero timendum est, 
ullum detrimentum inferri canorico subordinationis ordini ex 
juramento obedientiae ab ipsis Virginibus praestito, aut dein- 
ceps de ipsius Episcopi licentia ut praefertur, praestando 
praefatae ipsarum Generali Superiorissae, quum hujusmodi 
juramenta nihil detrahere valeant Episcoporum auctoritati, 
cui ipsae subjectae esse debent et cujus inconcussae firmitati 
innituntur, quaecumque in superioribus decretis eorundem 
Episcoporum ordinariae 'jurisdietioni reservata esse et fore 
statuimus et declaravimus. In omni enim juramento semper 
debet intelligi jus Superioris exceptum , ut totidem verbis 
olim respondit praedecessor noster Innocentius Papa IH. in 
suo Decretali cap. Obedientes, de jurejurando. 

$. 21.° Haec autem ut aliquo exemplo magis confirmen- 
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tur, remotioribus silentio praeteritis, juvat ex his, quae sub 
oculis nostris geruntur, exemplum afferre nonnullorum con 
victuum quarumdam mulierum, Magistrarum nuncupatarım, 
quarum aliquae Piarum nomine, aliae vero Sanctarım 
appellatione distinguuntur. Harum omnium Institutum circa 
educationem et disciplinam puellarum occupatur; quod, quum 
aliquibus retro annis in dioecesi Montis Falisci, dum bon. 
mem. Marcus Antonius hujus S. R. E. Cardinalis Barbadicus 
nuncupatus illius regimen obtineret, initinm habuisset, brevi 
tempore ad alia loca propagatum fuit, ita ut etiam nonnulla 
ipsius Instituti conservatoria in hac ipsa Urbe fuerint con- 
stituta; sed exortis in illius regimine quibusdam controver- 
siis, in duas diversi nominis societates, quae tamen unum 
idemque pium opus urgent, divisum fuit. 

$. 22. Quilibet hujusmodi mulierum coetus proprium 
habet directorem spiritualem, qui de animarum cultura tan- 
tummodo curam gerit; utraque vero societas, singulis trien- 
niis, Coram proprio directore spirituali congregata suam sibi 
eligit Generalem Superiorissam aliasque ofüciales, consultri- 
ces nuncupatas; cui quidem Superiorissae Grenerali omnes 
ejusdem Instituti magistrae subjectae sunt et obediunt in iis 
omnibus, quae ad scholarum regimen earumque progressus 
pertinent, Ipsa vero statis temporibus scholas omnes Institati 
sibi subjecti visitando perlustrat, quamvis extra Urbem in 
diversis per suburbicariam regionem dioecesibus existant. 
Quae quidem, quum ab hujusmodi Generalibus Superiorissis, 
sine detrimento jurisdictionis Ordinariorum, quibus earum 
societates immediate subjectae sunt, et sine ipsorum querela 
pacifice exerceantur; merito judicari visum est, Anglicanarım 
quoque Virginum Institutum,, firmo quamvis remanente, ut 
praefertur, officio earum Supremae seu Generalis Superio- 
rissae, et christianae puellarum educationi valde proficaum, 
et etiam in ipsis Episcopis in dioecesium sibi commissarum 
regimine non modico adjumento esse posse. 

$. 23. Cujus rei cum Nos justam in Domino fiduciam 
habemus, tum illud ad eam perficiendam conducere maxime 
poterit, si Ven. Fratres Ecclesiarum praesules, in quorum 
dioecesibus hujusmodi Instituti conservatoria vel jam erecta 
sunt, vel in posterum erigi contigerit, pias hasce Virgines, in 
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excolenda dominicae vineae parte laudabili studio adlaboran- 
tes, benigno favore prosequentur, quod Nos eisdem enixe 
suademus; tum etiam si eas edocebunt, nec earum Institu- 
tum idem esse cum reprobata Jesuitissarum societate ; neo 
licitum esse publico cultu venerari eos, qui ab Apostolica 
Sede inter Beatos vel Sanctos adnumersti non fuerint; nec 
omnia, quae de Servorum Dei gestis, ab historicis praeser- 
tim, pia erga eos affectione praeoccupatis, enarrantur, ante 
ipsius Apostolicae Sedis examen atque judicium pro veris 
certisque amplectanda esse; earum vero conservatoria tolerari 
quidem ab hac eadem Apostolica Sede, sed Institutum ipsum 
nec approbatum nec confirmatum esse; obsistentibus sacris 
canonibus et generali Constitutione Sancti Pii V., ne reli- 
giosae mulierum domus Apostolica confirmatione stabiliantur 
quae se perfectae clausurze legibus non obstrinxerint; si de- 
nique eisdem Virginibus demonstraverint, regulas a Cle- 
mente XI. pro ipsis approbatas, earum agendi normam esse 
debere aliasque similiter, quas forsan ad earum Instituti per- 
fectionem addendas esse prudenter existimaverint, ipsius 
Apostolicae Sedis judicio, pro legitima obtinenda approba- 
tione, subjiciendas esse. Ipsae autem Anglicanae Virgines 
et Pontificiam benevolentiam et ordinariorum praesulum fa- 
vorem sibi facile conciliabunt,, si praesules ipsog pro veris 
et legitimis Superioribus suis, ut par est, agnoscentes sibi- 
que persuadentes, per obedientise juramenta, quae propriae 
Generali Superiorissae praestiterint, nihil imminui posse de 
Superiorum ordinariorum jure, quod semper: ut supra dixi- 
mus, in omni promissione ac juramento exceptum intelligi 
debet, ipsis dioecesanis Episcopis debita reverentiae et sub- 
jectionis officia, omni prorsus cunctatione abjecta, studuerint 
exhibere. 

$. 24. Hanc animorum studiorumgne concordiam inter 
locorum Episcopos et Anglicanarum Virginum coetus foven- 
dam esse reputans, praedicta Üongregatio coram Nobis ha- 
bita in causa conservatorii Mindelheimensis novissimo loco 
decrevit, ut sequitur: Ultimo, quod, facta a Virginibus 
Anglicanis civitatis Mindelheimensis obligstione 
observandi contenta in hoc Decreto, restitaanturin 
integrum; Missae in ipsarum ecolesia celebrentur, 
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uti prius: et Sanctissimum Euoharistiae Sacramen- 
tum in ea asservetur; pro qua asservatione Sancti- 
tas Sua, cui id reservatum est, facultatem opportu- 
nam indulget Episcopo Augustano: Quod sane De- 
cretum a Nobis tunc viva voce approbatum nuno eo liben- 
tius confirmamus, quod et praefati conservatorii Virgines 
debitam obedientiam jam praestitisse, et pium suique gregis 
vere amantem Episcopum Augustanum jam quoque illis in- 
dulsisse ‚acoepimus, ut in earum Ecclesia Missae, ut prius 
oelebrentur, et S. S. Eucharistiae Sacramentum retineatur. 
Quoniam vero alterius hujusmodi gratiae concedendae jus 
ad Nos et Apostolicam Sedem privative pertinet, quod in- 
nuit Decretum superius relatum et canonica docet disciplina, 
juxta quam Sacrosancta Eucharistia in ecclesiis, quae paro- 
chiales non sunt, retineri non potest absque praesidio Apo- 
stolici indulti vel immemorabilis consuetudinis, quae hujus- 
modi ıindulti praesumptionem inducit; ut late ostenditur in 
commentariis bon. mem. Cardinalis Vicentii Petra ad Roma- 
norum Pontificum Constitutiones, et signanter ad Oonstit.l. 
Urbanı IV. sect. unic. num. 29. et seqq. tom. 3.; Epi- 
scopi autem est, licentiam impertiri, ut idem augustissi- 
mum Sacramentum publicae fidelium venerationi exponatur, 
quoties justa et publica causa ıd fieri suadeat, ut videre est 
in nostra Institutione Pastorali in editione Italica tom. 2. 
num 10., in Latina vero num. 30.; Nos iisdem Virginibus 
Anglicanis conservatorii Mindelheimensis, quo obedientise 
erga suum ordinarium praesulem, ut par erat, exhibitae meri- 
tum praemium ferant, et donec in eadem obedientia perse- 
veraverint, auctoritate Apostolica tenore praesentium conce- 
dimus et indulgemus, ut Sanctissimum Eucharistiae Saecra- 
mentum in earum conservatorii ecclesia, sine praejudicio tamen 
jurium ecclesiae parochialis, asservari acretineri possit et valeat. 

$. 25. Denique praesentes dictorumque Urbani atque 
Clementis praedecessorum Literas necnon praeinserta De- 
creta aliaque omnia et singula in ipsis respective statuta, 
disposita atque sancita, etiam ex eo, quod praedictorum con- 
servatoriorum seu aliorum quorumcumque ubilibet existen- 
tium Virgines seu mulicres earumque Praepositae atque Ofh- 
ciales, et alii quicumque in praemissis eorum aliquo interesse ha- 


bentes seu habere praetendentes eis, nullatenus consenserit, neo 
ad ea vocatae et auditae, aut vocati et auditi, minusque causae, 
propter quas esedem praesentes emanarint, adductae, verifi- 
catae, seu alias sufficienter aut etiam nullatenus justificatae 
forsan dici possent, nullo ungquam tempore de subreptio- 
nis, obreptionis, nullitatis, aut invaliditatis vitio seu inten- 
tionis nostrae, aut alio quovis defectu, etiam quantumvis 
magno, inexcogitsto, et substantiali, sive etiam ex eo quod 
in praemissis solemnitates, et quaevis alia forsan servanda 
et adimplenda fuerint, aut ex quovis alio capite a jure, vel 
facto, aut statuto, vel consuetudine aliqua resultante, seu 
laesionis, aliove colore, et capite, etiam in corpore Juris 
clauso, seu oocasione, vel causa, etiam quantumvis privile- 
giata, etiam tali, quae ad eflectum validitatis praemissorum 
necessario exprimenda foret, notari, impugnari, invalidari, 
retractari, in jus vel controversiam revocari, aut ad terminos 
juris reduci, vel adversus illas restitutionis in integrum, ape- 
ritionis oris, reductionis ad viam, et terminos juris, aut aliud 
quodcumgue juris, facti, vel justitiae remedium impetrari aut 
concedi, aut impetrato vel concesso quempiam uti, seu se jü- 
vare in judicio, seu extra posse, ipsasque praesentes perpe- 
tuo validas, firmas et efficaces existere et fore, suosque ple- 
narios et integros effectus sortiri et obtinere, ac per omnes 
et singulas, ad quas et quos spectat, et quomodblibet in fu- 
turum spectabit, inviolabiliter observarı; omnibusque etiam 
et singulis, quorum favorem respective concernunt, plenis- 
sime suffragari volnmus et decernimus, 

8. 26. Sicque et non aliter, in praemissis omnibus et 
singulis per quoscumque judices ordinarios et delegatos, 
etiam Causarum Palatii Apostolici Auditores, ac S. R. E, 
Cardinales, etiam de Latere Legatos et Sedis Apostolicae 
Nuntios, et eorumdem S. R. E, Cardinalium Congregationes 
tam ordinarias, quam particulares, aliosque omnes quavis 
auctoritate et potestate fungentes et functuros, in quavis 
causa et instantia, sublata eis et eorum cuilibet quavis aliter 
judicandi et interpretandi facultate et auctoritate, ubique ju- 
dicari et definiri debere; et sı secus super his a quoquam 
quavis auctoritate scienter vel ignoranter contigerit attentari, 
irritum et inane decernimus. 
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$. 27. Quocirca Venerabilibus Fratribus ac dilectis Fi- 
liis Nostris et Sedis Apostolicae Nuntiis, nec non Patriarchis, 
Primatibus,, Archiepiscopis, Episcopis, et aliis locorum Or- 
dinariis ubilibet existentibus, per Apostolica scripta manda- 
mus, ut statim ac praesentes Nostrae Literae ad ipsorum et 
eorum cujuslibet ne:- iam pervenerint, et pro parte aliquorum 
in ipsis interesse h. ventium regnisiti fuerint, sive etiam ipsi 
ita expedire in Domino judicaverint, easdem solemniter pu- 
blicantes, illisque in praemissis efficacis defensionis praesidio 
assistentes, faciant auctoritate Nostra, praemissa omnia et 
singula , a6 in eis, nec non praedictis Urbani et Clementis 
praedecessorum Literis statuta quaecumque debitae executioni 
demandari, illasque inviolabiliter in omnibus et singulis illa- 
rum partibus observari: contradictores quoslibet, et rebelles, 
ac praemissis non parentes, per censuras et poenas ecclesis- 
sticas aliaque opportuna juris et facti remedia, appellatione 
postposita, compescendo. 

$. 28. Non obstantibus, quatenus opus sit, Nostra et 
Cancellariae Apostolicae regula de non tollendo jure quae- 
sito, nec non pise memoriae Bonifacii VIII, pariter praede- 
cessoris nostri de una, et in concilio generali edita de dua- 
bus dietis, dummodo ultra tres dietas aliquis auctoritate 
praesentium ad judicium non trahatur, aliisque quibusvis, 
etiam in synodalibus provincialibus et universalibus concilis 
editis vel edendis specialibus vel generalibus constitutionibus 
et ordinationibus Apostolicis, nec non praemissarum Virgi- 
num, seu aliorum quorumcumque, etiam juramento, confir- 
matione Apostolica, seu longa aut immemorabili observantia, 
vel quavis firmitate alia roboratis statutis, usibus et consue- 
tudinibus; privilegiis quoque, exemptionibus et indultis, aut 
Literis Apostolicis, quibusvis personis, collegiis, locis, ordi- 
nibus, congregationibus, societatibus, et Institutis, etiam So- 
cietatis Jesu, aliisve quibuslibet specifica individua mentione 
dignis, etiam cum quibusvis clausulis et decretis, etiam dero- 
gatoriarum derogatoriis et irritantibus in genere vel in specie 
etiam ad quorumlibet, et Supremorum quoque Principum 
instantiam, seu motu proprio et de Apostolicae potestatis 
plenitudine,, aut alias quomodolibet in contrarium praemis- 
Sorum concessis et pluries confirmatis, approbatis, et inno- 
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vatis. Quibus omnibus et singulis, etiamsi de illis, eorum- 
que totis tenoribus et formis specialis, specifica et individua 
mentio, seu quavis alia expressio habenda, aut aliqua alia 
exquisita forma ad hoc servanda foret, illorum tenores, ac 
si de verbo ad verbum, nihil penitus omisso, et forma in 
illis tradita observata, inserti forent, praesentibus pro expres- 
sis habentes, illis alias in suo robore permansuris, hac vice 
dumtaxat latissime et plenissime, ac specialiter et expresse, 
ex certa scientia, ac motu potestatis plenitudine paribus, de- 
rogamus , caeterisque contrariis quibuscumque. Seu si qui- 
busvis communiter aut divisim ab Apostolica Sede sit in- 
dultum , quod interdici, suspendi, vel excommunicari non 
possint per Literas Apostolicas, non facientes plenam et ex- 
pressam, ac de verbo ad verbum de indulto hujusmodi men- 
tionem. 

$. 29. Ut autem praesentes et in eis contenta quaecum- 
que ad omnium notitiam deducantur, et ne aliquis de eis 
ignorantiam praetendere possit: volumus pariter et manda- 
mus, easdem praesentes per aliquem seu aliquos ex cursori- 
bus Nostris ad valvas ecclesiae Lateranensis et basilicae 
Principis Apostolorum , nec non Üancellariae Apostolicae, 
Curiae Generalis in Monte Citatorio, ac in Acie Campi Flo- 
rae de Urbe ut moris est, affigi et publicari, sicque publi- 
catas et affixas, omnes et singulos, quas et quos illae con- 
cernunt, perinde arctare et afficere, ac si unicuique earum 
et eorum, nominatim et personaliter intimatae fuissent: Ut- 
que ipsarum praesentium Litterarum transumptis seu exem- 
plis, etiam impressis, manu alicujus Notarii publici subscri- 
ptis, et sigillo alicujus personae in ecclesiastica dignitate con- 
stitutae munitis, eadem prorsus fides tam in judicio, quam 
extra ıllud ubique adhibeatur, quae ipsis praesentibus adhi- 
beretur, si forent exhibitae vel ostensae, 

$. 30. Nulli ergo omnino hominum liceat paginam hanc 
Nostrarum confirmationis, approbationis, roboris, adjectionis, 
declarationis, prohibitionis, concessionis, voluntatis, mandati, 
statuti, atque decreti infringere, vel ei ausu temerario con- 
traire. Si quis autem hoc attentare praesumpserit, indigna- 
tionem omnipotentis Dei ac Beatorum Petri et Pauli Apo- 
stolorum ejus se noverit incursurum. 
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Datum Romae apud S. Mariam Majorem Anno Incam. 
Dominic. MDCCXLIX. prid. Kal. Maji, Pontificatus Nostri 
Anno Nono, 

D. Card. Passioneus, 

J. Datarius, 

Visa de Curia 

J. ©. Boschi. 

J. B. Eugenius. 
Loco + Plumbi. 

Registrata in Secretaria Brevium. 
Publicata die 27. Maji ejusdem anni. 


Beilage Uro. 50. (Seite 306.) 


Stiftsbrief des Hochwürdigſten Fürftbifchofs Johann Ghriftoph von 
Augsburg. 

Bon Gottes Gnaden Wir Johann Chriſtoph, Biſchoff zu 
Angfpurg, des Heil. Römiſ. Reichs Fürft etc. Urkunden hiemit: 
was maffen Wir zu Fortpflantzung gröfferer Ehr Gottes und 
damit infonderheit auch die Jugend Weiblicden Geſchlechts neben 
guten Sitten, forberft in der Andacht, und Gottesforcht, mehrers 
als insgemein zu beichehen pflegt, unterrichtet werden möge, Uns 
veifflich entfchloffen haben, denen alldier in der Stadt Augſpurg 
dermablen wohnenden fogenannten Englifchen Fräulen, deren an- 
dächtige, und auferbauliche Weiß, und Form zu leben, wir zu 
obigem intent fonderbar wohlgedeulich befunden eine Stifftung von 
Jährlich dreybundert Gulden a 6000 fl. Capital mebrentbeils 
von weyland unferem gemwejenen Rath, und Plegern zu Neßlwang 
Johann Fabri feel. Herrührend zu appliciren, thun das auch hie 
mit, und in Krafft dieß dergeftalten, und alfo daß von folden 
dreyhundert Gulden jedes mal auff S. Georgii Martyris ber 
halbe Theil mit Hundert, und fünffzig Gulden, und die andere 
Helffte auf S. Martini aus Handen der Unfrigen, fo hiezu ver- 
ordnet, bezahlt, und ausgelieffert werden follen. Nechſtdeme jo 
baben Wir die weitere Verfügung gemacht, daß Ihnen von einer 
andern Uns ebenmäßig untergebenen Stifftung zu obigem End ab 
zwölffhundert Gulden Capital Sechzig Gulden jedesmal auf ben 
erften Tag May, und damit diſes 1680fte Jahr anzufangen ge 
reiht, und eingeantwortet werden follen. Dabingegen if bife 
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Unfere Disposition austrudlih auf hiunachfolgeude Conditiones, 
und Bedingnuffen gegründet. 

Erſtlich nachdem obige dreyhundert Gulden allein vor Geift- 
liche Leut geftifftet, und vermeint feynd, als wird vor allen un⸗ 
umgänglid erfordert, daß die Englifche Fräulen, und Jungfrauen 
den wahren geiftlichen Stand, auf Form theils Frey» Stiffter 
im Zeutjchland annemmen, und würcklich geiftlich feyen, dergeftalten, 
daß nit allein die Obern, fondern auch alle Fräulen, und Jung⸗ 
frauen mit 18. oder 21. Jahren, wie fie e8 vor thunlich erachten 
das Gelübd der Keufchheit ablegen, welches in die Händ der Oberin 
beſchehen folle. 

Zweytens bleibt es wegen des Gehorſambs, und anderem 
bey hergebrachten Modo. 

Drittens, weilen fie nit obligirt werben alihier beftändig zu 
verbleiben, fo mögen fie auch nach befindenden Sachen, und nach 
Belieben, wie bißhero, anderſtwohin verfchidt werden, fo jedoch 
vor befchehener Veränderung dem Ordinariat zu notificiren. 

Biertens, die jenige Teutſche Fräulein, jo vor Fräulen aufs 
genommen werden, follen von Adel feyn, darunter aber auch eine, 
oder meift zwey allhiefige Patricinen verftanden werben, fo vil 
nemlich die jenige anbetrifft, welche alibier zu wohnen haben; 
maſſen man fich dißfalls anderer Orten nit annemmen tbut. 

Fünfftens, weilen Eingangs erwehnter maffen dife Weiß und 
Form zu leben, vornehmlich auch in Unterrichtung der Jugend 
Weiblichen Geſchlechts befteht, und derowegen vonnöthen feyn will, 
daß wegen der Koft, und anderm gewiffe Ordnung gemacht werde, 
jo ift bierinfall Unfer Wil, und Meinung, daß nit nur Weiche, 
und wohl Vermöglide, fonder auch andere, geringen Vermögens 
in die Koft aufgenommen werden; und damit auch des Koft- Gelds 
halber ein gewiſſes verorbnet werde, fo ift ſolches bevorab weilen 
dermablen alles in ziemlich hoben Werth, mochentlih auf 1 fl. 
30 kr. geftellt, vbergeftalten daß Holg, Liecht, und Waſchen dar⸗ 
unter begriffen, Hingegen aber der Trunk, fo wol Bier als Wein 
abfonderlich bezahlt, beynebens auch das Beth⸗Gewand von jeder 
felbflen mitgebracht werden jolle. 

Sechftens will ebenmäßig der Kleidung halber unter denen 
Koftgängerinnen eine Ordnung vonnöthen fein, um dadurch zwiſchen 
den Weichen, und Unvermöglichen alle Ungelegenheit zu verbütten, 

Dannenhero follen an ihnen. leine mit Silber, oder % 
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verbrämbte, oder auch geftidte Kleider, ingleihen auch wenig Ge 
ſchmuck passiert werben. 

Siebendens, weilen bie bisherige Weiß, und Manier zu in- 
struiren durchgehends gut, und löblich befunden wird, alfo bat es 
dabey fein Berbleiben, mit biefer Erinnerung, daß fie auch in 
dem gemeinen Kochen, und Haußweſen unterrichtet werden. 

Achtens, fo vil die Koftgeherinnen, und deren Annamb be 
trifft, koͤnten folche wenigft mit 7 Jahr ihres Alters angenommen, 
und biß in das 16. oder 18. Jahr behalten werden, ed wären 
dann fonderbare Urfachen zu weiterer Zeit8-Bewilligung vorhanden. 

Schließlichen, damit die Fräulen, und Jungfrauen defto weni: 
ger Urſach Haben, bevorab an denen Werk⸗Tägen anderfiwohin in 
die Kirchen zu geben, fo haben Wir noch ein andere Stifftung 
a Yährli 50 fl. von taufend Gulden Eapital, welcher Bing je 
desmal auf Pfingften fallet, hiezu dergeftalten gewidmet, daß von 
folden jährlichen fünffzig Gulden einen oder zwey tauglicdhen Prie 
fern die Obligation aufgetragen werde, in der Haus-Gapell, 
welde Wir zumahlen mit etwas von Paramenten, und Kirchen 
Zierd vor jetzo verfehen laſſen, wochentlich wenigft vier Heil 
Meſſen Iefen zu Laffen. 

Daß num alles Verftandne Unfer ernftliher Will, und Mein 
ung feyn, auch dergeftalten, in allen, und jeden unverbrüdlid 
gehalten, und observirt werden folle; deſſen zur Urkund haben 
Wir Uns aigenhändig unterfchrieben, und Unfer Fürſtb. Secret- 
Sigill an difem Brieff wiffentlih hängen, auch folchen viler- 
meldten Englifchen Fräulein zuftellen Iaffen, fo gefchehen auf Un- 
ferer Pfalg zu Augfpurg den 24. April 1680ften Jahr. 

Johann Chriſtoph. 


Beilage Uro. 51. (Seite 332,) 


Gutheißung des Fürſt-Erzbiſchofs von Salzburg zur Stiftung des 
Inftitutshaufes in Burghaufen. 


Bir Marimilian Gandolph von Gottes Gnaden Erzbifchoff 
zu Saltburg, Legat des Heil. Apoftolifhen Stuels zu Rom x. x. 
Belennen offent- und Kundmäniglich, was maffen Uns die fament- 
lich in Münden fi) einfindende Engliſche Fräufen demüthigift zu 
vernemmen gegeben, wie daß mit dem von deß Herrn Chur⸗ Für⸗ 
rend in Bayern Lod. erhaltenen Gnäbigften Consens fie fich 
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auch in Dero Stadt Burghaufen niberfegen wollen, und anbey 
Uns, als diß Orths Ordinarium, gebetten, Wir bifelbe gleichwie 
es au) in Dioecesi Augustana & Frisingensi geſchehen, in 
Unjere Protection an» und aufzunemmen, auch mithin fähig zu 
machen, Gnädigſt geruben möchten, daß fie auf Form und Weis 
ber Freyen Stiffter die Geiftliche ihnen verordnete, oder über 
fommende Gütter genieffen Tündten; Wie Wir nun obne das 
geneigt, denen Gotts⸗ſeelig, Tugendſamen PBerfonen fonderbar vers 
hilfflich zu ſeyn, und uns dan auf einfommene Information ges 
nugfam befant ift, daß befagte Fräulein fo wohl zu München, als 
Augfpurg, mit ihrem exemplarifhen Leben, und beynebens 
Unterweifung ber Jugend Weiblichen GefchlechtS bereit vil Gutes 
gewürdet, als wollen Wir difelbe, auf daß fie ihren Geiftlichen 
Übungen und Verrihtungen beftomehr zu ihrem und des Nächften 
Heyl zu⸗ und aufnemmen können, in Unfer Proteotion bergeftalten 
würklich biemit aufgenommen und verwilliget, daß fie fich zu ob⸗ 
benannten Burghaufen niberfegen mögen; wie nicht weniger aus 
Ertz⸗Biſchöfflicher Macht und Gewaltfame Krafft diß declariert 
haben, daß fie auf Form der Freyen Stiffter die Geiftliche ihnen 
verordnete, oder überfommende Gütter unverbinderlih innehaben, 
und genieffen können; Defjen zu wahrem Urkund haben Wir Uns 
eigenhändig unterfchriben, auch Unfer Fürſtl. Inſigel hiervor 
druden laſſen. Actum in Unfer Haubt-Refideng- Stadt Saltz⸗ 
burg, den ein und zwanzigften Monaths-Tag Augusti, im ein 

Zaufenb, ſechs Hundert, und achzigften Jahr. 

Marimilian Gandolph 
(L. S.) 

Veit Johann Wilhelm Turner, 
Consistorial- Cangler. 


Beilage Uro 52. (Seite 424.) | 

Geſchichtliche Darftellung über ein in der Kreishauptftadt Paſſau mit 
Allerhoͤchſter Genehmigung in Herftellung begriffenes Inftitut eng⸗ 
liſcher Fräulein zur Beforgung der Mädchenſchulen dafelbft im Jahre 
1836, " 


Nachdem eine unglückliche Epoche auch die Nonnen» Klöfter, 
welche die Mädchenſchulen fo rühmlich beforgten, aufgehoben hatte, 
befteht num doc) durch den väterlichen Sinn unfers beften Königs, 
und durch die Wohlthätigfeit edler Bürger faft in jeder größeren 
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Stadt und and; In manden Märkten ein religidſes weibliäs 
Snftitut, welches die Mädchenſchulen beforgt ; mehrere berfelben 
find au mit einem Penfionate verbunden, worin bie Mädchen 
die vollfiändige Ausbildung erhalten. Nur in Paffan blieben, jeit 
der Aufhebung der Benebiltiner-Nonnen in Niedernburg, die 
Mädchenſchulen unter der Leitung männlicher Lehrer, am melde, 
fo fehr man ihre Geſchicklichkeit und ihren Eifer anrühmen muß, 
fich die Mädchen doch nicht immer fo gemüthlich anfchliegen, wie 
an Lehrerinnen ihres Geſchlechtes; ober wenn fie fid anſchließen, 
häufig etwas von jener zarten Sittſamkeit einbüßen, die die HZierde 
und mächtige Schützerin der Unſchuld iſt. 

Welches mächtig ergreifende Bild iſt es nicht für bie zarten 
Herzen der Mädchen, eine Lehrerin vor ſich zu fehen, auf deren 
Sefichte ſich der heilige Syriede und die zarte Eingezogenbeit de} 
febenbigen Chriſtenthums bezaubernd barftellen, während durch den 
immerwährenden Anblid eines männlichen Lehrers jene furdhtjame 
Sittfamfeit, die liebenswärdigfte Zierde der weiblichen \ugend, 
fhon in dem zarten Alter geſchwächt wird! 

Bei der zunehmenden Sittenlofigfeit unferer Tage, welche 
zerrüttete Ehen und eben darum fchlechte Kindererziehung und 
alferlet zeitlichen Schaden zur Folge hat, Tann dem Uebel wahr: 
fich nicht beffer abgeholfen werden, als durch religiöfe Erziehung, 
befonder8 der Mädchen und Fünftigen Hausfrauen, und dieß dur 
religiöfe Lehrerinnen, die den Mädchen zugleich als ein lebendiges 
Bild weiblicher Sittfamfeit und des lebendigen Chriſtenthums vor 
ben Augen ftehen, und mit weiblicher Bartheit ihre Herzen und 
das volle Zutrauen zu gewinnen wiffen. Was läßt ſich endlid 
nit don Lehrerinnen erwarten, die nicht des zeitlichen Brodes, 
jondern eines höhern Berufes wegen fich diefen Stand gewählt 
haben, und frei von allen weltlichen Banden, ohne alle perfönlice 
Vortheile, deffelben Pflichten aus Gewiffenstreue erfüllen! 

Ueberzeugt von dem großen Bebürfniffe der Stabt Pafſar 
in diefem Fade, und dem vielfeitigen Nuten, der dur) ein Ju— 

„ Ritut weiblicher, veligiöfer Lehrerinnen für die Mädchenſchulen, fo 
Pak im Face der Religion und Sitten, als auch in Betreff bei 
ziehung und des zeitlichen Wohles der Familien bervorgeht 
wagte man es, dieſes Bebürfnig unferm Allergnädigſten König 


ſchon im Jahre 1829 dur ein allern Schreiber 
ntertbäni 
an's Herz zu legen. — hanigſtes 
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Se. Könige. Majeſtät nahmen die Vorftellung mit fo väter- 
lich gefinntem Herzen auf, daß Allerhöchſt Diefelben ber könig⸗ 
hen Regierung des Unterdonaufreife8 unterm 23. November 
desfelben Jahres über diefen Gegenſtand Bericht zu erftatten, und 
die Mittel zur Herftellung eines folchen Inſtitutes vorzufchlagen 
auftrugen. 

Als man damals feine Mittel ausfindig machen konnte, wurde 
durch Allerhöchſtes Nefeript vom 25. September 1830 ausge: 
fproden: „Daß dermalen wenigftens die Errichtung „einer weib- 
lihen" Erziehungsanftalt in Paſſau nicht ftatt finde. — Doc 
felen die Nachforſchungen, ob Mittel dazu ausfindig gemacht 
werden Tönnen, fortzufegen.” 

Unter dem 30. Yuli 1834 forderte das königliche Mintfte- 
rium bie. Föniglihe Regierung des Unterbonaufreifes von felbft 
auf: „Ungefäumt anzuzeigen, ob bisher Teine Mittel ausfindig 
„gemacht worden feien, durch welche die Wiedererrichtung eines 
„weiblichen religiöſen Erziehungs - Iuftitutes erzielt werden könnte.“ 

Endlih wurde der Vorſchlag gemacht und die Bitte geftelit, 
Se. Königliche Majeftät möchten Allergnäbigft geruben, das ehe⸗ 
malige Klofter Niebernburg fammt Kirche und Gärten zu diefem 
Bwede verwenden zu faffen, wo man dann ein Kapital von 
9000 Gulden als Suftentationsbeitrag und zum Theil zur Aptir 
ung und Einrichtung anbot. | 

Eine Allergnädigfte Entſchließung gewährte die Bitte; jedoch 
follte dem Staate das Eigenthum des Gebäudes vorbehalten blei- 
ben, die Aptirung und Einrichtung aber von anderer Seite über- 
nommen werben. 

Durch diefe Entfchließung fand man fich bemüßiget, eine amt- 
liche Unterfuchung der Baulichkeiten und Anfchläge über die noth- 
wendige Aptirung zu erbitten, welche auch von ber Töniglichen 
Negierung willfährig gewährt wurde. Unterm 10. Dezember 
1834 wurden die Aptirungsfoften fämmtlicher Gebäude ämtlich 
angefchlagen auf 13,300 Gulden. 

Da diefe große Summe unmöglid fobald aufgebracht wer⸗ 
den konnte, und dieß um fo weniger, al8 auch die erfte Einricht- 
ung und ein jährlider Suftentations» Beitrag eine beträchtliche 
Summe in Anſpruch nahmen; anbererfeit3 aber die Berufung 
religiöfer Lehrerinnen für die Mädchen -Klaffen zu fegenvoll fchien, 
um fo einen Antrag ber unfichern Entſcheidung der Zukunft zu 
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überlaffen: fo faßte man den Entſchluß, einsweilen nur ein Filial 
Snftitut der zwei Inſtitute der englijchen Fräulein im Altöttin 
und Burghauſen zu errichten, die Zahl der engliſchen Tyräulen 
auf die nothiwendigen Klafien- und Induſtrie⸗Lehrerinnen zu be 
ſchränlen, und fomit ſich einsweilen nur einen Theil bes ehemali 
gen Klofter Niedernburg- Gebäudes fammt Kirche und Gärten zu 
erbitten, wodurch die Aptirungsfoften jehr vermindert würden. 

Man eröffnete diefen Plan der königlichen Regierung, uni 
beſprach fich mit der ehrwürdigen Frau Oberin der Engliſchen in 
Burghaufen, und da diefe fi) äußerte, daß fie damit ausſehe 
wenn ihr nebft dem bisherigen Lehrer - Gehalte die Intereſſen von 
7000 Gulden blieben, um acht Lehrerinnen, eine Oberin und zive 
Laienſchweſtern, jammt einer weltlihen Ausgeherin und einem 
Hausknechte zu unterhalten ; fo legte man ben ausführlichen Plar 
St. Majeftät dem Könige durch die gehörigen Mittelwege mit ber 
allerunterthänigften Bitte vor, einsweilen die nothwendigen Theile 
des Kloſters Niedernburg ſammt Kirche und Gärten Allerguädigf 
zu überlaffen, bis man dur Gutthäter, die die göttliche Bor» 
ſehung erwecken wird, in den Stand gejeßt würde, das Yuflitut 
zur Selbftftändigfeit zu erheben, und ein Penfionat zu errichten, 
auch dazu den Übrigen Theil des Kloftergebäudes zu übernehmen 
und zu aptiren. 

Mit unausfprechlicher Vaterhuld gerubten Se. Königlide 
Majeftät unterm 8. November 1835 deu ganzen Plan Allergnö- 
digft und ohne Ansnahme zu genehmigen. 

So wurden denn die verfprochenen 9000 Gulden bei dem 
biſchöflichen Ordinariate deponirt und die königliche Regierung bie 
von in legale Kenntniß gefegt; worauf, nachdem noch manche Hin- 
dernifie auszugleichen waren, auf erfolgte Allerhöchſfte Genehmiz- 
ung unſers väterlihen Königs am Bord des Schiffes Medea im 
Hafen von Ankona unterm 1. April 1836, von der Töniglichen 
Regierung durch das königliche Nentamt Paffau die Antheile des 
ehemaligen Klofterd Niedernburg zu diefem Zwecke wirklich extra 
Dirt, und unverweilt ſowohl mit der Aptirung des Gebäudes als 
mit Beifchaffung der nothwendigen Einrichtung angefangen wurde. 
Beides ift ſchon fo weit gediehen, daß nun die englifchen Fraulein 
bis zum Anfange des neuen Schuljahres um ſo mehr eingeführt, 
und die Mädchenſchulen von denſelben übernommen werden kön⸗ 
nen, al$ durch die thätige Vorforge der königlichen Regierung bie 
männlicden Tehrer bereits anftiuiig weristat machen find. 
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Wir müffen der göttlichen Vorfehung, welche das ganze Ge- 
fchäft fo wohlthätig geleitet hat, aus ganzer Seele danken, — 
danken mit findlihem Herzen Sr. Mafeftät unſerm beften Vater 
und König, der huldvoll da8 Bedürfniß anerkannt, und möglichſt 
abgeholfen Hat, — danken dem Föniglihen Minifterium und ber 
töniglichen Regierung, welche den Antrag mit warmer Theilnehm⸗ 
ung gnädigft unterftügt und thätigft zur Ausführung befördert ba- 
ben, banken dem Biefigen Magiftrate, dem zwar die Mittel zur 
thätigen Unterftügung verfagt find, der aber doch feine Einwillig⸗ 
ung freudig gegeben hat, — danken den vielen edlen Bewohnern 
diefer Kreisftadt und auswärtigen edelgefinnten Gönnern, die auch 
ein Scärflein in THeineren oder größern Gaben zu fo einem 
fegensreichen Unternehmen beizutragen verbeißen Haben, ober 
noch verheißen und leiften werden. Denn jeder, der in Baus 
und Einrichtungsgegenftänden nur ein wenig Einficht hat, wirb 
erfennen, daß von den 9000 Gulden, die von ungenannten Gut- 
thätern frenbig geopfert worden, wenn hievon 7000 Gulben zur 
Suftentation nothwendig verbleiben müfjen, die übrigen 2000 Gul⸗ 
den zum doppelten Zwecke der Aptirung und Einrichtung, fo noth- 
dürftig letztere bejchränft wird, nicht hinreichen, und wenn ſchon 
obige Butthäter noch) 1000 Gulden dazu gefchoffen Haben, denn 
doch noch ebelgefinnte Herzen durch die göttliche Vorſehung zu 
einigen Beiträgen bingeneigt werden müfjen, bejonder8 wenn das 
Inſtitut vollkommen jelbitjtändig, und mit einem Penſionate ver- 
fehen der Erwartung volllommen entſprechen, und auf die volle 
ftändigfte Welfe gemeinnügig werden foll. 

Wir vertrauen auf den erprobten Wohlthätigfeitsfinn fo vieler 
edler Menfchen, die die göttlihe Vorſehung mit zeitlichen Mitteln 
verfehen bat, und es wohl einfehen, daß man von ber zeitlichen 
Habe Nichts mitnehme, als wir zur Ehre Gottes und zum gei⸗ 
ftigen und zeitlichen Wohle unjerer Mitmenfchen verwendet haben. 
Was kann und wohl den unbeftechlichen, gerechten Wergelter ge⸗ 
neigter machen, als wenn wir bei zunehmender Sittenlofigfeit 
unferer Tage zur fittlihen Wiedergeburt unferes Gejchlechtes aus 
dem von Ihm uns anvertrauten Gute etwas beitragen ? 

Ferne fei e8 von ung, als wollten wir je einem Menſchen, 
ber dies Tieft, auch nur den geringften moraliihen Zwang zu 
einem Beitrag anthun; fondern wir vertrauen auf die göttliche 


Vorſehung, daß fie doch Mauchen das Gute der Sache wird ein 
Leitner, engliſche Bräulein. 54 
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leuchten laſſen, und ihn geneigt machen wird, das zu verfügen, 
wofür bundertfältiger Lohn und das ewige Leben verheißen iR. 
Meberhaupt halten wir uns an ben Ausſpruch bes Beiligen Pau 
lus im gleichen Betreffe im IL Briefe an die Korinther 9. Haupt 
ſtück, Vers 7.: „Jeder thue, wozu er fich entfchloffen bat, nichts 
„mit Mißmuth oder aus Zwang: denn Gott bat fein Wohlge: 
„fallen nur an einem muntern Geber," und Vers 6 dortſelbſt: 
„Wer türglich füet, wird auch kärglich ernten; wer aber rveichlid 
„ſäet, wird von feiner reichlichen Ausſaat reichlich ernten.“ 
Paſſau den 1. Mai 1836. 


Beilage Uro. 53. (Seite 481.) 


Das Aktien: Ausfchreiben bezüglich Gründung eines Penfionates am 
englifhen Fräulein: Inftitute zu Mainz d. d. 21. März 1843. 


„Ganz vorzüglich widtig ift die weibliche Erziehung. Ein 
Menfch, der eine fromme Mutter gehabt, die ihm einen lirchlichen 
Behrpfennig auf die Wanderfchaft durch's Leben mitgegeben Bat, 
fehrt doch, fo weit er auch irre gegangen fein mag, wiederum 
zurüd. 

Die Mütter alfo find es, auf die es weſentlich anlömmt, 
wenn in den fünftigen Generationen eim religiöß- fittliche® Leben 
feft begründet werden fol. Die Erziehung der Mädchen muf 
demgemäß durhaus religiös fein. Eine religiöfe Ergiehung fanı 
aber durchgreifend wohl nur durch religiöfe Genofjenfchaften er- 
theilt werden; wie denn von dem erften Zeiten der Kirche an bie 
Grauenklöfter feit ihrem Entftehen zugleich) Erziehungs: Inftitute 
ber weiblichen Yugend waren, aus denen die frommen, tugend- 
reihen Mütter der alten Zeit hervorgingen. 

Auch noch heute Üben fie das fegensreiche Werk, und viele 
Väter unjerer Stadt, denen das Heil ihrer Töchter am Herzen 
liegt, jenden fie mit vielen Koften weit in die Ferne, mm ihnen 
eine ſolche religiöfe Erziehung felb in einem Klofter zu Zeil 
werden zu laffen. 

Was wir Mainzer in ber Ferne ſuchen müffen, Tönnten wir 
jo leicht in der Vaterſtadt haben! Noch befteht hier das euglifche 
Fräulein-Inſtitut, eine weibliche religiöfe Genoffeufchaft aus ber 
früheren Zeit ber, deren einziger nud eigentficger Zweck die Er 
siehung der weiblichen Jugend ift. Die englifchen Fräulein, weiche 
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vordem eine unbeichränfte Wirkfamkeit im Erziehungsfache übten, 
wie noch jett viele lebende Mütter, die in dem Stifte ihre völfige 
Ausbildung erlarigt haben, bezeugen, beforgen zwar jebt, in Folge 
der Beitunbilden, nur Elementar- Schulen, in welchen ſie jeboch 
bewährt haben, daß fie noch immer vollkommen dem Geſchäfte 
der Erziehung gewachſen find. 

Bir Tönnen aber nur bedauern, daß fich ihre Wirkſamkeit 
6108 auf die Elemente erftredt. Denn wo es gilt, daß die Keime 
gepflegt und bewahrt und zur Blüthe gebracht werden follten, 
müſſen fie die Kinder aus ihrer Obhut entlaffen. Es fehlt aljo 
dem Stifte eine höhere Töchterſchule zur Fortbildung, und ein 
Benfionat zur Ausbildung und zur Vorbereitung auf das häus- 
liche und gefellige Leben für die Mädchen ber mittleren und hö⸗ 
deren Vollsklaſſen, damit ihre Wirkſamkeit nachhaltig ſei und den 
Zweck volllommen erreiche. 

Bon vielen Seiten ift der Wunfch geäußert worben, daß biefe 
bößere Töchterfchule und eine Penfionat in’3 Leben treten möch⸗ 
ten, indem es nicht fehlen Tönnte, daß Viele aus der Stadt, ja 
ass bem ganzen Großherzogthum und dem Auslande, da meit 
amber eine folche Anftalt beftebt, dieſelben zur Erziehung ihrer 
Töchter mit Freude benugen würden; was ber Stadt felbft einen 
materiellen Nuben gewähren würde. 

Den englifchen Fräulein war und iſt dies jedoch bis jetzt 
unmöglich, weil es dem Inſtitute an einem paffenden, geſunden 
Hans, nebft Garten fehlt. 

Die Unterzeichneten wollen verfuchen, ob es nicht gelingt, 
benfelben ein ſolches Haus nebft Garten durch Altien zu verfchaffen. 

Dem die gute Sache am Herzen liegt, und deren find in 
unferer Baterftabt, Gott fei Dank! noch recht Viele, wird fi 
gerne zu diefem Zwecke durch Aktien betheiligen und felbft ein 
Heines Opfer zur gewifjeren Erreihung des Zweckes nicht ſcheuen! 

Es ift dazu ein Kapital von 30 bis 40,000 Gulden nöthig, 
zu deſſen Befchaffung folgender Plan entworfen wurde: 

1) Es follen Attien creirt werden bis zum Ertrag biejer 
Sumime, jede zu 150 Gulden. 
2) Damit das Unternehmen ſicher renffire, bleiben biefe 
Atien unverzinglih fünf Jahre vom Tage der Einzahlung an. 
Sodann werben fie verzinfet. 
3) Das Ynftitut zahlt alsdann jebes Jahr aus dem Ertrag 
54° 
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der gegründeten Schul⸗ und Erziefungsanftalt vor Alten vie 
Binfen der Aktien. Der Ueberreft der Einnahmen wird zur Ber 
fofung ber Aftten im Betrag der verfügbaren Summe beungt — 
zum Bwed ber Helmzahlung. 

4) Für das Kapital dient ben Aktionären als Hypothele 
das angekaufte Haus, nebſt dem angeſchafften Mobiliar. 

5) Durch gegenwärtige Unterzeichnung der Altien tritt nur ° 
dann eine Verpflichtung ein, wenn die Sache mit höherer Geneh- 
migung wirklich zur Ausführung kömmt.“ 


Beilage Uro. 54. (Seite 678.) 


Im leiten Theile diefer Schrift ift öfters von ſtaatlichen 
Verordnungen bezüglich der englifchen Fräulein- Inftitute 2c. bie 
Nebe. Hier folgen nun einige derfelben, wobei aber ſichtlich blos 
Bayern vertreten ifl. 

1. Die Eigenthumsverhältniſſe nen erridteter Kid: 
fter betreffend, wird am 1. Februar 1828 verordnet: „Neu er: 
richteten Klöſtern ift basjenige, was dem vormaligen Centrallloſter 
bisher zur Nutznießung eingeräumt war, nit an und für ſich 
als Folge der Meftauration überlaffen, fondern nur fo viel als 
ihnen durch die Meftaurationsurfunde fpeziell bewilliget wurde, 
und auch in diefem alle nur nutznießlich, in jo fern nicht bie 
Ueberlaffung des Eigenthumes ausdrücklich ausgeſprochen if.“ 
(Döllinger Ber. Samml. VIII ©. 811.) 

II. Die Aufftellung von Oberinen in den englifden 
Inſtituten betr.: 

1) Die Abordnung erzbifchöfliher oder biſchöflicher Com⸗ 
miffäre zu den Wahlen der Oberinen in den Inſtituten der eng 
lichen Fräulein unterlieget nicht nur feinem Anftande , fonbern 
wird ganz der Ordnung gemäß befunden. 

2) Uebrigens baben ſolche Wahlen in der Negel von ben 
Mitgliedern der Inſtitute felbft auszugehen, nach Maßgabe ihrer 
Orbensregeln, und feien von der Kgl. Kreisregierung im Bench 
men mit den einfchlägigen Ordinariaten nur ausnahmsweife in 
jenen Fällen zu veranlaffen, in welchen Rückſichten der Disciplin 
ober des Erziehungszwedes eine Veränderung in ber Perfon ber 
Iuftituts-Vorfteherin erheiſchen follten. (1. Nov. 1836.) — 
Döllinger V. ©. VII. ©, 829.) 
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- ID. „Gegen die vom bifchöflichen Ordinariate vorgefchriebene 
Formel zur Ablegung der zeitlichen Gelübde wurde nicht® zu er- 
innern befunden, willfürlihe Abweihung von berjelben dürften 
durchaus nicht gebuldet werden.” (26. Mai 1831. — Döllinger 
VOL 830.) 

IV. 1) „Mit Ausnahme der englifchen Fräulein, welche nie 
feierliche lebenslängliche Gelübde ablegen, follen alle andern Klo⸗ 
fterfrauen nad vollendetem 33. Lebensjahre zu foldhen Gelübben 
zugelaſſen werden. 

2) Die Einkleidung foll vor dem vollendeten 2Often und 
die Ablegung der erften zeitlichen Gelübde vor dem vollendeten 
21ften Lebensjahre nicht ftatt haben.” (9. Yuli 1831. — Döl- 
finger VIIL 831.) 

„Nur bei dem Orden der englifchen Fräulein Tanıı davon 
abgegangen werden, defien Gelübde durchaus an feine Zeit gebun- 
den find, fondern den Austritt ftündlich geftatten.” (10. Oktober 
1832. — Döllinger VIII. 832.) 

V. Dagegen hatte eine Verordnung vom 28. April 1832 die 
englifchen Fräulein noch an diefe Ziffer 2 des Nefcriptes vom 
9. Zuli gebunden. (SDöllinger VILL 833.) 

VI Die Oberinen „bleiben von der Ablegung fürmlicher 
Rechnungen befreit und ſollen blos gehalten ſein, den vorgeſetzten 
Kreisregierungen jährlich ſummariſche Nachweiſungen über den 
Stand des Vermögens der Anſtalt vorzulegen” ꝛc. (22. April 
1836. — Döllinger 833.) 

VD. „In der Ausübung der ftatutenmäßigen Befugniß der 
englifhen Ynftitutsmitglieder, ihre Oberinen von 3 zu 3 Jahren 
felbft zu wählen, wird ihnen fein Hinderniß gelegt; dagegen fel 
wegen des wichtigen Einfluße8 der Oberin auf die Leitung des 
Erziehungswefens zum Wahlafte immer auch ein Landesherrlicher 
Commiſſar abzuordnen, und ihr wirklicher Amtsantritt von der 
ungejäumt zu erhofenden Genehmigung der kgl. Kreisregierung ab» 
hängig zu machen." (12. September 1836. — Döllinger VIII. 834.) 

VIII. „Ausländerinen bedürfen zur Aufnahme in diefen Orden. 
nichtdes Indigenates," (16. Dezember 1836. — Döllinger VIIL835.) 

IX. Bezügli der Dotation ausgetretener Nonnen und 
Schadloshaltung ihres Klofters wird am 27. April 1807 Yolgen- 
des beftimmt: 

1) Nonnen, welche die Bewilligung zum Eintritte in klö⸗ 
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fterliche Suftitute gegen Ablegung jührlicder Gelübde erhalten he⸗ 
ben, bleiben eigenthbums- und erbfäbig. 

2) An ihr Rlofter können fie nur durch letztwillige Dispo 
fition, fohin niemals durch eine unwiederrufliche Handlung (actum 
inter vivos) Eigenthumsrechte auf ihr Vermögen übertragen. 

3—4) Ein Klofter kann durch dergleichen Dispofitionen 
(die gejeglichen Begünftigungen ausgenommen) nicht mehr als vie 
pragmatifhe Summe (2000 Gulden in Geld und Fein Irmb 
eigenthunt) erwerben. 

5) Stirbt eine Nonne ohne Hinterlaffung eines letzten 
Willens, fo tritt die Inteſtat⸗Erbfolge ein. 

6) Tritt fie freiwillig ans, fo hat das Klofter wie im Falle 
ber Entlaffung, feinen weitern Anfpruh auf den Genuß ihrer 
Einkünfte, noch auf eine andere Entfchäbigung. 

7—8) Das Klofter kann die gegen jährliche Gelübde auf 
genommene Nonne mit Wiffen und Genehmigung der. vorgefeßten 
Landesftelle entlaffen. Jedoch foll fie ſolchen vorzüglich, die über 
10 Jahre nügliche Dienfte geleiftet haben, ohne erhebliche Urfacke, 
3 B. verſchuldete Unfähigkeit zum Dienfte des Inſtitutes, Unge 
horfam in wichtigen Dingen, Vergehen gegen. bie Sittlichkeit, nicht 
verhängt, — und 3 Monate vorher fchriftlih erklärt werden. 
(Döllinger VIII. 837.) 


Anhang dreier Urkunden. 


Beilage. Uro 55—57. 


Auf Seite 177 ift Erwähnung gethan, daß unter Anbern 
auch der Bifhof von Freyfing, Churfürft Joſeph Clemens bie 
englifhen Fräulein in feinen Schug nahm. Auch fein erlauchter 
Eeahrer, Albert Sigmund, hatte dasſelbe ſchon (1680) ger 

an. — 

Ebenfo ift Seite 365 mehrerer Empfehlungen. diefer Fräulein 
behufs ihrer Aufnahme in Bamberg gedacht. Zwei derſelben 
vom 10. und 16. Mai 1716 können wir wörtlid) anführen. 

Alle drei Urkunden find wörtlih aus Corbinian Khamm. 
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a) Des Bifchofes von Freifing d. d. 1680. 


Copia Litterarum, quae a Serenissimo Alberto Sigismundo 
Episcopo Frisingensi & Uratislaviensi, Bavariae Duce, &c. 
Frisingae sunt datae die 12, Augusti, Anno 1680. 

Bon Gottes Gnaden Wir Albreht Sigmund Biſchoff zu 
Freyſing und Negensfpurg in Ob⸗ und Nidern Bayın, auch der 
obern Pfalt Herzog, Pfaltgraf bey Rhein, Landgraf zu Leichten- 
berg, ꝛc. 2c. Belennen biemit offentlich, und thun fund mäniglich, 
daß Uns die famentlih, in Münden wohnende Engelländifche 
Fräulen demütbigift zu vernemmen gegeben, was maffen der Gött- 
fihen Barmbergigfeit und Güte gefällig gewefen, ihnen ein fo 
lang erwünfchtes Glück gebeyen zu laffen, daß nemblichen def 
Herrn Biihoffens zu Wugfpurg Lbd. jenige dafelbft wonbaffte 
Fräulen auß felbft aigner yürftlicher Clemenz in dero Bätter 
the Protection Gnädigiſt angenommen, und fie auf Form, und 
Weis: der Freyen Stüffter fähig gemacht, ber Geiftlihen ihnen 
verorbneten Gütter zu genieffen, und weilen fie dan von Uns, 
als ihrem Ordinario, nit weniger hoffen, Uns auch hierauf demü⸗ 
thigift gebetten, Wir, als Ordinarius diß Orths geruheten, ihnen 
"gleichfalls folhe Hoch-Fürftlihe Gnad nunmehr Gnädigſt zu ver, 
leyhen, und felbige in Unſer Bifchöffliche und Wätterliche Protec- 
tion an⸗ und anfzunemmen: Wie Wir ohne das geneigt, Gott» 
feelig, Tugendfamen Perfonen fonderbar verbilfflich zu feyn, auch 
an ſich felbften befandt ift, dag dife alfo genante Engelänbifche 
Fräulen in München allzeit eines guten exemplarifhen Wandels 
fi befleiffen, beynebens mit Unterweifung der Jugend Weiblichen 
Geſchlechts vil Gutes würden; Alfo wollen Wir auch erftbemelte 
Engeländifche Fräulen, auf daß fie in ihren Geiftlichen Übungen 
und Berrichtungen deftomehrer zu ihrem und dep Nächſten Heyl 
Zus und Aufnemmen fommen, in Unfer Protection würdlid aufs 
genemmen, und auß Bifchöfflicher Macht und Gewalt felbige, daß 
fie anf Form der Freyen Stüffter die Geiftlich ihnen verordnete 
Gütter geniefjen können, Krafft dig fähig gemacht, und biemit 
declariert haben, fie auch bey difer Unſer anjegt gethanener Gnä⸗ 
digften Declaration jeder Zeit Gnädigft zu ſchutzen, und zu [dir 
men, auch jemand etwas darwider zu attentieren mit nichten zu 
verftatten. Alles getreulich ohne Gefährbe. Deß zu wahrem Ur- 
fund haben wir difen Brief mit aignen Handen unterzeichnet, und 
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mit dem zu denen Geiſtlichen Sachen verordneten groſſen Canx—⸗ 
ley⸗Signet verfertigen laſſen. Geben in Unſer Biſchöfflichen Re 
ſidentz⸗ Stadt Freyſing, den zwölfften Monaths-Tag Auguſti, im 
ſechzehen Hundert und achzigſten Jahr. 

Albrecht Sigmund. 


b) Des biſchöflichen Coadjutors in Augsburg d. d. 1716. 


Copia Litterarum, quae a Reverendissimo ac Üelsissimo 

Joanne Francisco Episcopo Constantiensi, & Coadjutore 

Augustano, ad Reverendissimum ac Excellentissimum Archi- 

Episcopum & Electorem Moguntinum sunt datae Dilingae 
die 10. Maji, Anno 1716. 

Es hat mir Überbringerin difes Engliſchen Instituts - Oberin 
zu Augfpurg, gebührend Hinterbracht, wie fie fi gute Hoffmung 
zu maden babe, von Eur Lbd. ermeltes Institut in Dero Refi⸗ 
denk-Stadt Bamberg auch eingenommen zu werben, mit Bitt, ih 
möchte derofelben, zu deſto ehender Erlangung folder an fich felbft 
gang löblich- und Heylfamen Intention mit einem Vorſchreiben 
und bebueffigen Attestato dahin mit feyn; Wan ich dan gedachter 
Oberin in difem ihrem billichen Begehren nit entfallen Tönnen, fo 
habe, daß fie fih mit ihrem Institut der Orthen fehr auferbän 
lih und FExemplariſch verhaltet, groffen Nuten mit Instruier 
und Abrichtung der Adelih- und Unadelihen Jugend, Weiblichen 
Geſchlechts fchaffet, Wie dan allenthalben hierüber das befte Ge⸗ 
zeihnus Hat, auch fonft niemand im geringften befehwärlich, ſon⸗ 
ber è contrario in mehr andere Weeg nußlich ift, hiemit attesti- 
ren, und zugleich an Euer Glbd. die Impetrantin zu recommen- 
diven, umb fo weniger anfehen wollen, al8 ich aller Dings ver- 
fiheren Tan, daß fie, und die Ihrige feiner Zeit auch in Bamberg, 
mit mäniglichen Vergnügen, Uonsolation, und befter Zufridenkeit 
jeyn würden; Thun diſemnach, diß ihr Geſuch zu KHochgeneigter 
Willfahr empfehlen, und fonften wie allzeit mit vollfommnifter 
Ergebenbeit verbleiben. 

Euer Glbd. 
Dillingen den 10. Maji, 1716. 
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€) Des bifhöflihen Vikariates in Augsburg d. d. 1716. 


Copia Litterarum, quae a Reverendissimo Vicariatu Augu- 

stano, ad Reverendissimum ac Excellentissimum Archiepi- 

scopum & Electorem Moguntinum, sunt datae Augustae die 
16. Majı, Anno 1716; 

Euer Chur-Fürftl. Gnaden wollen mir nicht ungnäbig auf. 
nemmen, daß ich untergebnifter Diener Difelbe mit difem Inter- 
cessional-Schreiben beläftigen muß; weilen id von dem Engel⸗ 
ländifchen Instituto allhier glaubwilrbig bin berichtet worden, daß 
Selbiges von Euer Ehur-Fürftl. Gnaden aller Dings ben Gnädigften 
Consens zu hoffen habe, mit ihrem Instituto in die Hoch⸗Fürſtl. 
Residenz-Stadt Bamberg eingelaffen zu werben, und bahero bie 
Frau Oberin mid, als unwürdigen Vicarium Greneralem def 
Biſtumbs Augfpurg, angelegentlich erfuchet, zu diſem Ende fie mit 
einem zulänglichen Attestato von dem Geiftlihen Officio zu be- 
glaiten, fo ich der Warbeit zu Steur nicht entgegen feyn können, 
fonder biemit warbafftig attestire, daß ermeltes Institutum all« 
bier in Augfpurg ſehr löblich und auferbäulih fi auf- führe, 
die Ingend, Weiblichen Geſchlechts, von Adel, und der Gemeind, 
auch fo gar die arme Kinder, in aller Zucht, und Andacht unter: 
weife, nit weniger in allerley Künften unterrichte, daß mäniglich 
bierab ein grofjes Vergnügen frhöpffet, und der Orthen ein fol 
ches Renome gemadet, daß zu wänfchen, fie möchten auch anderſt⸗ 
wo über ihre nuglide und gute Conduite eine Brob machen Lön- 
den, in geftalten Eur Chur⸗Fürſtl. Gnaden felbe biemit zu Dero 
Snädigfter Erhörung de meliori recommendire, und im übrigen 
zu Dero beharrlichen Chur⸗Fürſtl. Mildigſten Hulden und Gna- 
den mich unterthänigift gehorſamiſt empfehle. 

Augfpurg, den 16. Maji, 1716, 


Dann ſchließt Corbinian Khamm mit folgenden Worten : 

Adduci possent plures ejusmodi Testimoniales litterae, 
a magni nominis Magnatibus expeditae, in specie Itelii 
Friderici S. R. E. Titulo S. Laurentii in Panisperna, Pres- 
byteri Cardinalis, de Zollern, &. Romae 1623. datae. — 
Ferdinandi utriusque Bavariae Ducis, Archiepiscopi Co- 
lonensis, Episcopi Leodiensis, &c. Leodii anno 1624. die 
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5. Martü datae. — Petri Franciaci Nencaenarensis, Ur- 
banı VIII. Nuntii cum potestate a Latere, &c. Leodii ad 
S. Jacobum die 28. Junii anno 1624. datae. — Serenis- 
simi Meximiliani Emanuelis Electoris & Ducis Bars- 
rise. Bruxellis die 30. Octobris anno 1693. datae. — 
llustrissimi Francisci Alberti' Comitis Oettingani, anno 
1710, die 30. Ottobris datae in Oettingen. — Celsissimi ac 
Reverendissimi Joannis Francisci Episcopi Prisingensis, 
die. 26. Augusti, anno 1711. & die 11. Maji, anno 1716. 
datae Pirisingae. — Consulum ac Gonsiliariorum Urbis 
Elöetoralis Burghusianae , die 27. Obtobris, anno 1714. da- 
tae Bürgkusi. — Duum virorum Augustanorum 30 
Senatus Interioris,. die 30; Aprilis, anno 1716 datze 
Augustae. 


Auiatiaungen und Zuſaͤtze. 


ag, ſinde ich doch beim — dieſes Werbes · Jerungen 
und — vie — Tickigen find. Bervollftändigungen, Die mir erft enh 
bes Drudes zulamen, wirb ber freundliche Leſer andy au diefem —73 
nehmen, und kleinere Fehler wit g 
gen nud ſelbſt verbeſſern. And Inkonſequenzen in der Schreib Fa * 
dieſe Rubrit. Aut incuria has maculas fudit, aut humana Darum ca vit natura. 
Seite 28 follte die erfte Hälfte des letzten Abſatzes richtiger wie folgt ftylifirt fein: 
ze. empfahl fie P. Mutius Bitellescus im Jahre 1626 feinen Mitbrüdern in 
Münden, Wien und „Preßbung, und ber bamalige Rektor des gelte. 
iums in Miün —* Contzenn „auf dieſes und eigene Erfahrung bin 
odann auch nach a und Zinz.” 
Genannter Nektor der Geſellſchaft Jeſu fu m Münden wird weber Conzen 
(wie Seite 28 c noch Cotzen (©. 81, 1), fondern Contzen geſchrieben. 
Seite 46 in der e eile ſoll es „Juni“ beiß en, ftatt 19. Juli 162 
Seite 57 und 65 i der irrigen Rand- Rote bei Fridl I. 328 als Publi⸗ 
fationdtag ber pay! en Bulle Pastoralis Romani Pontificis der 21, ftatt 
der „ehnte“ Mai angegeben. Ebenfo muß es Seite 62, Zeile 14 von unten 
„einftweilige” ftatt einftimmige, u 
©Geite 66 IIL: „unterm 10. —e— ſtatt März heißen. 
Seite 86, Zeile 6 von unten, blieb nach (ein-) richten Fr Wort „wollte aus. 
Geite 87, Seile 12 von oben, lie® „erachtet“ ftatt betr 
Seite 167. Das maßgebenbe Breve HER er vihtig: — — ) Papfe Glen Siemens XT. 
beginnt: „Inscrutabili divinae provideniise t aber 
Geite g 78, eile 7 von —8 wird unter den “ ehobenen Häufer Geriser 
Weife Löwen flatt „Eüttich“ genannt. 
erfelbe Irrthum ſchlich fi ud € ein: 
Geite 243, Zeile 3 von oben, Seite 244 erften Worte oben. Geite 245 
in der vorlegten Zeile von Abfay VII. ift jedoch bereits wieder das intige 
2üttich gefeut. Die Irrung ſtammt aus dem Bude von Schels, Geite 129, 
ne bat fi a in einem Au IF der „Sion“ vom 28. ei Kusuf 1867 
. 69. J. 8.” Gebme 3 eingeſchlichen. 
Seitens 233, Zeile 1 und 3 von oben. ift die Hinweifende Anmerkung ausge⸗ 
blieben: „Sich Unhaug Rro. 46”, mo die erwähnte Litanei fteht. 
Seite 246, verlegte eile bes erften Abſatzes, fol es heißen: „am 13. Juni“ 
ftatt Yuli des Jahres 1703 
Den en offensaren Beroß babe ich gegen Schels auch im 


ateinif® en Texte Ge 823 Forrigirt. 
Geite 249, Zeile 7 von oben, ift zu lefen „Für ein" einzelnes Baus; und 
Seite 253 die Anmerfung zu berichtigen in: „Anhang unter Rro. 39 und 40.” 


Geite 270. Die engli (den Sräufein ge Münden Satten in ihrem Oratorium 
für den Altar der unbefledten pfängniß ariä einen Ablaß von 
100 Zagen für die Samflags- und Marien eft-Litanei. (20. Okt. 1714.) 

Desgleihen einen volllommenen Ablaß für einen Freitag, und je einen 
unvolllommenen von 7 Jahren und 7 Quadragenen für die ü rigen tage 
der heiligen Faftenzeit auf den Beſuch ihrer Hauskapelle. (17. Febr. 1719.) 

Der Altar von der unbefledten Empfän np m Mariä in „genannter Haus⸗ 
kapelle war für alle verſtorbenen englifhen 5 a auf alle Montage des 
ganzen Sa —A — — — (6. Degember 1707 

Ebenſo Hatte das J ne am Augsbur nen vollfommenen Ablaß 
für das heiligfte ee eure (ten, 88. at 1723.) 

Geite 888 unter IV. es anner heißen, ſtatt einer. 
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Geite 485. uns ift am 18. Oftober 1868 eröffnet werk 
Erfte Becher Eee palere ift Jungfrau Lipwina Gerauer wit wii 
ern. 


Geite 48 es in der legten ber Anmerkung 5 : Are. 3. 
Seite 50, Perfnaiten, —* une 1867. In der senden Seite un 


Seite 644 3c. Pi zu umgeben mar bier, ohne fich jedoch an ſelbe zu ii 
ben, die: Virginum Ahglcararum et earı 
Declarationes von denen ein älteres unb ein erfi in ben letzten Jah 


wurde. 
Seite 320 if no a neh € — im 5 274) als int 
Ueberſetzuu e ven e 
e dem Sertiaute ortlaute ber e Pastoralis Kom. t. 1630 Venen 
Borna die e Bat bei P. Benebift KIV. in Pit 
Seite 173 wegfällt. sen 9 bet Seit in 8.1 
Seite 832 ı —— anti, was wohl dem Inhalte iwie 8. 16 entſprechend vos 
Geite a — ben, kann das Datum 6. Julii 1745 en 2 
and as is Anbieten ve 


enes bifch 
de bla (ober 10. 10.) Juni ficken Koll, Las bann ’ 255 zu Berihtige 
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2) Auszug aus einem Briefe der ehrwürdigen Mutter A. 
Delphina Hart vom 8. Yuli 1867 . 
3) Berzeichniß der verfiorbenen Mitglieder 
4) Gegenwärtiger Perfonaltan . - 
a) im Chowringhee⸗Convent. 
b) im Eutally- Convent 
4. Das Inſtitutshaus zu Toronto in Bet Gonde mit feinen 
Hılialen . . . . . 
1-5) Seine Geſchichte en 


. 0 0 0 0 . ‘ 
o 
® . o 0 . 
0 


eo ® oo 090 


6) Seine jetzt Iebenben Mitglieder oo. 

5. Letzte Notizen von Ratbfarnhbam . 

6. Berfonalien verftorbeuer Mitfchweftern aus Rathfarnham 
1) Mutter Miß Maria Va—J. 
2) Mutter Anna Maria Therry - . ee er 
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8) Mutter Anna Mac Gartby 0. . . 
4) Schwefler Maria Atlır . 2 On . 597 
5) Mutter Eliſabetha Corbali8 . 2 200. 557 
6) Mutter M. Margareta Sour . . . . . 558 


Drittes Kapitel. 
Das (deutfde) SnRitutshand der engliſen gFräulein zu 
Glonceſter .. 560 


Drittes Buch. 
Yerfofung des englifchen Fränlein- Infitutes. 


Erſter Theil. 
Bom Noviziate, den Regeln und Gebräuchen bes englifchen Fräulein⸗ 
Juſtitutes. 


Erſtes Kapitel. 
Bon dem Zwecke des engliſchen Fränlein⸗FIuſtitutes. 563 


weites Kapitel. 


Bon der Aufnahme nnd dem Eintritte in das engliſche 


Hräulein-Fnfitnt. . .. 
1. Bon den Candidatinen Bafalantien) . : \ 
2. Bom Nopiziate . . en 0.567 
3. Bon der Separatur . . en . . 571 
Brittes Kapitel 
Bon den Regeln des engliſchen Frautein-gußitutes . 0. 573 
Einleitung . . 00.6973 
1. Bom Ziel und Ende des Anflitutes . . . . . . 5% 
2. Bon der Neinbeit des Gmiflen -. . . . oo. . 578 
3. Don den Tugenden . ..33 
4. Bon der Audacht und den geiftfichen ncungen .. . 588 
5. Bon der heiligen Armuth.. .. 435880 
6. Bon der jungfräulichen Keuſchheit . . . . . . 596 
7. Bom freiwilligen Gehorſame . . . . . . . 59 
8. Bou der Eintracht nud Liebe . . . . . . . 603 
9. Bon der geiftlihen Eingezogenbeit ee 
10. Bon der Sorge für den Leib . . . 6608 
11. Bon der Beobaditung ber Beiligen Regel ee. bl 
Diertes Kapitel. 
Befondere Gebräuche . . .. . 616 


1. Unterweiſung über die Wewifſensrechenſchaft . 4 6186 
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2. Berzeichniß der vorgefchriebenen heiligen Meſſen und Gebete . 

3. Fromme Lehren und Grundfäte . .. 
8. 1. Wie man ſich gegen Gott verhalten ſoll ... 
8.2. Wie man ſich gegen den Nächſten verhalten ſoll 
8:3. Wie man fih gegen ſich felbft verhalten fol . 


Zweiter Theil. 


Bor der Regierung und ben Aemtern ober Dienften des englifchen 


Fräulein : Inftitutes. 
Erfies Kapitel 
Bon der Regierung der englifhen Fränlein-Fnfitute 644. 
Erfte Abtheilung. 

Bon der Oberleitung des Gefammtinflitutes . . . . 645 
1. Die Wahl der General-Oberin . ee. 64 
2. Pflichten und Befugniſſe der General- Oberin . 649 
3. Wirkungskreis der Affiftentinen . 655 
4. Bom Geiterallapitel . . . 655 
5. Ihre Beziehungen zu den Hochwüurdigſten Biſchdſen . 656 

Zweite Abtheilung. 
Bon der Leitung der einzelnen Inſtitutshäuſe.... 4660 
1. Pflichten und Rechte der Oberin . . . . . 660 
2. Aufftellung und Amtsdauer der Oberin . . . . . 662 
3. Die verjchiedenen Beziehungen der Oberin . 665 
A. zum Hochwürdigſten Ordinarius . 665 
B. Zur General. Oberin . . . 667 
C. Zu dem Beihwater - > 2 een. 0. 669 
a) zum ordentlicheen..446669 
b) außerordentlicden . . . . . 671 
D. Zu dem eigenen Infitute - 2 20000. 603 
E. Zu dem Pfarrer ee ee. 6% 
F. Sur Staatsgemat 02 ee. 677 

Dritte Abtheilung. 
Bon den Gelübden und den Filialden. 4 26478 
a) die Gelübde ee ee 0. 0% 6% 
b) die Filialen . 680 

Zuſätze zu den Regeln der engliſchen Fräulein für ihre Sit 

Infitute in der Diözeſe - > . . 681 
1. Einleitung . .. 61 
2. Von der Wohnung und dem. denterigen ee 6 
8. Fur die Borfteherin . . 683 
4. Für Ale . . . 684 
5. Fülr die Lehrerinen 687 
6. Schluß 689 


Leitner, engliſche Fräulein. 56 
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3. Regeln für die, welche aufgeflellt iR, die ie Aolgancpmenben zu era 


4. Regeln für bie Novizenmelfterin . 
5. Was in den drei Jahren nach dem Noviziate zu beobachten in 
6. Wie ſich die zu verhalten haben, welche die Erneuerung des Geiſtes 
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Bweites Kapitel. 


Bon den Amtsregeln des engliſchen Srantein-Inſtitutes 
1. Regeln für die General⸗Oberin . . 


Regeln für die Oberin . 


miniren 


auf einige Monate vornehmen 


ſollen 


. Regeln fir die Sansmeifterin 
. Negeln für die Unterhausmeifterin . 

. Regeln für die, welcher die Berwaltung bes Beittichen ohegt 
. Regeln für die Küchenmeifterin . . 

. Regeln für die, weldde Die Sorge fiber die Arbeit. bat 
. Regeln für die Ratbgeberinen . . 
. Regeln fiir die, welche die Oberin zu ermahnen hat 
. Form und Weiſe zu ſchreiben 
. Bon den Sachen, fo alle Jahre ſollen aufgeſchrieben werden 
. Regeln für die Schulpräfektin 
. Negeln für diejenigen, welche die Kiuder in den Säulen unteren 
. Regeln für die Koftiugend -Präfeltin . . 
. Regeln fir die, fo die Sorge für die Kirche Bat . 
. Regeln fiir die Unterfatriftanin 
. Regeln für die Reifenden . . 
.Regeln für die, welche anf Befehl der Oberin wohin geſchict werden 
. Regeln für die Präfeltin der Tiſchleſerinen 
. Regeln fir die Präfeltin über die Kraulen 
. Regeln für die Kraufenwärterin . 


Regeln für die Apothekerin 


Regeln für bie, jo die Sorge für die Bücher hat 


Regeln für bie Portnerin 


Regeln für die, jo die Kleider verwahrt 
Negeln für die, fo das Leingewand verwahrt 


Regeln für die Einläuferin . 


Regeln fir die, fo das Nefeltorium a eforgen it 


Regeln für die Köchin 


. Regeln für die Kellermeifterin 


Regeln für die Aufwederin . 


. Punkte, jo die welche aus dem orig lammen, wahl beobaden 
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Dierfes Bud). 


Urkundenbuch des englifhen Sränlein- Infitutes. 


J. 


Seite 


Urkunden, welche mehr die gottſelige Frau Maria Warbd betreffen. 


1. Das Schreiben der Maria Ward an den päpftlicden Nuntius Monſ. 
Albergati . . 

2. Aeußerung des P. Mutius Bitellescus, Benerals ber Grit Sei 
über das Inſtitut der Maria Wr . .:.  . 

3. Empfehlung des Inſtitutes vom Gardinal Lanceloti . 

4. Confirmationsſsurkunde des Ynflitutes der Maria Ward vom Viſchof⸗ 
von St. Omer, Yalob Blaſius d. d. 10. Februar 1617 . 

5. Biſchof Blaſtus empfiehlt es auch dem Churfürſten Ferdinand von Köln 

6 und 7. Empfehlungsbriefe des Rektors der Jeſuiten in München für 
die Inſtitute Mariä an die Väter zu Paſſau und zu in . . 

8. Schreiben Mariä an P. Garet wegen der Schweſter Prarebis . 


9. Schreiben Papft Gregor XV. an die Yufantin Siabelle bezüglich. 


der Maria Ward . . 

10. Feſtgedicht auf die Inflallation der eſelſchaft Maris i in perugia 

11. Confirmation der mariauiſchen Inſtitute vom Churfürſten Ferdinaud 
von Köln d. d. 4. März 16.... —— 

12. Lob derſelben vom päpſtlichen Nuntius zu Lüttichh.. 

13. Günſtiges Schreiben der Stadt Neapel für Maria's Sara vom 
Jahre 1629 . 

14, Suppreffionsbulle der Sefuitinen durch Papß urban von. vom 
13. Jäner 1690. . 

15. Bittfehreiben der Maria Ward an ben heiligen Vater für ihr Sufitnt 

16. Schreiben der Maria Ward aus dem Befängniffe an die Yhrigen . 

17. Erflärung der Maria Ward, * fie mit den heiligen Sterbfalvamenen 
verjehen wurde . . . 

18. Eingabe der Maria Warb an ben Geifigen Bater, worin fie zum 
erften Male ihrer Sinnesänderung Ausdruck verleiht . . . 

19. Schreiben der Maria Ward aus Rom an Franziska Broorby . 

20. Schreiben des Sekretärs der heiligen Gongregation an den päpft- 
lichen Nuutins in Köln . 

21 und 22. Päpftliche Empfehlungsbriefe für Maria Ward an 1 den Run- 
tins in Zurin und Paris . . . 

23. Empfebhlungsfchreiben des Erzbiſchofẽ von Siena für die Maria Ward 
an ſeinen Bruder, den kaiſerlichen General Piccolomini 

24. Empfehlungsſchreiben des Kardinals Barbarini für Maria Ward an 
die Königin von England . - 0.20. 

25. Gutachten des P. Leifius fiber das Fufitut Maria .. 

26. Urtheil des P. Robinſon über Maria Ward, nach ihrem Tode ab 
gegeben . 


735 


772 
718 
714 
774 


777 


\ 876 


II. 


Seite 


Urkunden, welche das engliſche Fräulein-Inſtitut im Beſonderen 


27—29. Empfehlungsſchreiben des Churfürſten von Köln und des Biſchofes 


30-38. Empfeblungsfhreiben um die päpflliche Beflätigung des englifchen 


39. 


40. 
41. 


betreffen. 


von Augsburg für das englifhe Iuftut . .  . 00. 779-781 


Infitutes ; 
a) vom Bifchnfe Sigismund von Augsburg 
b) vom Biſchofe Fohannes von Fyreifing 
c) vom katholiſchen Bifchofe in London . 
d) vom Ehurfürften Mar Emanuel . 
e) von Ebendemſelben an feinen Agenten Abbate Scarlati 
f) von der Churfürſtin Therefia Kunigunde: 
a. an den Abbate Scarlati . . 
#. an ihre Mutter in Rom, die Königin von Bolen 
g) vom Herzog Marimilian Philipp von Zürfheim 
h) von der verwittibten Königin Maria von England . . 
Das Fuftitutshaus zu München ift auedrudug der Juriodition des 
Biſchofes unterworfen . . 
Diefe Inſtitute find wirkliche geiflliche Sänfer” 
Approbatiousbreve Papſt Clemens XI. „Inscrutabili divinae provi- 
dentiae“, die Regeln der englijchen Sräulein enthaltend . 


38-45. Päpfſtliche Breven zu Gunften der englifchen Zraubein: 


46. 
47. 


48. 
49. 
50. 
61. 


62. 
53. 


54. 


a) an Churfürft Mar Emanuel 

b) an den Biſchof von Augsburg . 

c) an den Biſchof von Hrifind . . 

d) an den Herzog Mar Philipp ven Turtheim 
Eine Litanei 
Schreiben des Churfurſten Mar Joſeph an den Biſchoſ von Augs- 
burg, Landgrafen von Heflen — im Mindelheimer Couflilte . 
Antwort des Fürſtbiſchofs an den Ehurfürften . 
Bulle Papſt Benedilt XIV. „Quamvis justo“ . 
Stiftsbrief des Fürſtbiſchofs Johann Ehriftoph von Augsburg . 
Gutheißung des Fürft- Erzbifchofs von Salzburg zur Stiftung des 
Fufitutshaufes zu Burghauſen . . 
Geſchichtliche Darfiellung, das Inſtitutshaus in Baffan betreffend 
Die Gründung eines Penfionates am engliſchen Fräulein⸗Inſtitute 
zu Mainz betreffend .. . . . 
Staatliche Verordnungen bezüglich der cagliſchen Franlein 


56 657. Anhang dreier Urkunden: 


a) des Biſchofes von Freifing d. d. 1660. 
b) des biſchöflichen Coadiutors in Augsburg d. d. 116 . 
c) des biſchöflichen Vilariates in Augsburg d. d. 1716. . 
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